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EINLEITUNG. 


Literatur:  Von  den  gebräuchlichen  Lehrbüchern  der  Anatomie  und  Physio- 
logie behandeln  den  das  Herz  betreffenden  Abschnitt  besonders  eingehend  die 
von  Theile-Soemmering,  Luschka,  Henle,  Ludwig,  l)onderB, 
Funke.  Für  eine  genaue  Vorstellung  der  Lagerungsverhältnisse  der  einzelnen 
Theile  des  Herzens  zu  einander  und  zu  den  umgebenden  Organen  sind  am  lehr- 
reichsten die  bildlichen  Darstellungen  von  Piro g off,  Anatome  topographica 
sectionibus  per  corpus  humanum  triplici  ductione  ductis  illustrata.    Petropoli  1852. 

—  Luschka,  Die  Brustorgane  des  Menschen  in  ihrer  Lage.  Tübingen  1S57.  — 
C. £.  Hoffmann,  Die  Eingeweide  des  Menschen  u.  s. w.  1863.  -  Rüdinger, 
Topographisch -chirurgische  Anatomie  des  Menschen.  Stuttgart  1873.  —  Die 
hauptsächlichsten  £inzelschriften  oder  Aufsätze,  welche  auf  die  allgemeinen 
Verhältnisse  der  Anatomie^  Physiologie  oder  physikalischen  Diagnostik  Bezu^  haböi, 
(eine  erschöpfende  literarische  Angabe  wird  nicht  beabsichtigt)  sind  die  folgenden. 

Harvey,  Exerc.  anatomicae  de  motu  cordis  et  sanguinis  circulatione  etc.  etc. 
Roterodami  1660.  —  Lower,  Tractatus  de  corde.  Lugd.  Batav.  1728.  •—  J.  M. 
Lanclsi,  De  motu  cordis  et  aneurysmatibus.  Romae  1728.  —  Albr.  de  Haller, 
Deux  memoires  sur  le  mouvement  du  sang.    Sect.  III.  Cap.  VU.  Lausanne  1754. 

—  Senac,  Trait^  de  la  structure  du  coeur.  Paris  1777.  —  Auenbrugger,  In 
ventum  novum  ex  percus  sione  thoracis  et  signo  pectoris  morbor.  deteg.  Vienn. 
176^)  und  dasselbe  Traduite  et  comment^e  par  Gorvisart.  Paris  1808.  —  Gorvi- 
sart, Sur  les  maladies  et  les  lesions  orsaniques  du  coeur.  Paris  1800.  —  R. 
Laennec,  Trait^  de  Tauscultation  m^mate.  Paris  1818  und  erweitert  in 
quatrieme  öditionpar Andral,  Paris  1^37. —  Piorry,  De la percussion modiate 
et  des  signes  obtenus  ä  Taide  de  ce  nouveau  moyen  d*exploration  dans  les  maladies 
des  organes  thoraciques  et  abdominaux.  Paris  1827.  —  Rouannet  Nouvelle 
analyse  des  bruits  du  coeur.  Th^se  Paris  1S32.  —  Corrigan.  On  the  motion 
and  Sounds  of  the  heart  in  Dubl.  medic.  transact  Neue  Ser.  Vol.  1.  1830.  — 
James  Hope,  Die  Krankheiten  des  Herzens,  deutsch  von  Becker.  Berlin  1833.  — 
Bizot,  Mem.  de  la  soc.  med.  d'observation  de  Toulouse  Tom.  I.  1S36.  —  Philipp, 
Zur  Diagnostik  der  Lungen  und  Herzkrankheiten  mittelst  physikalischer  Zeichen. 
Berlin  1836.  —  Gorri^an,  Inquiries  into  a  new  discase  of  the  heart.  Edinb. 
Journ.  1836.  —  Glendinning,  Facts  and  interferences  relative  to  the  condition 
of  vital  Organs  etc.  in  Med.  Ghir.  Transact  Vol  the  twenty  iirst  1S38.  —  Beau, 
Recherches  sur  les  mouvements  du  coeur  in  Arch.  g<^n^r.  de  medec.  1*»35.  —  Piorry, 
Ibid.1834.  —  Bouillaud,  Von  den  Krankheiten  des  Herzens  und  der  grossen  Ge- 
fiisse,  deutsch  von  Becker.  Leipzig  1837.  —  Reports  of  the  London  en  Dublin 
Gomitees  for  investigating  etc.  in  Transact.  of  British  scientif.  Assoc.  Vol.  VI.  I83T. 
—  J.  Scoda,  Abhandlung  über  Auscultation  und  Perkussion.  Wien  1839  und 
5.  Auflage.  Wien  1854.  —  Gendrin,  Vorlesungen  über  Herzkrankheiten, 
deutsch  von  Krupp.  Leipzig  1843.  —  JohnReid,  Tables  of  the  weights  of 
some  of  the  most  important  organs  of  the  body  etc.  Edinb.  monthl.  Journ.  of 
med.  Sc.  1S4H.  —  Kürschner,  Herz  und  Herzbewegung,  in  Wagner's  Hand- 
wörterbuch. Bd.  2.  \^4\.  Oct.  —  Baumgarten,  Ueber  den  Siechanismus 
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Frei  beweglich  in  seiner  Umhüllung,  allein  fixirt  an  den  grossen 
Geftssstämmen,  liegt  das  Herz  im  unteren  Abschnitt  des  Mittelfell- 
raums. Mit  seiner  Basis  nach  hinten,  oben  und  rechts,  mit  seiner 
Spitze  nach  vom,  unten  und  links  gerichtet,  macht  es  mit  der  Achse 
des  Körpers  einen  Winkel  von  (>()  ^\  Mit  der  planen,  zum  grilsseren 
Theil  von  der  linken  Kammer  gebildeten  Seite  ruht  es  auf  dem 
sehnigen  Theile  des  Zwerchfells,  während  die  vordere,  überwiegend 
der  rechten  Kammer  zugehörige  convexe  Flache,  so  wie  ein  Theil 
der  Vorhöfe  der  Brustwand  zugekehrt,  und  hinter  dem  Brustbein 
nebst  rechten  und  linken  Rippenknorpcln  gelegen  ist.  Der  Ueber- 
gang  der  vordem  Fläche  in  die  hintere  geschieht  nach  unten  durch 
den  scharfen  Rand,  welcher  sich  in  den  Falz  schiebt,  den  Zwerch- 
fell und  Brustwand  mit  einander  bilden,  nach  oben  durch  den 
stumpfen  Rand,  welcher  ganz  von  Lunge  bedeckt  ist.  Auch  die 
vordere  Fläche  liegt  übrigens  der  Brustwand  nicht  in  ganzer  Aus- 
dehnung frei  an,  denn  die  Lungen,  welche  von  hinten  und  von  den 
Seiten  her  das  Herz  umfassen,  schieben  sich  mit  ihren  vordem  Rän- 
dern zwischen  beide.  Von  der  Höbe  der  zweiten  Rippe  ab,  wo  beide 
vordere  Lungenränder  zusammentreflFen ,  laufen  sie  bis  zum  Sternal- 
ende  der  vierten  parallel.  Nun'  aber  weicht  der  vordere  Rand  der 
linken  Lunge  stark  nach  links  ab,  einen  halbmondförmigen  Aus- 
schnitt —  Incisura  cardiaca  —  bildend,  welcher  sich  bis  zur  Chon- 
drostemalverbindung  der  fünften  Rippe  erstreckt,  um  sich  dann 
mittelst  eines  zungenf örmigen  Vorsprunges  —  Lingula  —  der  Mittel- 
linie wieder  zuzuwenden.  Dieser  zungenförmige  Vorsprang  umfasat 
den  Rand  der  Herzspitze,  schiebt  sich  zwischen  ihn  und  die  BroBt- 
wand.  Von  der  unter  normalen  Verhältnissen  schon  wechselnden 
Grösse  des  Ausschnittes  des  vordem  linken  Lungenrandes,  derlnß 
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sura  cardiaca,  hängt  die  Grösse  der  der  innern  Brastwand  unmittel- 
bar anliegenden  vordem  Fläche  des  Herzens  ab.  Nur  insoweit 
die  letztere  frei  anliegt,  ist  sie  der  Exploration  am  Lebenden  zugängig. 

Die  erste  Voraussetzung  der  objeetiven  Untersuchung  des  Organs 
am  Lebenden  ist  genaue  Kenntniss  der  Lageverhältnisse  der  ein- 
zelnen Abschnitte  der  vorderen  Fläche,  sowohl  in  ihrem  Ver- 
hältniss  zu  einander  wie  zu  ihrer  Umgebung.  Trotz  der  Schwie- 
rigkeiten, welche  sich  einer  absolut  sichern  Feststellung  dieser 
Lageverhältnisse  theils  durch  die  Zwischenkunft  der  Lungen  mit 
ihrer  den  Phasen  der  Respiration  folgenden  Ausdehnung  und  Zu- 
sammenziehung, theils  durch  den  wechselnden  Stand  des  Diaphragma, 
sowie  weiter  durch  die  verschiedene  Füllung  des  Herzens  selber  ent- 
gegenstellen,  ist  es  doch  namentlich  durch  die  Untersuchungen  von 
Pirogofl  und  Luschka  an  den  Durchschnitten  gefrorener  Leichen, 
und  durch  die  von  Joseph  Meyer  mittelst  der  Methode  Gendrin's 
(Einstechen  von  Nadeln  am  Cadaver)  gelungen,  sehr  genaue  Anhalts- 
punkte zu  gewinnen.  Das  grösste  praktische  Interesse  knüpft  sich 
hauptsächlich  daran,  zu  wissen,  welche  Abschnitte  von  Lunge  ganz 
oder  theilweise  bedeckt  sind,  in  welcher  Ausdehnung  dies  Statt  hat 
und  an  welchen  Punkten  der  Brustwand  die  Lage  der  einzelnen 
Ostien  zu  suchen  ist.  Die  hierauf  bezüglichen  Ergebnisse  der  ana- 
tomischen Untersuchungen  sind  folgende: 

Zu  den  ganz  von  Lungen  bedeckten  Theilen  gehört  der 
rechte  Vorhof,  von  dem  mehr  als  die  Haltte  nach  aussen  vom 
rechten  Brustbeinrande  und  nur  ein  Drittel  unter  dem  Brustbein- 
körper liegt.  Er  erstreckt  sich  von  der  Mitte  des  Stemalendes  des 
zweiten  rechten  Zwischenrippenraumes  bis  zum  Stemalende  des 
Knoq)el8  der  fünften  rechten  Rippe.  Am  wenigsten  von  Lunge 
bedeckt  ist  die  rechte  Kammer;  sie .  bildet  den  überwiegenden 
Theil  des  der  Vorwand  anliegenden  Herzabschnittes.  Vom  Stemal- 
ende der  dritten  linken  Rippe  bis  zur  Basis  des  Schwertfortsatzes 
reicht  ihr  kleinerer,  hinter  dem  Brustbein  gelegner  Abschnitt;  von 
der  Mitte  des  Stemalendes  des  zweiten  linken  Intercostalraumes  bis 
unter  die  Mitte  des  sechsten  Unken  Rippenknorpels  der  übrige 
grössere  Theil. 

Vom  linken  Ventrikel  liegt  nur  ein  kleiner  Abschnitt  der 
vordem  Brustwand  an;  der  grössere  ist  der  seitlichen  und  hinteren 
linken  Bmstwand  zugekehrt.  Das  nach  vom  gelegne  Segment  er- 
streckt sich  von  der  Mitte  des  zweiten  bis  zur  Mitte  des  fünften 
linken  IntercostalraiimeB,  mit  der  äusseren  Grenze  entsprechend  der 
3.y  4.  und  5.  linken  Ghondiooostalyerbindang. 
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Vom  linken  Vorhof  ist  an  der  Vorwacd  nur  in  der  Hohe 
deH  zweiten  linken  ZwiKchenrippenranmei^  die  Spitze  der  die  A.  pnl- 
monalifj  nmlagemden  Anricala  sichtbar:  der  Vorbof  selbst  liegl  der 
Hr^he  nach  bis  zum  obem  Rande  de^  zweiten  linken  Rippenknorpela 
reichend,  ganz  nach  rückwärts  hinter  dem  .Stemum  und  links  von 
ihm,  verdeckt  vom  vordem  Rande  beider  Lungen,  von  der  Aorta 
aHcendenB  and  der  Arteria  palmonalii?. 

Die  venüfte  Oeffnung  der  linken  Kammer  befindet  sieh 
im  zweiten  linken  Zwijichenrippenraum  und  ist  völlig  von  Lunge  be- 
deckt. Die  Valv.  bicuspidalis  liegt  gegenüber  der  dritten  liDken 
Rippe,  mit  ihrem  festgewachsnen  Rande  mehr  oder  weniger  in  den 
zweiten,  mit  dem  freien  bald  höher,  bald  tiefer  in  den  dritten  Inter- 
coHtalranm  hineinragend. 

Die  venöHc  Oeffnung  der  rechten  Kammer  liegt  in  einer 
Ebne,  welche  die  .Stemalarticulation  der  fünften  rechten  Rippe  mit 
dem  lateralen  Ende  dcK  Knorpels  der  ersten  linken  Rippe  verbindet. 
Eine  Linie,  welche  vom  dritten  linken  Intercostalranm  hart  am  Rande 
des  Rrustbeins,  nach  der  Stemalarticulation  der  fünften  rechten  Rippe 
gezogen  wird,  trifft  den  freien  Rand  der  Valv.  tricuspidalis.  Die 
Mitte  dcHKolben  liegt  zwischen  den  Sternalenden  des  vierten  Rippen- 
paarcH.  DasOHtium  arteriosum  dextrum  ist  in  der  Mitte  des 
zweiten  linken  Intcrcostalraumes  gelegen;  die  halbmondförmigen 
Klapi)en  der  Pulmonalarteric,  insbesondere  der  angewachsene  Rand 
der  vordem  Semilunarklapiie  wird  getroffen,  wenn  man  eine  Nadel 
mitten  in  den  senkrechten  Durchmesser  des  zweiten  Intcrcostalraumes 
sticht,   '  t — '2"  vom  linken  Rande  des  »Stemum. 

DasOstium  arteriosum  sinistrum  liegt  hinter  der  Steraal- 
urticnlation  der  dritten  linken  Rippe,  und  einem  Thcile  des  an  diese 
HtosHcndcn  HrustbcinstUckcH.  Der  freie  Rand  der  halbmondförmigen 
Klappen  wird  getroffen,  wenn  man  eine  Nadel  gegenüber  der  Stemal- 
articulati(»n  der  dritten  Rippe,  ein  wenig  nach  links  von  der  Mitte 
des  St(*riium  Henkrecht  einführt. 

Die  Lage  der  Aorta  ascendens  entspricht  einer  Linie,  welche 
vom  StcTnalcnde  der  dritten  linken  Rippe  gegen  das  Brustbeiuende 
(Ich  zweiten  rechten  Intercostalraumes  gezogen  wird. 

Auch  die  Vena  cava  Huperior  liegt  der  Vorderflächc  der 
BruHtwand  an,  und  zwar  n^ich  aussen  vom  rechten  Rande  desBrust- 
boinn,  in  der  AuHdohnung  von  der  Mitte  des  Knorpels  der  ersten 
ri»cliten  Itipiie  \m  zur  Mitte  des  zweiten  rechten  Zwischenrippenraumes 
oder  auch  l»iK  zum  Sternalende  des  Knorpels  der  dritten  rechten 
|{ip)»e. 


Pericardium  —  Endocardium.  9 

Die  äussere  Wand  des  Herzens,  so  wie  der  Anfangstbeil  der 
grossen  Gefässe  ist  fest  umschlossen  vom  Herzbeutel,  einem 
serösen  Sacke,  in  welches  das  Herz  eingestülpt  ist.  Das  innere  Blatt 
dieses  Sackes  ist  so  fest  mit  der  Muskelwand  des  Herzens  ver- 
wachsen, dass  es  gleichsam  deren  Perimysium  extemum  bildet ;  das 
äussere  Blatt  ist  mehr  oder  minder  fest  mit  allen  ihm  angrenzenden 
Gebilden  verbunden,  abwärts  mit  dem  Zwerchfell,  nach  vorn  mit 
dem  Brustbein,  seitlich  mit  den  Mittelfellcn.  Die  Verbindung  nach 
vorn  wird  ausser  durch  das  Mediastinum  auch  noch  durch  fibröse 
Bänder,  die  Ligamenta  stemo-pericardiaca  (superius  und  inferius)  zu 
Stande  gebracht.  Nach  hinten  ist  es  durch  losen  Zellstoff  mit  den 
hier  liegenden  Gebilden:  der  Speiseröhre,  den  Anfängen  der  Bronchi 
und  den  Bronchialdrtisen  verbunden.  Der  Hohlraum  des  Sackes 
wird  von  Plattenepithel  bekleidet,  wodurch  die  glatte,  seröse  Fläche 
erzeugt  wird.  Die  Vor-  und  Aussenseite  sind  von  Pleura  (Pleura 
pericardiaca)  bekleidet,  doch  nicht  in  ganzer  Ausdehnung.  Denn  da 
die  linke  Pleura  costalis  vom  obem  Rande  des  Stemalendes  der 
illnften  Rippe  ab  nach  links  und  aussen  abweicht,  den  Rand  des 
Brustbeins  also  nicht  erreicht,  während  die  rechte  \m  zur  sechsten 
Rippe  längs  des  Steraalrandes  herabläuft,  so  begrenzt  ihr  Umschlag  in 
die  Pleura  pericardiaca  mit  dem  des  rechten  Rippenfelles  ein  drei- 
eckiges von  serösem  Ueberzuge  freies  Feld  des  Herzbeutels,  dessen 
Spitze  nach  oben,  dessen  Basis  nach  unten  gekehrt  ist.  Diese  kleine, 
wegen  ihrer  Bedeutung  für  die  Punktion  des  Herzbeutels  wichtige 
Stelle  ist  in  der  Höhe  des  Stemalendes  der  Knorpel  der  fünften 
und  sechsten  linken  Rippe  hinter  diesen  und  hinter  dem  linken 
Rande  des  Corpus  stemi  gelegen  in  einer  Breite  von  etwa  3  Centi- 
meter. 

Die  innere  Fläche  des  Herzens  ebenso  wie  die  der  Vorhöfe 
wird  bekleidet  vom  Endocardium,  welches  mit  den  Duplicaturen, 
die  es  am  Uebergange  in  die  Vorhöfe  und  grossen  (befasse  in  diese 
hineinsendet,  auch  die  Grundlage  der  Klappen  bildet.  Für  dasVer- 
ständniss  der  krankhaften  Veränderungen  des  Endocardium  ist  es 
von  Interesse,  dass  eine  genaue  histologische  Untersuchung  in  dem 
Gewebe  desselben  alle  Elemente  einer  Gefässwand  nachgemesen 
hat.  Das  Zellgewebe,  welches  die  innere  Herzwand  mit  dem  Endo- 
cardium verbindet,  vertritt  die  Rolle  der  Adventitia  und  vermittelt 
den  Uebergang  von  Gef  ässen  und  Nerven.  Die  darauifolgende  Schicht 
entspricht  vollkommen  der  Media,  da  Schweigger-Seidel  auch 
contractile  Zellen  in  ihr  gefunden  hat;  am  meisten  nach  innen  ist  die 
von  polygonalen  Epithelzellen  bedeckte  Intima.    In  den  halbmond.- 
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förmigen  Klappen  kommen  auch  Blutgefässe  vor,  welche  am  ange- 
waebsenen  Rande  in  das  Gewebe  eintreten.  Im  Gegensatze  zu  frttheren 
Meinungen  berrsebt  jetzt  die  Ansiebt,  dass  die  Atrio-yentricalar- 
klappen  sogar  reich  an  Gefässen  sind.  Die  den  vordem  rechten 
Zipfel  der  Mitralis,  den  sogenannten  Aortenzipfel  versorgenden  Gefässe 
stammen  aus  einem  ihm  und  den  angrenzenden  Semilunarklappen  ge- 
meinschaftlichen Netze,  ein  Umstand  der  für  die  Erklärung  der  so 
oft  gemeinsamen  Erkrankung  dieser  Gebilde  gewiss  von  Bedeutung  ist 

Gewicht  und  Maass  des  Herzens,  im  Ganzen  sowie  in  seinen 
einzelnen  Abschnitten,  sind  wiederholentlicb  Gegenstand  der  Unter- 
suchung gewesen,  aber  ohne  zu  ganz  übereinstimmenden  Resultaten 
zu  fuhren.     Dor  Grund  der  DiflFerenz  liegt  hauptsächlich  darin,  dass 
die  Methode  nicht  immer  die  gleiche  gewesen  ist,  indem  das  Herz 
bald  mit,  bald  ohne  Vorhöfe  oder  Theile  der  grossen  Gefässc  ge- 
wogen wurde,  auch  nicht  immer  die  Höhlung  von  allem  flüssigen 
oder  geronnenen  Inhalte  befreit  war.    Bei  den  Messungen,  nament- 
lich der  Wanddicke,  ist  vor  allem  auch  der  Grad  der  Starre  zu  be- 
rücksichtigen, und  die  Herzphasc  (Systole,  Diastole),  in  der  der  Tod 
eingetreten  ist,  ferner  der  Blutreichthum,  und  namentlich  muss  man 
sich  hüten,  nicht  etwa  Trabekcln  mitzumessen.    Nach  Berücksichti- 
gung dieser  einzelnen  Momente  darf  man  als  normales  Maass  für 
die  Länge  und  Breite  des  normalen  Herzens   beim  Envachsenen  — 
nur  von  solchen  habe  ich  selbst  ausreichende  Erfahrimgen  —  z\visehen 
10  und    1 1    Centimeter   annehmen.      Der   linke   Ventrikel   von    der 
Aorteninscrtion  bis  zur  Spitze  misst  gewöhnlich  10  Centimeter,  der 
rechte  von  der  Pulmonalis  abgemessen  meist  1^ — 5  Millimeter  weniger. 
Die  Wanddicke  des  linken  Ventrikels  in  der  Höhe  der  Mitralinsertion 
misst  l — 1,5  Cm.,  an  der  Spitze   0,S— I    Cm.     Die  Wanddicke   des 
rechten  Ventrikels  in  der  Höhe  der  Tricuspidalis  6—7  Mm.;  an  der 
Spitze  li  Mm. 

Das  Gewicht  des  gesammten  Herzens  schwankt,  soweit  meine 
Erfahrungen  reichen,  in  der  Norm  beim  Erwachsenen  zwischen  250 
bis  'Mi)  Grm.  Mit  diesen  Angaben  stimmen  sehr  nahe  überein  die 
Wägungen,  welche  Biosfeld  an  Verunglückten  vorgenommen  hat, 
und  als  deren  Mittelzahl  er  bei  Männern  340,  bei  Frauen  Mi)  Grm. 
findet.  Das  weil)liche  Herz  ist  etwas  leichter  als  das  männliche; 
mit  zunehmendem  Alter  nimmt  bei  gleicher  Körperlänge  das  Gewicht 
des  Herzens  zu,  wie  dies  sowohl  durch  Messung  als  durch  Wägung 
von  Bizot,  Clendinning  und  Peacock  dargethan  ist.  Nach 
den  Untersuchungen  von  Clendinning  verhält  sich  das  Gewicht 
des  Herzens  zu  dem  gesammten  Körpergewicht  bei  Männern  wie  1 :  158, 
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bei  Frauen  wie  1:149,  nach  Blosfeld  wäre  für  Männer  das  Ver- 
hältniss  1:178  für  Frauen  1:15:^.  Nach  den  überall  angeführten 
Messungen  von  Bizot  beträgt  die  Breite  des  Herzens  (durch  Dusch 
auf  Centimeter  berechnet)  bei  Männern  zwischen  30  —  49  Jahren 
10,S  Cm.,  die  Länge  9,7,  bei  Frauen  die  Breite  9,9,  die  Länge  9,2  Cm. 
Die  Circumferenz  des  Ostium  venosum  dextrum  beträgt  nach  Luschka 
10,  die  des  Ostium  venosum  sinistrum  8,5  Cm.,  die  des  Ostium 
arteriosum  dextrum  und  Ostium  aorticum  haben  nach  diesem  Forscher 
beide  gleichen  Umfang  und  zwar  7  Cm.,  doch  finde  ich  den  Umfang 
des  Ostium  arteriosum  dextnim  grösser,  was  auch  mit  den  Angaben 
von  P  e  a  c  0  c  k  übereinstimmt.  P  e  r  1  s  hat  im  Anschluss  an  P  e  a  c  o  c  k 
und  Chevers  auf  eine  genauere  Unterscheidung  zwischen  der  eigent- 
lichen Herzmündung,  dem  Ostium  cardiacum,  und  dem  ol)eren An- 
satzrande der  Semilunarklappcn,  Ostium  arteriosum  angedrungen 
und  mit  Berücksichtigung  dieser  Unterscheidung  für  die  arteriellen 
Ostien  eonstatirt,  dass  im  Alter  unter  40  Jahren  die  Peripherie  des 
Ostium  cardiacum  der  Aorta  durchschnittlich  etwa  6,4  Mm.  weiter 
ist  als  die  des  Ostium  arteriosum,  während  im  höheren  Alter  das 
Verhältniss  l)cider  fast  genau  das  umgekehrte  ist;  bei  der  Pulmona- 
lis  findet  mit  zunehmendem  Alter  wohl  eine  geringe  Ausgleichung  m 
der  Weite  beider  Querschnitte  Statt,  nicht  aber  eine  vollständige 
Umkehr  des  gegenseitigen  Verhaltens  wie  bei  der  Aorta.  Die  Mittel- 
zahlen sel])st,  welche  Perls  für  die  Peripherien  der  genannten 
Ostien  gefunden  hat,  sind  für 


unter 
40  Jahren 


zwischen 

40  und  50 

Jahren 


über 
50  Jahren 


Ostium  aorticum  cardiacum 
Ostium  aorticum  arteriosum 
Ostium  pulmonale  cardiacum 
Ostium  pulmonale  arteriosum 
Peripherie  des  Ostium  venosum  sinistrum  | 

dextrum 


70,9  Mm. 
63,5     r 
81,5     « 
71,9     . 

102,5     „ 

121 


74.6 
72,2 
84,9 
74,6 

105,1 

122 


Mm 


74,3  Mm. 

80,1  „ 
85,7     „ 

81,3  . 

102  „ 

122.8  . 


Durch  ein  eignes  Instrument  hat  Perls  auch  den  Raum  gemessen, 
welchen  die  entfalteten  halbmondförmigen  Klappen  bedecken  können, 
und  ist  dabei  zu  dem  Resultate  gekommen,  dass  im  mittleren  Alter 
die  entfalteten  Taschen  einen  grösseren  Raum  einnehmen,  als  der 
beträgt,  den  sie  thatslichlich  zu  bedecken  haben,  im  höheren  Alter 
meist  einen  kleineren.  Für  die  Klappen  der  ven()sen  Ostien  hatte 
Wulff  bereits  ein  bedeutendes  Ueberwiegen  der  Klappenfläche  über 
die  Fläche  des  Ostium  eonstatirt,  ein  Umstand,  der  für  die  Frage  der 
relativen  Insufficienz  nicht  ohne  Bedeatong  ist. 
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Uuter  normalen  Verbältnigsen  erfährt  das  Herz  Verändernngen 
seiner- Lage,  in  passiver  oder  activer  Art.  Die  passiven  Lagever- 
änderungen  finden  Statt  bei  veränderter  Lage  des  Gesammtkörpers. 
Bei  Lagerung  auf  die  linke  Seite  sinkt  das  Herz  um  3 — 6  Cm.  nach 
links,  bei  Lagerung  nach  rechts  um  1 '  > — 3  Cm.  nach  rechts.  Wenn 
andere  Beobachternoch  höhere  Grade  der  seitlichen  Verschiebung  durch 
Lageveränderung  gesehen  haben,  so  waren  das,  insoweit  ich  nach 
einer  grossen  Zahl  darauf  gerichteter  Untersuchungen  urtheilen  kann, 
jedenfalls  Ausnahmefälle.  Auch  beim  Uebergange  von  der  sitzenden 
oder  aufrechten  Stellung  in  die  horizontale  Kltckenlage  findet  ein 
geringes  Zurückweichen  des  Her/cns  nach  hinten  Statt,  wie  man 
durch  die  dadurch  hervorgerufenen  Verändcnuigen  des  Herzstosses 
leicht  constatiren  kann.  Durch  die  Verwachsung  des  Herzbeutels 
mit  dem  Centnim  tendineum  ist  es  auch  selbstverständlich,  dass  das 
Herz  den  Bewegungen  des  Zwerchfells  folgt,  also  während  der  In- 
spiration tiefer,  während  der  Exspiration  höher  liegt.  Der  Unter- 
schied in  der  Lage  des  Herzens  zwischen  In-  und  Exspiration  be- 
trägt beinah  die  Breite  eines  IntercostalraumcH.  Mit  dem  Stande 
des  Diaphragma  liängt  auch  der  Unterschied  zusammen,  den  das 
Lebensalter  auf  die  Lage  des  Herzens  übt.  Dasselbe  liegt  im  kind- 
lichen Alter  höher  als  beim  Erwachsenen. 

Die  weiteren  normalen  Lageveränderungen  sind  activer  Art, 
und  hängen  von  den  mit  den  einzelnen  Phasen  der  Herzt hätigkeit 
verbundenen  Bewegungen  ab.  Vorhöfe  und  Kanmicrn  ziehen  sich 
nämlich  in  rhythmischer  Weise  zusammen  (Systole)  und  erschlaffen 
(Diastole)  —  und  zwar  gleichzeitig  die  beiden  Vorhöfc,  gleichzeitig  die 
beiden  Kammern.  Auf  die  Zusammenziehung  folgt  unmittelbar  die 
Erschlaffung.  Die  zeitliche  Aufeinanderfolge  der  Bewegungen  der 
einzelnen  Herzabschnitte  hat  in  folgender  Weise  Statt.  Gegen  Ende 
der  Diastole  der  Kammern  findet  die  Contraction  der  Vorhöfe  Statt, 
welche  nur  von  sehr  kurzer  Dauer  ist,  unmittelbar  darauf  folgt  die 
Systole  der  Kammeni,  dann  erweitern  sich  diese,  und  hierauf  folgt 
eine  kurze  Pause,  während  deren  das  gesammte  Organ  ruht,  indem 
sowohl  die  Kammern  als  auch  die  Vorh()fe  erschlafft  sind,  und  zwar 
sind  die  Vorhöfe  im  Ende,  die  Kammern  im  Beginn  ihrer  Diastole. 
Von  Neuem  erfolgt  dann  die  Zusammenziehung  der  Vorhöfe  und  so- 
fort wiederholt  sich  die  Bewegung  der  Kanmiern  in  steter  Regel- 
mäÄsigkeit.  Die  Dauer  der  Systole  der  Kammern  l)eträgt  bei  ge- 
wöhnlicher Pulsfrequenz  nach  den  Untersuchungen  von  Marcy  und 
Donders  etwa  -:, ,  die  der  Diastole  '^b  der  ganzen  Periode.  Die 
Systole  der  Vorhöfe  dauert,  wenn  die  Phase  einer  ganzen  Herzaction 
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*Vio  Secunden  währt,  nur  Vio.  Marey  hat  mittelst  seines  Cardio- 
graphen  sowohl  die  zeitliche  Aufeinanderfolge  der  Vorho&-  und  Yen- 
tricularsy stole  als  auch  ihre  Dauer  durch  graphische  Darstellung  sehr 
anschaulich  gemacht,  wie  die  beistehende  Figur  zeigt. 


Fig.  1. 


OraphiHche  Darstellung  des  zeitlichen  Verhältnisses  von  Vorhofssystole.  Ventricularsytttole  und 

HetzätOBH  naeh  Marey. 

a  Eintritt  der  Yorhofs»yi»tole.  VV  CuTvengipfel  der  Systole  des  rechten 

6  Eintritt  der  Veniricularsystole.  Ventrikels. 

O  Gipfel  der  Cnive  der  Vorhofssystole.       C  CnrTengipfel  des  UerzstossM. 


Während  der  Systole  und  Diastole  verändert  das  Herz  Gestalt 
und  Lage.  Die  geringste  Veränderung  erfahren  die  Vorhöfe,  deren  Zu- 
sammenziehung an  der  Mündung  der  grossen  Venen  beginnt,  und  von 
hier  peristaltisch  sich  gegen  die  Ventrikelgränze  fortsetzt.  Ihr  Längs- 
durchmesser wird  verkürzt,  die  Herzohren  platten  sich  ab.  Die  Ventri- 
kel aber  verkürzen  sich  sowohl  im  Längs-  als  Querdurchmesser,  nur 
der  von  vorn  nach  hinten  laufende  Diameter  nimmt  an  Grösse  zu,  und 
aus  der  zuvor  elliptischen  Form  des  Querschnittes  der  Basis  wird 
jetzt  während  der  systolischen  Erhärtung  ein  Kreis,  und  aus  dem  zu- 
vor schiefen  Ventricularkegel  wird  nun  ein  grader  (Ludwig).  Mit 
der  Formveränderung  hat  gleichzeitig  auch  eine  Lageverän- 
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derung  Statt.  Das  Herz  als' Ganzes  rückt  mit  jeder  Sygtole  nach 
abwärts  und  dreht  sich  um  seine  Längsachse  von  links  nach  rechts. 
Wenngleich  schon  Harvey  die  Rotation  des  Herzens  kannte,  so 
haben  doch  erst  die  späteren  Beobachtungen,  welche  Gray  eil  hiefi 
Skoda,  Bamberger  und  besonders  genau,  neuerdings  Wilckens 
an  mit  Ectopia  cordis  behafteten  Individuen  anstellten,  die  That- 
sache  ganz  sicher  gestellt.  Bei  ihren  Vivisectionen  sahen  Bamber- 
ger und  Kölliker  ausserdem,  dass  auch  die  grossen  Gefässe  sich 
während  jeder  Systole  streckten.  Diese  Längsstreckung  der  spiralig 
gedrehten  Anfangsstucke  von  Aorta  und  Pulmonalis  hat  Kornitzer 
zuerst  als  nothwendige  erwiesen  und  in  ihr  die  Ursache  gezeigt  so- 
wohl für  die  Abwärtsbewegung  des  Herzens  als  auch  fttr  seine 
spiralförmige  Drehimg. 

Die  Combination  der  geschilderten  Form  und  Lageveränderangen 
des  Herzens  wird  wesentlich  beitragen  das  Phänomen  des  sichtbaren 
Herzstosses,  oder  wie  Traube  es  genannt  hat,  des  Spitzen- 
stosses,  zu  erklären,  wobei  unter  Spitze  der  ganze  unterste  Ab- 
schnitt des  Ventricularkegels  zu  verstehen  ist.  An  der  Mehrzahl 
gesunder  Individuen  sieht  man  nämlich,  unterhalb  und  nach  innen 
von  der  Brustwarze,  zwischen  der  5.  und  6.,  seltner  zwischen  der 
4.  und  5.  Rippe  eine  circumscripte  Wölbung  des  IntercostalraumeSi 
welche  mit  zwei  Fingern  bedeckt  werden  kann,  und  höchstens  l" 
breit  ist. 

Von  den  Erklärungen,  welche  für  die  Entstehung  dieser  Er- 
scheinung gegeben  wurden,  haben  einige  nur  noch  historisches  Inter- 
esse. So  z.B.  die  von  Kürschner  aufgestellte,  wonach  das  Herz 
hebeiförmige  Bewegungen  machen  sollte.  Ungleich  besser  begründet 
ist  die  von  Ludwig  aufgestellte  Theorie,  wonach  bei  der  systoli- 
schen Formveränderung  des  Herzens,  wenn  die  Basis  desselben  kreis- 
förmig wird,  die  Spitze  sich  dieser  kreisförmigen  Basis  senkrecht 
gegenüber  zu  stellen  strebt,  und  dadurch  sich  abhebt.  Die  Hebung 
der  Spitze  durch  die  systolische  Erhärtung  des  Herzmuskels  ist  da- 
nach die  Ursache  des  Stosses.  Obgleich  das  von  Ludwig  urgirte 
Moment  als  ein  wirksames  angesehen  werden  kann,  lässt  es  doch 
manches  pathologische  Verhältniss  völlig  unerklärt ,  so  z.  B.  den 
Mangel  des  Stosses  bei  gewissen  Klappenfehlem,  wie  Stenose  des 
Aortenostium.  In  der  That  sind  auch  andre  Momente  von  grösserer 
Bedeutung,  vor  allen  das  physikalische  Princip  des  „Rückst oss es'' 
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und  die  systolische  Lageveränderung  des  Herzens.  Das  erstere 
hat  Gutbrod  zuerst  für  die  Erklärung  des  Spitzenstosses  verwer- 
thet.  Wie  bei  dem  Segn  er 'sehen  Wasserrade  soll  auch  im  Herzen 
der  StosS;  welchen  das  unter  hohem  Drucke  plötzlich  durch  die  arte- 
riellen Mündungen  ausfliessende  Blut  gegen  den  Spitzentheil  der  Herz- 
wand ausübt,  diesen  in  einer  dem  Blutstrom  entgegengesetzten  Rich- 
tung fortbewegen.  Hiffelsheim  hat  durch  Versuche  aü  Kautschuk- 
herzen  dargethan,  dass  elastische  Wände  hinsichtlich  des  Rttckstosses 
sich  ebenso  verhalten  wie  nicht  elastische,  und  dass  die  Intensität 
des  Rückstosses  im  Verhältniss  steht  zur  Dicke  der  Wand,  zum 
Querschnitt  der  Ausflussöflhung,  und  zur  Menge  der  Flüssigkeit. 
Damit  ist  namentlich  der  Einwand  Bamberger's  entkiüftet,  der 
meinte,  dass  die  contractile  Kraft  des  Herzens  dem  Rückstoss  acti- 
ven  Widerstand  entgegensetzen  und  ihn  überwinden  mttsste.  Ein 
schwerer  Einwand  aber,  den  Chauveau  erhoben  hatte,  blieb  be- 
stehen. Dieser  Forscher  beobachtete  an  Pferden  den  Spitzenstoss 
auch  dann,  wenn  er  die  obere  und  untere  Hohlvene  unterbunden 
hatte,  wie  er  meinte,  also  auch  bei  blutleeren  Herzen,  womit  natürlich 
die  RUekstosstheorie  nicht  überein  gebracht  werden  kann.  M.  Jahn 
hat  aber  bei  Wiederholung  dieser  Versuche  gezeigt,  dass  die  Unter- 
bindung der  Hohlvenen  das  Herz  nicht  unmittelbar  blutleer  macht, 
der  linke  Ventrikel  vielmehr  noch  eine  Zeitlang  das  aus  den  Pulmo- 
nalvenen  erhaltene  Blut  in  die  Aorta  treibt. 

Es  stehen  der  Anwendung  des  Gesetzes  vom  Rückstoss  auf 
das  Herz  keine  physikalischen  Bedenken  entgegen.  Es  ist  aber 
wohl  unzweifelhaft ,  dass  auch  das  andre  genannte  Moment,  die  Lage- 
veränderung des  Herzens,  wie  Kornitzer  zuerst  dargethan,  wesent- 
lich mitwirken  wird.  Die  Bewegung  des  Herzens  nach  abwärts 
und  um  seine  Längsachse,  als  Folge  der  systolischen  Streckung  der 
grossen  Gefässe,  kann,  wie  auch  Wi Icke ns  mit  Recht  urgirt,  im 
geschlossnen  Thorax,  wo  die  vordere  Wand  der  Drehung  Wider- 
stand bietet,  nur  so  Statt  haben,  dass  während  der  obere  Theil 
der  Längsachse  nach  hinten  zurückweicht,,  der  untere  sich  der 
Brustwand  nähert.  Der  Spitzentheil  wird  also  bei  der  Drehung 
eine  schräge  Richtung  nach  vorn  einnehmen,  und  durch  die  in  der 
gleichen  Richtung  statthabende  Bewegung  nach  abwärts  in  den 
Zwischenrippenraum  sich  vorwölben.  Alle  genannten  Momente, 
Form  und  Lageveränderung  des  Herzens   und  der  Rückstoss  sind 
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aleo  gegenseitig  ^mtentHtzende   and  alle  t 

^_  Riefainng  wirksam. 

^B  Die    graphiitcfae     Darstellang     des   Hei 

^M  K^gt,    wie  ans  Figur  'i  ersichtlicb,  nicht 

^1  kurze  der  VoriiofecoDtraction  augehörige  Erheban^ 

^M  »ondem  ebenfalls  noch  dem  Anlange  der  S^-stoIe  zo- 

^M  geli'^rig  und  deutlich  auHge&prwheu  eine  Erh^lhang, 

^M  welche  durch  den  SeblaB«  der  Atrioventrioularklappea 

H  zQ   Stande  kommt.     Die  Schwingungen,  in   welche 

H  hiebei  die  Klappeu  gemthen,  sind  der  Anlass,  dasa 

^M  man  auch  hei  gesnnden  Individuen,    wo    bisweilen 

H  der   Spitzenstoiis   nicht   sichtbar  ist,   in  der  Gegead 

H  de«     dritten    bis    sechsten    linken    RtppenknorpeU 

H  eine    Erschütterung    sieht ,     welche    T  ra  a  h  e    zam 

H  Unterschiede    vom  Spitzenslosse    mit   dem    Xamaa 

B  dfS   „KlappenstoBses"    belegt   bat.  — 
^M  Der     Mechanismas     des    Ktappensohlusses     er- 

H  kiUrt,   wie  Wintrich   und   Traabe  zuerst  gezet^ 

J^t  haben,    die  Entstehung   der   HerzUine.     In    der  Ge- 

H  gend  der  Spitze  des  Herzens  hört  man  zwei  TOae, 

H  deren  einer  dumpfer,  länger,    weniger  distiuct,    der 

H  andre    höher,    kllrzer,    scharf  abgeschnitten  klingt. 

H  Ein  äusseret  kleines  Zeitintervall    trennt  den  erstca 

H  Tou    vom   zweiten ,    ein  grÜsHeres,    diu    cigcntlicbe 

^M  Pause,   den  zweiten   vom    wieder    darauf  folgenden 

H  ersten.    Die  zipfligen  Klappen  hängen  während  der 

H  Herzdiastole    schlaff   in    Gestalt    eines    Hohlkegels 

H  in  die  Kammern   hinein.     Allmählich   werden  durch 

H  den  zunehmenden  Druck    innerhalb    der  Kammenij,. 

H  durch    die   elastische    Spannung    ihrer  Wände, 

H  namentlich  durch  die  C'ontractiou  der  Vorbtfä 

^1  Klappenziptel   bia     zu    gegenseitiger    BerOhn 

^M  nähert.     Mit  dem  Eintritt  der  .S,v^i<ili^ 
sich  auch  die  Papillarmuskeln.    V 
larmaskel    gehen    alier   Sehnenfaden    zu    den  eii 
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freien  Rändern  von  je  zwei  benachbarten  Klappenzipfeb,  und  wenn 
daher  schon  vor  Beginn  der  Systole  die  Klappenzipfel  einander  bis 
zur  Berührung  genähert  waren,  so  wird  nun  mit  dem  Eintritt  der 
Systole  die  Spannung,  welche  die  Sehnenfäden  durch  Zusammenziehung 
der  Papillarmuskeln  erfahren,  dieselben  noch  enger. bis  zu  festem 
Verschlusse  einander  nähern,  und  nicht  nur  ihr  Umschlagen  in  den 
Vorhof  hinein  verhindern,  sondern  auch  bewirken,  dass  das  Klappen- 
ventil anstatt  horizontal  vor  die  Mündung  des  Ventrikels  sich  zu 
legen,  auch  während  der  Systole  als  ein  Kegel  mit  seiner  Spitze 
in  die  Kammer  hineinragt.  Sobald  die  Kammern  ihren  Inhalt  in 
die  grossen  Gefässe  entleert  haben,  erschlaffen  die  Ventrikel,  und 
der  Inhalt  der  Aorta  und  Lungenarterie  würde  mit  der  eintretenden 
Diastole  sich  wieder  in  die  Kammern  ergiessen,  wenn  das  Blut  sich 
jetzt  nicht  in  den  Taschen  der  halbmondförmigen  Klappen  finge.  Die 
während  der  Systole  der  Ventrikel  schlaffen,  wenn  auch  nicht  völlig 
der  Gefässwand  anliegenden  Valv.  sigmoideae  werden  durch  den 
steigenden  Druck  der  über  ihnen  befindlichen  Blutsäule  in  zunehmende 
Spannung  versetzt,  welche  am  Ende  der  Diastole  der  Kammern  ihr 
Maximum  erreicht,  so  dass  nun  die  Ränder  einander  berühren  und 
in  Form  eines  dreistrahligen  Sterns  den  Abschluss  der  grossen  Ge- 
fässe von  der  Kammer  herbeiführen. 

Die  Spannungsveränderungen;  welche  demgemäss  sowohl  die 
Atriovcntricularklappen  als  die  halbmondförmigen  beim  Uebergange 
ans  einer  Phase  der  Ilerzthätigkeit  in  die  andre  (Diastole  in  Systole 
oder  umgekehrt)  erfahren,  und  die  dabei  statthabenden  Schwingungen 
der  gespannten  Membranen  sind  die  hauptsächliche  Ursache  der  hör- 
baren Herztöne;  —  die  Herztöne  sind  überwiegend  Membrantöne.  Von 
demjenigen  der  beiden  Töne,  welcher  der  kürzere,  hellere,  distinctere 
ist,  vom  zweiten  Tone,  wird  diese  Art  der  Entstehung  jetzt  bei- 
nahe allgemein  angenommen.  Schon  der  Zeitmoment,  in  welchem  er 
gehört  wird  —  während  der  Diastole  des  Herzens  —  ebenso  wie 
die  Stellen  seiner  grössten  Intensität  —  über  den  Ostien  der  grossen 
Gefässstämmc,  —  machten  einen  Zusammenhang  desselben  mit 
Schwingungen  der  halbmondfiirmigen  Klappen  höchst  wahrscheinlich. 
Aber  erst  Rouanct  hat  im  Jahre  1S32  den  experimentellen  Beweis 
geliefert,  dass  bei  plötzlicher  Spannung  der  Semilunarklappen  ein 
Ton  entsteht  und  bei  Zerstörung  derselben  der  zweite  Ton  am  Aor- 
tcnostium  schwindet.  Seitdem  werden  allgemein  die  Schwingungen, 
in  welche  die  Semilunarklappen  beim  Uebergang  von  minimaler 
Spannung  während  der  Systole  des  Herzens  zum  Maximum  der 
Spannung  durch  den  Druck  der  auf  ihnen  lastenden  Blutsäule  während 
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der  Diastole  geratben,  als  die  Ursache  fttr  die  EntsteboDg  des  zwei- 
ten Tones  angenommen.  Zwar  hal>en  sieh  von  Begbn  an  einzelne 
Stimmen  gegen  die  Deutung  des  zweiten  Tones  als  Klappenton  er- 
hoben und  hat  später  namentlich  Loa  red  die  Entstehung  desselben 
im  Blute  selbst  gesucht.  Aber  weder  er,  noch  Talmai  der  ganz 
neuerdings  durch  experimentelle  Beweise  diese  AuHassuug  zu  sttitzen 
versucht,  haben  ausreichende  Beweise  beigebracht.  Die  Schwäche 
des  Tal  manschen  Raisonnements  scheint  mir  besonders  in  der 
Idontificirung  von  „kurzem  Geräusch"  und  „Ton"  zu  liegen,  während 
wir  "klinisch  sehr  gut  im  Stande  sind  Geräusch  neben  Ton  zu  perei- 
piren,  und  die  Unterscheidung  beider  keineswegs  allein  von  der  Daner 
der  Schallwahmehmung  abhängig  gemacht  wird,  wie  Talma  dies 
voraussetzt.  Auch  ein  Geräusch  von  kürzester  Dauer  nennen  wir 
Geräusch. 

Vom  ersten  Tone  bezweifelt  zwar  Niemand  mebr,  dasser  synchron 
ist  der  Systole  der  Kammern,  aber  Über  die  Art  seines  Zustandekom- 
mens gehen  die  Ansichten  weit  auseinander.  Während  Rouanet, 
B 0 u i  1 1  a u d ,  Sc o d a  und  Traube  seine  Entstehung  auf  die  Schwin- 
gungen der  Atriovcntricularklappcn  zurUckflihrten,  ist  von  Neuem  gegen 
diese  Übrigens  schon  von  Stokes  und  Andern  bestrittene  Anschauung 
Zweifel  erhoben  worden.  Die  Versuche,  welche  Ludwig  und  D o  gi ei 
an  Hunden  anstellten,  und  bei  denen  unter  Bedingungen,  welche 
jede  Spannung  der  Klappen  unmöglich  machten  (nach  Unterbindung 
sänimtlicher  Venen-  und  Arten enstänime,  und  nachdem  beinah  alles 
Blut  aus  dem  linken  Herzen  ausgedruckt  war)  —  dennoch  der  erste 
Ton  gehört  wurde,  hat  diese  F'orscher  von  Neuem  zur  Anschauung 
von  StokcH  zurllckgeftlhrt,  der  die  Ursache  des  ersten  Tones  in 
der  Zusammenxiehun^  des  Muskels  suchte,  und  ihn  daher  als  Muskel- 
geräusch aufTaHste.  Dass  Muskelcontractionen  eine,  der  sinnlichen 
Wahrnehmung  nach  dem  ersten  Herzton  vollkommen  gleiche  Gehörs- 
empfindung hervorrufen  können,  steht  ausser  Zweifel.  Ich  habe  in 
einem  langdauernden  Fall  von  einseitigem  Krämpfe  des  M.  stemo- 
clcidoniaHtoideus  Gelegenheit  gehabt,  mit  und  ohne  Hörrohr  diesen 
Muskelton  zu  auscultiren,  und  durch  Vergleich  mit  dem  ersten  Herz- 
tone von  der  Aehnlichkcit  der  sinnlichen  Wahrnehmung  mich  und 
Andre  zu  ttberzengen.  Dennoch  ist  die  Annahme,  dass  der  erste 
Her/.trm  auch  ein  Membranton  sei,  wohl  begründet,  und  sind  die 
Bedingungen  zur  Entstehung  von  tonerzeugenden  Schwingungen  an 
den  Atriovcntricularklappcn,  beim  Uebergange  von  der  geringen 
Spannung  am  Ende  der  Diastole  zur  maximalen  während  der  Sys- 
tole der  Kanimeni  genügend  gegeben.    Eine  ganze  Reihe  von  pa- 
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thologisclien  Thatsachen,  die  Traube  und  Bamberger  in  diesem 
Sinne  zusammengcfasst  und  gedeutet  haben  —  deren  Verständniss  an 
dieser  Stelle  aber  ohne  Kenntniss  der  pathologischen  Verhältnisse 
nicht  zu  ermöglichen  ist  - ,  findet  grade  in  der  Annahme  des  ersten 
Tones  als  Membrantones  seine  Erklärung.  Es  besteht  auch  so 
wenig  Beziehung  zwischen  Erkrankung  des  Herzmuskels  und  Inten- 
sität des  ersten  Tones  in  einzelnen  Fällen,  dass  es  von  klinischer 
Seite  her  nicht  möglich  ist,  denselben  allein  als  Muskelton  aufzu- 
fassen. In  der  Zusammenziehung  der  Wand  des  Herzens  wird  man 
sieh  er  ein  unterstützendes  Moment  bei  der  Genese  des  ersten  Tones 
sehen  dttrten,  ebenso  wie  solches  höchst  wahrscheinlich  auch  in  den 
Schwingungen  der  gespannten  Sehnentaden  liegt,  ihn  aber  nicht  allein 
als  Muskelton  auffassen  dllrlen.  Vielleicht  findet  die  längere  Dauer 
des  ersten  Tones  gegenüber  dem  zweiten  in  der  längeren  Fortdauer 
der  Schwingung  der  gespannten  Sehnenfäden  ihre  Erklärung,  während 
die  halbmondförmigen  Klappen  nur  im  Augenblicke  ihres  Schlusses 
in  Schwingung  gerathen,  dann  aber  schnell  durch  den  Druck  der 
Blutsäule  wieder  in  Gleichgewicht  kommen.  Den  Versuch  Talma^s, 
auch  den  ersten  Herzton  als  Blutgeräusch  aufzufassen,  halte  ich  eben- 
sowenig fltr  geglückt  als  die  gleiche  Deutung  des  zweiten  Tones. 

Auch  noch  an  den  grossen,  dem  Herzen  nahe  gelegenen  Ge- 
fässen  hört  man  zwei  Töne,  von  denen  der  zweite  der  an  den  arte- 
riellen Osticn  entstandene  und  in  diese  fortgeleitete  ist.  Dagegen 
darf  der  erste  der  beiden  in  den  Gcfässen  hörbaren  Töne  nicht  als 
fortgeleitetcr  erster  Herzion  betrachtet  werden,  da  er  auch  in 
.solchen  Fällen  gehört  werden  kann,  in  denen  am  Herzen  selbst 
der  erste  Ton  fehlt,  oder  wenigstens  durch  ein  Geräusch  ersetzt 
wird.  Der  erste  Ton  in  den  grossen  Gefüssen  ist  ebenfalls  ein 
Menibranton,  und  zwar  zu  Stande  kommend  durch  die  Schwingungen, 
in  welche  die  Gefässwand  selbst  geräth,  indem  sie  durch  die  Systole 
der  Ventrikel  einen  plötzlichen  Zuwachs  an  Spannung  erhält.  Ob- 
gleich rtlr  den  ersten  Ton  der  grossen  Gefässe  durch  die  Tal  mansche 
Auseinandersetzung  die  Auffassung  desselben  als  Blutgeräusch  an 
Wahrscheinlichkeit  gewonnen  hat,  kann  ich  sie  doch  nicht  als  be- 
wiesen ansehn.  Man  darf  vorläufig  wohl  noch  daran  festhalten,  dass 
na(*h  der  Art  des  Ursprungs  am  Herzen  sechs  verschiedne  Töne  zu 
unterscheiden  sind,  von  denen  zwei  überwiegend  durch  die  Schwin- 
gungen der  Atrioventricularklappen  entstehen,  zwei  durch  die  Schwin- 
gungen der  balbmondibrmigen  Klappen,  und  zwei  durch  die  der 
Wände  der  grossen  Gefässe. 
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Hethoden  der  llntersnchniig« 

Die  Methoden,  mittelst  welcher  wir  die  Zeichen  der  normalen 
Beschaffenheit  des  Herzens,  oder,  im  Falle  der  Erkrankung,  die  der 
Abweichung  von  der  Norm  constatiren,  sind:  die  Inspection,  die 
Palpation,  die  Perkussion  und  die  Auscultation.  Für  den 
normalen  Zustand  ergeben  die  einzelnen  Methoden  folgendes: 

Bei  Inspection  ist  in  der  Gegend  der  linken  Brustwand,  hinter 
welcher  das  Herz  liegt,  kein  Unterschied  von  der  rechten  Seite  wahr- 
zunehmen ,  weder  in  Betreff  der  Wölbung  der  Wand  noch  in  Dicke 
der  Haut-  und  Muskellage.  Aber  bei  der  Mehrzahl  gesunder  Indi- 
viduen sieht  man  eine  rhythmisch  erfolgende  Vorwölbung  des  fünften, 
seltner  des  vierten  linken  Zwischenrippenraumes,  grade  zwischen 
Papillär-  und  Parastemallinie,  innerhalb  und  unterhalb  der  Brustwarze, 
in  einer  Breite  von  höchstens  1  Zoll,  mit  ein  oder  zwei  Fingerspitzen 
zu  bedecken.  Bei  zu  grosser  Dicke  der  die  Brustwand  bedeckenden 
Weichtheile  oder  wegen  ausgebreiteter  Ueberlagerung  von  Lunge 
über  das  Herz  oder,  wenn  die  Spitze  hinter  einer  Rippe  anschlägt, 
kann  auch  bei  ganz  gesunden  Individuen  das  genannte  Phänomen,  der 
sichtbare  Herzstoss,  fehlen.  Das  Lebensalter  übt  einen  schon  in 
der  Norm  geltenden  Einfluss  auf  die  Stelle  des  Herzstosses  aus  und 
lässt,  abhängig  vom  Stande  des  Zwerchfells,  bei  jungenKindern 
denselben  höher,  meist  zwar  noch  innerhalb  der  Mammillarlinie,  nicht 
selten  aber  auch  nach  Aussen  von  der  Brustwarze  —  bis  3  Cm.,  wie 
ich  gesehen  habe  —  bei  Greisen  tiefer  wahrnehmen.  Auch  die  Lage 
des  zu  untersuchenden  Individuum  ruft  bei  übrigens  ganz  normalem 
Herzen  Veränderungen  in  der  Stelle  des  Herzstosses  hervor.  Die  Be- 
weglichkeit des  Herzens  nach  links  und  rechts  bringt  es  mit  sich, 
dass  bei  linker  Seitenlage  der  Herzstoss  sichtbar  nach  links  rückt, 
bei  rechter  nach  rechts.  Die  Beweglichkeit  nach  rechts  ist  geringer 
als  die  nach  links,  aber  wohl  nachweisbar.  Bei  aufgeregter  Herzthätig- 
keit  wird  die  Bewegung  des  Herzens  innerhalb  mehrerer  Zwischenrip- 
penräume sichtbar,  und  namentlich  bei  magerer  Brustwand  nimmt  man 
nicht  selten  innerhalb  der  ganzen  Herzgegend  eine  wirklich  wellen- 
förmige, von  oben  rechts  nach  unten  links  verlaufende  Bewegung  wahr. 
Diejenigen  Stellen,  an  denen  die  Welle  eben  verlaufen  ist,  sinken  ftlr 
einen  Augenblick  ein,  während  die  darauf  folgenden  gehoben  werden. 
Am  linken  Rande  des  Brustbeins  können,  obgleich  der  Herzstoss  an 
gewöhnlicher  Stelle  sichtbar  ist,  synchron  mit  diesem  Einsinkungen 
des  dritten  und  vierten  selten  auch  des  fünften  Intercostalraumes  ge- 
sehen werden.  Die  Erklärung,  welche  Friedreich  von  dieser  That- 
sache  zu  geben  sucht,  dass  nämlich  die  in^er  Nähe  des  Sternalrandes 
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gelegenen  Theile  des  Herzens  bei  ihrer  Contractiou  ein  geringeres 
Volumen  annehmen,  als  die  übrigen ,  beruht  auf  einer  willkürlichen 
Annahme  und  erklärt  noch  weniger  als  B am b erger' s  Theorie, 
wonach  bei  intenserer  Locomotion  des  Herzens  nach  unten  diejenigen 
IntercosUilräume,  welche  das  Herz  eben  verlassen  hat,  dem  äussern 
Luftdrucke  nachgeben  und  darum  einsinken. 

Bei  Palpation  erfährt  der  aufgelegte  Finger  in  der  Gegend  des 
Herzstosses  eine  geringe  Hebung.  Es  ist  Sache  der  Uebung,  den 
Grad  der  normalen  Resistenz  kennen  zu  lernen.  Beschreiben  lässt 
sie  sich  nicht.  Nur  darf  nicht  vergessen  werden,  dass  auch  die 
Stärke  des  Herzimpulses  variirt,  je  nachdem  Lunge  in  grösserer 
Ausbreitung  die  Herzspitze  bedeckt,  je  nachdem  das  untersuchte 
Individuum  oberflächlich  oder  tief  athmet,  je  nachdem  es  im  Zu- 
stande der  Ruhe  oder  Erregung  ist,  so  dass  also  nicht  jede  Abweichung 
von  der  Norm  sofort  als  pathologische  autzufassen  ist.  Wir  wenden 
die  Palpation  übrigens  nicht  bloss  zur  Beurtheilung  der  Resistenz 
des  Herzstosses  an,  sondern  sie  dient  auch  als  Mittel  die  an  der  Vor- 
derfläche des  Thorax  oder  der  Halsgegend  vorkommenden  sichtbaren 
Bewegungen,  welche  dem  Auge  den  Eindruck  der  Pulsation  machen, 
als  wii'klich  pulsatorische  zu  constatiren,  und  somit  scheinbare  Pulsa- 
tionen von  wahren  zu  unterscheiden.  Die  Palpation  des  Pulses  wird 
bei  Betrachtung  der  von  den  Gefässen  abhängigen  Erscheinungen  be- 
sonders besprochen  werden.. 

Mittelst  der  Perkussion  umgrenzt  man  den  Umfang  des 
vorderen,  der  Brustwand  anliegenden  Abschnittes  des  Herzens,  und 
zwar  entweder  nur  den  von  Lunge  nicht  bedeckten,  oder  den  ge- 
sammten.  Der  crstere  gibt  einen  vollständig  matten,  der  andere 
einen  nur  gedämpften  Perkussionston.  Man  unterscheidet  dem  ent- 
sprechend Herzmattheit  und  Herzdämpfung,  oder,  da  der  eine 
Theil  oberflächlicher,  der  andre  tiefer  gelegen  ist,  nach  der  Termino- 
logie der  Engländer  oberflächliche  und  tiefe  Herzdämpfung 
(superficial  und  deap  seatled  dulness). 

Die  Ausführung  der  Perkussion  geschieht  am  besten  mittelst 
der  Finger,  da  man  diese  jedem  Zwischenrippenraume  genau  adap- 
tiren,  und  ausserdem  gleichzeitig  den  Widerstand  des  perkutirten 
Theiles  beurtheilen,  also  palpatorisch  perkutiren  kann.  Sehr  geeig- 
net ist,  wenn  man  ein  Plessimeter  benutzen,  will ,  das  Seitz'sche 
Hartgummiplessimeter,  dessen  schmaler  Theil  ebenfalls  iu  den  In- 
tercostalraum  hineinpasst.  Das  zu  untersuchende  Individuum  muss 
die  Rückenlage  einnehmen,  oder  sitzen.  In  seitlicher  Lage  darf 
wegen  der  schon  Mher  erwähnten  seitlichen  Verschiebbarkeit  des 
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Herzens  die  Untersuchung  nicht  vorgenommen  werden.  Je  nachdem 
man  nun  die  Mattheit  oder  Dämpfung  des  Tones  bestimmen  will, 
wird  man  schwach  oder  stark  perkutiren.  Wo  Lunge  noch  das 
Herz  bedeckt,  ist  starke  Perkussion  nöthig,  um  die  Dämpftmg  des 
darunter  gelegenen  Theiles  hörbar  zu  machen;  wo  das  Herz  von 
Lunge  unbedeckt  liegt,  wird  man  durch  schwache  Perkussion  die 
Erschütterung  der  angrenzenden  lufthaltigen  Thcile  vermeiden  können. 
Obgleich  nun  unzweifelhaft  auch  die  Bestimmung  der  Herz- 
dämpf ung  grossen  Werth  hat,  kann  doch  nicht  verkannt  werden, 
dass  namentlich  die  Feststellung  ihrer  Grenzen  nach  oben  und  nach 
rechts  nicht  mit  absoluter  Genauigkeit  ausfahrbar  ist,  dass  die  man- 
nigfachen Uebergänge  der  einzelnen  Grade  der  Dämpfung  in  ein- 
ander nur  bei  grosser  Uebung  scharf  erkannt  werden  können  und  daher 
auch  bei  möglichst  genauer  Ausftlhrung  die  wirkliche  Grösse  des  Herzens 
auf  diesem  Wege  nur  annähernd  gefunden  wird.  Für  die  Bedürfnisse 
der  Praxis  genügt  darum  die  Feststellung  der  Herzmattheit,  da 
alle  Abweichungen  des  Umfanges  des  gesammten  Herzens  auch 
Abweichungen  in  der  Ausdehnung  des  von  Lunge  unbedeckten 
T  h  ei  1  e  8  zur  Folge  haben.  Man  versuche  demgeniäss  stets  die  Grenzen 
der  Herzdämpiung  zu  finden,  darf*  aber  da,  wo  es  auf  schnelle  Ueber- 
sicht  ankommt,  mit  der  Umgrenzung  der  Herzmattheit  sogleich  be- 
ginnen und  mit  ihr  Genüge  nehmen.  Man  findet  die  letztere  am 
besten  so,  dass  man  zuerst  da,  wo  der  Herzstoss  sichtbar  oder  filhlbar 
ist,  diesen  markirt.  Damit  ist  die  untere  linke  Grenze  bereits 
gegeben.  Nun  bestimmt  man  die  obere  Grenze,  indem  man  von 
oben  her  längs  des  linken  Ötemalrandes  perkutirt.  Von  der  Papillar- 
linie ausgehend  kann  man  dann  die  Breite  des  matten  Bezirkes  genau 
feststellen  und  somit  die  Linie  fixiren,  welche  nach  links  zu  die 
Grenze  bildet.  Auf  dem  Sternum  selbst  erhält  man,  obgleich  un- 
mittelbar unter  dem  unteren  Theile  desselben  das  Herz  anliegt,  keine 
Mattheit  des  Tones.  Da  auch  der  linke  Leberlappen  nur  durch  das 
Zwerchfell  vom  unteren  scharten  Rande  des  Herzens  getrennt  ist, 
kann  die  untere  Grenze  der  Mattheit,  die  vom  Herzen  herrührt,  nicht 
in  ganzer  Ausdehnung  auf  directe  Weise  bestimmt  werden.  Dagegen  ist 
ein  Theil  ihres  Umfanges  resp.  ihr  Ende  von  1  i  n  k  s  her  zu  finden  durch 
den  tymi)anitischen  Magenton,  wo  derselbe  sich  vom  lauten  Lungenton 
abgrenzt,  und  von  rechts  her  durch  Veriängerung  der  Linie,  welche 
den  lauten  Lungenton  von  der  absoluten  Leberdämpfting  abgrenzt. 
Projicirt  man  die  gefimdene  Figur  der  Herzmattheit  auf  die  vor- 
dere Brustwand,  so  erhält  man  in  den  meisten  Fällen  ein  Dreieck,  in 
seltneren,  •  in  denen  der  vordere  Rand  der  linken  Lunge  einen  mehr- 
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gebogenen  Verlauf  hat,  ein  unregelmä8siges  Viereck,  indem  dann  die 
linke  Grenzlinie  winklig  geknickt  erscheint.  Das  Mattheitsdreieck 
ist  80  gestaltet,  dass  seine  Spitze  in  die  Verbindung  der  vierten 
Rippe  mit  dem  Brustbein  fällt,  seine  rechte  Seite  parallel  dem  linken 
Stemalrande  bis  zur  6.  Rippe  läutl,  seine  Basis  dein  obern  Rande 
der  6.  Rippe  entspricht,  und  seine  linke  Seite  entweder  bogenfiirmig, 
leicht  convex  nach  aussen  die  fünfte  Rippe  sclincidend  bis  zur  Stelle 
des  Herzstosses  verläuft,  oder  mehr  gradlinig,  gleichsam  die  Hypo- 
tenuse eines  beinah  rechtwinkligen  Dreiecks  vorstellend.  Die  Ilöiie 
dieses  Dreiecks  beträgt  f)— 7,  die  grösstc  Breite  desselben  6-S  Cm. 

Die  Herzdämpfung  beginnt  bisweilen  schon  im  zweiten  linken 
Zwischenrippenraum,  namentlich  im  kindlichen  Lebensalter,  wo  der 
Hcrzstoss  schon  zwischen  vierter  und  ttlnt^er  Rippe  sieht-  und  flihlbar 
ist;  im  dritten  Zwischenrippenraum  ist  sie  stets  vorhanden  und  hat 
hier  eine  Breite  von  2 ',2— 0^2  Cm.,  indem  sie  sich  auch  bis  zur 
Mittellinie  des  Stemums  erstreckt.  Im  itintten  Intercostalraum  ist 
dieselbe  nach  rechts  deutlieh  auf  dem  dem  Processus  xiphoideus 
angrenzenden  unteren  Tiieile  des  Stcrnum,  und  ül)er  den  rechten 
Stemalrand  hinaus  etwa  2  Cm.  breit  anzuweisen.  Die  Gcsamratbreite 
der  Dämpiung  in  dieser  H(ihe  schwankt  zwischen  S—  I  '*\  Cm.  K  0  b  e  1 1 
hat  nachgewiesen,  dass  die  Gnisse  der  Herzdämpfung  wohl  in  Be- 
ziehung steht  zum  Alter  des  untersuchten  Individuums  und  zum 
Umfange  des  Thorax,  aber  nicht  zur  gesanmiten  Körperlänge. 

Vergleicht  man  die  Grenzen  der  Her/mattheit  mit  denen  der 
Dämpfung,  so  wird  man  finden,  dass  um  das  Dreieck  der  Mattheit  sich 
nach  oben  und  rechts  ein  Gürtel  sehwacher,  nach  links  ein  solcher 
stärkerer  Dämpfting  ausbreitet,  so  dass  durch  die  Dämpfung,  wenn  sie 
auf  die  vordere  Brustwand  projicirt  wird,  die  Figur  eines  Kegels  ent- 
steht, dessen  abgestumpite  Spitze  meist  in  den  dritten  Intercostal- 
raum fällt  nahe  dem  linken  Stemalrande,  dessen  rechte  Grenze  meist 
im  vierten  Interstitium  sich  dem  rechten  Stemalrande  nähert,  und 
im  fUnften  etwas  über  denselben  hinaus  geht,  dessen  linke  Grenze 
meist  innerhalb  der  Papillarlinie  bleibt,  dessen  Basis  von  einer  Li- 
nie gebildet  wird,  welche  die  obere  Lebergrenze  mit  der  Stelle  des 
Herzstosses  verbindet. 

Bei  der  Auscultation,  welche  für  die  Herztöne  am  besten 
mittelst  des  Hörrohrs  geschieht,  hört  man,  wie  früher  schon  ausein- 
andergesetzt, zwei  Töne.  Es  erübrigt  noch,  hier  die  Stellen  anzu- 
filhren,  welche  die  geeignetsten  sind,  um  die  den  einzelnen  Ostien  zu- 
gehörigen Töne  wahrzunehmen.  Aus  der  Betrachtung  der  Lagever- 
hältnisse  der  Ostien,   welche  früher  ausftlhrlich  mitgetheilt  worden, 
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ist  es  deutlich;  dass  dieselben  innerhalb  eines  engumgrenzten  Raumes 
bei  einander,  zum  Theil  sogar  hinter  einander  liegen,  und  ausserdem 
sämmtlieh  mehr  oder  minder  von  Lunge  bedeckt  sind,  so  dass  eine 
direkte  AusQpltation  der  Töne  am  Orte  der  Entstehung  selbst  nur 
bei  der  A.  pulmonalis  und  der  Valv.  tricuspidalis  annähernd  möglich 
ist.  Den  an  der  Mitralis  entstehenden  ersten  Ton  auscultiren  wir 
darum  auch  nicht  an  der  dieser  Klappe  entsprechenden  Stelle,  son- 
dern in  der  Gegend  der  Spitze  des  Herzens ;  den  von  der  Tricuspidal- 
klappe  herrührenden  am  rechten  Stemalrande  und  auf  dem  Stemum  in 
der  Höhe  der  5.  Rippe ;  die  Töne  der  Aorta,  da  ihre  Semilunarklappen 
hinter  denen  der  Pulmonalis  liegen,  wieder,  nicht  entsprechend  ihrer 
Lage,  sondern  folgend  dem  Laufe  der  Aorta  ascendens,  am  rechten 
Stemalrande  zwischen  2.  und  3.  Rippe;  die  Töne  der  Pulmonalis  im 
zweiten  linken  Zwischenrippenraum  nahe  dem  linken  Stemalrande.  Bei 
der  Mehrzahl  gesunder  Individuen  hört  man  die  Töne  der  Atrioventricular- 
klappen  im  Rhythmus  desTrochaeus,  so  dass  der  Accent  auf  dem  ersten 
Tone  raht,  die  Töne  der  Semilunarklappen  der  grossen  Gefässe  im 
Rhythmus  des  Jambus,  so  dass  der  Accent  auf  dem  zweiten  Tone  ruht. 
Aber  noch  völlig  innerhalb  der  Grenzen  der  Norm  können  auch  die 
Töne  der  zipfligen  Klappen  im  jambischen  Rhythmus  gehört  werden. 

Physikalische  Zeichen  der  Krankheiten  des  Heriens. 

Dieselben  Methoden,  welche  uns  über  die  normale  Beschaffen- 
heit des  Herzens  belehren,  ergeben  auch  die  Zeichen  des  abnormen 
Verhaltens. 

Die  Inspection  lehrt  zunächst  Abweichungen  kennen  in  der 
Wölbung  der  vordem  linken  Brustwand.  Wenn  das  Volumen  des 
Herzens  in  bedeutendem  Maasse  vermehrt  ist,  oder  der  Herzbeutel 
durch  reichlichen  Erguss  von  Fltlssigkcit  in  seine  Höhle  hochgradig 
ausgedehnt  ist,  kann,  namentlich  bei  jugendlichem  Alter,  bei  noch 
biegsamer  Brustwand,  die  Gegend  der  vordem  linken  Brustwand^ 
welcher  das  Herz  anliegt,  also  die  zwischen  linkem  Sternalrand  und 
linker  Bmstwarze  gelegene  Partie  in  der  Ausdehnung  von  3.  bis 
7.  Rippe  hervorgewölbt  sein.  Ausnahmsweise  kann,  besonders  bei 
grossen  Ergüssen  in  den  Herzbeutel,  die  abnorme  Wölbung  sich  auch 
auf  und  über  das  Stemum  nach  rechts  erstrecken,  so  dass  die 
retrahirte  linke  Lunge  ganz  nach  oben  auszuweichen  gezwungen  ist. 
Man  darf  die  genannte  Vorwölbung  (voussure)  nicht  verwechseln 
mit  Asymmetrien  des  Thorax  aus  andren  Gründen,  namentlich  nicht 
mit  Vorwölbung  der  linken  Seite  durch  Verkrümmung  der  Wirbel- 
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rilalei  besonders  der  durch  Skoliose  produeirten  mit  Gonvexität  der 
mitfleren  Brustwirbel  nach  links.  Nur  bei  sehr  grossen  perie^rdialen 
Ergttssen  können  die  betreffenden  In tcrcostal räume  selbst  convex 
nach  aussen  hervorragen. 

Weitere  wichtige  Zeichen  ergibt  die  Inspection  bezüglich  der 
YeriUiderungen des Spitzenstosses.  Dieser  kann  entweder  überhaupt 
fehlen  oder  an  anderer  Stelle  als  normal  auftreten,  oder  in  an- 
derer Ausdehnung  als  normal  gesehen  werden.  Für  das  Fehlen 
des  Spitzenstosses  lernten  wir  schon  unter  normalen  Verhält- 
nissen als  Ursachen  kennen:  besondere  Dicke  der  die  Brustwand 
bedeckenden  Weichtheile,  sehr  enge  Zwischenrippenräume  oder  ab- 
weichendes Verhalten  der  Incisura  cardiaca  der  linken  Lunge,  nament- 
lich Vergrösserung  der  Lingula.  Als  pathologische  Ursachen  sind 
zu  bezeichnen  a)  Emphysem  der  linken  Lunge,  b)  reichlicher  Erguss 
in  den  Sack  des  Herzbeutels  von  elastischer  oder  troplbarer  Flüssig- 
keit, c)  Verwachsung  des  Herzens  mit  dem  Herzbeutel,  d}  einzelne 
IQappenfehler ,  wie  Stenose  des  Ostium  aortae  und  die  des  Ostium 
Tenos.  sinistr.,  wenn  sie  hochgradig  sind. 

An  anderer  Stelle  als  normal  wird  der  Herzstoss  gesehen  — 
natürlich  immer  vorausgesetzt,  dass  das  zu  untersuchende  Individuum 
Bttckenlage  einnimmt,  denn  bei  seitlicher  Lage  wechselt  der  Herz- 
stoss in  der  Norm,  wie  früher  bemerkt,  je  nach  der  Seite,  auf  der 
das  Individuum  liegt  — 

1)  Ausserhalb  der  Mammillarli nie  nach  links,  ungleich 
weit  reichend  bis  zur  vorderen  Axillarlinie.  Die  Bedingungen  hier- 
fttr  sind  entweder  '0  horizontale  Lage  des  Herzens,  verur- 
sacht durch  abnormen  Hochstand  des  Zwerchfells,  gleichviel  aus 
welcher  Ursache,  oder  b)  Grössen-  und  Massenzunahme  des 
Herzens  in  Folge  von  Klappenfehlem  oder  c)  Verdrängung 
nach  links  durch  abnormen  Druck  auf  das  Mediastinum  von  der 
rechten  Pleurahöhle  aus  durch  Ansammlung  von  elastischer  oder 
tropfbarer  Flüssigkeit  oder  Geschwülste,  resp.  Hincingezogen- 
8 ein  in  die  linke  Seite  durch  Schrumpfting  der  linken  Lunge. 
Bechtsseitige  Pleuraexsudate  haben  aber  meist  irüher  Dislocation 
der  Leber  als  des  Herzens  zur  Folge. 

2)  Ausserhalb  der  Mammillarlinie  nach  rechts.  Der 
Herzstoss  wird  rechts  vom  rechten  Sternalraude  zwischen 
dritter  und  fünft  erRippe  wahrgenommen,  entspricht  dann  aber 
nicht  dem  Spitzentheile  sondern  einem  der  Basis  des  Herzens  ange- 
hörigen  Abschnitte,  wenn  Verdrängung  des  Herzens  nach  rechts  Statt 
hat  durch  AnfüUung  der   linken  Pleurahöhle  mit   elastischer  oder 
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tropfbarer  Fltlssigkeit.  Da  die  VersehiebuDg  des  Herzens  parallel 
mit  sich  selbst  erfolgt,  wird  die  rechts  wahrnehmbare  ^Polsation 
selten  dem  Spitzentheile  angehören.  Nar  bei  congenitalem  Situs  vis- 
cerum  inversus  wird  das  ganze  Herz  mit  der  Spitze  in  der  rechten 
Brusthälfte  gesehen,  ein  sehr  seltenes  Vorkommniss.  Bei  Schrum- 
pfung der  rechten  Lunge  mit  vicariirender  Vergrösserung  der 
linken  habe  ich  post  mortem  das  Herz  stark  nach  rechts,  aber  in 
beinahe  verticaler  Stellung  gefunden,  mit  der  Spitze  grade  nach 
unten  gerichtet,  unterhalb  des  Sternum.  Die  Pulsation  des  am 
weitesten  nach  rechts  gelegenen  Herzabschnittes  war  dicht  am 
rechten  Sternalrande  zwischen  4.  und  5.  Rippe  sichtbar. 

3)  Der  Herzstoss  wird  tiefer  als  normal  gesehen,  zwischen 
6.  und  7.  oder  7.  und  8.  Rippe.  Der  tiefere  Herzstoss  befindet 
sich  gewöhnlich  gleichzeitig  ausserhalb  der  Mammillarlinie  nach 
links ;  dies  findet  namentlich  in  Folge  von  Klappenfehlem  bei  starker 
Grössenzunahme  des  linken  Herzens  Statt,  wie  z.  B.  in  Folge  von 
Insufficienz  der  Aortenklappen.  Häufig  aber  wird  nur  tieferer  Herz- 
stoss in  der  Mammillarlinie  wahrgenommen.  Das  ist  namentlich  der 
Fall  bei  denjenigen  Volumsvergrösserungen  des  Herzens,  die  die 
Folge  von  abnormen  Widerständen  der  peripherischen  Circulation 
sind  z.  B.  Nierenschrumpfung  und  Sklerose  des  Aortensystems. 

4)  Der  Herzstoss  wird  an  höherer  Stelle  als  normal  wahr- 
genommen, zwischen  der  4.  und  5.  oder  selbst  zwischen  3.  und 
4.  Rippe,  besonders  bei  Kindern.  Der  höhere  Herzstoss  ist  fast  immer 
gleichzeitig  ausserhalb  der  Mammillarlinie  gelegen.  Die  Bedingung 
desselben  ist  abnormer  Hochstand  des  Diaphragma,  sei  es  dass  das- 
selbe durch  Ascites,  Meteorismus,  Dislocation  des  linken  Leberlappens 
nach  oben,  resp.  GeschwUlste  in  die  Höhe  getrieben,  oder  durch 
Schrumpfung  der  linken  Lunge  in  die  Höhe  gezogen  ist,  oder  durch  hoch- 
gradige Kyphose  und  Kyphoskoliose  einen  höheren  Stand  einnimmt 
Die  Kyphose  muss  schon  einen  sehr  hohen  Grad  erreicht  haben,  wenn 
in  ihr  die  Ursache  des  höher  gelegenen  Herzstosses  gesehen  werden 
soll,  in  der  tiberwiegenden  Zahl  aller  kyphotischen  Verkrtlmmungen 
erfährt  die  Stelle  des  Herzstosses  keine  Veränderung.  Auch  die 
Schwangerschaft  verändert  die  Stelle  des  Herzstosses  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  nicht,  obgleich  das  Diaphragma  doch  in  derselben 
höher  hinaufsteigt.  Die  Meinung  von  Wals  he,  dass  Pericarditis 
der  Anlass  wird  zu  höherem  Herzstosse,  kann  ich  nicht  theilen. 

5)  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  bei  veiünderter  Stelle  des 
Herzstosses  auch  die  Ausbreitung  desselben  verändert.  Wo  das 
vermehrte  Volumen  des  Herzens  die  Ursache  des  tieferen  Herzstosses 
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ist,  oder,,  wo  das  Herz  auch  ohne  Volumsvergrösserung  der  vordem 
Brustwand  in  grösserer  Ausdehnung  anliegt,  wird  der  Herzstoss  oft 
in  mehreren  Zwischenrippenräumen  sichtbar,  und  nimmt  an  Breite 
beträchtlich  zu,  mit  einem  Worte,  er  ist  diffus.  Die  Intensität  der 
diffusen  Erschütterung  steht  im  Verhältniss  zum  Grade  der  Hyper- 
trophie. Bei  starker  Dilatation  und  Hypertrophie  des  rechten  Ven- 
trikels kann  sich  die  Pulsation  weit  nach  rechts  ausdehnen,  wie 
ich  gesehen  habe,  bis  S  Cm.  rechts  vom  rechten  Sternalrand. 

Statt  der  Hervorwölbung,  welche  der  Herzstoss  normaler  Weise 
beynrkt,  kann  mit  jeder  Systole  an  der  gewohnten  Stelle  des  Herz- 
stosses eine  Einziehung  wahrgenommen  werden,  welche  bisweilen  sich 
auch  auf  den  unteren  Theil  des  Sternum  und  die- angrenzenden 
Bippen  erstreckt.  Nur  eine  wirklich  auf  die  auch  durch  Perkussion 
nachzuweisende  Stelle  des  Spitzenstosses  beschränkte  Ein- 
ziehung, mit  oder  ohne  solche  des  Sternum,  hat  in  vielen  Fällen  eine 
diagnostische  Bedeutung,  während  Einzieliungen  der  Intcrcostalräume 
(die  übrigens  der  Anfänger  nicht  mit  respiratorischen  Einsinkungen 
Tcrwechseln  darf")  in  der  Nähe  des  Stosscs,  gleichviel  ob  dieser  an 
normaler  Stelle  sichtbar  ist  oder  fehlt,  ohne  Bedeutung  und  noch 
in  die  Breite  der  normalen  Erscheinungen  gehören.  So  wird,  wenn 
die  Spitze  des  Herzens  hinter  einer  Kippe  liegt,  gar  nicht  selten  ober- 
halb dieser  systolische  Einziehung  gesehen.  Scoda  hat  zuerst  ge- 
zeigt, dass  Verwachsungen  der  beiden  Blätter  des  Pericardium  und 
gleichzeitige  Verwachsung  der  Pleura  pericardiaca  und  costalis  die 
Ursache  des  Phänomens  sind.  Indessen  kann  man  sich  leicht  über- 
zeugen, dass  oft  Obliterationen  des  Pericardium  vorkommen,  ohne 
das  Phänomen  der  systolischen  Einziehung  zu  zeigen,  und  dass  an- 
dererseits, wie  Traube  gezeigt  hat,  schon  ein  einziger  Bindegewebs- 
strang  zwischen  Herz  und  Herzbeutel  genügen  kann,  um  das  Symptom 
hervorzurufen.  Dagegen  habe  ich  selbst  mcder  eine  strangförmige 
Adhärenz  zwischen  den  beiden  Vorderflächen  von  Pericardium  parietale 
and  viscerale  in  der  Leiche  gesehen,  ohne  dass  systolische  Einziehung 
während  des  Lebens  beobachtet  wurde.  Aus  diesen  von  den  ver- 
schiedensten Seiten  her  gemachten  Eriahrungen  folgt,  dass  es  ein 
grosser  Irrthum  sein  würde,  wenn  man  allein  auf  Grund  einer  auf 
die  (regend  des  Spitzenstosses  beschränkten  systolischen  Einsinkung 
eine  ausgedehnte  Obliteration  des  Herzbeutels  annehmen  wollte.  Mit 
Sicherheit  darf  man  allein  dann  auf  solche  scliliessen,  wenn  gleich- 
zeitig auch  eine  systolische  Einziehung  des  un  teren  Theils 
des  Sternum  mit  den  unteren  linken  Rippenknorpeln  und 
ein  diastolischer  Rückstoss   dieser  Theile  Statt  hat.    Fried- 
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reich  hat  zuerst  auf  die  Bedingungen  dieses  letztgenannten  Sym- 
ptomeneomplexes  hingewiesen,  und  mit  Recht  in  der  festen  Ver- 
wachsung der  unteren  Herzfläche  mit  dem  Diaphragma  bei  kräftiger 
Herzaction  die  hauptsächliche  Veranlassung  dafür  gesehen,  indem 
dann  das  bei  der  systolischen  Verkürzung  des  Herzens  in  die  Höhe 
gezogene  Zwerchfell  diejenigen  Thoraxpartien  nach  innen  zieht,  welche 
seiner  Insertion  ent»prechen. 

Ausser  den  bisher  beschriebenen  Abweichungen  des  Herzstosses 
von  der  Norm  können  als  Zeichen  abnormen  Verhaltens  pulsatorische 
Bewegungen  sichtbar  werden,  welche  nicht  dem  Spitzeutheile ,  son- 
dern der  rechten  Kammer  des  Herzens  zugehören  oder  von  den 
grossen  Gefäsl&en  herrühren.  Wenn  nämlich  das  Zwerchfell  abnorm 
tief  steht,  sieht  man  gewöhnlich  eine  mit  dem  Spitzenstoss  vollkom- 
men isochrone  Pulsation  am  Rande  des  linken  Rippenbogens,  eben 
ein  wenig  in  das  Epigastrium  hineinragend,  bei  tiefer  Inspiration 
noch  weiter  nach  der  Mittellinie  und  nach  abwärts  reichend,  nie- 
mals aber  nach  rechts  hinübergehend.  Man  bezeichnet  diese  Pulsa- 
tion gemeinhin  mit  dem  Namen  der  epigastrischen,  und  in  derThat 
sieht  man  auch  einen  schmalen  Streifen  des  Epigastrium  pulsiren. 
Dennoch  ist  es  wohl  besser,  um  den  Untei-schied  von  derjenigen 
Pulsation  auszudrücken,  welche  constant  in  der  Mitte  des  Epigastrium 
wahrgenommen  wird,  die  erstere  als  parepigastrische  Pulsa- 
tion zu  bezeichnen.  Sie  wird  verursacht  vom  rechten  Ventrikel  des 
Herzens,  welcher  bei  abnormem  Tiefstand  des  Zwerchfells  mehr  ho- 
rizontal und  mit  dem  scharfen  Rande  in  den  Falz  zwischen  Diaphrag- 
ma und  vorderer  Brustwand  zu  liegen  kommt.  Die  Auscultation, 
welche  über  dem  pulsirendcn  Theile  beide  Herztöne  in  gleicher 
Stärke  wie  am  übrigen  Herzen  hören  lässt,  und  die  Palpation,  welche 
die  Bewegung  selbst  mit  der  der  Herzspitze  isochron  fühlt,  macht 
ihre  direkte  Entstehung  vom  Herzen  her  ebenso  unzweifelhaft  wie 
die  Erfahrung,  dass  mau  in  einzelnen  Fällen  am  pulsirenden  Theil  selbst 
die  Erliärtung  des  Muskels  fühlen  kann.  Die  Wahrnehmung  dieser 
Pulsation  beweist  nur  Tiefstand  des  Zwerchfells,  und  wird  nament- 
lich-bei  grossen  Lungen  überaus  häufig  gemacht  (z.B.  in  Holland 
fast  allgemein,  da  grosse  Lungen  hier  sehr  verbreitet  sind),  ohne 
dass  sonstige  Veränderung  am  Herzen  selbst,  namentlich  am  Volumen 
desselben  Vorhanden  sind.  Vergrösserung  des  rechten  Herzens 
kann  aber  ebenfalls  durch  vermehrtes  Gewicht  den  Tiefstand  des 
Zwerchiells  verstilrken,  und  in  vielen  Fällen  wird  darum  die  genannte 
Pulsation  auch  Zeichen  von  Vergrösserung  des  rechten  Herzens  werden. 

Ganz  andere  Bedeutung  hat  die  wirklich  epigastrische  Pulsation. 
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Diese  stammt  entweder  von  verstärkter  Innervation  der  Aorta  ab- 
dominalis, resp.  A.  coeliaca  her,  oder  von  besserer  Fortieitung  der 
an  sich  normalen  Pulsation  dieser  Gelasse  durch  grössere  Festigkeit 
darüber  gelegener  fester  KiJrper,  sei  es  der  Leber,  sei  es  abnormer 
Geschwülste,  gleichviel  ob  diese  vom  Magen  her  oder  retroi)eritonea- 
len  Ursprungs  oder  von  anderen  Stellen  des  Epigastrium  ausgehen. 
lieber  dieser  Pulsation  wird  nur  ein  Ton  be   Auscultation  gehf>rt. 

Wenn  die  Leber  selljst  pulsirt  —  wie  dies  bei  Regurgitation 
des  Blutes  in  die  Lebervenen  bei  Insutäcienz  der  V.  triouspidalis 
der  Fall  ist  —  und  nicht  bloss  den  Stoss  der  darunter  gelegenen  Ge- 
fässe  fort  leitet,  so  ist  dieses  pulsatorische  Phänomen  nicht  auf  das 
Epigastrium  beschränkt,  sondern  meist  in  der  ganzen  Ausdehnung  der 
I-icber  wahrnehmbar,  namentlich  mehr  nach  rechts  von  der  Mittellinie. 

Andere  pulsatorische  Bewegungen,  welche  in  Beziehung  zur 
Seraiotik  der  Herzkrankheiten  stehen,  werden  noch  wahrgenom- 
men an  der  Stelle  der  grossen  Gefässstämme  Aorta  und  Pulmonalis, 
ferner  im  Jngulum,  und  an  den  Gefässen  des  Halses.  In  äusserst 
seltenen  Fällen  kann  man  bei  sehr  magern  Individuen  rechts  vom 
Stemum  dicht  am  Rande  desselben  in  der  Höhe  des  zweiten  Zwischen- 
rippenraume« ,  unter  übrigens  ganz  normalen  Verhältnissen,  eine  mit 
dem  Herzstoss  isochrone  Bewegung  sehen,  welche  von  der  Aorta 
aseendens  herrührt.  Eine  gewöhnlich  über  die  beiden  ersten  Zwischen- 
rippeni^ume  ausgebreitete  ebenfalls  dicht  neben  dem  rechten  Stemal- 
rande  sieht-  und  fühlbare  Pulsation  veranlasst  die  Erweiterung  der 
Aorta  ascendens,  welche  oft  mit  Insufficienz  der  Klappen  der  Aorta 
verbunden  ist,  oder  ohne  solche  als  selbständige  Erkrankung  dieses 
Gefässes  auftritt. 

Häufiger  sieht  man  liuks  vom  Stemum,  etwa  1 — 2  Cm.  vom 
Rande  entfernt,  ebenfalls  in  der  Höhe  des  zweiten  Zwischenrippen- 
raumes  eine  umschriebene  Pulsation,  welche  von  der  A.  pulmonalis 
herrührt.  Bei  Palpation  fühlt  der  auf  die  pulsirende  Stelle  ge- 
legte Finger  einen  Stoss,  welcher  mit  der  Diastole  des  Herzens 
isochron  ist.  Wenn  die  Stelle  der  Pulsation  der  normalen  Lage  der 
Pulmonalis  entspricht,  so  ist  ihre  Ursache  entweder  in  abnorm  dünner 
Bmstwand  gelegen  oder  in  soliden  das  Gefäss  bedeckenden  und  den 
Stoss  besser  leitenden  Medien,  wie  verdichtetem  Lungengewebe,  Ge- 
schwülsten u.  s.  w.  Ist  aber  die  Stelle  des  Stosses  weiter  vom  Rande 
des  Stemum  entfernt,  etwa  *5 — 4  Cm.,  je  nach  dem  Grade  der  üis- 
location  nach  links,  welchen  das  Herz  in  Folge  von  Schrumpfung 
der  linken  Lunge  erfahren  hat,  so  wird  dieses  Zeichen  ein  patho- 
gnomonisches  Symptom  für  die  Schrumpfung  der  linken  Lunge. 
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Pulsation  im  Jugulum  wird  ohue  jede  Anomalie  des  Herzens 
bei  aufgeregter  Thätigkeit  desselben  oft  gesehen,  namentlich  bei 
etwas  hohem  Stande  des  Arcus  aortae.  Die  hier  sichtbare  Bewegung 
hat  nur  dann  eine  besondere  Bedeutung,  wenn  sie  auch  in  voller 
Ruhe  der  untci-suchten  Person  Statt  hat,  und  wenn  sie  gleichzeitig 
tastbar  ist.  Unter  solchen  Umständen  weist  sie  entweder  auf  ana- 
tomische Anomalien  —  so  habe  ich  sie  zweimal  bei  besonders  langer 
und  geschlängelter  A.  anonyma  gesehen  —  oder,  was  häufiger,  auf  Er- 
weiterung des  Arcus  aortae,  wie  solche  die  Insufficienz  der  Aortenklap- 
pen begleitet  oder  primär  als  Aneurysma  auftritt.  Die  grossen  Arterien 
des  Halses,  die  Carotiden  sieht  man  bei  nur  einigermassen  ge- 
steigerter Thätigkeit  des  Herzens  stets  pulsiren,  dagegen  sind  von 
den  venösen  Gefässen  weder  die  grösseren,  V.  jugularis  externa  und 
interna,  noch  die  kleineren,  subcutanea  colli,  thyreoidea  u.  b.  w. 
Überhaupt  nur  sichtbar,  es  sei  denn,  dass  sie  bei  sehr  zarter  Haut, 
also  namentlich  bei  weiblichen  Individuen  und  Kindern  eben  durch- 
scheinen. AVeun  daher  eine  stärkere  Füllung  die  Halsvenen  be- 
sonders sichtbar  macht,  namentlich  die  V.  jugularis  interna,  die  in  der 
Norm  längs  des  hintern  Randes  des  M.  steniocleidomastoideus  ver- 
borgen herabsteigt,  so  weist  dies  schon  auf  Anomalien  der  Bewegung 
ihres  Inhaltes,  auf  Erschwerung  ihres  Abflusses  ins  rechte  Herz,  es 
sei  dass  die  Veranlassung  hief  Ur  in  mehr  allgemeinen  mechanischen 
Momenten  gelegen  ist,  wie  verringerter  Triebkraft  des  rechten  Herzens, 
verminderter  Elasticität  der  Lungen  u.  a.,  welche  den  Druck,  unter 
dem  die  intrathoracischen  Venenstämme  stehen,  erhöhen,  es  sei, 
dass  mehr  örtliche  Ursachen  wie  z.  B.  Geschwttlste  des  Mediastinum 
ein  directes  Hinderniss  der  Entleerung  bieten.  Die  nähere  Untersuchung 
wird  dann  den  besondeni  Grund  des  erschwerten  Abflusses  festzustellen 
haben.  Während  aber  die  abnorme  Füllung  nur  ein  allgemeines  Erank- 
heitszeichen  ist,  das  im  Einzelnen  sehr  mannigfache  Gründe  haben  kann, 
ist  von  mehr  specifischer  Bedeutung  eine  an  den  Halsvenen  vor- 
kommende tür  Gesiclit  und  Tastsinn  wahrnehmbare  Bewegung,  welche 
also  von  pu  Isatoris  eher  Art  ist.  Das  letztere  Moment,  der  Cha- 
rakter der  Pulsation  ist  von  entscheidender  Bedeutung,  und  man 
wird  daher  bei  sichtbarer  Bewegung  der  Venen  stets  zuerst  zu  con- 
statiren  haben,  dass  die  Bewegung  nicht  etwa  in  blosser  Schwellung 
besteht,  wi^  sie  bei  jeder  Erhöhung  des  Druckes  intra  thoracem, 
also  namentlich  während  der  Exspiration  Statt  findet,  mit  einem 
Worte,  dass  sie  nicht  respiratorischer  Art  ist.  Es  genügt  indessen 
noch  nicht  den  respiratorischen  Charakter  der  Bewegung  ausgeschlossen 
zu  haben.   Denn  auch  mit  der  Herzthätigkeit  isochrone  Bewegungen 
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können  an  den  Halsvencn  gesehen  werden,  ohne  darum  schon  wirk- 
liehe Polsation  zu  sein.  Jede  intensive  Contractiou  des  Vorhofs  kann 
den  Inhalt  der  stark  gettUltcn  Vene  durch  rllckläufige  Wellen  in  Er- 
Bchtttternng  bringen,  und  Undulationen  hervorrufen.  Andrerseits  ist  es 
fllr  die  Diagnose  auch  noch  nicht  ausreichend  überhaupt  nur  den  pulsa- 
torischen  Charakter  an  sich  festgestellt  zu  haben,  da  namentlich  «an 
der  Jugnlaris  interna,  bei  der  nahen  Lagerungsbezichung  dieses  Ge- 
fässes  zur  Carotis,  auch  die  pulsatorische  Bewegung  eine  von  der  Arterie 
mitgetheilte  sein  kann.  Um  daher  die  Pulsation  der  Vene  als  solche, 
als  eine  ursprüngliche  und  vom  Herzen  direkt  zu  Stande  gekommene 
darzuthun,  muss  man  bei  irgend  zweifelhaften  Fallen  die  genannten 
möglichen  Quellen  des  Irrtliums  erst  ausschliessen. .  Es  genügt  hierfür, 
die  Vene  in  der  Mitte  ihres  Verlaufes  zu  comprimiren,  und  somit  den 
Zufluss  von  der  Peripherie  her  zeitlich  aufzuheben.  Liegt  nun  die 
Ursache  der  Bewegung  central,  und  ist  die  Bewegung  keine  blosse 
Erschütterung  des  abnorm  gefüllten  Gefässes  gewesen,  dann  muss 
das  untere  Ende  der  Vene  weiter  pulsiren,  da  dur(*h  die  Com- 
pre^sion  des  peripherisch  gelegenen  Theilcs  auf  Vorhof  und  rechten 
Ventrikel  kein  störender  Einfluss  geübt  ist.  Wenn  aber  nur  Undulation 
vorhanden  war,  so  muss  die  Bewegung  jetzt  aufhören;  wenn  die  Pulsa- 
tion nur  in  dem  Klopfen  der  nalie  gelegenen  Arterie  begründet  war,  so 
wird  sie  wohl  noch  oberhalb  der  Compression  an  der  getlillten  Vene 
sichtbar  sein,  aber  nicht  mehr  danmter,  wo  diese  leer  geworden.  Es  ist 
deutlich,  dass  es  für  die  Unterscheidung  der  Bewegung  von  einer  bloss 
mitgetheilten  auch  ausreichen  würde,  die  Carotis  zu  comprimiren.  Aber 
bei  stark  gefüllter  Vene  ist  es  nicht  immer  leicht,  diese  von  der  Carotis 
wegzuschieben.  Das  Phänomen  dieser  sichtbaren  Pulsation  nun,  welche 
ebensowohl  an  den  grossen  Venen  des  Halses,  als  auch  an  kleineren 
und  denen  des  Gesichts  wahrgenommen  wird,  war  schon  Allan  Burns 
sehr  gut  bekannt.  Die  Bedeutung  derselben  haben,  wenn  auch  nicht 
ohne  lebhaften  Streit,  erst  die  Untersuchungen  vonGeigel,  v.  Bam- 
berger und  Friedreich  ausser  Zweifel  gestellt.  Die  Grundbedingung 
ftir  das  Zustandekommen  einer  vom  Herzen  aus  bis  an  die  V.  jugularis 
fortlaufenden  Blntwelle  ist  S  c  h  1  u  s  s  u  n  f U h  i  g  k  e i  t  der  Venenklai>pen, 
welche  in  der  Norm  die  rückläufige  Bewegung  des  Blutes  in  der  Vene 
verhindern.  Wo  solche  InsuflTicienz  nicht  vorhanden  ist,  kann  kein 
Venenpuls  sichtbar  sein.  Der  Schluss  dieser  Klappen,  sowie  die  an 
der  Mündung  der  grossen  Venen  in  den  rechten  Vorliof  befindlichen 
circnlären  Muskelfasern  sind  der  Grund,  dass  nicht  bei  jeder  Vorhofs- 
contraction  rückläufige  Wellen  am  Halse  sieht-  und  ttihlbar  werden.  So 
länge  daher  dieser  Verschluss  nicht  aufgehoben  ist,  wird  keine  rückläu- 
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fige  Welle,  wie  auch  entstanden,  über  den  Bulbus  der  Vene  hinausgehen 
können.  Darum  kann  also  bei  blosser  Insufficienz  der  Venenklappen 
der  Jugularis,  gleichgiltig  wie  entstanden,  ob  durch  anatomische  oder 
iünctiouelle  Veränderungen  die  Möglichkeit  für  die  Entstehung  des 
Venenpulses  gegeben  sein,  und  der  unmittelbare  diagnostische  Schluss, 
welcher  aus  der  Anwesenheit  dieses  Phänomens  folgt,  ist  kein  anderer 
als  Insufti(denz  der  Venenklappen.  Nun  ist  aber  selbstverständlich, 
dass  bei  vorhandener  Insuiücienz  dieser  Klap])en  der  Venenpuls  um 
so  intenser  und  deutlicher  auftreten  wird,  je  grösser  die  rückläufige 
Blut  welle  und  je  stärker  die  Kraft  ist,  mit  der  sie  in  die  Venen  ge- 
trieben wird.  Diese  Bedingungen  sind  am  besten  erfüllt,  wenn  bei 
Schlussunfähigkeit  der  dreizipfligen  Klappe  mit  jeder  Systole  ein 
Theil  des  Blutes,  anstatt  aus  dem  rechten  Herzen  in  die  Pulmonalis 
geführt  zu  werden,  mit  der  Triebkraft  des  rechten  Ventrikels  in  den 
Vorhof,  die  Vena  cava  und  V.  anonyma  zurückgeworfen  wird,  und 
über  diese  hinaus  in  die  Venen  des  Halses.  Aber  selbst  gegenüber 
dem  Drucke  der  regurgitirenden  Blutwelle  bei  Insufficienz  der  Tricus- 
pidalis  können  die  Venenklappen  eine  Zeitl^g  noch  schliessen.  Es 
kann  daher  in  einzelnen  Fällen  das  erwähnte  Klappenleiden  vor- 
handen sein,  ohne  dass  Venenpuls  am  Halse  sichtbar  ist,  wie  andrer- 
seits ein  ausgesprochner  Venenpuls  ohne  Insufficienz  der  Tricuspidalis 
vorkommt,  es  sei,  dass  die  Venenklappen  durch  häufige  Blutstauung 
in  Folge  andauernden  Hustens  bei  chronischen  Bronchialkatarrhen  in 
ihrer  Schlussfähigkeit  beeinträchtigt  wurden,  es  sei,  dass  z.  B.  wie 
in  dem  Falle  von  Reis ch  bei  Insufficienz  der  Mitralis  das  Foramen 
ovale  weit  offen  steht,  und  dadurch  mit  jeder  Systole  durch  den  linken 
Vorliof  eine  abnorme  Blutmenge  aus  diesem  direkt  in  den  rechten  ge- 
langen kann.  Ein  völliges  Analogon  dieses  Falles  habe  ich  selbst 
beobachtet,  und  bewahre  noch  das  Präparat. 

Ueberall,  wo  der  Venenpuls  in  exquisiter  Weise  ausgebildet  ist, 
wird  er  nicht  nur  gesehen,  sondern  auch  gefühlt,  und  der  zufühlende 
Finger  erfährt  einen  rhythmisch  sich  wiederholenden  Druck.  Wo  das 
Phänomen  nur  schwach  entwickelt  ist,  kann  die  Pulsation  gesehen 
werden,  ohne  darum  noch  gleichzeitig  fühlbar  zu  sein.  Geigel  hat 
gezeigt,  dass  starker  Druck  auf  die  Vena  cava  inferior  geübt,  im  Stande 
ist,  den  Venenpuls  am  Halse  zu  verstärken.  Dass  auch  bei  Fortdauer 
der  für  seine  Entstehung  nöthigen  Bedingungen,  dass  also  selbst  bei 
gleichzeitig  vorhandner  Insufficienz  der  Valv.  tricuspidalis  und  der 
Venenklappen  doch  der  Venenpuls  nur  vorübergehend  auftreten, 
namentlich  gegen  Ende  des  Lebens  verschwinden  kann,  ist  begreif- 
lich, da  sowohl  das  Blutvolumen  als  auch  die  Intensität  der  Herzbe- 
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wegang  abnimmt  und  gomit  die  Triebkraft  in  hohem  Maasse  geschwächt 
wird.  Nur  sehr  selten  sind  die  WiUc,  in  denen  auch  die  Vena  cava 
inferior  als  pulsirendc!*  Oufäsa  rcchta  von  der  Linea  alba  tUiilbar 
wird.  Dagegen  ist  mcistentbollg  da,  wo  Veuenpuls  am  Halse  exquisit 
ist,  auch  Leberpulsation  sieht-  und  fühlbar. 

Durch  die  sphygmograpliischen  Untersuchungen  von  Banih erger 
and  Friedrcieb  wurde  zuerst  der  unterscheidende  Charaltter  der 
■vcnllseu  Pulswelle  von  der  arteriellen  festgestellt. 


kEine  nähere  Betraehtung  der  sphjgmograph Ischen  Cun-e  zeigt, 
im  illcselbc  anadicrot  Ist.  Die  erste  kllrzere  Erhebung  am  anf- 
ÜlgMiden  Schenkel  ist  die  Folge  der  Contractionen  des  Vorhois  und 
kram  prÄsystolißch ,  die  zweite  längere  entspricht  der  Zusammen- 
^nng  des  rechten  Ventrikels  selbst.  Friedreich  hat  in  einzelnen 
l^'ä^len  aueh  am  absteigenden  Schenkel  Dicrotie  geftinden,  und  will 
die  kleine  Erhebnng,  wek^hc  sich  dann  nm  Ende  des  absteigenden 
Schenkels  zeigt,  auf  Reflexionswellen  des  Blutes  von  der  Innenfläche 
des  rechten  Ventrikels  znrllckführen.  Ob  Ana-,  oh  Katadicrotic,  ob 
Oberhaupt  Dicrotie  ausgesprochen  ist,  wird  im  einzelnen  Falle  ah- 
^'Ungen  von  der  Energie  der  Contractionen  des  Vorhofs  und  des 
ten  Ventrikels  einerseits  und  der  -Spannung  resp.  Schlaffiieit,  mit 
1  Worte,  von  der  Nachgiebigkeit  der  VeneuwUnde  andrerseits. 
Es  8ei  gleich  an  dieser  Stelle  erwähnt,  dass  auch  die  sphygmo- 
IkpUsclie  Curve,  welche  der  Ausdmck  der  Pulsation  der  Lebervene 
~,  Hiebt  immer  das  gleiche  Bild  gibt.  Der  aufsteigende  Schenke! 
ler  Cnrven  ist  zwar  meist  dicrot,  nur  bisweilen  dagegen  läset 
i  auch  am  absteigenden  ein  leichter  Dicrotismus  erkennen. 
Der  Bedeutung  nach  wohl  zu  nnterscbeiden  vom  Pulse,  der 
lelir  oder  minder  läjigs  des  Laufes  der  ganzen  Vene  sichtbar  ist,  ist 
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eine  nur  auf  den  untersten  Theil  der  Vena  jugularis  beschränkte 
Pulsation,  sogenannter  Bulbuspuls.  Dieser  kommt  dann  vor,  wenn 
die  Klappen  der  Vena  jugularis,  statt,  wie  gewöhnlich  am  Ende 
derselben  sich  zu  befinden,  besonders  hoch  sich  inseriren,  und 
gleichzeitig  Insufficienz  der  Vv.  tricuspidalis  besteht.  Hier  ist  nicht 
nur  nicht  Schlussunfähigkeit  der  Klappen  die  Voraussetzung  der 
Pulsation,  sondern  der  Klappenschi ass  kann  selbst  so  intensiv  sein, 
dass  das  Ohr  die  Schwingungen  als  Ton  wahrnimmt,  den  Bam- 
berger als  Jugularklappenton  bezeichnet  hat. 

Endlich  ist  von  den  sichtbaren  Phänomenen  an  den  Halsgefässen 
zu  erwähnen,  worauf  durch  Friedreich  besonders  die  Aufimerk- 
samkeit  gelenkt  ist,  dass  man  bei  Obliteration  des  Herzbeutels  ein 
plötzliches  Znsammenfallen  der  zuvor  geftlUten  Halsvenen  synchron 
mit  der  Diastole  des  Herzens  wahrnehmen  kann.  Wenn  bei  der 
Verktlrzung  des  Ventrikels  während  der  Systole  das  mit  ihm  ver- 
wachsene und  in  die  Höhe  gezogene  Zwerchfell  Rippen  und  Stemum 
nach  innen  zog,  so  wird  während  der  Diastole  die  Brustwand  durch 
ihre  Elasticität  zurückschnellen,  und  gleichzeitig  mit  dieser  diastolisch 
sieht-  und  fühlbaren  Vorbewegung  hat  eine  plötzliche  Entlearong 
der  Venen  Statt.  Wenn  mit  der  Verwachsung  des  Herzbeutels  eine 
ausgebreitete  Mediastinitis  verbunden  ist,  durch  welche  namentlich 
die  grossen  Venenstämme  (Vv.  anonymae)  während  der  Inspiration 
gezerrt  oder  eingeschnürt  werden,  so  kann  man,  entgegengesetzt  dem 
normalen  Verhalten,  während  der  Inspiration  an  den  Halsvenen, 
namentlich  am  Bulbus  der  V.  jugularis  interna  eine  geringe  An- 
schwellung sehen  (Kussmaul). 


DiePalpation  controUirt  vielfach  die  Eindrücke  des  Gesichtes 
und  wird  darum  meist  gleichzeitig  mit  der  Inspection  geübt  G^r 
nicht  selten  ist  sie  noch  im  Stande  den  Herzstoss  auch  da  zu  constatiren^ 
wo  dies  durch  das  Gesicht  allein  nicht  möglich  ist.  In  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  von  Emphysem,  wo  durch  die  Ueberlagerung  von 
Lunge  das  Auge  den  Spitzenstoss  nicht  wahrnimmt,  ist  solcher  durch 
den  aufgelegten  Finger  zu  fühlen.  Wo  dagegen  Erguss  von  tropf- 
barer oder  elastischer  Flüssigkeit  innerhalb  des  Herzbeutels  die  Ur- 
sache ist,  dass  die  Herzbewegung  nicht  gesehen  wird,  da  ist  sie 
auch  der  Palpation  nicht  zugängig.  Hauptsächlich  lehrt  die  Palpar 
tion  des  Herzstosses  die  Abweichungen  seiner  Intensität  kennen.  Es 
besteht  zwar  kein  allgemeingültiges  objectives  Maass  für  die  Intenfliltt 
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des  Herzstosses,  aber  der  zuftthlende  Finger  bemerkt  sehr  gut  den 
grossen  Widerstand,  welehen  er  z.  B.  bei  Yolamszunahme  des  linken 
Herzens  am  Spitzenstosse  wahrnimmt.  Fttr  diejenigen  Fälle  freilich,  in 
denen  die  Stärke  des  Herzstosses  so  vermehrt  ist,  dass  die  ganze  vor- 
dere Brostwand  erschüttert  und  der  Kopf  des  Auscultirenden  mit  jeder 
Systole  gehoben  wird  und  bei  jeder  Diastole  einen  Rttckstoss  erfährt, 
bedarf  es  nicht  erst  der  Palpation;  aber  gerade  in  den  Fällen  von 
secnndärer  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  in  Folge  abnormer 
Widerstände  in  der  Peripherie  (Nierenschrumpfung  und  Aorten- 
sklerose),  bei  welchen  oft  keine  besondem  Veränderungen  in  der  Aus- 
breitang und  in  der  Stelle  des  Stosses  sich  zeigen,  ist  die  vermehrte 
Resistenz  desselben  diagnostisch  von  grosser  Bedeutung.  Dabei  wird 
man  auch  die  Ursachen  nicht  tibersehen  dürfen,  welche  eine  verstärkte 
Besistenz  des  Herzstosses  zur  Folge  haben  können,  ohne  dass  das 
Herz  selbst  verändert  ist.  Also  namentlich  bessere  Fortleitung  des 
Stosses  durch  solide  Massen,  es  sei  innerhalb  des  Thorax,  es  sei  in 
der  Brostwand.  Das  Gleiche  gilt  übrigens  für  alle  pulsatorischen 
Bewegungen  am  Thorax,  welche  die  Palpation  als  solche  constatirt 
hat,  also  namentlich  für  die  schon  bei  der  Inspection  besprochenen 
Pnlsationen  der  Aorta  ascendens  und  Pnlmonalis.  Bei  der  letzteren 
ergänzt  namentlich  das  Gefühl  die  Inspection,  indem  ausser  der  sicht- 
baren mit  der  Systole  des  Herzens  isochronen  Bewegung,  sobald  die 
Bedingungen  für  erhöhte  Spannung  innerhalb  dieses  Gefässes  vor- 
handen sind,  der  Diastole  des  Herzens  entsprechend  der  Klappen- 
schlnss  auch  gefühlt  werden  kann. 

Ebenso  wichtig  als  die  Zunahme  der  Resistenz  ist  es,  durch  die 
Palpation  eine  allmählich  sich  steigernde  Abnahme  in  der  Kraft  des 
zuvor  normalen  Herzstosses  bei  denjenigen  Zuständen  zu  constatiren, 
welche  auf  Veränderungen  des  Herzfleisches  beruhen,  wie  fettige 
Entartung  u.  s.  w.  oder  auf  Erguss  von  Flüssigkeit  innerhalb  des 
Herzbeutels. 

Der  zufühlende  Finger  kann  auch  abnorme  Schwingungen  wahr- 
nehmen, welche  im  oder  am  Herzen  entstehen.  Wenn  bei  Hinder- 
nissen der  Strömung  durch  Veränderungen  im  Lumen  der  Kanäle,  es 
sei  der  Ostien  des  Herzens,  es  sei  der  Gefdsse,  innerhalb  des  Blutes 
Wirbelbewegungen  entstehen,  welche  sich  den  Wänden  mittheilen, 
so  können  diese  solche  Intensität  erreichen,  dass  sie  nicht  nur  für 
das  Ohr  sondern  auch  für  das  Gefühl  wahrnehmbar  werden.  Nament- 
lich bei  Stenose  des  Ostium  venosum  sinistrum  ist  dieses  fühlbare, 
mit  der  Diastole  des  Herzens  meist  isochrone  Schwirren,  welches 
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genannt  wird,  sehr  deutlich,  doch  kann  es  bei  jeder  Klappen- 
erkrankung vorkommen,  und  dem  entsprechend  auch  systolisch  oder 
diastolisch  sein.  Aber  nicht  nur  die  im  Herzen  entstehenden  Ge- 
räusche werden  fühlbar,  sondern  auch  diejenigen,  welche  am  Herzen 
entstehen.  Wenn  die  glatten  Flächen  des  Herzbeutels  durch  fibri- 
nösen Beschlag  bei  der  Entzündung  desselben  rauh  werden ,  und 
gegen  einander  reiben,  fühlt  der  Finger  das  Schaben  oder  Reiben, 
das  sogenannte  Frottement.  Und  oft  ist  es  nicht  schwer,  schon  der 
blossen  Tastempfindung  nach  das  Frottement  vom  Fr^missement  zu 
unterscheiden.  Beide  sind  übrigens  hauptsächlich  bei  erregter  Herz- 
thätigkeit  wahrzunehmen  und  bisweilen  von  so  wechselnder  Inten- 
sität, dass  sie  zeitweilig  verschwinden  können,  nachdem  sie  eben  noch 
gefühlt  wurden.  Um  ein  Frottement  zum  Unterschiede  vom  pleuralen 
als  pericardial  zu  bezeichnen,  ist  nöthig,  dass  es  sich  deutlich  abhängig 
von  der  Herzbewegung  zeigt.  Doch  wird  diese  Unterscheidung  besser 
des  Näheren  bei  der  Auscultation  besprochen. 

Das  eigenthümliche  Gefühl  des  Schwirrens,  das  Frimissement, 
wird  auch  an  den  grösseren  Gefässen  wahrgenommen,  besonders 
häufig  an  den  Venen  des  Halses,  namentlich  an  der  V.  jugularis 
interna  der  rechten  Seite.  Der  Gefühlseindruck,  den  man  hierbei 
erhält,  ist  völlig  der  gleiche ,  wie  wenn  man  seinen  Finger  auf  die 
schwingende  Saite  eines  Klaviers  legt,  während  die  Taste  ange- 
schlagen wird.  Es  sind  die  Schwingungen  der  Venenwand,  welche 
gefühlt  werden,  und  welche  ihrerseits  wieder  fortgeleitet  sind  von 
Schwingungen  im  Blute  selbst.  Für  die  Erklärung  der  Entstehung 
solcher  Wirbelbewegungen  genügt  das  verschiedene  Lumen  der  Vene 
in  ihrem  Verlaufe  und  an  ihrem  Endtheile.  Man  kann  das  Schwirren 
darum  auch  bei  ganz  Gesunden  zuweilen  fühlen.  Aber  schlaffe 
Venen  wände  und  relativ  geringe  Füllung  des  Gefässes  sind  Hauptbe- 
dingungen für  die  Zunahme  der  Intensität,  und  dies  ist  der  Grand, 
dass  man  es  besonders  häufig  bei  Chlorotischen  und  Anämischen 
fühlt,  ohne  dass  es  aber  auf  diese  beschränkt  vorkommt,  und  als 
allgemeingiltiges  Zeichen  der  Anämie  gelten  darf  Es  wird  verstärkt 
durch  Drehung  des  Kopfes,  wobei  die  sich  contrahirenden  Muskeln 
das  Lumen  des  Gefässes  verengen.  Leichter  Fingerdruck  auf  das 
Gefäss  verstärkt  es  aus  demselben  Grunde  und  producurt  es,  wo  es 
ohne  solchen  nicht  wahrzunehmen  ist.  Es  sind  übrigens  nicht  aus- 
schliesslich die  Venen  des  Halses,  in  denen  das  Schwirren  entsteht 
und  gefühlt  wird,  sondern  auch  die  peripheren.  Besonders  hSofig 
kommt  es  unter  diesen  an  der  Vena  femoralis  zur  Beobachtongi  so- 
wohl bei  Allgemeinzuständen,  welche  geringere  Füllung  des  Venen- 
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Systems  und  Erschlaffung  der  Wände  zur  Folge  haben,  als  auch 
unter  mehr  localen  Bedingungen,  welche  Veränderungen  im  Lumen 
des  Gefässes  bewirken. 

Von  grosser  Bedeutung  wird  die  Palpation  der  Arterien  flir  die 
Erkennung  der  Herzkrankheiten  einerseits  durch  das  Urtheil,  welches 
sie  über  die  Beschaffenheit  der  Gefässwände  ermöglicht,  anderer- 
seits und  hauptsächlich  durch  die  Veränderungen,  welche  bei  ver- 
änderten Circulationsyerhältnissen  der  Puls  erfährt.  Die  Erkrankungen 
der  Arterienwände,  insbesondere  diejenigen,  welche  auf  entztlndlichen 
Verilndemngen  ihrer  Gewebselemente  beruhen,  haben  Verminderung 
der  Elasticität  zur  unmittelbaren  Folge.  Hiermit  ist  der  Widerstand 
der  Arterie  gegen  die  andringende  Blutwelle  verringert,  das  Gefäss 
erf&hrt  einen  andauernden  Druck,  der  es  dehnt.  Da  aber  eine 
Dehnung  in  die  Länge  wegen  seiner  Fixation  unmöglich  ist,  so  ist 
die  Schlängelung  und  Windung  der  nothwendige  Effect.  Wird  die 
Schlängelung  hochgradig,  so  ist  sie  bei  den  einigermassen  ober- 
flächlich gelagerten  Gefässen  auch  der  Inspection  zugängig;  der  zu- 
fühlende  Finger  aber  kann  dieselbe  auch  in  ihren  leichtesten  Graden 
verfolgen.  An  sich  bedeutet  diese  Schlängelung  nichts  Anderes  als 
verminderte  Elasticität  der  Gefässwand,  und  diese  kann  in  höchstem 
Gnde  mid  an  fast  allen  Arterien  —  Aneurysma  cirsoides  —  vor- 
handen sein  ohne  Atherom.  Meistentheils  aber  ist  die  Elasticitäts- 
vennindemng  die  Folge  der  Endarteriitis,  bei  welcher  die  Verände- 
rungen in  der  Intima  zwar  die  Hauptrolle  spielen,  gleichzeitig  aber 
auch  starke  Verdickungen  der  Adventitia  Statt  haben.  Die  Resistenz 
der  (befasse  wird  dadurch  erhöht,  und  der  palpirende  Finger  fühlt 
daher  meist  ausser  der  Schlängelung  auch  eine  besondere  Härte  der 
Wand.  Die  Constatirung  dieser  Beschaffenheit  der  Gef  ässwandungen 
wird  sowohl  darum  wichtig,  weil  mit  ihr  Widerstände  fllr  die  Fort- 
bewegung des  Blutes  geschaffen  werden,  deren  mechanische  Rück- 
wirkung auf  das  Centrum  der  Circulation  nicht  ausbleiben  kann,  als 
auch,  weil  vielfach  gleichzeitig  sehr  ähnliche  Veränderungen  an  den 
Semilunarklappen  der  Aorta  Platz  greifen.  M  a  r  e  y '  s  Sphygmograph 
hat  das  Mittel  an  die  Hand  gegeben,  die  Elasticitätsveränderungen 
der  Gefässwand  auch  in  graphischer  Darstellung  zu  fixiren  und 
Landois  hat  experimentell  die  Abweichungen  begrtlndet,  welche  die 
Polscurve  bei  Atherom  zeigt.  Der  normale  Puls  ist  katadicrot  d.  h. 
die  graphische  Darstellung  desselben  zeigt,  entsprechend  der  Dia- 
stole des  Gefässes,  einen  massig  steil  aufsteigenden  Schenkel,  und, 
entsprechend  der  Systole  des  Gefässes,  einen  absteigenden  Schenkel, 
welchem  zwei  oder  mehr  kleinere  Erhebungen  sichtbar  sind.   Der 
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Oruod  dieser  Erbebungeu  des  absteigenden  Scbenitels  liegt  einer- 
ßeitB  in  der  RUckstoaswelle,  welche  wie  Landois  bewiesen  hat 
im  Blute  von  den  Semiluuarklai)pen  der  Aorta  aus  erregt  wird, 
andererseits  in  den  Elasticitätsschwingungen  der  Wand  selbst.  Bei 
Erankbeiten  der  Gefäase  nun,  durch  welche  die  Elasticität  der- 
selben verringert  wird,  werden  auch  die  durch  die  Klasticitttto- 
eobwingungen  producirten  Erliebnngen  verändert  d.  h.  je  nachdem 
verringert  oder  autgehoben.  Ausserdem  kann,  da  die  RUckstOBS- 
elevation  von  der  Elasticität  der  Wand  nicht  vüliig  uuabbüngig  Ist, 
auch  diese  nicht  unverändert  bleiben.  Uiedarch  nnn  und  weil  b^ 
der  allgemeinen  Ausbreitung  des  Processes  secundäre  Verilndeningieii 
des  Herzens  entwickelt  sind,  durch  welche  eine  grllssere  Menge  Blutea 
inneriialh  jder  gleichen  Zeit  mit  jeder  Systole  in  das  Aortensystem 
gelangt,  kommt  bei  Atherom  eine  Curve  zu  Stande,  welche  die  Ab- 
weictanng  von  der  Norm  hauptsächlich  darin  zeigt,  dass  sie  am  auf- 
steigenden Schenkel  eine  Erbebung  in  Form  eines  Plateaus  dar- 
bietet, also  anacrot  ist,  und  am  absteigenden  Sehenkel  nur  eine  sehr 
klüne  Rückstosselevation  erkennen  läsat. 


Während  bei  den  eben  genannten  Veränderungen  der  Gefftas- 
wände  durch  Palpation  hanptsäeblicli  die  Schlängelung  und  Htlrte 
wahrgenommen  wurden,  die  eigentlichen  Abweichungen  der  Pulswellen 
aber  mehr  durch  die  graphisclie  Darstellung  hervortraten,  bringen 
kitinkhafte  Affectionen  der  Herzklappen  und  des  Hen'.muskels  auch 
solche  Veränderungen  in  der  Beschaffenheit  des  Pulses  zu  Stande, 
welche  unmittelbar  der  Palpation  zugüngig  sind.  Sie  betreffen  hanpt- 
Bächlicb  den  Rhythmus,  die  Gelerität,  die  Frequenz  und  die  Resistenz. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  ähnliche  und  gleiche  Abweichungen 
der  genannten  Pulsqualitäten  aueh  durch  andere  Krankheiten  als  die 
des  Herzens  und  seiner  Umhüllungen  benorgerufen  werden  können, 
und  es  mllsste  darum  eigentlich  die  gesammte  Pulslehre  besprochen 
werden,  wenn  alle  Ursachen  dargelegt  werden  sollten,  welche  Ab- 
weichungen der  einen  oder  andern  Eigenschaft  zur  Folge  haben. 
Dafür  ist  hier  indessen  nicht  der  Ort.  Nur  insoweit  die  Semiotik 
der  Herzaffectionen  dies  fordert,  ist  eine  nähere  AuseinanderBetzong 
geboten. 

Veränderungen  des  Rhythmus   werden   wahrgenommen  als  Un- 
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gleichlieit  in  der  Beschaffenheit  der  emzelnea  aufeinanderfolgen- 
den Pulswelleo  (P.  inaequatis")  oder  als  Unregelmässigkeit  in  der 
Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Wellen  (P.  irregularis]. 


1 


fcI>\e  letztere  kann  wieder  Vernehiedenheiten  darbieten,  je  uach- 
a  wirklich  einzelne  Herzcontractionen  ganz  ausfallen,  und  der  zn- 
lende  Finger  darum  keine  Elevation   der  Arterie  fühlt  (P.  defi- 
cieos),  oder  je  nachdem  nur  einzelne  Herzcontractionen  zu  schwach 
sind,    um   die   durch  sie  erregte  Blutwelle  bis  zur  peripherischen 
Bahn,  an  der  wir  gewöhnlich  palpircn,  fortzDpSanzen  (P.  intermittens). 
^^^Bgweilen  hat  der  tastende  Finger  das  GefUhl,  als  oh  zwischen  zwei 
^^^Heichgrosse   und    regelmässig   aufeiuanderlblgeude  Elerationen    un- 
^l^flracbe  eingeschoben  würden  (P.  intercurrens  s.  incidens),  andere  Male 
'   *    nehmen  wir  wieder  die  Verbindung  zweier  oder  mehrerer  Herzschlage 
zu  einem  Doppel-  oder  Dreischlage  wahr  (P.  cotuniisaus).    L'nter  den 
letztgenannten  Abweichiuigsweisen  vom  normalen  Rhythmus  ist  die- 
jenige  von  besonderem  Interesse,    welche   von  Traube  als  Palsus 
bigeminus  beschrieben  ist,  und  welche  darin  besteht,  dass  auf  je  2 
Pulse  immer  eine  längere  Pause  folgt,  und  jeder  emzelue  Pub  (zum 
Unterschiede  von  P.  dicrotus,  bei  welchem  der  Doppelschlag  einer 
Herzcontraction  zugehört)  zwei  Contractionen  entspricht.    Auf  Grund 
seiner    experimentellen    UntersochaDgen    kommt   Traube    zu    dem 
Schlüsse,  dass  diese  Pnlsart  dann  auftritt,  wenn  das  Herz  dem  Ein- 
floss  des  spinalen  Theiles  seines  Hemraungsnervensystems  entzogen 
ond  zugleich  der  noch  wirksame  Theil  des  cardialen  Centrums  in 
gesteigerter  Weise  erregt  wird.';    Dem  entsprechend  würde  derselbe 

')  Ph.  Knoll  beaireitet  diese  Deutung  der  Entstehung  des  P.  bigemioufi.  da 
er  BDcb  nach  ttftrker  Atropininjection  denselben  fortdaumi  sah.  Er  siebt  den 
Grund  für  die  geoaDDi«  Pulsart  in  dem  vonseitigen  Eintretea  einer  neuen  Systoie, 
übe  noch  das  Kahrend  der  v  orbergeh  enden  kräftigen  Sjshtte  entleerte  Herz  durcli 
t  entsprechende  Diastole  sich  gehörig  mit  Blut  m  föllen  tenuoclite. 
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bei  Kranken  stets  von  Ubier  prognostiscber  Bedeutung  sein.  Als 
Abart  des  P.  bigeminus  ist  ebenfalls  durch  Traube  der  P.  alter- 
nans  beschrieben,  bei  welchem  der  Rhythmus  so  abweicht,  dass  auf 
einen  hohen  regelmässig  ein  niedriger  Puls  folgt,  und  dass  dieser 
niedrige  Puls  von  dem  nächstfolgenden  durch  eine  kürzere  Ftwe'^^ 
geschieden  ist,  als  von  dem  hohen  Pulse,  der  ihm  vorher  geht*) 

i 

Der  Mittheilung  werth  scheint  mir  die  folgende  meiner  BeohaA- 
tnngen,  welche  einen  dem  Pulsus  bigeminus  scheinbar  sehr  fthnlichen^ 
in  der  That  aber  nicht  analogen  Rhythmus  zeigt,  der  übrigens,  wie 
aus  dem  Vergleiche  mit  dem  Herzstosse  hervorgeht,  obschon  nur  dem 
Gefftsse  der  gellLhmten  Seit«  entnommen,  doch  in  diesem  Falle  ein 
Herzpfaänomen  ist  und  nicht  bloss  auf  Veränderungen  der  Oeftaswand 
bezogen  werden  kann. 

Die  Curve  ist  von  der  Radialis  des  gelähmten  Armes.    Der  Fall 
selbst  ist  folgender: 

Welling,  2S  Jahr  alt,  Anstreicher,  ist  vor  9  Jahren,  angeblich 
wegen  Herzklopfens,  aus  dem  Militärdienst  entlassen.  Seitdem  konnte 
er  meist  arbeiten,  bis  er  vor  3  Monaten  plötzlich  hinfiel,  bewusstlos  war, 
aber  nicht  gelähmt.  Nachdem  er  3  Wochen  bettlägerig  gewesen, 
nahm  er  seine  Arbeit  wieder  auf.  Gestern,  30.  October,  fühlte  er  auf 
einem  Gerüst  stehend,  sich  unwohl,  ging  von  demselben  noch  herunter^ 
fiel  dann  aber  um,  und  wurde  halbseitig  gelähmt.  So  wird  er  in  die 
Klinik  gebracht,  und  zeigt  hier  folgenden  Status  praesens: 

Kräftiges  Individuum  mit  starken  Knochen,  gut  entwickelter 
Muskulatur.  Schleimhäute  etwas  blass.  Pat.  ist  benommen,  aber  nicht 
vollkommen  bewusstlos.  Auf  lautes  Anrufen  antwortet  er  zwar  in  un- 
verständlicher Weise,  zeigt  aber  deutlich,  dass  er  die  Frage  percipirt 
hat.  Im  Gesichte  steht  der  rechte  Mundwinkel  tiefer  als  der  linke, 
die  Zunge  wird  gerad  herausgestreckt,  am  weichen  Gaumen  nichts 
abnormes,  die  Bewegung  der  Augen  ungehindert,  Pupillen  gleich 
weit.  Der  linke  Arm  ist  vollständig,  das  linke  Bein  unvollständig  ge- 
lähmt. Die  Sensibilität  ist  an  der  gelähmten  Seite  ebenfalls  verringert» 
Thorax  von  normaler  Wölbung,  Respirationstypus  abdomiuo - costal^ 
Frequenz  20  in  der  Minute.  Rhythmus  regelmässig.  Herzstoss  stark 
sieht-  und  fühlbar  zwischen  6.  und  7.  Rippe  in  und  ausserhalb  der 
Mammillarlinie  nach  links,  sowie  auch  nach  rechts.  Der  Rhythmus 
des  Ilerzstosses  weicht  von  der  Norm  in  der  Art  ab,  dass  auf  je  einen 
Stoss  ein  zweiter  schwächerer  folgt,  der  durch  längere  Pause  vom 
folgenden,  als  vom  ersten  getrennt  ist.  Die  Herzdämpfnng  beginnt 
am  untern  Rand  der  3.  Rippe,  ist  9  Cm.  hoch  und  14  lang,  reicht 
nach  links  über  die  Mammillarlinie  hinaus.  Bei  Auscultation  hört  mau 
an  der  Spitze  des  Herzens  ein  lautes  systolisches  und  schwächeres 
präsystolisches  Blasen.  An  den  Ostien  der  grossen  Gefässe  ist  der 
zweite  Ton  gespalten.     Die  linke  Radialis  ist  von  massigem  Kaliber^ 
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leicht  gesell l.tngelt,  die  PoIsweHc  bocli,  : 
Rbrthmns  zei^  ilie  lieigefllgtc  Cnrve : 


II  da-  Mimile  an  Zaiil.    Den 


(Von  ilei'  Riidialü  des  iiiclit  {^cliiLmteu  Armes   konnte  wegen  an- 
d»nernder    conviiUiver   BewegiingeD    in    ilemaelben   keine    Curve    ge- 
I  Dommen  werden.)    Von  den  übrigen  Organen  waren  die  Lungen  normal, 

^H^^ie  Leber  vergritßsert.     Der  Harn  enthielt  viel  Biweiss. 
^^^H       Am  folgenden  Tage   wurde    der  Puls  fretiuenter,    die  Respiration 
^^^^ptenDtttirend ,    der    verünrlerte    PuUrhytlimus    minder    deutlich ,    die 
^^^TJUimnngaerscheitmngeii  blieben  die  gleichen. 

Am  driften  Tage  atarb  Patient.  Von  den  See tionsreeul taten  er- 
wähne ich  nur  den  Bet^ind  am  Gehirn  und  Herzen:  Schädeldarh  normal. 
Üe&me  dt-r  Dura  injicirt.  Xach  Wegnahme  der  Dara  zeigen  sich 
perMchliche  Bluteitravas&te  etwa  1  1^.  gross.  Weiche  Hirnhäute 
leicht  abzuziehen.  Gyri  des  tiehirns  etwas  platt,  Snlci  wenig 
trllckt.  Rechts  beginnt  schon  1  Cm.  nnter  der  Oberfläche  die 
Substanz  des  Gehirns  von  BInt  durchsetzt  zu  sein,  je  tiefer  man  kommt, 
tun  8(1  reichlicher  wird  das  Extravasat,  der  rechte  Seilenventrikel  ist 
ganz  mit  Blutcoagulis  geftiUt.     Corpus  striatnm  und  Thalamus  opticus 

Ieser  Seite  sind  in  einen  blutigen  Brei  verwandelt.  Die  linke  Hälfte 
«  Qehims  ist  frei  von  Extravasat.  Die  Aa.  fossae  Sylvii  zeigen 
Öne  Abweichung  von  der  Norm. 
Das  Herz  ist  11  Cm.  lang,  12  breit  und  hat  einen  Umfang  von 
r  Cm.  Der  freie  Rand  der  V.  mitralis  ist  verdickt  geschrnrnpfl,  nnd 
\t  franzenartigen  langen  Excreseenzen  besetzt.  Die  Weite  der  Oeff- 
ing  lässt  bequem  3  Finger  durch.  Die  Spitzen  der  Papillarmuskeln 
id  in  Bindegewebe  verwandelt.  Die  Ränder  der  Aortenklappen  sind 
leicht  verdickt  und  an  der  Schliesaungalinie  mit  kleinen  Bxcrescenzcn 
beaetzl.     Uebrige  Klappen  normal. 

Die  Veränderimgen  des  normalen  Rhythmus  sind  auch  meist 
Terbun<len  mit  anomaler  Frequenz  der  Herzstbläge.  Sowohl  der 
verlangsamte  (P.  rarus)  als  der  verschnellte  (P.  frequens)  und  zu- 
gleich irreguläre  Puls  werden  hauptsSehlich  bei  Erkrankungen  des 
HcnfieischeB  und  der  den  Herzmuskel  ernährenden  Gelasse  (Aa. 
coronariae)  beobachtet,  seltener  bei  Klappenfehlem  und  allgemeiuein 
Atherom,  obgleich  sie  auch  hierbei  keineswegs  fehlen.  Man  vergesse 
äbrigets  nicht,  ilass  auch  vUliig  unabhängig  von  palpablen  anato- 
mischen Veränderungen  des  Herzens  und  der  Gefäase,  als  Anadrack 
KI  Neurose,   besonders   bei   starker   reflectorischer  Erregung  des 
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vasomotorischen  Centnim  gleiche  Pnlsqaalitäten  beobachtet  werden. 
So  habe  ich  namentlich  auch  in  einem  Falle  von  Intercostalnenralgie 
sehr  lange  Palsus  inaequalis  und  irregnlaris  bestehen  und  durch 
gleichzeitige  accidentelle  Geräusche  den  Verdacht  eines  Klappen- 
fehlers erregen  sehen.  Ob  ihr  Vorkommen  bei  Infectionskrankheiten^ 
namentlich  im  Ileotyphus  unabhängig  von  gröberen  Veränderungen 
des  Herzfleisches  ist,  bleibt  noch  zweifelhaft.  Veränderungen  in  der 
Frequenz  des  Pulses  ohne  gleichzeitige  Störung  des  Rhythmus  werden 
mehr  von  allgemeinen  Bedingungen  (Alter,  horizontale  Lage  oder 
Stehen,  Tageszeit,  Erregung,  Fieber  u.  s.  w.)  als  von  örtlicher  Er- 
krankung des  Herzens  beeinflusst. 

Die  Veränderungen  der  Celerität  betreffen  das  Verhältniss  der 
Dauer,  in  dem  Diastole  und  Systole  der  Arterie  zu  einander  stehen. 
Die  Abweichung  von  der  Norm  besteht  darin,  dass  die  Zeit  inner- 
halb welcher  das  Gefäss  durch  die  mit  der  Systole  des  Herzens 
eingetriebene  Blutwelle  ausgedehnt  bleibt,  nur  von  kurzer  Dauer  ist, 
da  die  grösste  Ausdehnung  des  Gefässes  schnell  erreicht  wird  und 
ihr  ebenso  schnell  die  Zusammenziehung  des  Gefässes  folgt.  Vier- 
ordt  und  viel  genauer  noch  Landois  haben  das  Verhältniss  der 
normalen  Celerität  für  verschiedene  Arterien  in  bestimmten  Zahlen- 
werthen  ausgedrückt,  fllr  die  pathologische  fehlen  solche  Bestim- 
mungen noch.  Unter  den  Herzkrankheiten  ist  die  Insufficienz  der 
Aortenklappen  dasjenige  Leiden,  welches  alle  Bedingungen  für  die 
Entstehungen  dieser  Pulsqualität  vereinigt.  Die  grosse  Blutmasse 
einerseits,  welche  durch  den  hypertrophischen  und  mit  abnormer 
Blutmenge  gespeisten  linken  Ventrikel  während  jeder  Systole  in  die 
Gefässe  geworfen  wird  und  also  schnell  das  Maximum  der  Gefäss- 
dilatation  zu  Stande  kommen  lässt,  und  die  Erleichterung  des 
Rtlckflusses  durch  die  insufficienten  Klappen  andererseits  sind  die 
physikalischen  Ursachen.  Die  entgegengesetzten  physikalischen  Ver- 
hältnisse walten  ob  bei  der  Stenose  des  Aortenostiums ,  wo  eine 
geringere  Blutmenge  mit  jeder  Systole  in  ein  gespanntes  Gefäss- 
System  geworfen  wird.  Hier  finden  wir  auch  dem  entsprechend  den 
Pulsus  tardus. 

Die  Veränderungen  der  Resistenz,  welche  nach  dem  Wider- 
stände beurtheilt  werden,  den  der  zufUhlende  Finger  beim  Versuche, 
das  Gefäss  zusammenzudrücken  erfährt  (P.  durus  und  mollis),  be- 
treffen die  Spannung  der  Arterie  während  ihrer  Diastole  und  Sy- 
stole. Die  Spannung  steht  mit  dem  Grade  der  Füllung  meist  in 
engem  Zusammenhange,  ohne  ihr  immer  parallel  zu  laufen.  Die 
gleichen  Affectionen  der  arteriellen  und  venösen  Ostien  beeinflasseiL 


Yeränderungen  des  Pulses.  43 

sie  in  entgegengesetztem  Sinne.  Stenose  des  Ostium  yenos.  sinistrum 
läBBt  den  Puls  klein  und  weich,  Stenose  des  Ostium  der  Aorta  klein 
und  hart  f&hlen. 

Eine  besondere  Beschaffenheit  des  Pulses,  welche  bei  schwie- 
liger Mediastino  -  Pericarditis  wiederholt  beobachtet  ist,  hat  nach 
Griesinger's  Vorgang  Kussmaul  unter  dem  Namen  des  „para- 
doxen Pulses  "  beschrieben.  Wo  nämlich  nicht  nur  das  seröse,  sondern 
auch  das  fibröse  Pericardium  an  der  Entzündung  Theil  nimmt,  und 
als  Product  derselben  fibröse  Bildungen  ins  mediastinale  Bindege- 
webe gesetzt  werden,  so  dass  namentlich  festere  Stränge  von  der 
Umschlagsstelle  des  Pericardium  aus  nach  den  grossen  Greiässen, 
Aortenbogen  und  Venae  anonymae  laufen,  da  wird  durch  den  Zug 
des  Stemums  an  diesen  Strängen  bei  der  Inspiration  eine  Zerrung 
und  Dehnung,  bisweilen  gar  eine  Einschnürung  der  Gefässe  Statt 
haben,  durch  welche  der  Puls  sehr  klein  wird,  ja  völlig  aussetzen 
kann.  Die  Eigenthümlichkeit  der  klinischen  Erscheinung  besteht  also 
darin,  dass  bei  regelmässiger  Herzthätigkeit  ein  scheinbar  unregel- 
mässiger  Puls  wahrgenommen  wird,  der  bei  der  Inspiration  kleiner 
wird,  oder  aussetzt.  Die  Unregelmässigkeit  ist  insofern  nur  eine 
scheinbare,  als  sich  thatsächlich  geregelt  mit  jeder  Inspiration  das 
gleiche  Verhalten  des  Pulses  zeigt. 

So  wohl  begründet  nun  die  Erklärung  des  klinischen  Symptoms 
durch  die  Betheiligung  des  Mediastinum  an  der  Pericarditis  ist,  muss 
doch  constatirt  werden,  dass  das  genannte  Leiden  keineswegs  die 
einzige  Bedingung  seiner  Entstehung  ist.  Abgesehen  noch  von  dem 
Einflüsse  eines  erhöhten  negativen  Druckes  auf  den  linken  Ventrikel, 
wie  solcher  sich  auch  bei  Stenosen  der  Luftwege  durch  E^einer- 
werden  resp.  Aussetzen  des  Pulses  während  der  Inspiration  be- 
kundet, ist  der  Pulsus  paradoxus  auch  bei  ausgebreiteter  acuter  und 
chronischer  Pericarditis  allein,  ohne  jede  Theilnahme  des  Medi- 
astinum sowohl  durch  Traube  als  auch  durch  Baeumler  wahr- 
genommen worden.  Auch  für  diese  Fälle  hat  Baeumler  versucht, 
die  veränderten  Druckverhältnisse  innerhalb  des  Thorax  und  die 
damit  zusammenhängenden  FüUungszustände  der  Gefässe  als  Er- 
klärungsmomente  heranzuziehen. 


Die  Perkussion  des  Herzens  gibt  von  der  Norm  abweichende 
Zeichen  da,  wo  Volumsveiünderungen  desselben  Statt  haben  oder 
Lageverftnderungen.    Da  die  letzteren  wegen  der  grossen  seitlichen 
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Verschiebbarkeit  des  Herzens  auch  unter  normalen  Verhältnissen 
Statt  haben,  sobald  das  untersuchte  Individuum  aus  der  Rfickenlage 
in  die  Seitenlage  übergeht ,  so  ist  die  erste  Bedingung  fttr  richtige 
Beurtheiinng  der  Perkussionsresultate  im  kranken  Zustande,  ebenso 
wie  im  normalen ,  die,  dass  Kranke  während  der  Untersuchung  die 
Rückenlage  einnehmen.  Eine  zweite  nicht  weniger  wichtige  Vorbe- 
dingung eines  richtigen  Urtheils  über  die  Bedeutung  der  Veränderungen 
in  der  Ausbreitung  der  Mattheit  des  Tones  ist  die  Prüfung  der  Be- 
weglichkeit der  vordem  Lungenränder.  Wo  einer  oder  beide  vordere 
Lungenränder  fixirt  sind,  wo  Schrumpfting  einer  Lunge  Statt  hat, 
oder  Infiltration  der  dem  Herzbeutel  anliegenden  Lungenpartie,  kann  je 
nach  der  Stelle  der  Fixation,  die  Ausbreitung  der  Herzmattheit  grösser 
oder  kleiner  als  in  der  Norm  erscheinen,  ohne  dass  thatsäcblich 
irgend  welche  Veränderungen  in  der  Grösse  des  Herzens  selbst  an- 
wesend sind.  Femer  muss  der  Stand  des  Diaphragma  genau  bestimmt 
und  berücksichtigt  sein,  da  durch  Hochstand  desselben  die  vordere 
Fläche  des  Herzens  in  grösserer  Ausbreitung,  durch  Tiefstand  in  ge- 
ringerer der  Brustwand  anliegt  und  somit  wieder  Vergrösserangen 
und  Verkleinerungen  der  Herzmattheit  zu  Stande  kommen,  welche 
nicht  wirklichen  Volumsveränderungen  des  Herzens  entsprechen. 
Wenn  man  nun  von  den  durch  die  genannten  Umstände  hervorgemfhen 
scheinbaren  Vergrösserungen  und  Verkleinerungen  des. 
Herzens  absehen  darf,  weil  man  sie  ausgeschlossen  hat,  so  haben  die 
Zeichen  der  wirklichen  Volumsz unahme  verschiedene  Bedeutung 
je  nach  der  überwiegenden  Ausbreitung,  in  der  sie  wahrgenommen 
werden.  Zunahme  der  Herzmattheit  sowie  der  Herzdämpfung  nach 
links  und  unten  wird  bei  Vergrösserung  des  linken  Herzens  gefunden, 
Zunahme  beider  auf  dem  Stemum  und  über  den  rechten  Stemalrand 
hinaus  bei  Vergrösserang  des  rechten  Herzens.  Es  ist  nicht  zu  ver- 
gessen, dass  der  Mangel  perkussorischer  Zeichen  der  Herzvergrösserong 
das  Vorhandensein  der  letzteren  nicht  ausschliesst.  Bei  hohen  Graden 
von  Emphysem  können  selbst  nicht  unbedeutende  Vergrösserungen,  des 
rechten  Herzens  besonders,  der  Perkussion  entgehen,  auch  wenn 
dieselbe  mit  starken  Schlägen,  und  mit  Rücksicht  auf  die  Resistenz, 
palpatorisch  ausgeführt  wird.  Bei  Vergrösserung  des  rechten  Herzena 
können  übrigens,  wegen  der  dann  Statthabenden  horizontaleren  Lage 
desselben,  auch  die  Perkussionsgrenzen  nach  links  hin  erweitert 
sein,  wie  man  das  namentlich  bei  Stenose  des  Ostium  venosum 
sinistram  sieht. 

Die  Form  der  Dämpfungsfigur  erfährt  Abweichungen  von  der 
Norm,  wenn  flüssiger  Inhalt  des  Herzbeutels  die  Ursache  derselben 
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ist  Die  Figur  wird  dann,  indem  das  Herz  seiner  Schwere  nacli  die 
tiefste  Stelle  einnimmt  und  die  Ansammlung  der  Flüssigkeit  zuerst  im 
obem  der  Insertion  des  Pericardium  an  den  grossen  6ef  ässen  entspre- 
chenden Theile  Statt  findet,  die  eines  Dreiecks,  dessen  abgestumpfte 
Spitze  nach  oben,  dessen  Basis  nach  unten  liegt.  Die  Spitze  kann 
bei  grossem  Exsudate,  und  vorausgesetzt,  dass  die  Lungenränder  nicht 
zuvor  verwachsen  waren,  bis  in  den  ersten  Intercostalraum  hinein- 
ragen, gewöhnlich  reicht  sie  bis  in  den  zweiten.  Der  rechte  Schenkel 
reicht  schon  von  der  dritten  Kippe  ab  über  den  rechten  Sternalrand 
hinaus  und  kann  sich  bis  zur  rechten  Brustwarze  ausdehnen,  der 
linke  Schenkel  reicht  nach  links  und  über  die  Brustwarze  hinaus 
bis  zur  Axillarlinie.  Höhe  und  Breite  der  Dämpfungs-  und  Mattheits- 
figor  sind  also  ebenso  wie  ihre  Gestalt  verändert.  Gerhardt  hat 
auf  den  Einfluss  der  wechselnden  Lage  des  Kranken  auch  unter 
diesen  Verhältnissen  aufmerksam  gemacht,  und  gezeigt,  dass  die 
Mattheit  des  Perkussionstones  ausgebreiteter  ist,  wenn  der  Patient 
steht,  als  wenn  er  liegt.  Geringe  Mengen  von  Flüssigkeit,  auch 
ün  Betrage  bis  zu  3,  4  Unzen  können  ohne  nachweisbare  Verände- 
nrng  des  Perkussionstones,  im  Herzbeutel  enthalten  sein. 

Verkleinerungen  der  Herzmattheit  zeigen  nur  scheinbar 
Verkleinerung  des  Herzens  an,  indem  dieselben  durch  Ueberlagerung 
TOD  Lunge  zu  Stande  kommen,  namentlich  in  Verband  mit  tiefem 
Stande  des  Diaphragma.  Auch  bei  stark  ausgedehntem  Magen  kann 
die  Fortleitung  des  tympanitischen  Tones  die  untere  Grenze  der 
Herzdftmpfimg  nach  oben  verschieben  und  somit  ebenfalls  scheinbare 
Verkleinerung  bewirken.  Gänzlich  fehlt  die  Herzmattheit  und  ist 
durch  einen,  meist  metallisch  klingenden  Ton  ersetzt,  wenn  Luft  im 
Herzbeutel  enthalten  ist,  bei  Pneumopericardium.  Da  zu  dem  Gase 
sehr  bald  Flüssigkeit  hinzutritt,  werden  je  nach  der  wechselnden 
Lage  des  Patienten  metallischer  und  dumpfer  Ton  sich  in  ver- 
schiedener Höhe  abgrenzen. 


Bei  der  Auscultation  des  kranken  Herzens  werden  mannig- 
fache Veränderungen  an  den  Tönen  wahrgenommen,  deren  normales 
Verhalten  wir  schon  früher  haben  kennen  lernen.  Diese  Verände- 
rungen betreffen  die  Keinheit  der  Töne,  ihre  Helligkeit,  die  Grenzen 
ihrer  Ausbreitung,  ihre  Intensität,  ihr  Timbre;  endlich  aber,  was  am 
wichtigsten  ist,  die  Töne  können  von  Geräuschen  begleitet  werden, 
oder  Geiüusche  werden  an  Stelle  der  Töne  gehört. 
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DieBeinheit  der  Töne  hängt  hauptsächlich  ab  von  der  unver- 
sehrten Schwingungsfähigkeit  der  Klappen.  Schon  geringfügige  Ver- 
änderungen im  Baue  der  Klappen,  welche  noch  ohne  wesentlichen 
Einfluss  auf  die  Function  derselben  sind,  können  zur  Folge  haben, 
dass  der  eine  oder  andre  Herzton  weniger  distinct  und  abgegrenzt 
dem  Ohre  erscheint,  und  darum  unrein  genannt  wird.  Eine  bestinunte 
pathologische  Bedeutung  knüpft;  sich  hieran  nicht.  Anders  ist  es 
schon  mit  den  Veränderungen  der  Helligkeit.  Diese  hängt  ebenso 
wie  die  Intensität  der  Töne  von  verschiedenen  Momenten  ab.  Ausser 
der  normalen  Schwingungsfähigkeit  der  Klappe  ist  auch  der  nor- 
male Qrad  von  Spannung  derselben  und  ausserdem  die  normale 
Leitung  von  Seiten  der  über  dem  Herzen  liegenden  Theile  nöthig. 
Abweichendes  Verhalten  jeder  einzelnen  der  genannten  Bedingungen 
kann  darauf  influiren,  dass  die  Herztöne  hell  oder  dumpf ,  stark 
oder  schwach  gehört  werden.  Im  Allgemeinen  fallen  die  Qualitäten 
hell  und  stark,  dumpf  und  schwach  bei  den  Herztönen  zusanunen,  doch 
kann  ein  Ton  auch  stark  und  zugleich  dumpf  gehört  werden,  denn'aach 
bei  intensivem  Tone  kann  erschwerte  Leitung  denselben  dumpf  machen, 
und  umgekehrt  kann  der  ursprünglich  schwache  Ton  durch  erleich- 
terte Leitung  heller  gehört  werden.  Abnorm  laut,  also  verstärkt, 
werden  alle  Töne  am  Herzen  dann  gehört,  wenn  die  Arbeit  des 
ganzen  Herzens  erhöht  ist,  z.  B.  nach  körperlichen  Anstr^igungen.  Der 
erste  Ton  an  der  Spitze  wird  besonders  laut  dann  gehört,  wenn  der 
Unterschied  der  Spannung  der  Atrioventricularklappen  zwischen  Ende 
der  Diastole  und  Beginn  der  Systole  des  Herzens  sehr  gross  ist,  also 
namentlich  bei  Stenose  des  Ostium  venosum  sinistrum.  Bei  exquisiter 
Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  wird  ebenfalls  der  erste  Ton  an  der 
Spitze  abnorm  laut  und  von  Klirren  begleitet  gehört  (Cliquetis  metal- 
lique).  Hierbei  wirkt  wahrscheinlich  das  Muskelgeräusch  mit  Der 
zweite  Ton  wird  besonders  oit  verstärkt  wahrgenommen  an  den 
Ostien  der  grossen  Qefässe.  Seine  Verstärkung  bedeutet|  vorausge- 
setzt, dass  einfach  verbesserte  Leitung  z.  B.  durch  vorliegendes  in- 
filtrirtes  Lungengewebe ;  oder  durch  dichtes  Anliegen  des  Qef&sses 
an  der  Brustwand  wegen  Schrumpfting  der  darüber  liegenden  Lungen- 
partie ausgeschlossen  ist,  erhöhte  Spannung  des  Gefässes,  über  dessen 
Ostium  er  gehört  wird.  Relativ  ist  in  der  Norm  der  zweite  Ton 
am  Ostium  der  Aorta  stets  stärker,  als  der  an  der  Pulmonalis. 
Verstärkung  des  zweiten  Pulmonaltones  bedeutet  also  erhöhte 
Spannung  der  Pulmonalis  und  kommt  zu  Stande ;  wo  Hindemisse 
für  die  Fortbewegung  innerhalb  des  kleinen  Kreisläufe  bestehen. 

Verstärkung  des    zweiten  Aortentones   beweist   abnorm   hohe 
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Spannung  der  Aorta ,  wie  diese  bei  stark  erhöhter  Triebkraft  des 
linken  Heizens  (natürlich  ohne  gleichzeitigen  Fehler  an  den  Klappen 
der  Aorta)  zu  Stande  kommt. 

Wenn  die  Töne  in  grösserer  Intensität  vernommen  werden,  sind 
sie  auch  in  grösserer  Ausbreitung  hörbar.  Während  unter  nor- 
malen Verhältnissen  nur  bei  zartgebauten  Individuen,  Kindern  und 
Frauen,  die  Heiztöne  auch  an  der  Rttckenseite,  namentlich  im  linken 
InteiBcapularraum  gehört  werden,  ist  dies  bei  allgemeiner  Hypertrophie 
des  Heizens  bei  allen  der  Fall.  Die  weite  Verbreitung  der  Hör- 
barkeit der  Herztöne  bei  Phthisikern  beruht  einfach  auf  besserer 
Leitung  durch  das  infiltrirte  Gewebe. 

Abnorm  schwach  werden  alle  Töne  des  Herzens  da  gehört, 
wo  die  Herzcontractionen  sehr  schwach  sind,  durch  Erkrankung 
der  Muskulatur  des  Herzens  (Myocarditis ,  Fettentartimg);  beson- 
ders dumpf  da,  wo  die  Leitung  der  Töne  erschwert  Ist,  durch 
aasgebreitete  Ueberlagerung  von  emphysematöser  Lunge  über  das 
Herz,  durch  Zwischenlagerung  von  Flüssigkeit  zwischen  Herzbeutel 
und  Herz,  durch  ödematöse  Infiltration  der  die  Herzgegend  be- 
deekenden  äusseren  Weichtheile,  oder  durch  sehr  reichlichen  Panni- 
colus  adiposus. 

Abnorme  Schwäche  des  ersten  Tones  an  der  Spitze  tritt  dann 
sjsff  wenn  die  Spannung  der  Atrioventricularklappen  entweder  abnorm 
gering  ist,  es  sei  bei  Allgemeinzuständen,  welche  Veränderungen  in 
der  Crontiaction  der  Papillarmuskeln  zur  Folge  haben,  wie  Typhus 
und  Typhoid,  oder  da,  wo  die  Differenz  zwischen  Endspannung  der 
Klappe  in  der  Diastole  und  Anfangsspannung  m  der  Systole  äusserst 
gering  ist,  wie  bei  Insufficienz  der  Aortenklappen.  Hier  kann  der 
erste.  Ton  an  der  Spitze  selbst  gänzlich  fehlen. 

Abnorme  Schwäche  des  ersten  Tones  an  den  grossen  Oefässen 
tntt  auf  bei  verminderter  Spannung  derselben,  so  namentlich  an 
der  Aorta,  bei  Klappenfehlem  der  Mitralis,  durch  welche  weniger 
Blut  mit  jeder  Systole  in  die  Aorta  geworfen  wird. 

Der  zweite  Ton  an  den  grossen  Gefässen  wird  schwach  gehört 
oder  mangelt  gänzlich  bei  Stenose  ihrer  Ostien. 

Veränderte  Klangfarbe  der  Herztöne,  insbesondere  metal- 
lisches Timbre  hört  man,  wenn  in  nächster  Umgebung  des  Herzens 
^  consonirender  grösserer  Luftraum  mit  glatten  Wänden  sich  be- 
&det,  es  sei  dies  der  Herzbeutel  selbst  (Pneumopericardium)  oder 
Wsweilen  die  linke  Pleurahöhle  (Pneumothorax)  oder,  was  am 
^Itensten,  eine  grössere  dem  Herzen  dicht  anliegende  Lungen- 
^verne.    Da  neben  der  Luft  meist  bald  auch  Flüssigkeit  bei  Pneumo- 
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pericardium  im  Herzbeutel  hinzutritt;  hört  man  alsbald  plätschernde 
Geräusche  von  metallischem  Charakter,  als  ob  Tropfen  aus  der  Höhe 
in  ein  hohles  Gefäss  herabfallen.  Ich  habe  diese  Geräusche  be- 
sonders exquisit  in  einem  Falle  von  Pneumopericardium  gehört,  der 
insofern  vielleicht  ein  Unicum  ist,  als  ein  Ulcus  ventriculi,  nach 
früherer  Verwachsung  zwischen  kleiner  Cnrvatur,  Diaphragma,  und 
Pericardium  bei  späterem  Durchbruch  die  Ursache  desselben  war. 

Eine  besondere  Anomalie  der  Töne,  welche  unter  normalen 
und  pathologischen  Verhältnissen  wahrgenommen  wird,  und  beide 
Töne  betreffen  kann,  ist  ihre  Verdoppelung  resp.  Spaltung,  wo- 
durch ein  Rhvthmus  entsteht,  den  schon  Bouillaud  kannte  und 
wegen  der  Aehnlichkeit  mit  dem  entsprechenden  militärischen  Zeichen 
als  Bniit  de  rappel  beschrieb.  Man  spricht  von  Verdoppelung 
des  Tones,  wenn  zwischen  den  einzelnen  Schallmomenten  noch  knrze 
Pausen  bestehen,  von  Spaltung  wenn  dieselben  ohne  Intervall  in- 
einander übergehen.  Erst  Potain  (s.  Literaturverz.)  hat  auf  die 
physiologische  Häufigkeit  des  Phänomens  aufmerksam  gemacht.  Er 
zeigte,  dass  diese  fanctionellen,  physiologischen  Verdoppelungen  und 
Spaltungen  vom  Einflüsse  abhängen,  den  die  Respirationsphasen  auf 
die  Druekverhältnisse  innerhalb  des  Thorax,  und  damit  auf  die 
Circulation  üben,  indem  die  Exspiration  den  Abfluss  des  Venen- 
bluts verzögert,  die  Inspiration  die  Arbeit  des  linken  Ventrikels 
schwächt  und  den  Druck  im  Aortensystem  sinken  lässt.  Je  nach 
dem  überwiegenden  Einfluss  des  einen  oder  andren  Momentes,  kann 
der  Schluss  der  beUerseitigen  Atrioventricular-  oder  Semilnnar- 
klappen,  statt  völlig  synchron  zu  sein,  in  mehr  successiver  Weise 
Statt  haben,  und  dadurch  ein  Ton  später  als  der  andre  gehört 
werden.  Damit  steht  im  Einklang,  dass  man  im  Stande  ist,  durch 
künstliche  Erschwerung  oder  Erleichterung  der  Athmung  auch  die  zeit- 
lichen Beziehungen  zwischen  Tonverdoppelnng  und  Respirationsphase 
zu  verändern.  Als  Zeichen  pathologischen  Verhaltens  kann  die  Er- 
scheinung ebenfalls  in  Asyncbronie  des  Schlusses  der  einzelnen 
Klappen,  vielleicht  selbst  der  Elappenzipfel  ihren  Grund  haben,  so 
namentlich  in  einer  von  Innervationsstörungen  abhängigen  mehr 
ruckweisen,  weniger  energischen  Contraction  der  Papillarmuskeln. 
Für  eine  solche  Entsteh ungs weise  spricht  das  oft  so  schnell  vorüber- 
gehende Auftreten  des  Symptoms,  das  Verschwinden  desselben  bei 
verstärkter  Herzthätigkeit.  Aber  auch  unabhängig  von  bloss  ner- 
vösen Einflüssen,  und  von  der  Respiration,  können  namentlich  für 
den  zweiten  Ton  Spannungsdifferenzen  in  der  Aorta  und  Pulmonalis 
zu  Stande  kommen,  welche  zur  Asyncbronie  des  Klappenschlusses 
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und  damit  zur  Spaltung  des  zweiten  Tones  Anlass  geben.  Es  ist 
Geigel's  Verdienst,  in  dieser  Weise  d.h.  durch  den  Unterschied 
der  Füllung  von  Aorta  und  A.  pulmoualis  und  die  dadurch  bewirkte 
Verscbiedenheit  in  Spannung  beider  Gefässe  die  Spaltung  des  zweiten 
Tones  gedeutet  zu  haben,  welche  oft  —  aber,  wie  Guttmann  mit 
Recht  hervorhebt,  lange  nicht  so  häufig  als  Geige  1  meint  —  bei 
Stenose  des  Ostium  venosura  sin.  gehört  wird.  Grade  in  den  letzteren 
Fällen  kann  übrigens  statt  des  gespaltenen  Tones,  bei  vermehrter 
Bewegung  des  Patienten,  ein  diastolisches  Geräusch  gehört  werden. 
Ueberall  da,  wo  ein  verdoppelter  oder  gespaltner  Ton  in  ein  Ge- 
lüosch  tibergeführt  werden  kann,  ist  die  pathologische  Bedeutung  des 
Zeichens  zweifellos  die  eines  Geräusches.  Wahrscheinlich  ist  dies 
auch  schon  dann  der  Fall,  wenn  das  Intervall  zwischen  beiden 
Doppeltönen  besonders  lang  ist. 

Die  seltenste  zwar,  aber  doch  mögliche  und  durch  Beobach- 
ter, wie  Leyden,  constatirte  Ursache  von  Doppeltönen  kann  in 
einer  wirklichen  Asynchronie  der  Contraction  beider  Ventrikel  gele- 
gen sein,  so  wenig  das  anatomische  Verhalten  der  Muskulatur  dies 
auch  wahrscheinlich  macht.  In  solchem  Falle  findet  sich  auch  ein 
wirklicher  doppelter  Herzstoss. 

Ganz  abweichend,  sowohl  nach  Art  der  Entstehung,  als  sympto- 
matischer Bedeutung,  ist  diejenige  Verdoppelung  des  zweiten  Tones, 
bei  welcher  der  zweite  Doppelton  dem  zweiten  Ventrikeltone  schnell 
folgt  und  durch  das  diastolische  Zurückprallen  der  zuvor  systolisch 
eingezogen  gewesenen  Brustwand  verursacht  wird,  ein  Verhalten,  auf 
welches  als  Symptom  chronischer  obliterirender  Pericarditis  zuerst 
Friedreich  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  hat. 

Alle  Geräusche,  welche  am  Herzen  gehört  werden,  müssen 
unterschieden  werden  in  solche,  welche  im  (endocardiale)  und  solche, 
welche  am  Herzen  entstehen  (exocordiale).  Die  im  Herzen  ent- 
stehenden sind  wieder  in  solche  zu  trennen,  welche  verbunden  sind 
mit  palpablen  Veränderungen  des  Klappenapparates  oder  des  Herz- 
muskels selbst,  sogenannte  organische  Geräusche  und  diejenigen, 
welche  unabhän^g  von  nachweisbaren  Veränderungen  der  Gewebs- 
demente  zu  Stande  kommen,  sogenannte  anorganische.  Die 
Art  der  Entstehung  ist  ftlr  alle  Geräusche  wohl  die  gleiche;  sie 
entstehen  durch  Osdllationen  innerhalb  des  Blutes  selbst,  durch 
sogenannte  Wirbelströme.  Zweifelhaft  ist  ob  nicht  ungleichmässige 
Klappenschwingungen  auch  Geräusche  verursachen  können.  Die 
frühere  Annahme,  dass  durch  Reibung  des  Blutes  an  den  rauhen 
Oberflächen   der  Klappen   oder   Gefässwände  Geräusche   entstehen, 

Baadbnch  d.  spec.  Pathologie  u.  Therapie.    Bd.  VI. 
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ist  physikalisch  vollkommen  unhaltbar  geworden,  seitdem  die  Be- 
wegungsvorgänge  von  Flüssigkeiten  innerhalb  der  Gefässe  durch 
F.  Neumann,  Poiseuille  und  Andere  erforscht  sind,  undhier- 
bei  gefunden  wurde,  dass  gerade  die  meist  periphere  Flüssigkeits- 
schicht die  Wand  benetzt,  also  sich  in  Ruhe  befindet.  Hiermit  stimmt 
auch  eine  Beihe  bekannter  pathologischer  Erfahrungen  überein,  so 
z.  B.  dass  man  bei  ausgebreiteter  atheromatöser  Erkrankung  der  6e- 
fässwände  keine  Geräusche  hört  (falls  nicht  gleichzeitige  Lumenver- 
änderungen des  Gefässes  damit  verbunden  sind),  dass  man  femer  die 
maximale  Intensität  eines  Geräusches  nicht  da  hört,  wo  im  speciellen 
Falle  die  grösste  Beibung  Statt  haben  müsste.  Man  darf  also  die 
Beibungstheorie  für  die  Genese  der  Herzgeräusche  als  völlig  beseitigt 
ansehn.  Dagegen  hat  eine  innere  Beibung  der  Flüssigkeitstheilchen 
selbst  Statt  durch  die  Oscillationen ,  welche  innerhalb  des  Blutes 
selbst  entstehen,  beim  Uebergange  der  Strömung  durch  OeflPhungen 
von  ungleichem  Lumen.  Beim  Uebergang  vom  engeren  in  den  weiteren 
Theil  entsteht  grade  im  weiteren  ein  Geräusch.  Nachdem  speciell  für 
die  Herzgeräusche  Corrigan  zuerst  auf  die  Bewegungen  inner- 
halb des  Blutes  als  Quelle  der  Geräusche  hingewiesen,  und  einen 
darauf  zielenden  Versuch  angestellt  hatte,  haben  Kiwisch,  Heyn- 
sius,  Weber  und  später  Chauveau,  Marey,  Thamm  und 
N  0 1 1  e  t  in  experimenteller  Weise  die  weitere  Begründung  der  Oscilla- 
tionstheorie  geliefert.  Namentlich  die  Untersuchungen  von  Heynsius 
und  Nollet  haben  gegenüber  den  Meinungen  von  Weber, 
Chauveau  u.  A.  mit  Sicherheit  dargethan,  dass  die  primär  im 
Blute  selbst  Statt  habenden  Schwingungen,  sogenannte 
„  tourbillons ",  welche  beim  Uebergange  der  Strömung  aus  dem  engeren 
in  den  weiteren  Theil  des  Gefässes,  in  letzterem  entstehen,  die  wirk- 
lichen Ursachen  des  Geräusches  sind,  dass  Druckhöhe  und  Seiten- 
druck  auf  diese  Bewegungen  kernen  Einfluss  üben,  wohl  aber  die 
Stromgeschwindigkeit.  Die  Thatsache,  welche  zuerst  von 
Weber  gefunden,  und  später  durch  Nollet  und  Thamm  bestätigt 
worden  ist,  dass  bei  genügender  Stromgeschwindigkeit  auch  in 
gleichweiten  Röhren  Geräusche  auftreten,  widerlegt  hinlänglich  die 
Ansicht  von  Chauveau,  wonach  die  Veine  fluide  mit  ihren  mole- 
culären  Oscillationen  oder  wie  Paul  Niemeyer  es  ausdrückte^ 
der  Pressstrahl  die  Ursache  des  Geräusches  sein  sollte.  Auch  die 
klinische  Erfahrung  ist  in  Uebereinstimmung  mit  den  physikalischen 
Grundlagen  und  weist  namentlich  auf  den  Einfluss  der  Stromge- 
schwindigkeit hin.  Alle  Geräusche,  welche  im  Herzen  ent- 
stehen, werden  verstärkt  durch  Bewegungen,  und  geschwächt,  wenn 
•   •  «••    •     ^»  •  ••  •  •     »     .... 
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A\fi  IViebkraft  des  Herzens  abnimmt.  In  Fällen  von  Stenose  des 
Ostiam  venosum  sinistrum  gelingt  es  bisweilen  nur  dann  ein  Ge- 
räusch zu  hören,  wenn  man  den  Kranken  zuvor  schnell  sich  bewegen 
lässt,  und  auch  die  lautesten  Geräusche  können  gegen  Ende  des 
Lebens,  bei  sinkender  Herzthätigkeit  unhörbar  werden.  Es  ist  frag- 
lich, ob  nicht  der  unzweifelhafte  Einfluss,  den  bisweilen  auch  Lage- 
veränderungen des  Patienten  auf  die  Hörbarkeit  der  endocardialen 
Geräusche  üben,  mit  Veränderungen  der  Stromgeschwindigkeit  zu- 
sammenhängt. Thatsache  ist  es,  dass  Sidney  Ringer  u.  A.  richtig 
beobachtet  haben,  wenn  sie  angeben,  dass  öfters  bei  horizontaler  Lage 
des  Kranken  ein  Geräusch  laut  hörbar  sein  kann,  welches  bei  auf- 
rechter Stellung  nur  schwach  hörbar  ist  und  umgekehrt.  Im  Allge- 
meinen kommt  es  mir  vor,  dass  die  im  Herzen  entstehenden  Ge- 
räusche in  sitzender  Position  des  Kranken  am  besten  gehört  werden. 
Doch  wird  man  in  zweifelhaften  Fällen  gut  thun,  bevor  man  über  die 
An-  oder  Abwesenheit  eines  Geräusches  urtheilt,  den  Kranken  zuvor 
ein  wenig  hin  und  her  gehen  zu  lassen,  und  ihn  dann  in  verschie- 
denen Positionen  zu  untersuchen. 

Ist  die  Anwesenheit  eines  Geräusches  ausser  Zweifel,  so  ist  ftir 
die  richtige  klinische  Würdigung  desselben  zunächst  die  Frage  zu 
entscheiden,  ob  das  Geräusch  exo-  oder  endocardialer  Art  ist.    Als 
Anhaltspunkte  fOr  die  Unterscheidung  beider  Arten  von  Geräuschen 
dienen  folgende:  Alle  endocardialen  Geräusche  sind  genau  an  eine 
der  Phasen  der  Herzthätigkeit  gebunden,   sie  sind  systolisch  oder 
diastolisch  oder  beides ;  die  exocardialen  dagegen  werden  gewöhnlich 
an  und  zwischen  beiden  gehört,  sie  schleppen  den  Tönen  nach;  die 
endocardialen    sind    von    wechselndem    Charakter,    blasend 
hauchend,  kratzend,  schabend;   die  exocardialen  sind  stets,  wenn 
auch    verschieden    m   der   Intensität,    von    schabendem   Charakter. 
Exocardiale  Geräusche  werden  meist  zuerst  an  der  Basis  des  Herzens 
gehört,  später  auch  an  der  Spitze  und  über  der  ganzen  Ausbreitung 
des  Herzens,  endocardiale  nehmen  nicht  in  gleichem  Maasse  an  Aus- 
breitung zu,  sind  örtlicher,   mehr  localisirt;  exocardiale  sind  ferner 
fast  immer,   wenn  sie  intensiv  sind,    auch  fühlbar,   was  nicht  in 
gleichem  Maasse   bei   den  endocardialen  der  Fall  ist.    Es  können 
auch  exocardiale  Geräusche  synchron  mit  den  Herzbewegungen  ge- 
hört werden,  obgleich  das  Pericardium  intact  ist.    Diese,  von  der 
Beibung  der  Pleuraflächen   in   der  Nähe   des  Herzens   herrührend, 
verändern   unter  dem  Einflüsse   der  Athembewcgungen   meist   ihre 
Intensität  (Skoda). 

Wenn  nun  entschieden  ist,  dass  das .  Geräusch  endocardialer  Art 
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ist,  kommt  es  darauf  an,  zu  wissen,  ob  dasselbe  organischen  Ur- 
sprungs, d.  h.  abhängig  von  anatomischen  Veränderungen,  welche 
die  funktionellen  Störungen  bewirken,  oder  anorganisch,  accidentell 
d.  h.  unabhängig  von  groben,  anatomisch  nachweisbaren  Verände- 
rungen. Zur  Entscheidung  dieser  Frage  dienen  folgende  Anhalts- 
punkte. Der  Charakter  der  anorganischen  Geräusche  ist  fast 
immer  der  gleiche,  sie  sind  blasend,  hauchend;  sie  werden  femer 
überwiegend  häufig  am  linken  Ventrikel,  gleich  häufig  an  der  Basis 
als  an  der  Spitze  gehört,  oft  grade  am  Ostium  der  Pulmonalis  am 
lautesten.  Fast  ausnahmslos  fallen  sie  in  die  Zeit  der  Systole  und 
sind  an  diese  gebunden.  Der  hauptsächliche  und  eigentlich  allein 
beweisende  Unterschied  ist  aber  darin  gelegen,  dass  die  organischen 
Geräusche  mit  den  den  funktionellen  Störungen  entsprechenden 
Zeichen  verbunden  sind,  dass  also  stets  gleichzeitig  mehr  oder 
minder  ausgebreitete  Volumsveränderungen  des  Herzens  dabei  nach- 
zuweisen sind,  während  solche  bei  den  anorganischen  Geräuschen 
fehlen.  Man  vergesse  indessen  nicht,  dass  einerseits  gleichzeitig 
vorhandene  Volumsveränderungen  des  Herzens,  wie  z.  B.  Dilatation 
des  rechten  Ventrikels  durch  coincidirende  Affectionen,  wie  Em- 
physem, dem  Nachweise  durch  Perkussion  sich  entziehen  können, 
und  dass  andererseits  zeitliche,  temporäre  Volumsver- 
änderungen, wie  Dilatation  des  Herzens  vorkommen  z.  B.  bei 
hochgradiger  Chlorose,  ohne  dass  darum  grobe  anatomische  Ver- 
änderungen des  Elappenapparätes  vorhanden  sind.  Es  ist  dämm 
nicht  ausreichend,  nur  auf  secundäre  Volumsveränderangen  zu  achten, 
sondern  namentlich  nöthig,  gleichzeitig  die  Intensität  des  zweiten 
Gefässtones  (Aorta,  Pulmonalis)  zu  berttcksichtigen.  Auch  darf  nicht 
tibersehen  werden,  dass  an  der  Herzspitze  Geräusche  von  endocardialem 
Charakter  gehört  werden  können,  welche  in  der  Lunge  ihren  Ur- 
sprung haben  (Wintrich's  Aspirationsgeräusch). 

Besteht  kein  Zweifel  tiber  die  organische  Natur  des  Geräusches, 
so  ist  fttr  seine  weitere  Bedeutung  genau  die  Phase  der  Herzthätig- 
keit  zu  bestimmen,  mit  der  das  Geräusch  isochron  ist.  Der  Gettbte 
wird  zwar  meist  schon  am  Rhythmus  erkennen,  ob  das  Geräasch 
systolisch  oder  diastolisch  ist.  Das  sicherste  Mittel  aber,  dies  zu 
bestimmen,  ist  die  gleichzeitige  Palpation  des  Herzstosses,  oder  wo 
dieser  nicht  fühlbar  ist,  die  des  Carotispulses ;  däss  der  Radialpuls 
nicht  maassgebend  ist,  begreift  sich  leicht,  da  dieser  dem  Herzstoss 
nicht  isochron  ist,  sondern  etwas  später  als  jener  gefühlt  wird. 
Nun  kann  ein  Geräusch  organischer  Art  sein,  und  doch  weder  allefai 
systolisch  noch  allein  diastolisch  gehört  werden.    Alle  organiseheii 
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Geiünscbe  haben  nämlich  meist  eine  längere  Dauer,  als  die  der 
normalen  Töne  beträgt,  und  wenn  auch  viele  Geräusche  das  kurze 
Intervall  zwischen  erstem  und  zweitem,  und  das  längere  zwischen 
zweitem  und  darauf  folgendem  ersten  Tone  trotz  ihrer  längeren 
Dauer  noch  deutlich  wahrnehmen  lassen,  so  kommen  doch  auch 
andere  Geräusche  vor,  welche  nicht  scharf  mit  der  einen  oder 
anderen  Phase  der  Herzthätigkeit  abschliessen,  sondern  in  eines  der 
Intervalle  sich  hineinerstrecken  z.  B.  von  der  Diastole  aus  sich  fort- 
uehen  bis  zur  folgenden  Systole,  so  dass  dem  Geräusche  unmittel- 
bar der  erste  Ton  sich  anschliesst.  Gerade  dieses,  in  das  Ende  der 
Diastole  fallende  und  der  Systole  unmittelbar  vorangehende,  darum 
anch  präsystolisch  genannte  Geräusch  hat  besondere  Wichtigkeit  er- 
langt, da  es  für  einen  bestimmten  Klappenfehler,  die  Stenose  des  Ost. 
venös,  sinistr.  von  specifischer  Bedeutung  ist.  Die  Art  seiner  Ent- 
stehung werden  wir  bei  Besprechung  jenes  Klappenfehlers  kennen 
lernen.  Will  man,  so  kann  man  mit  Gen  drin  nicht  nur  ein  prä- 
systolisches, sondern  auch  ein  peridiastolisches,  und  wenn  ein  kürzeres 
Geräusch  in  das  Intervall  zwischen  ersten  und  zweiten  Ton  sich 
fortsetzt,  ein  perisystolisches  Geräusch  unterscheiden,  aber  beson- 
deren praktischen  Werth  können  diese  Unterscheidungen  nicht  weiter 
beanspruchen. 

Es  wird  viel&ch  auch  Gewicht  darauf  gelegt,  auszumachen,  ob 
nur  ein  Geräusch,  oder  ob  ein  Ton  mit  Geräusch  gehört  wird,  indem 
man  daraus  im  speciellen  Falle  auf  den  Grad  der  Degeneration  einer 
Etappe  schliessen  kann.  In  zweifelhaften  Fällen  empfiehlt  sich  hie- 
fflr  das  schon  von  Gen  drin  angegebene  Manöver,  bei  der  Auscul- 
tation  ein  wenig  das  Ohr  von  der  Platte  des  Sthetoscops  abzuheben, 
wobei  das  Geräusch  schwächer  und  der  noch  eventuell  vorhandene 
Ton  deutlicher  hörbar  wird.  Praktische  Bedeutung  hat.  indessen  die 
Unterscheidung  selbst  nur  selten.  Denn  bei  den  meisten  Mitralaffec- 
tionen,  auch  wo  die  Klappe  dcgenerirt  ist,  wird,  wie  übrigens  Fried- 
reich bereits  erwähnt,  neben  dem  Geräusche  noch  ein  schwacher 
Ton  gehört.  (Bei  der  Insufficienz  der  Aortenklappen  ist  die  Hör- 
barkeit des  zweiten  Tones  in  den  Garotiden  die  einfachere  und 
sicherere  Gontrole.) 

Wenn  die  Phase  der  Herzthätigkeit,  der  das  Geräusch  isochron 
gehört  wird,  erkannt  ist,  muss  weiter,  behufs  näherer  Localisirung  die 
Stelle  der  grössten  Intensität  des  Geräusches  imtersucht  werden. 
Mit  Bezugnahme  auf  die  früher  angegebenen  Stellen  der  Brustwand, 
welche  als  die  geeignetsten  betrachtet  wurden,  um  die  Ursprungs- 
stelle der  einzelnen  Töne  zu  auscultiren,  whrd  es  einlenchten,  dass 
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die  gleichen  Stellen,  wenn  an  ihnen  das  Geräusch  am  intensivsten 
gehört  wird,  auch  als  Ursprungsstätten  der  Geräusche  gelten.  Hat 
ein  Geräusch  also  seine  maximale  Intensität  an  der  Spitze,  so  wird 
es  in  Beziehung  gebracht  zur  Vv.  mitralis ;  dagegen  zur  Vv.  tricuspi- 
dalis,  wenn  es  am  lautesten  gehört  wird  an  der  Sternovertebral- 
verbindung  der  5.  Rippe  rechts;  ist  es  am  intensivsten  in  der  Höhe 
zwischen  2.  und  3.  Rippe  am  rechten  Stemalrande,  wird  es  auf  die 
Vv.  semilunares  der  Aorta  bezogen,  wenn  in  der  Höhe  des  zweiten 
Intercostalraumes  links,  auf  die  Pulmonalis.  Für  die  Deutung  der 
einzelnen  Geräusche  gilt  daher  als  allgemeiner  Satz,  dass  systolische 
Geräusche  mit  der  grössten  Intensität  an  einer  den  Atrioventricular- 
klappen  entsprechenden  Stelle  ^  auf  InsufGcienz  dieser  Klappen  zu 
beziehen  sind,  diastolische  oder  präsystolische  auf  Stenose  der  ge- 
nannten Ostien,  systolische  mit  grösster  Intensität  an  der  Stelle  eines 
der  arteriellen  Ostien  auf  Stenose  der  Semilunarklappen  der  betref- 
fenden Arterie,  diastolische  an  der  Stelle  der  arteriellen  Ostien,  oder 
der  Richtung  des  Blutstromes  entsprechend,  auf  InsufGcienz  der  Semi- 
lunarklappen. Absichtlich  habe  ich  hier  die  Worte  beigefügt  „ent- 
sprechend der  Richtung  des  Blutstromes  ^,  da  die  durch  Insufficienz 
der  Aortenklappen  erzeugten  Geräusche  in  den  meisten  Fällen  noch 
deutlicher  auf  dem  Stemum  als  an  der  Stelle  des  arteriellen  Ostium 
gehört  werden.  Man  darf  überhaupt  sich  nicht  begnügen,  mit  der 
Feststellung  des  Ortes  der  maximalen  Intensität,  sondern  muss 
auch  auf  die  Richtung  der  Fortpflanzung  des  Geräusches  achten. 
Alle  im  Herzen  entstandenen  Geräusche  pflanzen  sich  fort  entspre- 
chend der  Richtung  des  Blutstroms.  Die  Regurgitationsgeräusehe, 
welche  bei  InsufGcienz  der  Mitralis  entstehen,  pflanzen  sich 
fort  in  der  Richtung  des  linken  Vorhofe  und  der  linken  Aurieula. 
Man  hört  deshalb  auch  das  diesem  Klappenfehler  entsprechende 
systolische  Geräusch  nicht  selten  eben  deutlich,  oder  gar  deut- 
licher noch,  als  an  der  Spitze,  in  der  Höhe  des  Ostium  der  Pul- 
monalis, auf  deren  Vorderwand  die  Aurieula  sinistra  aufliegt  Die 
Geräusche  dagegen,  welche  bei  Stenose  des  Ostium  venosum 
sinistrum  gehört  werden,  haben  entsprechend  der  Richtung  des 
Stromes  nach  dem  Ventrikel  ihre  maximale  Intensität  an  der  Spitze, 
nicht  selten  selbst  noch  etwas  mehr  nach  links  und  aussen  von 
dieser.  Bei  der  leichten  Fortleitung  der  Geräusche,  namentlich 
von  einem  arteriellen  Ostium  zum  anderen ,  ist  auf  die  deutlichere 
Fortpflanzung  der  Geräusche  entsprechend  der  Bahn  beider  Gefftsse 
ganz  besonders  zu  achten.  Dass  die  Intensität  eines  Geräusches  im 
Allgemeinen  keinen  Schluss  zulässt  auf  den  Grad  der  Klappenvertade- 
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rungeii|  welche  seine  Entstehung  veranlassen ,  folgt  aus  dem  schon 
firtther  erwähnten  Satze,  dass  jene  hauptsächlich  beeinflusst  wird  von 
der  Stromgeschwindigkeit  und  ausser  Zusammenhang  steht  mit  der 
anatomischen  Ursache. 

An  den  OelUssen  des  Halses  wie  der  Extremitäten  sind  eben- 
falls aoscultatorische  Erscheinungen  wahrnehmbar,  welche  zu  den 
Krankheiten  des  Herzens  in  naher  Beziehung  stehen.  Unter  norma- 
len Verbältnissen  sind  nur  in  den  dem  Herzen  nahe  gelegenen  Stäm- 
meoi  den  Carotiden  und  der  Subclavia  zwei  Töne  hörbar,  nicht  aber 
in  den  mehr  peripherischen.  Der  erste  dieser  Töne  entsteht  durch 
die  Schwingungen  der  Gefässwand  selbst,  welche  durch  die  Spannungs- 
differenz der  Wand  zwischen  Systole  und  Diastole  verursacht  wer- 
den, der  zweite  dagegen  ist  der  von  den  Semilunarklappen  fortge- 
leitete. Je  grösser  daher  die  Spannungsdifferenz  der  Gefässwand 
in  der  Zeit  von  Systole  und  Diastole  ist,  desto  stärker  wird  man 
den  ersten  Ton  nicht  nur  an  den  dem  Herzen  zunächst  gelegenen 
Gefässen,  sondern  auch  an  den  mehr  peripherischen  hören.  Bei 
demjenigen  Klappenfehler,  der  hauptsächlich  zu  so  grossen  Spannungs- 
differenzen Anlass  gibt,  bei  der  InsufQcieuz  der  Aortenklappen,  kann 
der  erste  Ton  daher  selbst  in  kleineren  peripherischen  Gefässen, 
wie  im  Arcus  volarls  der  Hand,  an  der  Pediaea  u.  a.  gehört  werden, 
wShrend  derselbe  in  der  Norm  nur  noch  in  der  Aorta  abdominalis, 
aber  schon  nicht  mehr  in  der  A.  cruralis  hörbar  ist. 

Wenn  an  den  Halsgefässen  Geräusche  gehört  werden,  so  können 
diese  sowohl  in  den  Arterien  als  Venen  entstehen,  oder  fortgeleitet 
sein«  Bei  gleichzeitiger  Klappenerkrankung  der  Aorta  liegt  es  nahe, 
daa  in  den  Carotiden  hörbare  Geräusch  als  fortgeleitet  au&ufassen, 
and  zwar  bei  Stenose  der  Aortenklappen  das  systolische,  bei  Insuf- 
ficieiiz  das  diastolische.  Oefters  nimmt  man  aber  an  dem  Ostium 
der  Aorta  selbst  ein  diastolisches  Geräusch  wahr,  während  in  den 
Carotiden  ein  solches  fehlt,  statt  dessen  aber  der  zweite  Ton 
hörbar  ist.  In  diesen  Fällen  kann  die  Klappe  nur  theilweise 
degenerirt  sein,  und  das  am  Ostium  hörbare  Geräusch  den  dort 
wirklich  noch  entstehenden  Ton  verdeckt  haben,  so  dass  die  Ursache 
des  Geräusches  in  Veränderungen  gelegen  ist,  welche  keine  volle 
Schinssnnfähigkeit  zur  Folge  haben.  Das  bei  Insufficienz  der  Aorta- 
klappen in  den  Carotiden  hörbare  systolische  Geräusch  entsteht  in 
den  Halsgefässen  selbst  durch  ungleichmässige  Schwingungen  der 
Wand,  deren  Elasticität  durch  die  andauernden  hochgradigen  Span- 
nuDgsdifferenzen,  denen  sie  ausgesetzt  ist,  sich  verringert. 

Die  arteriellen  Geräusche  unterscheiden  sich  von  den  yenUien 
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dadurch,  dass  die  ersteren  interDodttiren,  oder  doch  jedenfalls  durch 
die  entsprechende  Phase  der  Herzthätigkeit  verstärkt  werden,  die 
venösen  dagegen  continuirlich  sind,  von  der  Herzthätigkeit  gewisser- 
massen  unabhängig,  dagegen  durch  die  Phasen  der  Respiration, 
namentlich  durch  die  Inspiration  verstärkt  veerden,  welche  die 
Stromgeschwindigkeit  hier  erhöht,  und  somit  den  Abfluss  beschleu- 
nigt. Doch  können  auch  Venengeräusche  intermittirenden  Charakter 
zeigen.  Chauveau  hat  zuerst  gezeigt,  dass  sie  entweder  allein 
während  der  Diastole,  oder,  wenn  continuirlich,  durch  die  Diastole 
verstärkt  gehört  werden  können.  Den  Grund  dieses  Rhythmus  fand 
er  in  dem  während  der  Diastole  in  der  Vene  shikenden  Blutdrucke, 
wodurch  die  Stromgeschwindigkeit  beschleunigt  wird.  Ebenso  wie 
arterielle  Geräusche  durch  ungeschickte  Auscultation  oder  beab- 
sichtigten Druck  mit  dem  Sthetoscop  künstlich  producirt  werden 
können,  sind,  wie  schon  erwähnt  ist,  die  leichten  Compressionen, 
welche  blosse  Drehung  des  Halses  durch  Vermittlung  des  Muse, 
omohyoideus  und  die  Fascien  auf  die  darunter  gelegene  Vena  jugularis 
ausübt,  für  letztere  genügend,  um  Geräusche  entstehen  zu  lassen, 
während  stärkere  Compression  der  Vene  sie  verschwinden  lässt.  Die 
Art  der  Entstehung  der  Venengeräusche,  für  welche  ganz  dieselben 
Momente  gelten,  die  bei  der  Genese  des  fühlbaren  Schwirrens  in 
den  Venen  auseinandergesetzt  sind,  macht  es  begreiflich,  dass  ihre  Be- 
deutung nicht  ausschliesslich  in  Beziehung  steht  zu  localen  Erkrankun- 
gen des  Herzens,  sondern  zu  Allgemeinzuständen,  welche  die  Füllung 
des  Gefässes,  die  Spannung  der  Wand  und  die  Stromgeschwindig- 
keit beeinflussen.  In  ganz  direkter  Beziehung  zu  Herzkrankheiten 
steht  aber  dasjenige  Venengeräusch ,  welches  bei  Insuf&cienz  der 
Vv.  tricuspidalis  entsteht  und  darum  sich  auch  direkt  abhängig  zeigt 
von  einer  Phase  der  Herzthätigkeit,  von  der  Systole  des  Ventrikels 
nämlich.  Bei  Insuf&cienz  der  Venenklappen  ohne  gleichzeitige 
Tricuspidalinsufflcienz  wird  es  ebenfalls  gehört  und  geftthlt,  ist 
dann  aber  präsystolisch.  Dasselbe  wird,  wie  übrigens  alle  Venen- 
geräusche, rechts  eher  und  besser  gehört  als  links,  weil  der  Ab- 
stand der  rechten  Halsvene  vom  Herzen  kürzer  ist,  als  der  der 
linken,  der  Abfluss  somit  rechts  leichter.  Beim  Durchbruch  eine» 
Aneurysma  der  Aorta  in  die  Vena  cava  superior  kann  ebenftdls  ein 
Begurgitationsgeräusch  in  den  Halsvenen  gehört  werden. 
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Geschichtliches. 

IUeratiir:  K.  Sprengel.  Versuch  einer  pragmatischen  Geschichte  der 
Ameikiuide.  Halle  1S03.  ~  F.  J.  Philipp,  Die  Kenntniss  von  den  Krankheiten 
des  Herzens  im  18.  Jahrhundert.  Berlin  1S56.  —  F.  Martini,  Beiträge  zur  Ge- 
Bchichte  der  Lehre  vom  Herzen  und  den  Herzkrankheiten.  Inaug.  Diss.  Berlin 
1869. 

Bei  der  geringen  Kenntniss,  welche  die  Alten  von  Bau  und 
Function  des  Herzens  hatten,  ist  es  selbstverständlich,  dass  zwar 
yieldentige  Symptome,  wie  Herzklopfen,  Syncope  u.  dgl.  ihre  Auf- 
merksamkeit erregten  und  Beachtung  fanden,  aber  nicht  mit  be- 
stimmten Erkrankungen  des  Herzens  in  Verband  gebracht  wurden. 
EiBt  mit  dem  IG.  Jahrhundert,  als  Leichenöffnungen  eine  reelle 
Grandlage  der  Anatomie  überhaupt  ermöglichten,  wurden  mit 
der  Erweiterung  der  Kenntniss  vom  normalen  Bau  des  Herzens  durch 
Yesal  und  namentlich,  nachdem  Harvey's  glänzende  Entdeckung 
die  Mechanik  des  Kreislaufs  kennen  gelehrt  hatte,  auch  häufigere 
pathologisch- anatomische  Befunde  die  Aufforderung  zu  besserer 
Beobachtung.  Erstaunlich  ist  der  Fortschritt,  der  schon  im  1 S.  Jahr- 
handert  gemacht  wurde.  RaymondVieussens,  der  die  Anatomie 
des  Herzens  noch  mehr  bereichert  hat  als  die  Pathologie,  theilt 
doch  bereits  einen  Fall  mit  von  Stenose  des  Ostium  venosum  sini- 
strum  mit  Insuificienz  der  Mitralis,  in  dessen  Epikrise  er  die  secundären 
Volumsveränderungen  der  Ventrikel  sowie  die  im  Leben  beobachtete 
Palsqnalität  scharfsinnig  würdigt  und  erklärt.  In  gleicher  Weise  be- 
handelt er  einen  Fall  von  Insufficienz  der  Aortenklappen.  Sein  Zeit- 
genosse Johann  Maria  Lancisi  lenkte  schon  die  Aufmerksam- 
keit auf  die  bei  Störungen  des  kleinen  Kreislaufs  vorkommende  Er- 
weiterung des  rechten  Herzens  und  die  damit  verbundene  Schwellung 
tind  Undulation  der  Halsvenen.    Noch   genauer  würdigte  den  Zu- 
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sammenhang,  der  zwischen  Respirations-  und  Circulationsstönuigen 
in  Folge  von  Klappenfehlem  besteht,  Albertini,  der  zuerst  eine  phy- 
sikalische Methode,  nämlich  die  Palpation  des  Herzstosses  als 
geeignetes  Mittel  zur  Erkenntniss  der  Herzkrankheiten  empfiehlt  und 
anwendet.  Der  schöpferische  und  glänzende  Bearbeiter  der  patho- 
logischen Anatomie,  Morgagni,  erörtert  in  den  vier  den  Herz- 
krankheiten gewidmeten  Briefen  seines  Werkes  „de  sedibus"  u.  s.  w. 
den  Mechanismus  der  Störung,  welche  die  Klappenkrankheiten  ver- 
ursachen, und  erklärt  bereits  von  den  Symptomen  die  Cyanose  als 
alleinige  Folge  der  Stauung  des  Blutes.  Erleichtert  war  ihm  aller- 
dings die  Kenntniss  durch  seinen  Zeitgenossen  Senac,  den  ersten 
systematischen  Bearbeiter  der  Herzkrankheiten.  Abgesehen  von  der 
Fülle  anatomischer  und  physiologischer  Kenntnisse,  welche  dieser 
Forscher  verbreitete,  ist  er  auch  der  Erste,  der  in  ätiologischer  Be- 
ziehung den  Einfluss  des  Alters  hervorhebt,  und  unter  den  secun- 
dären  Sjonptomen  resp.  Complicationen  auch  Gehimkrankheiten  als 
Folgezustand  des  Herzleidens  erwähnt.  Einen  neuen  Fortschritt  be- 
gründet Corvisart,  indem  er  der  von  Albertini  und  Senacbereits 
geübten  Palpation  noch  die  neue  von  Auenbrugger  entdeckte 
Methode  der  Perkussion  als  diagnostisches  Mittel  hinzufügt,  und 
durch  diese,  wie  er  versichert,  den  Umfang  des  Herzens  im  Leben 
meist  richtig  erkannte.  Nach  Laennec's  Zeugniss  hat  auch  sein 
Lehrer  Gorvisart  zuerst  das  Fr^missement  cataire  als  Zeichen 
von  Mitralerkrankungen  wahrgenommen.  Den  anatomischen  Grand 
der  Klappenerkrankungen  aber  erkannte  er  noch  ebensowenig  als 
seine  Vorgänger.  Der  Erste,  der  die  Entzündung  der  Innern 
Membran  des  Herzens  als  Ursache  der  Klappenveränderung  dar- 
stellte, war  Kreis  ig,  der  auch  die  makroskopischen  Kriterien  des 
Leichenbefundes  im  Grossen  und  Ganzen  festgestellt  hat.  Auch  kannte 
er  bereits  den  Rheumatismus  der  Gelenke  und  das  Scharlachfieber 
als  diejenigen  Processe,  deren  Verlauf  durch  Endocarditis  oft  compli- 
cirt  wurde.  Den  Namen  der  Endocarditis  bat  aber  erst  B  o  u  i  1 1  a  a  d 
eingeführt,  dem  auch  das  Verdienst  nicht  abzusprechen  ist,  die 
Häufigkeit  der  Complication  mit  Gelenkrheumatismns  mehr  als 
Andere  betont,  und  dieselbe  intra  vitam  erkannt  zu  haben.  Das 
Letztere  vermochte  er  durch  Laennec's  Entdeckung  der  Aus- 
cultation.  Obgleich  dieser  unsterbliche  Forscher  über  die  Zeichen, 
welche  er  entdeckte,  hie  und  da  in  irrthümlichen  Anschauungen  be- 
fangen war,  ist  er  doch  der  Schöpfer  der  Methode  geworden,  welche 
die  Erkenntniss  der  Herzkrankheiten  beim  Lebenden  überhaupt  ermög- 
lichte.   Französische  und  englische  Forscher,  insbesondere  Andral 
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(in  der  4.  Ausgabe  von  Laennec's  TraiW)  Piorry,  Williams, 
Hop 6;  vor  allen  Corrigan,  der  die  Oseillationstheorie  ausge- 
brochen und  die  Zeichen  der  Insnfficienz  der  Aortenklappen  zuerst 
beschrieben  hat  Skoda  und  seine  Schule  erweiterten  nicht  nur  den 
Umfang  der  physikalischen  Erankheitszeichen  und  yeryollkommneten 
die  Methoden  der  Wahrnehmung,  sondern  zeigten  auch  zuerst  die 
allgemeinen  Bedingungen  der  Einzelsymptome.  Eiwisch,  Weber, 
Heynsius,  Marey,  Wolff,  Landois,  Chauveau  u.  A.  haben 
die  physikalischen  Bedingungen  für  die  Entstehung  der  Oeräusche 
und  der  Pulsqualitäten  experimentell  erörtert.  Hand  in  Hand  mit  den 
diagnostischen  Fortschritten  entwickelte  sich  auch  die  pathologisch- 
tnatomische Eenntniss.  An  Luschka,  Rokitansky  und  Virchow 
danken  wir  die  genauere  Einsicht  in  die  normale  und  pathologische 
Stroctur  des  Endocardium  und  der  endocarditischen  Produkte.  Durch 
8cme  Arbeiten  über  Embolie  hat  Virchow  ebenso  sehr  die  Patho- 
genese der  Folgezustände  der  Elappenaffectionen  auf  ihre  mecha- 
machen  Ursachen  zurückgeführt,  als  er  das  anatomische  Wesen  des 
endocarditischen  Processes  zuerst  genauer  kennen  lehrte.  Die  wich- 
tigen Beziehungen,  welche  zwischen  „Herz-  und  Nierenkrankheiten" 
bestehen,  sind  erst  durch  Traube  ins  rechte  Licht  gestellt.  Dieser 
Forscher  hat  durch  eine  grosse  Reihe  bedeutungsvoller  Beobach- 
toDgen  und  Versuche  ebenso  sehr  die  Eenntniss  der  Physiologie 
ab  der  Pathologie  des  Herzens  bereichert,  und  durch  seine  Ar- 
beiten über  die  Wirkung  der  Digitalis  die  Therapie  gefördert. 

Stokes,  Bamberger,  Friedreich,  Duchek  und  v.  Dusch 
haben  ebensosehr  durch  ihre  vortrefflichen  Sammelwerke  als  durch 
EinzelforBchnngen  die  Eenntniss  auf  diesem  Gebiete  erweitert. 

Die  Entzündungen  des  Endocardium  nehmen,  je  nach  dem 
Charakter  derselben,  den  Ausgang  in  Oeschwürsbildung  oder  Ver- 
diekung  und  zottige  Neubildung  von  Bindegewebe,  welches  im  ferneren 
Verlaufe  dann  noch  weitere  Veränderungen  erfährt.  Dem  entsprechend 
und  mit  Rücksicht  auf  die  Dauer  des  Processes  theilen  wir  sie  daher 
ein  in 

1)  die  acute  ulceröse  oder  diphtheritische  Endocarditis ; 

2)  die  acute  und  subacute  verrucöse  Endocarditis; 

3)  die  chronische  sklerosirende  Endocarditis. 
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Literatur:  Ausser  den  bekannten  Lehrbüchern  von  Bamberger,  Dochek, 
Friedreich  und  v.  Dusch  yergl.  W.  S.  Kirkes,  in  Edinb.  med.  and  sorg. 
Journ.  1S53.  T.  XYIII  und  On  ulcerative  inflammation  of  the  valves  of  the  heart 
etc.,  in  Brit. med.  Journ.  1863.  —  Yirchow,  in  Gesammelte  Abhandlungen  1856 
und  2.  Aufl.  tft62.  S.  505  u.  s.  w.  —  Bekmann,  Ein  Fall  von  capillärer  Em- 
bolie,  in  Virch.  Archiv  1857.  —  Ogle,  Ueber  Ulcerationen  u.  s.  w.  Transact  of 
path.  Soc.  IHßO.  —  Westphal,  Endocarditis  ulcerosa  im  Puerperium.  Virch.  Arch. 
1861.  —  Charcot  et  Vulpian,  Note  sur  Tendocardite  aigue  ulcereuse  etc. 
Qazette  m^d.  1862.  —  Lancereaux,  Rercherches  cliniques  pour  servir  ä Thistoire 
de  Tendoc.  suppur^e.  Gaz.  med.  IS()2.  —  Schivardi,  De  Tendocardite  ulcereuse. 
Union  med.  1865.  —  H6rard,  Endocardite  ulcereuse.  Archives  g^n^r.  1866.  — 
Moxon,  Gase  of  ulcer.  Endoc.  of  the  right  heart,  in  Transact.  of  path.  Soc. 
Bd.  XXI  und  XIX.  —  Whipham,  A  case  of  pleurisy  with  hämothorax  com- 
plicated  by  ulceration  of  tricusp.  valve.  Ibid.  XX. —  T uckwell,  Ulcerative  endo- 
card  with  embolism,  ibid.  —  Aufrecht,  bei  P.  Niemeyer,  Handb.  der  Percussion 
1868.  S.  151.  —  Bumken,  Die  ulceröse Endocarditis.  Berlin  1868.  —  Aus Oppolzer's 
Vorlesungen :  Ueber  die  ulceröse  Form  der,  acuten  Endoc.  Allgem.  "Wiener  med. 
Zeit  1868.  No.  14  u.  16.  ~  Rudolph  Meier,  Ueber  die  Endocarditis  ulcerosa. 
Zürich  1870.  —  Virchow,  Ueber  Cnlorose  u.  s.  w.  insbesondere  über  puerperale 
Endocarditis.  Berlin  1872.  —  Heiberg,  Ein  Fall  von  Endoc.  ulcerosa,  in  Virch. 
Archiv  1873  und  Die  puerperalen  und  pyämischen  Processe.  Leipzig  1873.  — 
Lancereaux,  De  Tendocardite  v^getante  ulcereuse  et  de  ses  rapports  avec 
rintoxication  nalustr.  Archives  g^n^r.  1873.  —  Eberth,  Ueber  diphtheritische 
Endocarditis.  Virch.  Arch.  Bd.  57.  —  Burkart,  Ein  Fall  von  Pilzembolie.  Berl. 
klin.  Wochenschr.  1874.  No.  13.  —  G.  Eisenlohr,  Ein  Fall  von  Endocarditis 
ulcerosa.  Berl.  klin.  Wochenschr.  1874.  No.  32.  —  Rudolph  Maier,  Ein  Fall 
von  primärer  Endocarditis  diphtheritica,  in  Virch.  Arch.  Bd.  62.  Heft  2. 

Erst  die  neuere  Zeit  hat  in  eingehender  Weise  ihre  Aufinerk- 
samkeit  derjenigen  Form  der  Endocarditis  zugewandt;  welche  sich 
ebenso  sehr  durch  ihren  acuten  malignen  Verlauf  auszeichnet ,  als 
durch  die  Eigenthümlichkeit  des  anatomischen  Produktes.  Denn^  dass 
sie  stets  mit  Geschwürsbildung  einhergeht,  unterscheidet  sie  aller- 
dings von  der  häufiger  vorkommenden  vegetativen  oder  verrucösen 
und  sklerosirenden  Form,  drückt  aber  insofern  ihr  Wesen  nicht  aus, 
als  es  auch  gutartige  langsam  und  allmählich  zu  Stande  kommende 
Substanzverluste  am  Endocardium  gibt,  welche  mehr  der  fettigen 
Usur  gleichzustellen  sind,  die  man  bei  endarteritischen  Processen 
findet.  Der  maligne  Charakter,  der  das  eigentliche  Eennmerk  ist,  wird 
nicht  allein  durch  die  Geschwtlrsbildung  bedingt,  sondern  durch  den 
eigenthümlichen  Grundprocess,  der  zur  Ulceration  führt.  Virchow, 
der  zuerst  die  anatomischen  Veränderungen  genauer  untersuchte  und 
dessen  Beschreibung  wir  folgen  werden,  hat  auch  schon  in  seinen 
ersten  Mittheilungen  auf  die  Aehnlichkeit  des  Processes  mit  dem  diph- 
theritischen  hingewiesen,  und  alle  neueren  Untersuchungen  führen, 
je  länger  je  mehr,  zur  Bestätigung  dieser  Anschauung.  Darum  scheint 
es  richtiger,  statt  des  Namens  der  ulcerösen  Endocarditis  den  der 
diphtheritischen  zu  wählen. 
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Anatomisches. 

Der  gewöhnliche  Sitz  der  diphtheritischen  Endocarditis  ist   der 
Klappenapparat  des  linken  Herzens.    Sowohl  die  Mitralis,  namentlich 
ihr  vorderer  Zipfel,  als  auch  die   Segel  der  Aortaklappen  werden 
am  häufigsten  afficirt  gefunden.     Demnächst  findet  sie  sich  an  der 
Wand  der  Herzohren,  namentlich  wieder  des  linken,  des  Vorhofs, 
und  der  Wand  des  Ventrikels.    Nur  ausnahmsweise,  aber  wieder- 
holt beobachtet,  kommt  die  Aflfection  an  der  Valv.  tricuspidalis  und 
an  den  Pulmonalklappen  vor.    So  hat  Whipham  (Path.  Transact. 
1871)   einen   auf  die   Valv.   tricuspidalis   allein   beschränkten   Fall 
mitgetheilt ,  während  die  gleiche  Erkrankung  der  Pulmonalklappen 
zweimal    beobachtet    ist.      Entsprechend    den    entzündlichen    Vor- 
gängen  an    andren    Membranen    wird    auch    für    diese   Form    der 
Endocarditis    angenommen,    dass    Hy])erämie    namentlich    der    die 
bmdegewebigen  Zwischenlagen  durchziehenden  Gefässe  den  Process 
dnleite.    Thatsächliche    Beobachtung  hat  dies   ebenso   wenig  fest- 
gestellt,   wie   die    Annahme,    dass   Exsudat    auf  die   freie   Fläche 
des  Endocardium  zwar  ergossen,   aber   durch  den  Blutstrom  fort- 
gespttlt  werde.     Sicher   erwiesen   aber   sind   die   parenchymatösen 
Yettbidemngen  des  Gewebes  schon  bei  erstem  Beginne  des  Leidens. 
In  die  zelligen  Elemente  wird  Plasma  aufgenommen,  so  dass  sie 
sich  vergrössem,  schwellen,  und  durch  körnigen  Inhalt  trüb  werden. 
Schon  beim  Beginne  sieht  das  Endocard  der  afßcirten  Stelle  schmutzig 
gnn  gefärbt,  opak,  und  weniger  glänzend  aus,  ohne  dass  indessen 
noch  gröbere  Unebenheiten  dem  unbewaffneten  Auge  sichtbar  sind. 
Bald  indessen,  wenn  der  Wuchenmgsprocess  in  den  Bindegewebs- 
kcmen  des  elastischen  Fasemetzes  schneller  von  Statten  geht,  bilden 
»eh  kleinere  und  grössere  Granulationen;  gleichzeitig  werden  die 
dcg  Olanzes  und  der  Glätte  beraubten  Flächen  der  Sitz  von  fibri- 
nösen Niederschlägen,  welche  sich  mit  dem  darunter  liegenden  Ge- 
webe zu  einer  Masse  verfilzen.    Das  Gewebe  selbst  ist  locker  und 
zcrreisslich  geworden.    Die  kleinen  Granulationen  und  die  auf  ihnen 
sitzenden  fibrinösen  Niederschläge  bröckeln  ab,  das  Gewebe  erweicht, 
und  es  bildet  sich  ein  Geschwür,  in  und  um  welches  immer  aufs 
Nene  Faserstoff  ans  dem  vorbeiströmenden  Blute  sich  absetzt.    Wirk- 
liche Eiterbildung  hat  dabei  nur  selten  Statt,  meist  ist  der  Zerfall 
des  Gewebes  schon  vorher  im  Gange;  nur  in  einzelnen  Fällen  ist 
auch  Abscessbildung ,  sei  es  in  dem  die  Klappenduplicaturen  ver- 
bindenden Bindegewebe  oder  zwischen  Endo-  und  Myocardium,  gesehen, 
80  namentlich  in  Lancereaux'  Beobachtungen.    Der  gewöhnliche 
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Befand  ist  eben  der,  dass  man  eine  von  Ezerescenzen  umgebene^ 
unebene,  verfilzte  ulcerirte  oder  gar  nur  von  entfärbten  Gerinseln  be- 
deckte perforirte  Klappenfläche  findet.  In  anderen  Fällen,  die  sehr 
früh  zur  Beobachtung  kommen,  sieht  man  auch  wohl  nur  gelbliche 
Flecke,  oder  einen  schmutzig  grauen,  wenige  Millimeter  dicken  Be- 
schlag, in  dessen  Umgebung  das  Endocard  trttb  und  verdickt  ist, 
imd  der  selbst  nicht  ohne  Substanzverlust  von  seinem  Boden  entfernt 
werden  kann.  Untersucht  man  genauer,  es  sei  die  noch  mehr  flecken- 
artig auftretende  Trübung,  oder  den  mehr  schmierigen  Beschlag, 
oder  die  Masse,  welche  auf  der  ulcerirten  Stelle  selbst  gefunden 
wird,  so  besteht  diese  nach  Virchow's  trefl^ender  Ausdrucksweise 
aus  „  allerlei  körnigen  Partikelchen ",  welche  grosse  Aehnlichkeit  mit 
diphtheritischen  Massen  besitzen.  Es  ist  eine  fein-  und  kleinkörnige 
fast  detritusartige  Masse,  welche  mikrochemisch  gegen  Säuren  und 
Alkalien  sich  in  gleicher  Weise  resistent  zeigen.  Vielfach  sind  die 
feinen  Körnchen  auch  für  Fetttröpfchen  gehalten,  indessen  wie  das 
Verhalten  gegen  Alkohol  und  Aether  zeigt  ohne  Grund.  In  einer 
kleinen,  aber  wohl  constatirten  Reihe  von  Fällen  sind  diese  Massen 
mit  Sicherheit  als  parasitäre  Bildungen,  zu  dem  Micrococcus  gehörig 
erkannt  worden  (Winge,  Heiberg,  Burkhart,  Eisenlohr). 
Virchow  selbst  hat  an  den  Präparaten  des  Heiberg'schen  Falles 
diesen  Befund  bestätigt,  und  es  ist  hierin  noch  mehr  Grund  gelegen, 
an  der  Auffassung  des  pathologischen  Produktes  als  eines  diphthe- 
ritischen anatomisch  festzuhalten.  An  den  afficirten  Stellen  des  Endo- 
card selbst,  namentlich  an  den  Klappen,  kann  der  geschwürige  Zustand 
und  die  Art  seiner  Entstehung  der  Anlass  zu  weiteren  Veränderungen 
werden,  sowohl  der  Klappen  selbst  als  auch  in  entfernten  Organen. 
Je  lockerer  und  zerreissUcher  das  Gewebe  geworden,  um  so  leichter 
kann  selbst  vor  stattgehabter  Ulceration  eine  Lamelle  der  Klappe 
reissen,  und  die  noch  unversehrt  gebliebene  durch  den  andringenden 
Blutstrom  ausgedehnt  und  hervorgebuchtet  werden.  Noch  leichter 
hat  dieser  Vorgang  Statt,  wenn  durch  Ulceration  gar  schon  eine 
ganze  Lamelle  zerstört  ist,  und  es  bilden  sich  auf  diese  Weise  die 
sogenannten  acuten  Klappenaneurysmen,  Ausbuchtungen  der 
Klappe,  von  Erbsen-  und  Bohnen-  bis  Wallnusgrösse  wechselnd,  an 
den  Atrioventricularklappen  nach  dem  Vorhofe,  an  den  arteriellen 
Klappen  nach  dem  Ventrikel  zugekehrt.  Der  Grund  eines  solchen 
aneurysmatischen  Sackes  kann  perforiren,  so  dass  eine  fetzige  Oeffhung 
entsteht,  welche  die  Quelle  für  embolische  Vorgänge  wird.  Es 
kann  ein  solches  Aneurysma  auch,  namentlich  durch  die  Ablagerung 
von  thrombotischen  Massen  einen  grösseren  Tumor  bilden,  und  so  di& 
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üraache  einer  acaten  Stenose  des  Ostium  bilden.  Häufiger  freilich 
sieht  man  acute  Insufficienzen  entstehen,  indem  durch  den  Fortgang 
der  Ulceration  am  basalen  Theil  die  Klappe  abgelöst  und  zerstört 
wird,  oder  nach  der  anderen  Seite  hin  durch  Fortsetzung  des  Pro- 
cesses  auf  die  Chordae  tendineae,  diese  abreissen.  Wenn  der  ulceröse 
Process  nicht  an  der  Klappe,  sondern  an  der  Wand  des  Ventrikels 
localisirt  ist,  wird  der  Druck  des  Blutes  das  Herzfleisch  aufvvühlen, 
und  kann  durch  Gomplication  mit  Myocarditis  sich  das  sog.  partielle 
Herzaneurysma  bilden.  Je  nach  dem  wechselnden  Sitze  der  Ulceration 
können  auch  Communicationen  der  verschiedensten  Art  gebildet  wer- 
den, 80  ist  namentlich  durch  Fortsetzung  des  Processes  von  der  Klappe 
anfi  Septnm  die  abnorme  Verbindung  zwischen  beiden  Ventrikeln 
beobachtet  In  anderen  Fällen  entstand  Communication  zwischen 
rechtem  Vorhof  und  vorderer  Aortenwand.  Wenn  die  Affection  im 
linken  Herzen  ihren  Sitz  hat,  und  kleinere  Partikel  der  abge- 
bröckelten Massen  oder  grössern  Gewebsfetzen  vom  Blutstrom  fort- 
gespttlt,  in  die  Gefässbahnen  derjenigen  Organe  gelangen,  welche 
nach  Cohnheim's  Untersuchungen  „Endarterien''  und  klappenlose 
Yenen  besitzen,  d.  h.  in  Milz  und  Niere,  Gehirn  und  Auge,  werden 
in  diesen  durch  secundäre  Circulationsvcränderungen  Infarkte  ge- 
bildet. Bei  Affection  der  Tricuspidalklappen,  oder  Thrombenbildung 
im  rechten  Herzen,  oder  gleichzeitiger  Thrombose  peripherer  Venen 
werden  auch  in  den  Lungen,  die  „  functionelle  Endarterien "  besitzen, 
In£BU-kte  gefunden,  oder,  was  häufiger  embolische  Abscesse.  Die 
letzteren  können  m  allen  Organen  auftreten,  da,  wie  Cohnheim 
gezeigt  hat,  bei  ihnen  der  Embolus  nur  als  infectiöser  Entzllnduugs- 
erreger  wirkt.  Es  ist  von  hohem  Interesse,  dass  in  den  zuführen- 
den Gefässen  der  metastatischen  Herde  in  den  genannten  Organen 
wiederholt  durch  Virchow,  Bekman,  Recklinghausen  u.  A. 
die  gleichen,  nunmehr  allgemein  für  parasitäre  Bildungen  erklärte 
Massen .  gefunden  sind ,  welche  auch  am  ursi)rünglichen  Herde  sich 
zeigen.  Gegenüber  der  subacuten  verrucösen  Endocarditis  muss  hier 
hervorgehoben  werden,  dass  die  acute  maligne  Form  im  Ganzen  nur 
selten  zu  grossen  Infarktbildungen  führt,  überwiegend  oft  vielmehr 
multiple  capilläre  Embolien  producirt,  und  dass  deren  Eigenthüm- 
lichkeit  hierin  gelegen  ist,  nicht  bloss  den  mechanischen  Effekt  der 
Gefässverstopfung  hervorzurufen,  sondern  chemisch  inficircnd  zu 
wirkenjy  und  entweder  selbst  schon  der  Ausdruck  einer  allgemeinen 
Blutvergiftung  zu  sein  oder  zu  solcher  zu  führen.  Ob  auch  die  Verände- 
rungen der  Schleimhäute  und  der  Haut,  welche  im  Verlaufe  der 
ulcerösen  Endocarditis  nicht  selten  zu  Stande  kommen,  namentlich  die 
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auf  dcD  Schleimhäuten  und  serösen  Häuten  fast  ansnahmslos  gefiin- 
denen  capillären  HUmorrhagien,  und  die  seltneren  pnstnUteen  Exan- 
theme auf  embolisehen  Vorgängen  beruhen,  ist  noch  zweifelhaft,  und 
durchaus  nicht  mit  der  Sicherheit  erwiesen,  welche  einige  Schrifisteller 
angeben.  Der  Nachweis  der  embolischen  Verstopfung  ist  bisher  nur 
selten  gefuhrt,  und  es  ist  möglich,  dass,  wie  bei  anderen  Infectionsza- 
ständen ,  auch  hier  Veränderungen  der  Gefäss wände,  yielleicht  nur 
functioneller  Art,  der  firund  leichterer  Zerreissliehkeit  sind.  Der 
Charakter  der  allgemeinen  Infection  zeigt  sich  übrigens  auch  darin, 
dass  die  drtisigcn  Organe  des  Unterleibs  ebenso  wie  das  Hjocardinm 
grobe  parenchymatöse  Veränderungen  zeigen,  gleichgiltig  ob  man 
für  diese  einen  entzündlichen  Ursprung  annimmt,  oder  in  ihnen  nur 
den  Ausdruck  mangelhafter  Ernährung  sieht.  Die  Milz  wird  stets 
vergrössert  gefunden,  oft  um  das  doppelte  ihres  normalen  Volums, 
auch  da,  wo  keine  Infarktbildungen  Platz  greifen;  die  Leber  ist  zn- 
wcilcn  von  normaler  Grösse,  meist  vergrössert,  und  nur  ausnahms- 
weise verkleinert  gefunden,  ohne  dass  dieser  letztere  Beftmd  in 
sicliern  Zusammenhang  mit  der  Endocarditis  gebracht  werden  kann. 
In  den  Nieren  sind  am  häufigsten  die  streifenförmig  auftretenden  mili- 
aren sog.  Abscessbildungcn  gefunden,  wobei  die  zuführenden  Ge- 
fässc  mit  parasitären  Bildungen  verstopft  waren.  Auch  in  den  Ham- 
kanälchcn  und  in  den  Gefässen  der  Glomeruli  sind  die  gleichen 
Massen  gesehen,  auch  in  Fällen,  wo  Blase  und  Ureteren  intact  waren. 
Veränderungen  der  Epithelien  fehlten  fast  in  keinem  Falle. 

Von  weiteren  pathologisch  anatomischen  Befunden,  welche  noch 
in  direktem  Zusammenhange  mit  der  Endocarditis  stehen,  sind  unter 
den  entfernteren  Organen  das  Gehirn  zu  nennen.  Hämorrhagien 
in  die  Meningen,  welche  bald  auf  die  Oberfläche  sich  beschränken, 
bald  in  die  Tiefe  dringen,  und  auch  Hämorrhagien  in  die  Gehim- 
substanz  selbst,  sind  wiederholt  beobachtet.  Dagegen  sind  embolische 
Verstopfung  grösserer  Gefässäste  und  metastatische  Abscessbildung 
im  Gehirn  in  dieser  Form  der  Endocarditis  seltner. 

Am  Herzen  selbst  werden  Peri-  und  Myocarditis  gefunden,  letztere 
häufiger  als  erstere,  entweder  in  direkter  Weise  vom  endocarditischen 
Herde  fortgeleitet,  oder  vermittelt  durch  embolische  Massen  in  den 
Arteriae  coronariae.  Die  Veränderungen  der  Lungen  treten  haupt- 
sächlich als  Embolien  von  Seiten  des  rechten  Herzens  in  Form  meta- 
statischer Abscesse  auf;  und  bei  Vorhandensein  dieser  ist  secundäre 
Pleuritis  wiederholt,  in  einem  Falle  sogar  Haemothorax  gefunden. 

In  einzelnen  Fällen,  wie  in  der  vonHerard  und  Sander  mit- 
getheilten  Beobachtung  fehlte  aber  sowohl  Abscess  wie  secundäre  In- 
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&rktbildaiig.  Welche  Verilndcruiigcn  tlas  Blut  sclbiit  bei  diesem 
Bcbweren  AUgemeitileidcn  erßihrt,  ist  uiebt  iiithcr  bekannt.  Zwar 
besteht  eine  Beobachtung  von  VireUow,  in  der  zwei  Tage  nach 
dem  Tode  der  Patientin  saure  Rcaetioii  de»  Blutes  und  nach  Kocben- 
desBclben  Abscbeidnng  von  Lcuciu  und  Tyrosin  eonstatirt  ist; 
indessen  ist  hierbei  doch  niulit  zu  vergessen,  dasä  die  genannten 
Veflnderangen  au  der  Leiche  gefunden  sind. 

Ursachen, 
Man  niQSS  eine  ])riuiitre  und  secundäre  Form  unterscheiden.  Fllr 
die  primUre  ist  von  einer  Kenntiiiss  uri^Hcblichcr  Momente  in  dem 
Smne,  dnss  ein  nothn'cndiger  Zusammenhang  /.wischen  Ursache  und 
Wirkung  bekannt  wäre,  vorlilufig  keine  Rede.  Für  sie  kennt  man 
eifaimingägemäss  nur  krnnklmnc  Zustünde,  welclie  der  Entwicklung 
der  diphthcritischen  Endokarditis  so  ott  vorangehen,  dass  man  sich  ge- 
üSthi^  siebt,  einen  ursitcbliclien  Councx  anzunehmen.  In  Uus:scrst 
seltnen  Fällen  zwar  tritt  dieKrankheit  bei  zuvor  viUIig  gesunden  In- 
diridnen  auf.  Am  häufigsten  aber  ist  sie  im  Verlaufe  des  acuten  tie- 
lenkrbeumatismuH  beobachtet.  Dabei  spielt  übrigens  weder  die  Zahl 
der  ergriffenen  Gelenke,  noch  die  Intensität  der  Sclimei'zcn  eine 
Iwsondre  Rolle,  Meist  bestand  die  Äffection  der  Gelenke  erst  wenige 
Tage,  als  das  Her/leidcn  sich  entwickelte,  und  hatte  das  Fieber  be- 
reits nachgelassen,  als  ein  heftiger  Frost  die  Endocarditis  von  Neuem 
einleitete.  Den  Uebergang  zur  secmidilren  Form  bildet  die  wahrend 
de)  Puerperium  vorkommende.  Während  nämlicli  auch  in  einzelnen 
dieser  Fälle  jede  gleichzeitige  krankhafte  VeHlnderuiig  am  Genital- 
^parate  vermisst  wurde,  constatirte  man  in  anderen  nnzwcifclhafle 
diplitheritjselie  Aftectionen  der  Schleimhant  des  Uterus  oder  der 
Vsgina.  Grade  in  den  Fällen  der  letzterwähnten  Art  ist  die  Uebcr- 
einstimmung  zwischen  den  diphtheritischen  Massen  des  Gcuitalappa- 
rates  und  deuen,  welche  das  endoeardiale  Gescbwllr  bedecken,  so 
groHs,  und  sind  in  beiden  so  sicher  iiarasitilre  Elemente  nachgewiesen, 
daBs  in  der  That  nnr  die  griisste  Skeiisis  einen  direkten  durch 
den  Blutstrnm  vermittelten  Zusammenhang  zwisclien  der  Genital- 
affecdou  und  dem  cndocarditiscfacn  Herde  in  Abrede  stellen  kann. 
Ohne  daher,  so  verlockend  der  Weg  dazu  auch  ist,  Über  die  Rolle, 
welche  den  Parasiten  als  Krankheitserregern  in  solchen  Fällen  zu- 
kommt, irgend  etwas  präjudicircn  zu  wollen,  darf  In  ihnen  doch 
jedenfalls  das  vermittelnde  Element  des  Causalnesus  zwischen 
der  puerperalen  AfTcctiou  des  Uterus  a.  s,  w.  tind  dem  endocar- 
dialen  Proeesse  gesehen  werden.     In  gleicher  Weise  stellt  sieh  der 
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Zusammenhang  dar  flir  eine  andre  Reihe  von  Wnndkrankheiten, 
in  welchen  die  Wunde,  sie  sei  eine  äussere,  wie  in  Winge's  Fall, 
oder  eine  innere  (fausseroute)  wie  in  Eisenlohr's  Beobachtung, 
der  primUre  Herd,  und  die  Endocarditis  das  secundäre  Leiden 
ist,  mit  andren  Worten,  solche  Fälle,  in  denen  die  ulceröse  Endocar- 
ditis Thcilerseheinung  einer  Pyo-Septhämie  ist.  Man  würde  sicher 
berechtigt  sein ,  in  den  auch  in  solchen  Fällen  nachgewiesnen  Micro- 
eoccuscolonien  die  wahre  Ursache  des  endocardialen  Leidens  zu  sehen, 
und  die  ganze  AflFection  als  eine  parasitäre  zu  betrachten,  wenn  nicht 
einerseits  Beobachtungen  vorlägen,  in  denen  jeder  Gedanke  an  solchen 
Zusammenhang  fern  bleiben  muss,  und  wenn  nicht  andrerseits  auch 
gerade  puerperale  ulceröse  Endocarditis  beobachtet  wäre,  ohne  dass 
eine  andre  als  die  gewöhnliche  rheumatische  Noxe,  wie  Erkältung  bei 
schwitzender  Haut,  angeklagt  werden  könnte.  Dazu  kommt,  dass 
sowohl  bei  Rheumatismus  articulonmi,  als  auch  im  Pueq)erium 
häufiger  noch  die  verrucösc  Endocarditis  gesehen  wird,  also  doch  bei 
gleichem  Grundprocesse  eine  Disi)osition  zur  Erkrankung  des  Endo- 
cardium zu  bestehen  scheint,  welche  nur  unter  besondren,  eben 
vorläufig  nicht  näher  gekannten  Bedingungen  in  der  Form  der 
ulcerösen  auftritt.  In  wieweit  hierbei  die  von  Virchow  urgirte 
mangelhafte  Entwicklung  des  Gefässsystems,  welche  er  bis  jetzt  nur 
in  einzelnen  Fällen  nachgewiesen  hat,  als  materieller  Boden  einer 
sogenannten  Prädisposition  in  Betracht  kommt,  muss  dahingestellt 
bleiben.  Welch  grosse  Bedeutung  aber  jedenfalls  vorangegangnen 
Gef  ässveränderungen  in  dieser  Hinsicht  zuzuerkennen  ist,  geht  daraus 
hervor ,  dass  in  dritter  Reihe  als  ätiologisches  Moment  der  ulcerösen 
Endocarditis  ältere  Klappenfehler  genannt  werden  müssen.  Mehrere 
der  schon  vorhandnen  Beobachtungen,  denen  ich  eine  eigne  beifügen 
kann,  zeigen,  dass  schon  vorhandne  alte  endocarditische  Veränderungen, 
namentlich  ein  verdicktes  und  retrahirtes  Gewebe,  wie  sie  bekannt- 
lieh  so  häufig  zu  recrudescirenden  verrucösen  Entzündungen  disponiren, 
bisweilen  doch  auch  ein  günstiger  Boden  ttlr  die  Entwicklung  des 
acut  ulcerösen  Processes  werden.  Ob  auch  Typhus  und  acute  Exan- 
theme zu  den  Ursachen  gerechnet  werden  dürfen,  ist  höchst  zweifel- 
haft. Rudolph  Meier  hat  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
von  dem  einen  Falle  Griesinger's,  welcher  zum  Beweise  dieser 
Annahme  dienen  soll  und  in  welchem  nach  Typhus  sich  Endocar- 
ditis entwickelte,  nicht  einmal  sicher  ist,  ob  in  diesem  Falle  grade  die 
ulceröse  Fonn  beobachtet  ist,  und  in  der  Beobachtung  von  Vast 
hatte  die  Patientin,  bei  welcher  Morbilli  der  ulcerösen  Endocarditis 
vorangegangen  waren,  schon  früher  an  Gelenkrheumatismus  gelitten. 
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Noch  weniger  gerechtfertigt  ist  es,  die  acute  oder  chronische  dif- 
iii8e  Nephritis  in  eausale  Beziehung  zur  diphtheritischen  Endocarditis 
zu  bringen.  Unter  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Nierenkranken  habe 
ich  niemals  diese  Form  des  Herzleidens  als  Complication  gesehen, 
und  wenn  eine  derartige  Beobachtung  in  der  Literatur  besteht,  so 
giebt  diese  doch  noch  kein  Recht  einen  solchen  exceptionellen  Fall 
zum  ätiologischen  Paradigma  zu  erheben. 

Von  anderen  Verhältnissen,  deren  Einfluss  empirisch  gekannt 
ist,  muss  noch  das  Lebensalter  erwähnt  werden.  Die  Mehrzahl  der 
Erkrankten,  welche  bis  jetzt  beobachtet  sind,  stand  noch  in  jugend- 
liehem  Lebensalter,  meist  vor  dem  'M).  Jahre,  wenige  waren  mehr 
als -10  alt.  Der  erste  von  Senhouse  Kirkes  veröffentlichte  Fall 
betraf  einen  Knaben  von  11  Jahren.  Geschlecht  und  Beruf  sind 
bisher  nicht  als  Momente  von  Einfluss  beobachtet, 

Symptome. 

Ein  Schematisches  allgemeines  Krankheitsbild,  das  für  alle  Fälle 
Gültigkeit  hätte,  kann  von  der  diphtheritischen  Endocarditis  nicht  ent- 
worfen werden,  da  kaum  zwei  Fälle  bekannt  sind,  deren  Ztige  einander 
völlig  gleichen.   Man  kann  nur  als  Abstraction  aus  dem  vorhandnen 
Beobaehtungsmaterial  gewisse  Typen  aufstellen,  in  welche  sich  die 
einzelnen  Erscheinungen  einreihen  und  zum  Gesammtbild  zusammen- 
fitfscn  lassen.    Die§c  beiden  Typen  sind  der  typhoide  und  der  py- 
imische.  In  der  typhoiden  Form  herrschen  die  St(*)ruugen  des  Nerven- 
sj'stems  und  das  Ergriffensein  des  Allgemeinzustandcs  derart  vor,  dass 
in  der  That  bei  dem  Beobachter  der  Eindruck  des  Typhus  hervorge- 
rufen wird,  in  der  pyämischen  sind  der  Cliarakter  des  Fiebers  und  das 
Auftreten  der  verschiedenen  Metastasen  die  bestimmenden  Züge.    In 
vielen  Fällen  sind  übrigens  auch  diese  beiden  Formen  nicht  streng  von 
einander  geschieden.   Das  allgemeine  Krankheitsbild  der  typhoiden 
Form  ist  etwa  dieses.   Nachdem  der  Patient  während  einiger  Tage 
über  mehr  oder  minder  heftige  Sdimerzen  in  den  Gelenken  geklagt 
hat,  lassen  diese  nach,  das  begleitende  Fieber  aber  bleibt  entweder 
auf  abnormer  Höhe ,  oder  wenn  dasselbe  sich  bereits  ermässigt  hat, 
tritt  plötzlich  ein  heftiger  Schüttelfrost  ein,  dem  Hitze  und  Schweiss 
meist  folgen.     Der  Kranke  klagt  über  Kopfschmerz,  Schwindel,  all- 
gemeine Prostration,  bisweilen  auch  über  Oppression  und  Druck  im 
Epigastrium.  Mehr  bestimmte  r>rtliche  Klagen  aber,  welche  geeignet 
wären,  die  Autrnerksamkeit  des  Arztes  gerade  auf  das  Herz  zu  lenken, 
fehlen  tast  stets,  es  sei  denn,  dass  Complication  mitPericarditis  vorhan- 
den ist.  Die  Temperatur  bleibt  meist  hoch,  wechselt  aber  auch  zwischen 
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mehr  remittirendem  oder  iiitennittirendem  Charakter,  der  Puls  ist 
frequent,  weich,  meist  klein.  Die  Zunge  wird  trocken,  die  Lippen 
russig  beschlagen,  Erbrechen  tritt  auf,  bald  nur  im  Beginne,  bald 
sich  wiederholend  während  des  ganzen  Verlaufes,  Durchfall  und  Ob- 
stipation wechseln,  der  Leib  ist  aufgetrieben,  die  Milz  geschwollen. 
Das  Sensorium  anfänglich  klar,  wird  benommen,  Delirien  wechseln 
mit  Somnolenz,  die  sich  endlich  zum  vollen  Coma  steigert.  Harn 
und  Stuhl  werden  unwillkürlich  entleert,  der  Harn  dunkelgefärbt, 
ist  meist  eiweiss-,  bisweilen  bluthaltig.  Die  objektive  Untersuchung 
der  einzelnen  Organe  zeigt  die  Milz  vergrössert  und  schmerzhaft; 
am  Herzen  ist  gewöhnlich  ein  lautes  systolisches,  bisweilen  auch 
ein  diastolisches  Geräusch,  bald  nur  an  der  Spitze,  bald  auch  an  der 
Basis,  insbesondere  in  der  Gegend  des  Aortenostium  zu  hören.  Vom 
Sitze  und  der  Ausbreitung  des  Processes  hängt  es  ab,  ob  Vergrösserung 
der  Herzdämpfung  nach  rechts  oder  links  nachzuweisen  ist,  oder 
ob  Volumsveränderungen  des  Herzens,  wie  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle,  überhaupt  fehlen.  Wo  gleichzeitig  Complication  mit  Peri- 
carditis  vorhanden  ist,  können  durch  diese  die  physikalischen  Er- 
scheinungen beträchtlich  verändert  werden. 

Bei  der  p y am i sehen  Form  kündigt  sich  der  Beginn  ebenfalls 
durch  einen  heftigen  Schüttelfrost  au.  Die  Schüttelfröste  wiederholen 
sich,  entweder  ganz  unregelmässig,  mehrmals  in  einem  Tage,  oder 
bisweilen  mit  so  regelmässigem  Wechsel  von  Paroxysmus  und  Apy- 
rexie,  dass  der  Beobaehter  zuerst  an  eine  Intermitteus  glaubt.  Bei 
vorangegangnem  Puerperium  kann  die  Wöchnerin  schon  das  Bett 
verlassen  haben,  und  scheinbar  vollkommen  wohl  sich  befinden, 
wenn  der  erste  Frostanfall,  dem  beträchtliche  Abgeschlagenheit  und 
allgemeine  Mattigkeit  folgen,  den  Eintritt  der  Endocarditis  verkünden. 
Neben  den  Störungen  des  Allgemeinbefindens,  welche  auch  hier  in 
hohem  Maasse  entwickelt  sind,  und  neben  dem  eigenthümlichen  Fieber- 
verlaufe treten  in  dieser  Fonn  besonders  häufig  Metastasen  auf,  von 
denen  indessen  nur  wenige  am  Lebenden  der  Erkenntniss  zugängig 
sind.  Am  ehesten  noch  sind  roseolöse,  petechiale  oder  grössere 
hämorrhagische  Flecke  der  Haut  oder  gar  ein  schnell  sich  ent- 
wickelndes pustulöses  Exanthem  geeignet,  die  Aufmerksamkeit  zu 
fesseln.  Li  andren  Fällen  entwickelt  sich  allgemeine  ikterische 
Färbung  der  Conjunctiva  und  der  Haut.  Durchfälle,  namentlich 
solche  mit  blutiger  Beimengung  werden  häufig  beobachtet.  Milz- 
schwellung,  Albuminurie  fehlen  fast  in  keinem  Falle.  Die  örtlichen 
Erscheinungen  am  Herzen  sind  die  gleichen,  wie  bei  der  typhoiden 
Form.    In  beiden  erfolgt  der  Tod  meist  bei  bewusstlosem  Zustande. 
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Neben  diesen  einigermassen  scharf  ansgedrttckten  Formen 
kommen  Zwischenformen  vor,  vereinzelte  Fälle,  in  denen  der  ganze 
Verlauf  nnr  den  Eindruck  macht,  als  ob  man  es  mit  einem  rheuma- 
tischen Fieber  zu  thun  habe.  Auch  der  genauesten  objectiven  Unter- 
snchung  yerrathen  keine  physikalischen  Zeichen  die  lokale  Erkran- 
kang.  Vage  Schmerzen  in  Gelenken  und  Muskeln,  begleitet  von 
Fieber,  welches  in  Bezug  auf  Temperaturvcrhalten  zwar  keinen  be- 
stimmten Typus  zeigt,  aber  im  Ganzen  meist  hoch  ist,  und  auch 
ebe  beträchtliche  Pulsfrequenz  darbietet;  dem  entsprechende  ga- 
strische Störungen  —  das  sind  die  einzigen  Zeichen  der  ihrem  Ver- 
laufe nach  gleich  pemiciösen  Erkrankung. 

Betrachten  wir,  um  die  Variationen  noch  besser  kennen  zu  lernen, 
die  Symptome  im  Einzelnen,  so  zeigt  sich  Folgendes: 

Die  örtlichen  Erscheinungen  am  Herzen,  denen  man,  ihrer  dia- 
gnostischen Bedeutung  wegen,  die  erste  Stelle  einräumen  möchte, 
siDd  gar  nicht  in  allen  Fällen  deutlich  ausgedrückt.  Subjective  Klagen 
fehlen  fast   gänzlich;   Schmerz  war,  wenn  nicht  Complication  mit 
Pericarditis  bestand,  in  keinem  Falle  vorhanden.    Gefühl  von  Angst 
imd  Oppression  wird  von  Einzelnen  angegeben,  von  Andren  nicht. 
Am  häufigsten  noch  scheint  die  Empfindung  von  Herzklopfen  die 
Kranken  zu  belästigen.    Auch  die  objective  Untersuchung  lässt  viel- 
fach im  Stich.    Es  begreift  sich  leicht,  dass,  wo  die  endocardialen 
Veränderungen   ihren   Sitz   an   der  Wand   der  Ventrikel  oder  der 
Vorhöfe  haben,  kein  Grund  für  Entstehung  von  Geräuschen  gegeben 
ist,  und  solche  daher  auch  nicht  gehört  werden.     Aber  selbst  wenn 
die  Klappen  der   Herd  der  Erkrankung  sind,  können  im  Beginn, 
bevor  es  noch  zu  Ulceration  gekommen,  und  selbst  während  des 
ganzen  Verlaufes,  wie  unzweifelhaft  constatirt  ist,  alle  Geräusche 
fehlen.     In    der    Mehrzahl    der    Fälle    aber    ist    das    vieldeutige 
Zeichen    eines ..  systolischen   ßlasens    schon    früh    vorhanden.     Und 
wo  der  fortschreitende  Ulcerationsprocess,   es   sei   durch  Ablösung 
eines  Klappensegels,    es   sei    durch   Perforation,  oder,    wie   auch, 
zu  acuter  Entstehung  von  Schlussunfähigkeit  der  Klappe  ftlhrt,  da 
bleiben  auch  Zeichen  der  Volumsvergrösserung  des  Herzens  und  der 
Stauung  im  kleinen  Kreislaufe  nicht  aus.    Meist  aber  ist  die  Dauer 
des  Processes  zu  kurz,  als  dass  die  secundären  Veränderungen  in 
ausgesprochenerer  Weise  sich  entwickeln  könnten,  und  als  allgemeine 
Erfahrung  kann  gelten,    dass  wenn  nicht  alte  Klappenfehler  oder 
frisches  pericardiales  Exsudat  vorhanden  sind,  keine  Dämpfungs- 
vergrösserung  gefunden  vnrd.    Wo  die  Aortenklappen  ausschliesslich 
oder  in  überwiegendem  Maasse  aflficirt  sind,  werden  auch  diastolische 
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Geräusche  gehört ,  während  diese  bei  alleiniger  Mitralaffection  fast 
immer  fehlen. 

Störungen  der  Respiration  sind  in  vielen  Fällen  beobachtet,  und 
zeichnen  sich  aus  durch  das  Missverhältniss,  in  welchem  die  sub- 
jective  Dyspnoe  zu  den  nachweisbaren  Lnngenveränderungen  steht 
Erschwerte  Circulation  innerhalb  der  Bahnen  der  Lungengefässe  ist 
meist  der  Grund  der  Kurzathmigkeit.  Nur  ausnahmsweise  wird  die 
Stauung  so  gross,  dass  es  zu  Rupturen  auf  der  Bronchialschleimhant 
kommt  und  blutige  Sputa  ausgehustet  werden.  Bei  Affection  der 
Vv.  tricuspidalis,  bei  Thrombose  des  rechten  Herzens  oder  peripheren 
Venenthromben  werden  auch  hier  die  Zeichen  des  hämorrhagischen 
Infarktes  wahrgenommen,  mit  und  ohne  secundäre  Pleuritis.  Wo 
keine  groben  Veränderungen  in  Lungen  und  Pleura  gefunden  werden, 
mag  gleichzeitige  Pericarditis,  als  mögliche  Ursache  der  Athemnoth, 
nicht  vergessen  werden. 

Constanter  als  die  localen  Erscheinungen  am  Herzen  ist  die  Ver- 
änderung des  Allgemeinzustandes,  insbesondere  das  Fieber.  Dieses 
fehlt  in  keinem  Falle,  aber  variirt  in  seinem  Verhalten.  Am  häu- 
figsten ähnelt  das  Verhalten  der  Temperatur  dem  einer  unregel- 
mässigen Intermittens.  Besonders  im  Beginne  wechseln,  entweder 
innerhalb  24  Stunden  oder  während  mehrerer  Tage,  abnorm  hohe 
Temperaturen,  41^  und  selbst  darüber,  mit  normalen  oder  auch 
subnormalen  ab.  Das  Anwachsen  der  Wärme  zu  abnorm  hohem 
Grade  ist  meist  mit  dem  Geftthle  des  Schüttelfrostes  verbunden, 
dem  Hitze  und  oft  auch  reichliche  Schweissbildung  folgt.  Aber  im 
Beginn  treten  noch,  abwechselnd  mit  den  hohen  Temperaturen 
wirkliche  Apyrexien  ein.  Im  weiteren  Verlaufe  zeigt  sich,  auch 
wenn  Schüttelfröste  öfters  wiederkehren,  doch  nur  der  Charakter 
der  Subcontinua  oder  Remittens,  und  gegen  Ende  des  Leidens 
bleiben  die  Schüttelfröste  gewöhnlich  aus.  In  einzelnen  Fällen, 
und  hierauf  ist  wegen  der  leicht  möglichen  Verwechselung  mit  Ileo- 
typhus  besonders  zu  achten,  ist  der  ganze  Verlauf  nur  in  der  Initial- 
periode durch  einen  Schüttelfrost  eingeleitet  worden,  der  sich  dann 
nicht  weiter  wiederholte,  und  das  Fieber  hatte  während  der  ganzen 
Dauer  des  Leidens  den  Charakter  der  Subcontinua  remittens  mit 
Abendtemperaturen  von  40 — 40,5  ®,  Morgentemperaturen  von  38,8  bis 
39,2  ^  In  einem  Falle  dieser  Art  beobachtete  ich  auch  wiederholt 
den  sogenannten  Typus  inversus,  d.  h.  höhere  Morgen-  als  Abend- 
temperaturen. 

Der  Puls  zeigte  in  allen  bisherigen  Beobachtungen  eine  abnorme 
Frequenz,  welche,   namentlich  bei  gleichzeitiger  Complication  mit 
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Myocarditis,  besonders  hohe  Zahlen  erreichte.  Andere  charakteristische 

Eigenthttmlichkeiten    fehlen,    und    wo  Abweichungen  in  Völle  und 

Rhythmus    besonders   scharf  markirt  hervortraten,    war  Peri-  oder 

Myoearditis  mit  dem  endocarditischen  Leiden  verbunden,   und  als 

Ursache  zu  betrachten. 

Die  Störungen  der  gastrischen  Organe,  welche  als  Erbre- 
eben  oder  Diarrhöen  auttraten,  fehlten  nur  in  wenigen  Fällen,  ja  in 
einzelnen,    wie  namentlich  in  der   Beobachtung  von   Lancereaux 
Ovaren  sie  selbst  in  solcher  Intensität  aufeetreten,  und  beherrschten  so 
Behr  das  Krankheitsbild,  dass  dieses  anfänglich  den  Eindruck  von 
C'liolera  machte.    Meist  aber  tritt  das  Erbrechen  doch  nur  anfänglich 
a  uf,  Durchfälle  und  Meteorismus  dagegen  häufiger  während  des  ganzen 
X'^crlaufes;  dagegen  ist  Obstipation  nur  ausnahmsweise  gesehen.    In 
e'imzelnen  Fällen  sind  auch    pathologisch  -  anatomische  Ursachen  wie 
II>amikatarrh,  Schwellung  der  Follikel  u.  s.  w.  als  Substrat  der  func- 
tic*nellcn  Stöning  nachgewiesen:  insbesondere  sind  embolische  Massen 
Aesten  der  Aa.  mesaraicae  gefunden  worden ,   wo   blutige   Stühle 
xitleert  waren.    \'ielfach  aber  fehlen  auch  alle  groben  anatomischen 
Plünderungen  und  die  Darmerscheinungen,    namentlich    auch    das 
»brechen  sind  dann  als  Infectionssymptome  aufzufassen,  wie  solche 
Ueh  experimentell  nach  Einführung  putrider  Stoffe   bei  Thieren  ge- 
hen werden,  und  wie  sie  ja  häufig,  insbesondere  das  Erbrechen, 
8  Initialphänomen  acuter  Exantheme  auftreten.    Für  einzelne  Stö- 
rungen, zum  Theil  auch  die  gastrischen,  müssen  ausser  den  Verände- 
*'HDgen  des  Darmkanals  die  der  drüsigen  Organe  des  Unterleibs  als 
t'reache  angesprochen  werden.     L'nter  diesen  ist  namentlich  die  Leber 
5im  häufigsten  afßcirt  gefunden.     Blosse   epitheliale  Veränderungen, 
^enn  sie  nicht  bis  zum  Zerfall   derselben   gesteigert  sind,  machen 
^eine    auffälligen    Erscheinungen.      Aber    in     einer    Beobachtung 
1  Schnitzler)    bestanden    hochgradige   atrophische   Veränderungen 
des  Parenchyms,    die  auch   von   Ikterus   begleitet   waren.     In  zwei 
Fällen,  in  denen  ebenfalls  Gelbsucht  vorhanden  war,  wurden  Embolien 
von  Aesten  der  A-  hcpatica  gefunden.   In  den  meisten  von  Ikterus  com- 
plicirtcn  Fällen  konnten  aber  keine  materiellen  Ursachen  in  der  Leber 
als  Begründung  dieses  .Syuijitoms  gefunden  werden.  Eine  Untersuchung 
der  capillaren  Gallengänge  hat  freilich  bisher  nicht  Statt  gehabt. 

Die  Milz  war  mfist  «M.-hon  wähnrnd  des  Lebeas  aU  vergrössert 
zuerkcnnun.  vielfai-h  ??elbj?t  für  Palpatiou  zugängig.  Die  Zerrung  des 
serösen  Uebt-rzuge-  erklärt  di«.-  .^chmerzhafiigkeit ,  welche  sowohl 
bei  Perku».siun  aU  spontan  -ich  '»ft  während  iles  Leben«?  der  Kranken 
bemerkbar  machte. 
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Die  Störungen  der  Diurese  geben  sich  hauptsächlich  als  Bei- 
mengung abnormer  Bestandtheile  zum  Harn  zu  erkennen;  parenchyma- 
töse Veränderungen  der  Epithelien  und  die  mit  dem  fieberhaften 
Zustande  verbundenen  Cireulationsveränderungen  sind  der  Haupt- 
grund der  Albuminurie.  Nur  bei  grösseren  Infarktbildungen,  die  hier 
sehr  selten  sind,  treten  Hämaturien  auf,  die  metastatischen  miliaren 
Abscesse  machen  fast  gar  keine  Symptome. 

Die  Erscheinungen  von  Seiten  des  Nervensystems  betreffen 
hauptsächlich  das  Sensorium,  zeigen  anfänglich  den  Charakter  der 
Reizung,  dann  aber  sehr  bald  den  der  Depression.  Nur  in  der 
einen  Beobachtung  WestphaTs  steigerten  die  Reizerscheinungen 
sich  zu  andauernder  puerperaler  Manie,  aber  gerade  diese  Kranke 
hatte  schon  früher  an  Geistesstöningen  gelitten,  und  Rudolph 
Meier  ist  gewiss  im  Rechte,  wenn  er  diese  eine  Beobachtung  nicht 
für  beweiskräftig  genug  hält,  um  einen  causalen  Nexus  zwischen  ulce- 
röser  Endocarditis  und  acuter  Geistesstörung  anzunehmen.  In  wie  weit 
bei  der  Entstehung  der  Reizungs-  und  Depressionszustände  des  Senso- 
riums  die  deletäre  Wirkung  einer  abnorm  erhöhten  Temperatur  in 
Rechnung  zu  bringen  ist,  kann  mit  Sicherheit  nicht  gesagt  werden. 
Nur  das  ist  ausser  Zweifel,  dass  diese  Ursache  in  der  kleinsten 
Zahl  von  Fällen  beschuldigt  werden  kann,  da  meist  die  nervösen 
Störungen  schon  im  Beginne  des  Leidens  auftreten.  Ebenso  wie 
beim  Typhus  und  den  acuten  Exanthemen  wird  daher  auch  hier  der 
Einfluss  einer  abnormen  Blutmischung  auf  die  nervösen  Ccntra  so 
lange  als  Ursache  zu  betrachten  sein,  bis  gröbere  anatomische  Ver- 
änderungen als  materielles  Substrat  gefunden  sind.  Untersuchungen 
der  Hirnrinde  sind  übrigens  in  diesen  Fällen  bislang  noch  sparsam 
angestellt,  doch  sind  zuweilen  embolische  Verstopfungen  vonCapillaren 
gefunden  worden.  Ausser  den  Störungen  von  Seiten  des  Sensorium 
sind  nun  noch  bisweilen  Lähmungen,  namentlich  halbseitige  mit 
deutlich  centralem  Charakter,  zu  sehen.  In  solchen  Fällen  fanden 
sich  stets  grobmaterielle  Läsionen  am  und  im  Gehirn,  es  sei  Hämor- 
rhagien  in  die  Gehirnhäute,  auf  und  zwischen  die  Gyri  bis  in  die 
Substanz  des  Gehirns  selbst  dringend,  oder  Erweichungsherde  in 
Folge  von  embolischer  Verstopfung  der  Arteriae  fossae  Sylvii.  Wo 
Störungen  des  Sehens  auftraten ,  konnte  deren  Ursache  in  Blutungen 
in  die  Chorioidea  und  Retina  oder  in  Entzündung  des  ganzen 
Auges  gefunden  werden,  welche  durch  Verstopfung  von  Aesten  der 
A.  ophthalmica  veranlasst  war. 
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Diagnose, 
ynr  selten  kann  die  diphtheritisciie  Endocarditis  mit  Sicherheit  er- 
kuint  werden,  meist  wird  sie  entweder  ganz  Übersehen  oder  höchstens 
nur  Termntbet.  Das  kaon  aneh  nicht  ttberraächen,  wenn  man  denkt, 
wie  wenig  die  Klagen  des  Kranken  die  Aufmerksamkeit  auf  das  iirt- 
liehe  Leiden  lenken,  und  wie  vieldeutig  sowohl  die  örtlichen  als  allge- 
meinen Zeichen  siniL  Von  örtlichen  Zeichen  ist  überhaupt  nur  da 
^e  Rede,' wo  der  K]ap|»enapparat  der  Herd  der  Erkrankung  ist. 
In  Bolcbem  Falle  nun  hat  ein  systoltsehes  UerUnseh  an  sich  allcr- 
dings  wenig  Bedeutung,  da  dasselbe  ganz  acciilcnteller  Art  sein  kann. 
Kehr  Werth  würde  ein  diastoliscbes  Geräusch  haben,  indessen  auch 
u  dessen  richtiger  Verwerthung  muss  erst  das  Beistehen  eines  älteren 
Henfehlers  ausgescbtossen  werden.  In  der  Tbat  haben  die  auscnl- 
tatorischen  Fbänomene  auch  ihre  Bedeutung  für  die  Diagnose  in  diesen 
I^Ien  nicht  so  sehr  durch  ihre  einlache  Anwesenheit,  als  vielmehr 
dnreli  den  Wechsel  ihres  Charakters.  Schon  die  Irllhcren  Beobachter, 
iimentlich  Ghareot  und  Vnlpian  haben  gerade  auf  den  Werth 
dieses  Momentes  auihierksain  gemacht  und  darauf  hingewiesen,  dass, 
je  nach  dem  Grade  und  dem  Fortschreiten  der  Ulceration,  nur  ein 
ifBloiiBcbes  Blasen  gehört  wird,  das  sieb  erst  auf  die  Gegend  der  Spitze 
betchrttnkt,  dann  hier  sc^hwächcr,  an  der  Basis  stärker  geh<!rt  wird, 
dann  wieder  mit  diastolischem  Blasen  sich  verbindet,  bald  es  gar 
n  den  Zeichen  voller  Insulleienz  kommt,  mit  einem  Worte,  dass  die 
auMnltatoriseben  Symptome  wechseln.  Wo  es  zu  wirklieben  acute» 
Eiappenfebleru  kommt,  da,  aber  auch  fast  nur  da  oder  bei  gleieh- 
Kitiger  Pericarditis,  treten  die  Zeichen  vergrössertcr  HerzdUmpfiing 
nd -mattheit  auf.  Wenn  nun  solche  C'ombination  von  auscultatorischen 
tial  perkussorischen  Erscheinungen  unter  unsem  Augen  zu  Stande 
kommt,  wird  die  Diagnose  der  Endocarditis  Überhaupt  ziemlich 
Weht  sein,  und  ihr  Charakter  als  diphtheritiseher  wird  bestimmt 
werden  darch  die  Rlleksichtnabme  auf  den  allgemeinen  Zusfcind  und 
dj8  möglicherweise  erkennbare  ätiologische  Moment.  Wenn  aber, 
wie  meist  der  Fall,  die  Hrtliehen  Erscheinungen  wenig  prägnant 
räd,  dann  wird  gerade  der  allgemeine  Zustand  am  ehesten  Anlass 
n  Verwechselungen  bieten,  es  sei  mit  Typbus,  irregulUrer  Intcrmittens, 
oder  anderen  Zuständen.  Die  Verwechselung  mit  Intermittena  kann 
noch  leicht  vermieden  werden,  da  bei  Endocarditis  gar  keine  reinen 
Apyrexien  Statt  habe«,  oder  doch  jedenfalls  nur  anfänglich,  später 
aber  nur  Remissionen  zu  Stande  kommen.  Ausserdem  wiederholt 
sich  oft  der  Schüttelfrost,  ohne  dass  gerade  dann  die  Temperatur 
besondere  Abweichungen  zeigt.  Einen  Typhus  aber  kann  die  ulceröse 
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Endocarditis  um  so  eher  vortäuschen,  als  auch  Milzschwellung  fast 
niemals  fehlt,  als  auch  roseolöses  oder  petechiales  Exanthem  oft  an- 
wesend, und  auch  Meteorismus  sich  nicht  selten  mit  dem  letzteren  ver- 
bindet.   Indessen  das  auffällige  Missverhältniss  zwischen  der  Dauer  der 
Erkrankung  und  der  Schwere  der  Erscheinungen,  ferner  der  Mangel 
der  Regelmässigkeit  des  dem  Typhus  eigenen  Wärmeverhaltens,  die 
abnorme  Frequenz  des  Pulses,  werden  doch  genügen,  um  wenigstens  sehi- 
begründete  Zweifel  am  Bestehen  eines  solchen  zu  hegen.   Dazu  kommt^ 
und  das  ist  eins  der  wichtigsten  Momente,  die  Rücksicht  auf  das  er- 
fahrungsgemässe  ätiologische  Moment,  wie  Rheumatismus  articulorum,. 
Puerperium,  ältere  Klai)penfehlcr,  Pyämie,  Wundkrankheiten  im  All- 
gemeinen.    Wenn   eins  der  genannten  ätiologischen  Momente  vor- 
handen, und  auf  ihrem  Boden  die  erwähnten  örtlichen  und  allge- 
meinen Zeichen  auftreten,  dann  gewinnt  die  Diagnose  schon  einen 
hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit.    Zur  völligen  Gewissheit  wird 
sie  sich  in  denjenigen  Fällen  erheben,  wo  gleichzeitig  embolische 
Vorgänge  Statt  haben,  welche  der  Erkenntniss  leicht  zugängig  werden 
(z.  B.  Entwickelung  von  Panophthalmitis  purul.,  Hemiplegie  u.  s.  w.), 
und  andere  Quellen  der  Embolie  als  im  Klappenapparat  des  Herzens 
gelegene  ebenso  wie   früheres  Bestehen  von  Klappenfehlem   ausge- 
schlossen werden  können. 

Dauer. 

Die  Dauer  der  diphtheritischcn  Endocarditis  ist  nach  dem  spär- 
lichen bisherigen  Beobachtungsmaterial  schwer  zu  bestimmen,  zumal 
so  vielfach  der  Beginn  des  Leidens  nicht  genau  fixirt  ist.  Die  bei 
Gelenkrheumatismus  auftretenden  Fälle  hatten  eine  Dauer  von  2  bis 
4  Wochen,  während  die  im  Verlaufe  der  Pyämie  und  des  Puerperium 
entwickelten  in  weit  kürzerer  Zeit  ungünstig  verliefen,  einzelne  selbst 
innerhalb  4 — 6  Tagen.  Spontine  Fälle,  und  solche,  in  denen  das  Klap- 
penleiden ein  recurrirendes  ist,  dauern  verhältnissmässig  am  längsten. 

Prognose. 

Die  Möglichkeit  einer  Heilung  ist  vom  anatomischen  Standpunkte 
aus  nicht  abzusprechen,  namentlich  dann,  wenn  der  Process  nicht 
über  seine  ersten  Stadien  hinausgegangen  ist.  Und  selbst  das  schon 
zu  Stande  gekommene  Geschwür  kann  vernarben,  und  also  Heilung 
eintreten,  wenn  nur  noch  keine  Allgemeininfection  die  Folge  war, 
oder,,  wenn  nicht  gar  Allgemeininfection  den  Grund  der  endoeardialen 
Erkrankung  abgab.  Thatsächlich  ist  aber  noch  kein  Fall  von  Heilung 
bekannt,  und  man  muss  daher  bis  jetzt  überall  da,  wo  die  Diagnose 
sicher  ist,  auch  die  Prognose  als  entschieden  ungünstig  ansehen. 
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Bcliandhiug. 

Indicationen  kann  man  wohl  stellen,  aber  die  Mittel,  sie  zu  er- 
füllen, fehlen  uns  vorläufig.    Am  ehesten  wird  sich  noch  vielleicht 
eine  cansale  Behandlung  einleiten  lassen  bi  den  Fällen  von  puerpe- 
raler Diphtheritis  und  pyäraischen  Wundkrankheiten  überhaupt.   Doch 
auch  hier  ist  die  locale  Behandlung  meist  zu  ohnmächtig,  um  der 
Allgemeinerkrankung    vorzubeugen.      Im    Allgemeinen    beschränken 
sieh  nnsere  Mittel  darauf,  ausser  der  Herstellung  günstiger  diäte- 
tischer Verhältnisse,  wo  solches  m(.>glich  ist,  die  erregte  üerzthätigkeit 
zu  mildem  und  das  Fieber  zu  massigen.     In  ersterer  Beziehung  ist 
die  örtliche  Application  der  Kälte  in  Form  der  Eisblase  allen  an- 
dren Mitteln  vorzuziehen.    Damit  kann  man  innerlich  den  Gebrauch 
der  mineralcu  Säuren  verlmiden,  welche   die  Her/thätigkeit  herab- 
Betien,  und  von  Alters  her  im  Rufe  stehen  antiseptisch  zu  wirken. 
Znr  Bestreitung  des  Fiebers  wird  das  Chinin  in  grosser  Dose  indicirt 
sein.    Vielleicht  zeigt  sich  die  Anwendung  der  Salicylsäure  i)esonders 
geeignet  in  den  Fällen,  wo  ein  parasitärer  Ursprung  des  endocardialen 
Herdes  nicht  unwahrscheinlich  ist.     Die  sonst  i)ei  allen  Herzaffec- 
tionen  so   souveräne  Digitalis    darf  hier   nur  mit   grosser  Vo reicht 
angewandt  werden,    da    gastrische  Störungen   ohnehin    schon  vor- 
handen und  Schwächezustände   des  Herzens  sehr  zu   fürchten  sind. 
Treten  die  letzteren  auf,  dann  werden  sie  durch  die  bekannten  Reiz- 
mittel wie  Campher,  Amm.  carbon.,  Moschus  u.  s.  w.  zu  bestreiten  sein. 
Kach  der  Erfahrung  von  Friedreich  wäre  der  Sublimat,  von  dem 
er  relativ  günstigen  Erfolg  glaubt  gesehen  zu  haben ,   weiterer  Ver- 
sache  würdig.    Für  die  pyämischen  Fälle  scheint  es  mir  auch  der 
Mflhe  werth,  noch  weitere  Versuche  anzustellen  mit  der  Inhalation 
des  Ozon,  nach  dem  Vorgange  von  Leu  der. 

Die  acute  and  snbacute  verrncöse  Kndocarditis. 

Ausser  den  beim  verigen  Abschnitt  genannten  Lebrbürhern  vergl.  noch: 
F.  L.  Kreysig,  Die  Krankheiten  des  Her/cns.  Bd.  II.  —  Bouiilaud.  Noiivei- 
les  rccherches  sur  Ic  rhuniatisnie  aigu  en  geueral  et  specialonient  sur  h\  loi  de  hi 
coincidence  de  pericardite  et  de  Tendocardite  aeu  cette  maladie.  Paris  is:^r»  und 
Traite  clinique  des  maladies  du  coeur.  deutsch  von  Becker.  Leipzig  1M{7.  Bd.  II. 
p.  1  —  151.  —  Frauz  Zehetmayer,  Die  Herzkrankheiten,  ^^ien  1^48.  S  2:vi. 
—  Luschka,  Das  Endocardium  und  die  Endocarditis,  in  Virch.  Arch  Bd.  IV. 
und  Ueber  zottenförmige  Bildungen  au  den  Semilunarklapiten  der  Aorta.  Deutsche 
Klinik  1S50.  —  RUhle,  l'eber  Herzkrankheiten,  in  Gttnsburg's  Zeitsclir.  IS5'2.  — 
Rokitansky.  Ueber  das  Auswachsen  der  Bindegewebssul)stanzen,  Sitzungsber. 
der  Wiener  k.  Academie  der  Wi^isenschaften  isr)4.  —  II.  Vir c ho w.  (.Tesanimelte 
Abhandlungen.  S.  505  u.  s.  w.  —  ivichhardson^   The  cause  of  the  coagulation 

Rheu- 
'ung  der 
Einfluss 


Aunanulunffen.  b.  505  u.  s.  w.  —  ivichhardson,  The  cause  ot  the  coaguJ 
of  blood.  London  1&5S.  p.  'M\  sq.  —  Möller,  I)ie  Milchsäuretheorie  des  I 
matismus.  Königsb.  Jahrb.  1S«)0  —  G.  Reyher,  Zur  Frage  der  Erzeui^uu 
Endocarditis,  in  Virchow's  Archiv.  Bd  21.  'iSOl.  —  Rauch,  Ueber  den  Eii 
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der  Milchsäure  auf  das  Endocardium.  Dorpat  1860.  —  Heschl,  Zur  Casuistik 
und  Aetiologie  der  Endocarditis  in  Gestenreich.  Zeitschr.  für  prakt.  Heilkunde 
1862.  —  Aug.  Oll  vier,  Nouvelle  note  sur  Tendocardite  etc.,  in  Gazette  medicaie 
de  Paris  1862.  p.  360  etc.  —  L'Epine,  Sur  le  si^ge  de  pr^dilection  de  l'endo- 
cardite.  Gaz.  med.  de  Paris  1862.  p.  129.  —  Füller.  Die  Krankheiten  des  Herzens 
U.8.W.,  deutsch  von  Schulzen.  Berlin  1864.  p.  108  u.  s.  w.  —  Vernay,  Etüde  cli- 
nique  sur  Tendocardite  et  Tendopericardite  d'apr^s  de  nombreuses  observations. 
Gaz.  m^d.  de  Lyon  1867.  —  Desnos  et  Hachard,  Des  coroplications  cardia- 
aues  de  la  Variole.  Paris  1871.  —  Labadie-Lagrave,  Des  complications  car- 
diaques  du  croup  et  de  la  diphthörie.  Paris  1873.  —  Ren 6  Blacne,  Essai  sur 
les  maladies  du  coeur  chez  les  enfants.  Paris  1869.  —  Paul  Sperling,  Ueber 
Embolien  bei  Endocarditis.    Berlin  1872.  Inaug.  Dissert 

Auatomisches. 

Die  subacute  Form  der  Endocarditis,  welche  den  üebergang 
zur  chronischen  bildet  und  viele  Beziehungen  mit  der  letzteren 
völlig  gemeinsam  hat,  kommt  ungleich  häufiger  vor  als  die  diphthe- 
ritische.  Mehr  noch  als  jene  beschränkt  sie  sich  im  nachfötalen 
Leben  auf  den  Klappenapparat  des  linken  Herzens  und  die  Chordae 
tendineae.  Ein  gutes  Bild  vom  Häufigkeitsverhältnisse  der  subacuten 
und  chronischen  Endocarditis  bezüglich  ihrer  Localisation  im  linken 
und  rechten  Herzen  beim  Erwachsenen  gibt  Sperling  nach  dem  Mate- 
riale  des  Berliner  pathologischen  Institutes.  Danach  fand  sich  unter 
SOG  Fällen  von  Endocarditis  dieselbe  im  linken  Herzen  297  mal,  im 
rechten  32  mal,  im  ersteren  allein  268  mal,  auf  das  rechte  allein  be- 
schränkt 3  mal,  in  beiden  zugleich  29  mal.  Für  den  Foetus  und  Neu- 
gebornen  gilt  das  Umgekehrte.  So  wurde  nach  den  Mittheilungen 
von  Rauchfuss  in  Petersburg  bei  seinen  Untersuchungen  fötale 
Endocarditis  192  mal  am  rechten,  15  mal  am  linken  Herzen  gefunden. 
Entsprechend  den  Verhältnissen  der  grösseren  mechanischen  Dehnung 
und  Reibung  sind  die  dem  Blutstrome  zugekehrten  Flächen  der  Klappen, 
insbesondere  die  Schliessungslinien  der  atrioventricularen ,  und  die 
Umgebung  der  Noduli  Arantii  an  den  arteriellen  der  Lieblingssitz. 
Demnächst  sieht  man  sie  an  den  Sehneufäden  auftreten,  und  ver- 
hältnissmässig  selten  an  der  endocardialen  Auskleidung  der  Ventrikel. 
Vielleicht  eben  so  häufig  als  die  Klappen  aber,  nach  Lupine 's  An- 
gabe, selbst  häufiger  noch  findet  man  die  hintere  Wand  des  linken 
Vorhofes  afficirt.  Doch  ich  muss  beifllgen ,  dass  man  dann  nicht 
grade  nach  verrucösen  Productionen  suchen  darf,  sondern  mit  Trü- 
bungen und- Verdickungen  sich  zu  begnügen  hat.  Ganz  ausnahms- 
weise nur  werden  auch  beim  Erwachsenen  die  Tricuspidalklappe 
oder  gar  die  Segel  der  Pulmonalklappe  betroffen.  Das  Häufigkeits- 
verhältniss  der  Affection  an  den  verschiednen  Klappen  drückt 
Sperling  nach  dem  Virchow'schen  Material  so  aus,  dass  unter 
300  Fällen   von  Endocarditis   der  Process  an  der  Mitralis  255  mal 
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vorkam,  an  den  Aortenklappen   120  mal,  an  der  Tricuspidalis  20 
und  an  der  Pulmonalis  3  mal.    Die   Vv.  niitralis    allein    war    157, 
die  aortica   40,  die  tricuspidalis  3,  die  pulnionaliH  allein  kein  mal 
ergriffen.    Anch  die   vernicösen  Produkte  der  Endocarditis ,  welche 
Laennec  noch  allein  ittr  Fibringeriiinungen  ansab,  kommen  nielit 
durch  die  Organisation  eines  auf  die  freie  Fläche  ergossenen  Exsu- 
dates zu  Stande,  sondern  sind  die  Frucht  entzündlicher  Parcnchyra- 
Terändemngen.    Aber  im  Gegensatze  zur  diphtheritischen  Form,  wo 
die  acute  Proliferation  junger  Zellen  die  Zerreisslichkcit  und  den 
Zerlall  des  Gewebes  in  schnellster  Weise  betordert,   treten  hier  bei 
schwächerem  Reize  aber  länger  dauenuler  Einwirkung   progressive 
Veränderungen  mehr  bleibender  Art  in  den  Vordergrund.    Aus  und 
in  den  bindegewebigen  Elementen  wuchert  ein  gallertiges  »Schleim- 
gewebe, welches,  je  länger  je  mehr,  eine  iestere  Consistenz  annimmt 
und  Excrescenzen  aller  Art  bildet,  von  eben  nur  sichtbarem  sammt- 
artigem  Besehlage  der  früher  glatten  Klappenfläche   bis   zu  leichter 
oder  stärkerer  Trübung  und  Verdickung   derselben,  verbun<lcn   mit 
bahnenkammartigen    warzigen,   papillösen   oder   gar  knolligen    und 
blomenkohlförmigen  Auswüchsen     meist  von   röthlicher  oder  grau- 
röthlicher  Farbe,  an  der  Basis  schon  fest  von  Crinsistenz,  wenn  die 
»Spitie  noch  gallertig  weich  ist.    Aus  dem  vorbeiströmenden  Blute 
whligt  auf  die   rauhen  kleinen  P>habenheitcn   Fibrin   sich   nieder, 
und  verfilzt   sich    so    mit   dem    bindegewebigen    Auswüchse,    dass 
thrombotische  Masse  und  verrucösc  Excrescenz  schwer  von  einander 
U  scheiden  sind,  so  dass  auch  in  der  That  vor  Kokitansk y's  und 
Virchow's  Untersuchungen  der  gewebliche  Charakter  dieser  IVo- 
dukte  von  den  Meisten  nicht  erkannt  wurde.    Die  grosse  Aehnlich- 
^it  der  kleinen  hahnenkamniartigen    Wärzchen    mit   Wucherungen 
der  Haut  und  spitzen  Condylomen  wurde  sogar  fUr  Corvisart  der 
Anlass,  sie  für  syphilitische  Produkte  zu  halt«-n,   eine  Ansicht,  die, 
Wenn  auch  in  einzelnen  Fällen   sich   bestätigend  'Julia,,   für   die 
Hehrzahl  doch  irrig  ist.     Bisweilen   nehmen   die  polypö>en  Massen 
einen  grösseren  Umfang  an.  k'innen  selbst  g«.'.>tielt  »ein  und  b<.'Sondere 
Beweglichkeit  haben.     Namentlich    an    d<rn   Aortenkla|)pen    w^rrden 
häufiger  längere,    an   fadenartigen   .Stielen   bewe;rliche,    iin'i   in   die 
Höhle   des  Ventrikels  hineinhängende  Zott*:n   ge-ehen.     l)u:   Fälle, 
in  denen  mir  solche  gestielte   .Xu-rwüclj-^e   zur   Beobachtung  kamen, 
und  die  sehr  deutliehe   Er^^rh-rinuiiixen    inj  Leben    ;:enjaeljt    hatten, 
waren  bald   subacut   bald    (ihrr^uUrh    vorlauten    ini«l    -stellen  nicht  iu 
Uebereinstimmung  mit  Füller-  Meinung.  d«rr  -t»:t?  eine  "ehr  "•'•Ijn'jlie 
Entstehung  dieser  Bildun^*:n  ai:ninjnit. 
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Gleiche  Veränderungen  wie  die  Klappen  können  die  Sehnen- 
fäden erfahren,  so  dass  sie  ein  völlig  äbrenartiges  Aussehn  bekommen, 
und  auch  der  Herd  thrombotischer  Niederschläge  werden.  Wo  letztere 
sich  finden,  gleichgiltig ,  ob  auf  schon  gebildeten  Excrescenzeu  oder 
auf  der  nur  noch  rauhen  Fläche  des  Endocards,  oder  als  sogenannte 
Herzpolypen,  welche  häufig  als  Gerinnungen  der  Vorhöfe,  und  der 
Ventrikel  die  Endocarditis  begleiten,  —  da  ist  die  Möglichkeit  embo- 
lischer Vorgänge  gegeben,  welche  auch  bei  dieser  Form  der  Entzündung 
nach  Anlässen  vcr^chiedner  Art  sich  öfters  zur  Wirklichkeit  gestaltet. 
Aber  grade  in  der  Art  und  dem  Auftreten  der  Embolien  ist  diese  Form 
wieder  von  der  diphtheritischen  imterschieden.  Während  bei  der  letzte- 
ren Umfang  und  Zahl  der  pemiciöseu  Metastasen  in  keinem  Verhältniss 
zur  Ausbreitung  des  geschwürigen  Herdes  stehen,  kommen  bei  ersterer 
hauptsächlich  nur  da  Metastasen  zu  Stande,  wo  reichliche  fibrinöse 
Niederschläge  anwesend  sind,  es  werden  grössere  Arterienäste  aber 
nicht  so  zahlreiche  verstopft,  und  in  der  Wirkungsweise  der  Emboli 
zeigt  sich  hauptsächlich  nur  der  mechanische  Effekt.  Daher  bei  ihnen 
auch  alle  weiteren  Entwicklungszustände  der  Emboli,  ihre  Verfettung, 
Verkalkung  u.  s.  w.  genauer  verfolgt  werden  können.  Nach  S  p  e  r  1  i  n g*8 
Statistik  nehmen  unter  den  von  Infarktbildung  betroffenen  Organen 
die  Nieren  die  erste  Stelle  ein ,  und  nicht  wie  man  gewöhnlich 
meinte,  die  Milz.  Wo  das  rechte  Herz  der  Sitz  der  Erkrankung  ist, 
hat  die  Infarktbildung  in  den  Lungen  Statt,  und  zwar  vorzugsweise 
in  den  unteren  Lappen,  und  zwar  der  rechten  Lunge.  Das  Häufig- 
keitsverhältniss  gestaltete  sich  in  dem  Berliner  Material  so,  dass  in 
über  '.4  aller  Fälle  von  subacuten  und  chronischen  Endocarditen 
Embolien  vorkamen.  Unter  den  84  Fällen  von  Embolie  fand  man 
57  mal  die  Nieren,  30  mal  die  Milz,  15  mal  diis  Gehirn,  Leber  und 
Darm  je  5  mal  und  die  äussere  Haut  14  mal  atficirt. 

Nur  selten  bildet  die  verrucöse  Affection  in  ihrer  subaeuten 
Form  die  alleinige  Erkrankung  am  Herzen,  meist  wird  gleichzeitig 
auch  Pericarditis  gefunden,  so  dass  auch  viele  Beobachter  sich  ver- 
anlasst sahen  überhaupt  nur  von  Endo -Pericarditis  zu  sprechen. 
Weniger  häufig  ist  die  Combination  mit  Myocarditis. 

Die  weiteren  Veränderungen,  welche  bei  längerer  Dauer  das 
Klappengewebe  und  die  Auswüchse  erfahren,  die  fibröse  Verdickung, 
Verknorpelung  und  Verkalkung  kommen  bei  der  Betrachtung  der 
chronischen  Endocarditis  zur  Sprache. 

Ursachen. 
Die  Ursachen  dieser  Form  sind  nur  zum  Theil  die  gleichen 
wie  die  der  diphtheritischen.     Obenan  steht  auch  hier  wieder  der 
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acute  Gelenkrheumatisnins,  der  ungleich  häufiger  sich  mit  der  vege- 
tativen als  mit  der  ulcerüscn  Form  combinirt.  Die  Uusiclierlicit  der 
Diagnose  in  vielen  Fillien  macLt  die  grosBen  Schwankungen  begrcif- 
M,  welche  in  deu  Angaben  der  versehicdiieu  Autoren  Über  die 
Mofigkeit  der  Combination  lierrsclieii.  .Schon  llber  die  Häufigkeit 
der  Hcrzeomplicationeii  Uberhauiit  bei  Rheumatitimu» ,  wobei  aI:>o, 
WM  leichter  ist,  zwischen  Endo-  und  Pcriearditia  uicht  weiter  unter- 
whiedcn  zu  werden  braucht,  lierrscheu  grosse  DiffercnKeu.  So  uimmt 
Boailland  ein  HSufigkeitsverliiiltiiiss  von  55",«  an,  Budd  48%, 
Fnller23";<,,  Wunderlich  und  Lebe  rt  23%.  Für  die  hierin  Rode 
Meliendc  snbacutc  Eiidoeanlitis  aber  gehen  die  Angaben  noch  nel 
niler anseiunnder.  Bamberger  findctsic  in  20%,  Lcbert  in  lT,l"/a 
Wnnderlieh  in  15,7%,  Rothin  12,1;";'«,  Nach  ßouillaud  dagegen 
kommen  auf  10  acute  Gelenkrhcuntatiisnieii  ^  Euducarditen,  und 
Vernay  findet,  dass  diese»  IlilufigkeitsverhUltuisi:!  noch  zu  klein 
gni'hltzt  ist,  uaineutlich  tltr  daft  kindliche  Lebensalter.  )Ian 
ereieht  hieraus,  wie  wenig  fruchtbar  im  Augenblicke  noch  diese 
lUtistischcn  Augatien  sind  und  n'ie  sehr  sie  von  der  Weite  und  Enge 
de«  diagnostischen  Gewissen»  bei  der  Annahme  einer  t^ndocarditis 
ibhKugcn.  So  Wel  allein  ist  »icher,  dass  sie  viel  hitufigcr  aiigeuommen 
wird,  als  wirklieh  vorhanden  ist.  Olischon  durch  eine  bessere  Statistik 
wn  Fnller  begründet,  ist  docli  auch  die  Annahme ,  dass  schwere 
Rlle  von  Rhcumati)imui< ,  In  denen  viele  Gelenke  gleichzeitig  er- 
griffeD  sind,  liiter  von  Endoearditis  eom]ilicirt  werden  als  die  leichteren, 
ebeofalls  nieht  ganz  sieher.  Ich  nuiss  vielmehr  Vogel  und  Anderen  hei- 
ttimmen,  wenn  sie  eine  derartige  Untcrseheidung  von  ieiehtcu  und 
«hweren  Formen  bcztfgüeh  ihres  Einflusses  auf  die  Ilerzconiplication 
Dicht  anerkennen.  Ich  kann  auch  nicht  die  Meinung  hervorragendor  Kin- 
deitaste(West,Rillict,Barthc7.  ete.)theilen,  wonach  da»  kindliche 
.Uter  den  Zusannnouhang  von  KhcnniatisniuR  und  Endocarditiis  am 
besten  illustriren  soll,  indem  die  meisten  FUIlc  von  Gclcnkrlieumatis- 
nos  bei  Kindern  mit  Endoearditis  complieirt  seien.  Ich  halic  wiedcr- 
.  lolt  auch  im  kuidlichen  Alter  die  Endoearditis  hei  acutem  Geleuk- 
rheumatismus  ausbleiben  sehen,  und  halte  llberhanjjt  die  Disposition 
des  kiudiieben  Altei-s  für  endocardilischc  Erkrankniigen  für  viel  ge- 
ringer, als  nach  der  Pubertät,  Die  Häufigkeit  der  Klappenfehler  er- 
reicht ihr  Maximum  zwischen  dorn  2i).—  4(1.  Lebensjahre  einerseits  und 
zwischen  dem  r.O.nnd  '0. andrerseits.  Aulfällig,  aberiviederholt  vonniir 
Iwstätigt,  ist  die  Thatsaehe,  dass  diejenigen  acuten  Gclenkalfcctionen, 
welche  während  des  Bestehens  einer  Gonorrhoe  aeqnirirt,  und  unter  der 
Bezeichnung  des  Rheumatismus  gonorrlioicus  zusammengefasst  werden. 
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fast  niemals  sich  mit  Endocarditis  combinirteu,  während  Pericarditis 
nicht  selten  dabei  beobachtet  wird,  üebrigcns  ist  es  nicht  ausschliesslich 
der  Gelenkrheumatismus;  welcher  einen  günstigen  Boden  für 
die  Entwicklung  des  Herzleidens  abgiebt,  sondern  rheumatische  Aflfec- 
tionen  überhaupt.  So  geht  demselben  bei  Kindern  z.  B.  bisweilen 
das  Caput  obstipum,  bei  Erwachseneu  Muskelrheumatismus  voraus. 
Wenngleich  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  aller  Beobachtungen  die 
Localisation  des  Rheumatismus,  es  sei  an  Gelenken,  es  sei  an  Mus- 
keln zuerst  und  später  dann  die  Eutwickhing  des  Herzleidens  wahr- 
genommen ist,  so  ist  doch  auch  eme  geringe  Zahl  sicher  constatirter 
Fälle  in  der  Literatur  vorhanden,  wo  im  Endocardium  der  Process 
sich  zuerst  localisirte,  und  die  Gelcnkafifectionen  später  folgten 
(Graves,  Stokcs,  Trousseau,  Monneret,  Gubler,  Jaccoud). 

Das  Puerperium,  und  die  Schwangerschaft  überhaupt, 
stehen  auch  in  engerer  Beziehung  zur  Entwicklung  dieser  Form  von 
Endocarditis,  obschon  das  Verbindungsglied  dieser  beiden  Zustände 
ebenso  wenig  als  das  mit  dem  Gelenkrheumatismus  erklärt  werden 
kann.  Ollivier  hat  eine  ganze  Reihe  von  Beobachtungen  zusammen- 
gestellt, welche  das  Bestehen  eines  solchen  Zusammenhangs  in  hohem 
Grade  wahrscheinlich  machen.  Besonders  gefährlich  wenden  dem 
weiblichen  Leben  die  genannten  Zustände,  wenn  schon  vor  der 
Schwangerschaft  aus  früherer  Zeit  her  ein  Herzfehler  bestand.  Die 
rccurrirende  Form  der  verrucösen  Endocarditis,  wie  Virchow 
sie  nennt,  kommt  sicher  häufiger  als  die  primäre  während  der 
Schwangerschaft  zur  Entwicklung. 

Aeltere  Klappenfehler  sind  überhaupt  eine  der  häufigsten 
Ursachen  der  subacuten  Endocarditis.  Man  muss  darum  eine  ur- 
sprüngliche und  eine  rccurrirende  Form  unterscheiden.  Wir 
haben  in  diesem  Kapitel  hauptsächlich  die  ursprüngliche  Form 
im  Äuge. 

Die  acuten  Exantheme  sind  im  kindlichen  Alter  keine  un- 
ergiebige Quelle  der  Endocarditis ;  msbesondcre  Scharlach  und  Masern, 
ersterer  häufiger  als  letztere.  Man  könnte  leicht  denken,  dass  die 
rheumatoiden  Affectionen,  welche  nicht  selten,  namentlich  nach  dem 
Verbleichen  des  Scharlachausschlages  gesehen  werden,  die  Vermittler 
der  Herzaffection  seien,  so  dass  hier  die  gleiche  Gombination  als  beim 
Rheumatismus  vorläge.  Indessen  dieser  Zusammenhang  ist  nicht  zu 
constatiren,  es  brauchen  durchaus  keine  rheumatoiden  Affectionen  als 
Zwischenglieder  aufzutreten,  und  das  Herzleiden  kann  schon  frühzeitig, 
bevor  noch  das  Exanthem  erbleicht  ist,  sich  entwickeln.  In  einer 
Familie  sah  ich  während  einer  Scharlachepidemie  das  eine  Kind  von 
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iHphtheritis  befalleii  werden,  das  andere  von  aubacater  Endocarditts. 
Bd  beiden  Terliefen  die  GompUcationen  tödtlicb. 

Obgleich  auch  im  Verlaufe  der  Variola  Endocarditig  beobachtet 
ilt,  kann  von  einem  Zusammcnliange  beider  Äffcctionen  doch  scbwer- 
üeb  die  Rede  sein.  In  der  scliwereu  Epidemie,  welche  ich  in  üolland 
mitmachte,  habe  ich  bei  einer  grosüeu  Zahl  von  Pockenkranken  nicht 
dniaal  diese  Complication  gesehen. 

Noch  den  Mittheilungen  von  Labndie  Lagrave  werden  aach 
CroDp  nnd  Diphtberiti»  von  vegetativer  Endocarditis  complicirt  und 
der  genannte  Autor  meint  sogar,  ohne  da»»  ich  in  aciuen  eignen 
Beobachtnngeu  einen  Beweis  dnfUr  tiude,  das»  gerade  in  der  cndo- 
eardialeu  Complication  noch  eine  bestoudre  bisher  wenig  beachtete 
Ursaciie  ftlr  den  tüdtlichen  Ablauf  jener  Kraukitciten  liege. 

Nach  Ileotyphus  hat  sich  ebenfalls  in  seltnen  Fällen  subacute 
Gndocarditis  entwickelt,  doch  kommt  Myocarditis  hier  ala  ungleich 
häufigere  Nachkrankheit  vor. 

Chronische  oder  acute  Nierenentzündungen  sind  zwar  nicht  häufig, 
aber  doch  sieher  bisweilen  der  Anlass  endocardioler  Erkrankung. 
Wo  aber  acute  Nephritis  gleichzeitig  mit  Endocarditis  vorkommt, 
was  nicht  selten  ist,  habe  ich  beide  nur  als  Gocffekte  einer  dritten 
bdden  gemeinsamen  Ursache  betrachten  k'innen,  nicht  aber  tUe 
Sierenentzttndung  als  iitiologisches  Moment  des  Herzleidens  i)cohach- 
tet,  da  sie  sieh  völlig  gleichzeitig  eutwickelten. 

Symptome. 
In  nicht  wenigen  Fällen  macht  die  Krankheit  so  wenig  allge- 
tneine  Erscheinungen,  das»,  wer  nicht  gewohnt  ist,  die  örtliche  Untcr- 
Mchnng  der  Organe  bei  acuten  Leiden  tilglieh  vorzunehmen,  sicher 
liäniig  die  Complication  von  Seiten  des  Herzens  Übersehen  wird.  Der 
AUgemeinzustand,  welcher  dem  cnilocardialen  Leiden  vorangeht,  wird 
mriit  gar  nicht  wesentlich  durch  die  Complication  verändert ;  das  schon 
mit  dem  Gmndleideii  verbundene  Fieber  braucht  weder  iu  Intensität 
loch  Typus  verändert  zu  werden.  Nur,  wenn  die  Geleukaffeetion 
wbon  in  der  Bessemng,  und  das  Fieber  bereits  in  Abnahme  war, 
wird  die  von  nenem  erhühte  Pulsfrequenz  und  Wärmesteigerung  die 
Aofinerksamkeit  auf  das  Herz  lenken,  zumal  die  Kranken  dabei 
Ober  Herzklopfen  klagen.  Andere  Klagen  aber,  wie  die  Über  Schmerz 
t  B.  fehlen  fast  gänzlich,  wenn  nicht  gleichzeitig  Periearditis  oder 
Pleuritis  sieh  entwickelt.  Dass  Herzklopfen  indessen  belästigt  die 
Patienten,  bald  andauernd,  bald  anlallsweiac ,  und  verbindet  sich 
aneh  mit  dem  subjectivcn  Gefithle  von  Athemnoth.    Der  Puls  ist 
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beschleunigt,  die  Temperatur  erhöht,  ohne  indessen  besonders  hohe 
Grade  zu  erreichen.  Der  Typus  des  Fiebers  ist  remittirend.  Das 
Allgemeinbefinden  entspricht  dem  febrilen  Zustande,  ohne  weitere 
auffällige  Erscheinungen.  Bei  örtlicher  Untersuchung  nimmt  man  einen 
verbreiteten  Herastoss  wahr;  die  Perkussion  ergibt  anfänglich  keine 
Abweichungen  vom  normalen  Verhalten,  bei  Auscultation  hört  man, 
wo  eine  oder  mehrere  Klappen  ergriffen  sind,  Geräusche.  In  der 
überwiegenden  Zahl  aller  Fälle  ist  nur  ein  systolisches  Geräusch  — 
mit  oder  ohne  gleichzeitigen  Ton  —  in  grösster  Intensität  an  der 
Spitze  zu  h()ren,  entsprechend  der  Localisation  des  Processes  an  der 
Mitralis.  Aber  selbst  dann,  wenn  die  Aortenklappen  der  ausschliess- 
liche Sitz  der  Erkrankung  sind,  und  auch  Insuffieieuz  dieser  Klappen 
zu  Stande  gekommen  ist,  tiberdeckt  doch  das  systolische  Geräusch  ge- 
wöhnlich das  diastolische,  so  dass  letzteres  sogar  ganz  tiberhört  wer- 
den kann.  Es  ist  auffällig,  und  von  dem,  was  die  meisten  Beobachter 
gehört  haben,  abweichend,  dassDuchek  angibt,  auch  bei  Localisa- 
tion an  der  Mitralklappe  stets  diastolische  Geräusche  gehört  zu  haben. 
Schon  früh  macht  sich  auch  Verstärkung  des  zweiten  Pulmonaltones 
bemerklich.  Die  verrucösen  Produkte  an  sich  machen  überhaupt 
keine  physikalischen  Zeichen,  meist  aber  ist  die  mit  dieser  Produk- 
tion verbundene  Schwellung  imd  Verdickung  der  Klappe  bedeutend 
genug,  um  die  normale  Schwingungsfähigkeit  derselben  zu  beein- 
trächtigen und  daher  die  häufigste  Erscheinung,  dass  man  ein  Geräusch 
neben  dem  ersten  Tone  hört.  Ein  Geräusch  allein  wird  dann  haupt- 
sächlich gehört,  wenn  auch  noch  andre  physikalische  Zeichen  sich 
hinzugesellen,  wenn  die  reichlichen  Wucherungen  an  der  Schliessungs- 
linie zu  bedeutend  sind,  um  noch  eine  volle  Schlussfähigkeit  derselben 
zuzulassen,  oder,  wenn  leichte  Verwachsungen  der  Zipfel-  oder  Klap- 
pensegel es  sei  miteinander,  es  sei  mit  der  freien  Wand  des  Ven- 
trikels zu  Stande  kommen,  oder  auch,  wenn  thrombotische  Massen 
auf  den  Wucherungen  das  Ostium  verengen,  mit  einem  Worte,  wenn 
ein  acuter  Klappenfehler  sich  entwickelt.  Auch  imter 
diesen  Bedingungen  ist  die  Dauer  des  Processes  zwar  zu  kurz,  um 
alle  secundären  Folgezustände  am  Herzen  in  ausgesproclmer  Weise  in 
die  Erscheinung  treten  zu  lassen.  Aber  das  Geräusch  —  je  nachdem 
Insufßcienz  oder  Stenose  überwiegen,  systolisch  oder  diastolisch,  oder 
beides,  je  nach  der  Localisation  an  der  Mitralis  oder  Aorta,  deutlicher 
«in  der  Spitze  oder  der  Basis,  — die  Verstärkung  des  zweiten 
Pulmonaltones,  wenn  die  Mitralis  der  Ort  der  Localisation  ist, 
und  eine  Zunahme  im  Volumen  des  Herzens  in  die  Quere  sind  dann 
wohl  nachzuweisen.    In  Bezug  auf  die  embolischen  Vorgänge  sei  hier, 
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da  schon  bei  der  diphtticritiachen  Endot'arditis  davon  gcsiirocben  ist, 
nnd  aach  bei  der  cLronischen  Form,  wo  uic  UanptsUclilieh  bei  acuten 
RecmdcscaiKen  Statt  fiiideu,  noch  des  WcItcrL-n  darliber  gehandelt 
wird,  nur  soviel  erwähnt,  das«  bei  der  vermcösen  Form  die  Intarkt- 
bildnngen  gewöhnlich  nicht  so  viele  Organe  gleicli/citig  treffen,  daftlr 
aber,  weil  in  dem  einzelnen  Organe  von  griisserem  Umfange,  eher 
der  Erkenntnitis  zugängig  sind.  Die  Milziiifnrkto  gehen  sich,  hier 
wie  dort,  dnreh  äcbwelluDg  nnd  Schnierzhat'tigkoit  der  Milz  zu  er- 
kennen. Die  Int^rkte  der  Nieren  machen  otl  freilich  gar  keine 
Sjinptome;  bei  grösseren  ahcr  tritt  plötzlicher  Schmerz  in  der  Lenden- 
gegend ein  und  HUniaturic  mit  noch  einige  Zeit  nachher  währender 
Albnmtnnrie ,  —  doch  dauern  diese  Symptome  nicht  lange.  Die  Y-i- 
scheinungeu  der  Eniholie  in  basale  Hiragefilsse,  in  »\Kcii:  die  der 
A.  fossae  Sjlrii  sind  die  der  acuten  Uemiplegi«*,  mit  oder  ohne  Auf- 
hebung des  Bewnsstseins.  Die  Verstopfnngen  der  Darmgefässe,  wio 
sie  in  seltneren  Fällen  vorkommen,  gehen  sich  durch  heftige  kulik- 
artige  Schmerzen  im  Leibe  mit  Blutungen  uns  dem  Diirm  zu  erkennen. 
Von  peripheren  .Arterien  werden  liau|)twäch!i(;h  die  der  unteren  Ex- 
tremitäten betroffen,  wovon  dann  Brand  der  Zehen,  oder  auch  wohl 
der  eines  gnnzen  Schenkels  die  Folge  sein  kann. 

Alle  cniboliHche  Vorginge  verrathcn  sich  oft  durch  FrostanfUlle 
mit  folgendem  Schweisse. 

Diagnose. 
Bei  der  Diagnose  von  wenigen  F>kr:(nkungen  herrscht  so  viel 
Willkür  als  in  der  Annahme  der  ursprünglichen  acuten  und  siibacuten 
Endocarditis.  Bonillaud  und  seine  Anhänger  hielten  jedes  systo- 
lische Geränscli,  das  im  Laufe  des  acuten  Gelenkrheumatismus  auf- 
trat, fttr  ein  Zeichen  von  Endocarditia ,  und  Vernay  hchaupfet  so- 
gar, nicht  einmal  das  Geräusch  als  Stütze  der  Diagnose  nötliig  zn 
haben;  ihm  genilgen  schon  vermehrte  Pulsfreiiuenz,  Fieber  und  Herz- 
klopfen, sobald  diese  Zeichen  bei  früher  Gesunden  sich  willirend 
des  acuten  Gelenkrheumntismns  rapid  enttviekeln.  Man  mag  zugeben, 
das»  das  plützliche  Auftreten  t>olcber  Zeichen  mit  Uetznngsznständen 
des  Endocardium  verhimden  sein  kann,  aber  man  nuiss  festhalten, 
dass  die  verrucösen  Vegetationen  an  sich  tlberliaujit  keine  Zeichen 
machen,  und  dass  sie  nur  dann  der  Krkeiintniss  zngän^ig  »ind,  wenn 
sich  die  Störungen  so  weit  steigern,  das»  ein  acuter  Klappen- 
fehler entsteht.  Nur  dann  also,  wenn  die  physikalischen  Zeichen 
die  Entwicklung  eines  Klappenfehlers  unter  unseni  Augen  vcrrallien, 
oder  auch,  wenn  während  des  acuten  (ielenkrheunmtismus  res)i.  eines 
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der  anderen  genannten  Grundleiden  zwar  nur  ein  systolisches  Geräasch 
am  Herzen  hörbar  wird,  aber  gleichzeitig  embolische  Verstopfungen 
von  Gefässen  sich  kennbar  machen,  für  welche  eine  sonstige  Quelle 
(wandständige  Thromben  des  Ventrikels)  nicht  zu  finden  ist,  wird 
man  mit  Sicherheit  verrucöse  Endocarditis  annehmen  dürfen.  Die 
Hauptschwierigkeit  wird  immer  darin  gelegen  sein,  einerseits  acci- 
dentelle  Geräusche  von  solchen  zu  unterscheiden,  die  das  Zeichen 
wirklicher  Funktionsstörung  der  Klappe  sind,  und  andrerseits,  wo 
letztere  sicher  ist,  ihre  acute  Entstehung  zu  beweisen,  insbe- 
sondre die  recurrirende  d.  h.  zu  einem  älteren  Klappenfehler  sich 
hinzugesellende  auszuschliessen,  da  oft  der  Kranke  früher  dem  Arzte 
nicht  bekannt  war,  oft  auch  der  Klappenfehler  ohne  auffällige  Sym- 
ptome verlaufen  ist.  Die  erstere  Schwierigkeit  ist  hauptsächlich  zu 
tiberwinden  durch  die  Gonstatirung  andrer  Zeichen,  als  das  Geräusch 
allein,  namentlich  gleichzeitige  Verstärkung  des  zweiten  Pulmonaltons, 
Localisation  des  Geräusches  durch  Wahrnehmung  seiner  maximalen 
Intensität  an  einer  bestimmten  Stelle,  Vergrösserung  der  Herzdämpfung 
im  Querdurchmesser,  wenn  auch  leichtem  Grades.  In  Bezug  auf  die 
leichteren  Grade  der  Herzdämpftmgszunahmen  vergesse  man  nicht, 
dass  passive  Dilatation  des  Herzens  während  acut  febriler  Zustände 
auch  ohne  jede  KlappenafiFection  vorkommen  kann.  Die  Ausschlies- 
sung der  recurrirenden  Form  muss  sich  hauptsächlich  auf  die  Abwesen- 
heit der  Zeichen  höherer  Grade  von  Hypertrophie  und  Dilatation  eines 
oder  beider  Ventrikel  gründen,  da  bei  deren  Vorhandensein  ein  älte- 
rer Klappenfehler  sicher  vorausgesetzt  werden  kann,  sobald  Wider- 
stände im  peripheren  Gefässsystem,  wie  Sklerose  der  Arterien  und 
Nierenschrumpfung  als  Ursachen  einer  solchen  auszuschliessen  sind. 

Dauer  und  Ausgang. 

Die  Dauer  der  acuten  und  subacuten  Endocarditis  ist  als  solche 
verhältnissmässig  kurz,  denn  entweder,  wie  in  den  meisten  Fällen, 
führt  sie  zum  chronischen  Klappenfehler,  oder  sie  verläuft  tödtlich 
bald  durch  Complication  mit  Affectionen  des  Herzmuskels  und  seiner 
Umhüllung,  mit  Myocarditis  und  Pericarditis,  bald  durch  Pneumonie 
und  Pleuritis  oder  endlich  durch  Embolie  lebenswichtiger  Organe. 
In  Fällen  letzterer  Art  habe  ich  ihre  Dauer  sich  auf  zwei  bis  drei 
Monate  ausdehnen  sehen.  Fälle  von  wirklicher  Heilung  sind  nicht 
constatirt,  es  sei  denn,  dass  man  nicht  anspruchsvoll  bei  Stellung  der 
Diagnose  war.  Zwar  sprechen  glaubwürdige  Beobachter,  wie  nament- 
lich Füller,  mit  Sicherheit  von  der  Resorption  der  verrucösen  Pro- 
dukte und  dem  Verschwinden  aller  'Zeichen   von  Funktionsstörung, 
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indessen  werden  diese  Beobachtungen  nicht  so  en  detail  mitgetheilt^ 
am  daraus  auch  Andre  zu  überzeugen.  Insbesondre  wird  man  sehr 
Torsichtig  sein  müssen,  aus  dem  zeitweisen  Verschwinden  von  Ge- 
räuschen irgend  welchen  Schluss  auf  stattgehabte  Heilung  zu  machen. 

Prognose. 

Die  Prognose  der  verrucösen  Endocarditis  ist  quoad  yitam 
gttnstig,  da  sie  verhältnissmässig  selten  einen  lethalen  Verlaut 
nimmt.  Quoad  valetudinem  aber  muss  sie  vollkommen  ungünstig  ge- 
stellt werden,  da  der  Ausgang  in  chronische  Klappenfehler  fast  sicher  ist. 

Behandlung. 

Man  hat  behauptet,  dass  es  Behandlungsmethoden  des  acuten 
Gelenkrheumatismus  gibt,  welche  der  Complication  desselben  mit  Herz- 
krankheiten vorbeugen  können.    Namentlich  nimmt  die  von  Herbert 
Davies')  empfohlene  Methode  der  Behandlung  mit  Vesicatoren,  welche 
in  die  Nähe  der  afficirten  Gelenke   und  in  so  grosser  Zahl  gleich- 
zeitig applicirt  werden,  als  Gelenke  ergriffen  sind,  solchen  Vorzug 
ffir  sich  in  Anspruch.     Wenn  auch  das  Beobachtungsmaterial ,  das 
Davies  und  Andre  nach  ihm  beigebracht  haben,  nicht  gross  genug 
ist,  om  mit  Sicherheit  über  den  Erfolg  der  Methode  zu  urtheilen,  so 
ist  doch  auffallend,   dass  in  der  Mehrzahl  der  so  behandelten  Fälle 
in  der  That  keine  Endocarditis  auftrat.    Es  ist  darum  aller  Grund 
vorhandefi,   die  Davies'sche  Methode  der  Behandlung  des  acuten 
Gelenkrheumatismus  weiter  in  ihrer  Wirksamkeit  betreffs  der  Vor- 
bengnng  von  Endocarditis  zu  prüien,  um  so  vielleicht  auch  bei  schon 
vorhandenem  Rheumatismus  der  prophylaktischen  Indication  bezüg- 
lich der  Endocarditis  genügen  zu  können.    Wo  die  Zeichen  erregter 
Herzthätigkeit  den  Verdacht  der  Entwicklung  des  endocarditischen 
Leidens  erregen,   wird  man  diese  durch    Ortliche  Anwendung  von 
Kälte  in  Form   kühler  Umschläge   oder  der  Eisblase   zu   massigen 
trachten.     Für  den   innem  Gebrauch  eignen  sich  im  Beginne   der 
Salpeter,    die    weinsteinsauren  Natronsalze.     Obgleich  vielfach  be- 
hauptet wird,  dass  die  Application  von  Vesicatoren  das  Fieber  und 
die  Palpitationen  steigern,  kann  ich  diese  Meinung  nicht  theilen,  und 
empfehle  insbesondre  fliegende  Vesicantien  an  der  KUckenfläche.  Das 
Fieber  ist  meist  nicht  so  hochgradig,  am  ein  direktes  Eingreifen  nöthig 
zu  machen;  wo  höhere  Grade  de^selben  vorhanden  sind,  wird  Chinin 
in  der  Dosis  von  einem  halben  bis  einen  Gramm  pro  die  ausreichen. 
Die  einmal  entwickelte  Fuuktion^&tömng  der  Klappe  wird  zwar 
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nicht  mehr  der  Heilung  zugängig  sein.  Aber  bei  Abhaltung  aller 
psychischen  und  physischen  schädlichen  Einflüsse  und  bei  Unterstützung 
der  Kräfte  des  Patienten  durch  geeignete  diätetische  und  medica- 
mentöse  Mittel  (leichte  animale  Kost  und  Martialia)  wird  es  gelingen, 
die  Afifection  in  den  chronischen  Zustand  überzuführen  und  die  mög- 
lichst lange  Dauer  eines  für  den  Patienten  erträglichen  Zustandes 
zu  erreichen.  Sobald  der  Kranke  daher  fieberfrei  ist,  gehe  man  zum 
Gebrauche  der  Tonica  über.  Auch  unterlasse  man  nicht  durch  den 
Gebrauch  lauwarmer  Bäder  auf  die  Haut  zu  wirken,  und  dadurch 
ebensowohl  den  Stoffwechsel  im  Allgemeinen  zu  steigern,  als  auch 
die  Circulation  im  Ganzen  zu  befordern.  Ausnahmsweise,  wenn  näm- 
lich beträchtliche  Fibringerinnungen  im  Herzen  resp.  Vorhole  sich 
bilden  oder  ausgebreitete  Infarktbildung  in  der  Lunge  Statt  hat,  können 
so  acute  und  drohende  Stüningen  des  Kreislaufes  bei  der  Endocarditls 
sich  entwickeln,  dass  hochgradige  Cyanose  und  drohendes  Lungen- 
ödem ein  schnelles  Einschreiten  erfordern.  In  solchen  Fällen  wird 
ein  massiger  Aderlass  geboten  sein.  Aber  nach  Bekämpfung  der 
drohendsten  Erscheinungen  muss  doch  bald  wieder  zu  Tonicis  und 
bisweilen  auch  zu  Reizmitteln  übergegangen  werden.  Englische 
Forscher  legen  nach  Rieh  ha  r  d so n 's  Vorgang  grossen  Werth  auf 
das  Ammoniak  als  lösendes  Mittel  der  fibrinösen  Niederschläge  und 
unter  den  Deutschen  giebt  Gerhard  an,  von  der  Anwendung  der  Ein- 
athmung  des  kohlensauren  Natron  günstige  Erfolge  gesehen  zu  haben. 
Die  letztere  Methode  empfiehlt  sich  gewiss  grade  bei  Fällen  frischer 
Endocarditls  ganz  besonders  zu  weiterer  Anwendung. 

Die  chronische  Endocarditls  und  die  Kia|i|ienrehier. 

Die  retrahirende  und  sklerosirende  Endocarditls. 

Ausser  deu  oft  citirten,  allgemein  bekannten  Lehrbüchern  von:  Ereysig, 
Bouillaud,  Uope,  Walshe,  Stokes,  Fordet,  Scoda  (Abhandlung  über 
Auscultation),  Hamberger,  Friedreich,  Ducnek,  Dusch  und  Füller,  sind 
folgende  Specialarbeiten  für  die  chronische  Endocarditls  im  Allgemeinen  wichtig: 

Hasse,  Anatomische  Beschreibung  der  Krankheiten  der  Circulations-  und 
Respirationsorgane.  Leipzig  1^61.  —  £cker,  lieber  aneurysmatische  Ausdehnung 
der  Herzklappen.  Heidelb.  med.  Annal.  1842.  —  Barclay,  Gontributions  to  the 
statistics  of  valvulär  disease  of  the  heart.  Med.  Chir.  Transact.  1S4S  und  Edinb. 
med.  Journ.  1*«53.  —  Kapp,  Zur  Diagnostik  der  Elappenaffectionen  des  Herzens. 
Zeitschr.  für  ration.  Medicin  1849.  —  Söe.  De  la  Choree.  Mcm.  de  TAcad.  de 
Med.  t.  XV.  1S50  u.  Rapport  du  rhumatisme  et  des  maladies  du  coeur  avec  les  affec- 
tions  nerveuses  et  convulsives.  —  Klinger,  üeber  die  physikal.  Untersuchun- 
gen der  Krankheiten  der  Herzklappen.  Würzburg  ls51.  —  Traube,  Versuche 
über  die  Wirkung  der  Digitalis.  Berl.  Charit^  Annalen  1851  und  Ges.  Abhandlun- 
gen Berlin.  1871.  —  Derselbe,  Ueber  die  Wirkung  der  Digitalis  bei  Herzkran- 
ken. Ges.  Abhandlungen,  S.  275.  —  Kühle,  Ueber  Herzkrankheiten  in  Güns- 
burg*s   Zeitschr.   HL   —   Beau,   Coiisiderations   g^när.    etc.,    in  Archives  gäa. 
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4<>  Jbd.  IJ'53.  —  'Willigk,  Secliouaci-gel misse  der  Prager  pathol.-anatom.  An- 
gt»ll.  Priger  VierteljahrBchrift  l^iäli  und  1«&(J.  —  Virchow.  GcBammelte  Ab- 
^laudlnugen  isöS.  —  Traube,  IJeber  deu  Zusouimeuhaug  evisuhen  Herz-  urnl 
Siennkrankheiten.  Berlin  \'^m.  —  Förster,  L'cbersieht  von  (iS9  in  den  Jahren 
IS49— 56  Tenichteten  Sectionen.  Schmiilt's  Jahrb.  ISä^.  —  Buhl,  L'eber  Eciaaien 
der  Lun^eucapiUaren,  in  Virch.Arch.  1S51I.  ~  Virchow,  üeber  die  Natur  der 
canitilutionell  sjnhil.  AtTectionen.  Sep.-Abdr,  l't5'i.  —  Jakach,  Ucber  die  spon- 
UneHeiluDg  der  Herzkrankheiten.  Prager  Vicrtoljahrschr.  l%i).  —  Scoda.  l'eber 
Complicadonen  bei  Klajiueiifeblt^rn  und  deren  Ihcrapic.  Allgemeine  Wien,  med, 
Zdtnng  iSSd.  —  Oslc,  Uebcr  Ulcerationen,  wahre  und  falsche  Anenryamcn  an 
döi  HenUappen.  TranBact.  of  path.  Sog.  of  London  iSfil.  —  Gerhard.  Zur 
CuuatOt  der  Ilerzkraukheitcn.  WUrzb.  med.  Zeitschr.  isil.  —  Peaeock,  On 
ume  of  Ihe  cauaes  and  pffL'cts  of  vakuhirdiaeaseof  beart.  Lond.  IStl».  -  Rosen - 
itein.  Zur  Beziehung  zwischen  Herz-  und  Nierenkrankheiten.  Berl.  kliu.  Woch, 
irt).  — L.Martineau,  Des Kuducardites.  Concours  etc.  Paris  l>>eb.— Pelvet, 
DaAneiirj-ames  du  coenr.  Paris  IfiiT.  — Bindfleiscb,  Lchrb.  der  path.  Gcwel>e- 
lebn  1*67— öü.  —  Fr.FuchB,  Ueber  die  mechnuischen  Bedingungen  derHyper- 
tnptiie  uod  Dilatation  des  HKrzens,  Hissert.  Bonii1'>ii'. —  P.  (iuttniann,  Ueber 
di(  Urttcben  der  Kurzalbmigkfit  bei  Herzfebleni  ii.s.w.  Rerl.  klin.  Wo  ebenso  hr. 
W.-  Oppolzer'B  Vorlesungen  llber  Herzkrankheiten  von  Wtoffella  \SVM.  — 
Bucqaoi.  Linons  ciiuiques  sur  les  maUdies  du  cucur.  Paris  ISKtt.  —  lienä 
Bliele,  Essai  sur  les  maladies  du  cneur  chcz  les  enfants.  Thi'se  Paris  \W.f.  — 
I'tnder,  ^fnr  Ueliandlnng  chronischer  Herzkranker.  Berl.  Idin.  Woch.  I"'!).  — 
Folter.  Digitalis  and  heart  disease.  Brit.  and  furcign  med.  chir.  Iteview.  IsTij.— 
Folhergill.  On  palpitation  und  on  cardiac  irregularity.  Med.  Times  l'-TO  Ana.  u. 
Dfcbr.  — Salter,  On  the  haemnrhages  of  hoart  disease.  Lancet  1S70.  —  Cohn- 
beim,  UnterfiuchunL'eu  über  die  einholiBcben  ProceBse.  lierlhi  i»72.  — H.  Juater, 
rcbwADeuryamenbildung  der  Herzklappen.  Dissert.  Ilerlin  l'i7:t.  —  Folhergill, 
StniB  in  ita  relation  to  the  cireulatory  organa.  Brit.  med.  .Tourn.  I^'X  —  Jones, 
HiBdGekl;  Casea  of  henrt  diaeasu  aÄ'urUing  eviUunce  reanection  the  aeting  of 
'•igiUlis.  Med.  Timea  l^i:!.  -  Ponfiek.  l'eber  em bolisch e Aneurj-amen  u.s.w. 
Tiräh.  Arch.  Bd.  5^.  l't'S.  —  Orth.  Znr  Kenntnis  der  braunen  Induration  der 
liuw.  Virch.  Arch.  Bd.  hi.  —  Penzoldt,  Ueber  deu  hümurrbagiEcheu  Infarkt 
dcrLniige  bei  Herzkranken.  Deatsrh.  Arch.  Bd.  XH.  ~  Fothergill,  Themutunl 
niitioDg  of  the  hcart  and  reapiratory  organs.  Med.  Times  ttT4.  —  Michel 
Peier,  Lecons  de  CÜniiiue  med.  Tom.  I.  Paris  X'y-.i.  -  Ernst  Fromraolt. 
Tcber  das  gleichzeitige  Yorkomnien  von  tierzklappenfehlcrn  und  Liingcuschwind- 
«Dclit.    Arcbiv  der  Heilkunde  IST.">. 

Aueb  ilie  elironi»che  Fiiriii  der  Eiitzliiiduii^  kaiiD  zwar  an  jeder 
Steile  des  EDdocardiinii  sich  lucatiHiren,  und  wird  tu  der  Tiiat  an 
der  Auskleidung  der  Ventrikel,  insbesondere  in  der  Gegend  der 
Spitze  snwie  am  Septum  dielit  unter  dem  Oistium  der  Aorta  bUiiligcr 
ljeol)achtet,  als  die  acute  und  wubaeute,  aber  überwiegend  wiiliit  sie 
doch  wie  jene,  wenigstens  wälircnd  de«  extrauterinen  Lebens,  den 
valvulären  Theil  zum  Liebliugssitze.  Alle  sehun  bei  der  subaenten 
Form  besprochenen  Verbältnissc  beziiglieb  der  Häufigkeit  des  Vor- 
kommens an  den  verschiedenen  Klaiipen  sind  hier  die  gloiebcn. 
Nor  darin  ist,  wenigstens  ftlr  das  biihcre  Alter  noeli  eine  Eigen- 
thnmlichkeit  gelegen,  daas  an  den  8eiuilunarkla]i]>eu  der  ehroniseh- 
endocarditiBche  Process  nicht  otl  seHiStständig,  sondern  meist  mit 
dem  atherömatöscn  verbunden  ist,  und  zwar  wirklich  als  Fortsetzung 
desselben  auftritt  In  der  Sache  muebt  dies  wenig  Unterschied,  da 
beide  Processe  doch  vüHig  analog  sind,  und  die  chroniseh-endoeardi- 
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tischen  Producte  denen  der  Endarteriitis  gleich  sind,  bis  auf  den  den 
ersteren  eigenthtimlichen  retractiven  Charakter,  welcher  für  die  Ver- 
unstaltung der  Form  der  Klappen  durch  die  chronische  Entzündung 
allerdings  nicht  gleichgiltig  ist.  Die  anatomischen  und  histologischen 
Veränderungen  des  Gewebes  sind  bedingt  durch  die  Hyperplasie  des 
Bindegewebes,  welche  in  der  chronischen  Form  ein  derbes,  festes, 
fasriges  Gewebe  producirt,  das  entweder  durch  Metamorphose  des 
ursprünglich  zellenreicheren,  schleimig  gallertigen  zu  Stande  kommt, 
oder  von  vornherein  als  solches  auftritt,  wie  ja  die  ganze  Erkrankung 
überhaupt  entweder  nur  die  Fortsetzung  des  ursprünglich 
acut  odersuba  cutbegonnenen  Processes  ist,  oder  eben  von 
Anfang  an,  für  Arzt  und  Kranken  gleich  unbemerkt,  in 
schleichenderWeise  sich  entwickelt.  Die  Production  des  derben 
Bindegewebes  nun  ist  bald  mehr  auf  die  Randpartien  der  Klappen 
beschränkt,  bald  mehr  auf  die  Gegend  der  Insertion  oder  erstreckt  sich 
auch  wohl  auf  die  ganze  Klappe,  und  hat  immer  starke  Neigung  zur 
Schrumpfung.  Je  länger  der  Process  gedauert  hat,  um  so  mehr  ist  der 
Rand  retrahirt,  gesehnimpft,  die  Klappe  starr  und  schwerbeweglich. 
Ihr  äusseres  Ansehn  wechselt,  je  nachdem  das  sklerotische  Gewebe  als 
solches  bestehen  bleibt  oder  weitere  Metamorphosen  erfährt.  In 
ersterem  Falle  kann  sie  selbst  nach  längerer  Dauer  weisslichgelb 
von  Farbe  sein,  sehnig  glänzend,  knorpelhart  von  Consistenz,  aber 
übrigens  glatt,  vielleicht  nur  am  geschrumpften  Rande  mit  einem 
oder  mehreren  Säumen  feinster,  incrustirter  Auswüchse  besetzt 
Wenn  aber  die  tieferen  Schichten  des  neugebildeten  Gewebes  fettig 
degeneriren,  und  in  ihnen  ein  atheromatöser  Brei  sich  bildet,  so 
dringt  dieser  allmählich  nach  den  obem  Schichten  durch,  und  hin- 
terlässt  die  freie  Fläche  der  Klappe  als  oberflächlichen  oder  tiefen  Ge- 
schwtlrsgrund,  mit  fibrinösen  Niederschlägen  bedeckt  oder  mit  Kalk- 
salzen imprägnirt.  Wucherungen  aller  Art,  höckrig  und  knollig,  oft 
ebenfalls  verkalkt,  umgeben  troptsteinartig  den  Rand.  Wie  in  vielen 
Fällen  fettige  Entartung  und  Verkalkung  sich  verbinden,  so  tritt  in 
anderen  die  letztere  als  ausschliessliche  Metamorphose  auf,  und 
schreitet  sogar  bis  zur  Verknöcherung  fort.  Gleichzeitig  haben  oft 
Verwachsungen  Statt,  sowohl  der  Zipfel  und  Segel  untereinander^ 
als  auch  mit  der  Ventrikelwand.  Fast  immer  nehmen  die  Sehnen- 
fäden an  dem  Processe  Theil,  werden,  entsprechend  ihrer  dem  Endo- 
cardium völlig  gleichen  Struktur,  ebenfalls  verdickt,  und  schrumpfen, 
degeneriren  fettig  oder  verkalken.  Und  von  ihnen  aus  setzt  der 
Process  sich  nicht  selten  noch  auf  das  interstitielle  Gewebe  der 
Papillarmuskeln  fort.     Welcher    der   geschilderten    Vorgänge   nun 
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jjich  überwiege,  ob  die  SchrumpfuDg,  oder  fettige  Eotartnog,  oder 

Verkalkung,  stets  ist  die  Folge  der  Strnkturveränderung  die  Auf- 

Ikebimg  der  Function  der  Klappe  ah  Ventil,  oder  die  Verengerung 

des  Ostinm,  dem  sie  angehört     Wo  die    gCBcbmmpften  und  vcr- 

Unten  Ränder  der  Klappen  nicht  mehr  bis  zur  Bcrtlbntng  einander 

neh  Däbem  kfinnen,   oder,   wo   die  gescbnimpflen  ScbnenfUdcn  bei 

der  Contraction  der  Fapillarmuskcln  den  Rand  der  Zipfel  nicht  mehr 

iD  genügender   Höhe  sich  erheben   lasöcii,    da    ist  der  Abschluss 

iwiBcben  Vorhof  und  Ventrikel  während  der  Systole,  oder  zwischen 

Arterie  und  Ventrikel  während  der  Diastole  aufgehoben,  mit  einem 

Worte,  die  Klappen  sind  insnffici  ent.    Wo  die  Zipfel  oder  Segel 

in  ihrem  Inaertionstbeilc  zu  starr  sind,  um  sich  der  Ventrikel-  oder 

Ailerienwand  wührend  der  Systole  resp.  Diastole  anzulegcu,  oder, 

wo  tne  durch  Verwachsung  mit  einander   den  Raum  verengt  haben, 

da  kum  die  Oeffnung,  welche  der  BIntstrom  passircu  muss,  nicht 

ig  Dormaler  Weise  ofTen  bleiben,  das  Ostium  ist  verengt.  lusnt^eicnz 

nnd  Stenose  sind  die  steten  Folgen  der  chronischen  Eudocarditis 

und  iwar  meist  beide  Abweichnngen  mit  einander  verbunden.    Wo 

Endoc&rditis  oder  Eudarteriitis  die  Ursache  ist,  kommt  wohl  niemals 

Insnffidenz  oder  Stenose  allein  vor;  doch  kann  die  Möglichkeit  einer 

Ostinmstenose ,  ohne  jeden  Grad   von   KlappcninsutSeienz   nicht  he- 

EWeifelt  werden,  während  die  Ineufficienz  isolirt  sogar  nicht  selten 

roAonimt,  sowohl  da,  wo  sie  durch  Ablösung  eines  Klappcnziptels 

Tom  Fspillannnskel  veranlasst  ist,  als  auch  aun  anderen  Ursafhen. 

Denn  die  valvulilre  Endoearditis  ist  zwar  die  hünfigste,  aber  nicht 

die  ausschliessliche  Ursache  der  fuuctioncllcn  StiSrung  in  allen  Fällen. 

Namentlich  die  InsnfUcienz  der  Atriovcntricularklappen  kann  ja  durch 

andere  Processc,  insbesondere  durch  myocarditisi-be  Veränderiing  an 

den  Papillarmuskeln  bedingt  sein,  f^o  z.  B.,  noch  ganz  abgesehen  von 

nppnrativen,  wenn  diese  durch  fettige    oder   sehnige  Entartung  die 

contractile  Kraft,  welche  für  die  Endspannuug  der  Klappen  niitbig 

ist,   eingebtlSBt  haben.    Ebenso  kann  die  Stenose  ebenfalls  in  Myo- 

carditiB,  in  Schwielenbildung  am  Conus  arteriosus  ihren  Grund  haben. 

Li  ersteren  Fällen,  wie  da,  wo  die  endoearditischcn  Veränderungen 

keioen  hohen  Grad  erreichen,    ist  der  anatomische  Nachweis  der 

stattgehabten    Insufficienz   an    der    Leiche   nicht  leicht  zu   fuhren. 

Denn  endocarditische  Verdiekungen    und  Schrumpfungen    brauchen 

an  »Ich  noch  nicht  zur  Schlussunfllhigkeit    der  Klappe    zu  führen. 

Die  Zipfel    und   Segel    sind    im   VerhiUtniss    zum   Durchmesser    der 

Ostien  so  gross,  dase  geringere  Grade  der  Schrumpfung  überhaupt 

krine  Insnfficieoz  machen,    und  selbst  etwas  grössere  noch  durch 
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Dehnung  des  gesunden  Theiles  der  Klappe  ausgeglichen  werden 
können.  Es  wird  darum  nicht  überflüssig  sein  an  dieser  Stelle  daran 
zu  erinnern,  dass  die  gebräuchlichen  Methoden  des  Wassereingusses 
behufs  der  Prüfung  auf  Schlussfähigkeit  nur  annähernde  Sicherheit 
geben,  da  der  Unterschied  zwischen  der  Wirkung  des  Druckes  einer 
kleinen  Wassermenge  und  der  durch  die  Arbeit  der  Ventrikel  ge- 
hobenen Blutsäule  zu  gross  ist,  als  dass  man  beide  in  ihrem  Effecte 
auf  die  Khippe  gleichstellen  dürfte.  So  kann  namentlich  an  den 
Aortenklappen  eine  Insufficienz  und  an  den  Atriovcntricularklappen 
eine  Schlussfähigkeit  vorgetäuscht  werden,  welche  bei  beiden  während 
des  Lebens  nicht  bestanden  hat.  Wenn  man  also  von  den  klinischen 
Erscheinungen  absieht,  muss  der  rein  anatomische  Nachweis  in 
zweifelhatten  Fällen  sich  weniger  auf  die  Beschaffenheit  der  Klappe 
selbst,  als  vielmehr  auf  die  Anwesenheit  von  Volums-  und  Gewichts- 
veräuderungcn  des  ganzen  Herzens  oder  einzelner  Abschnitte  des- 
selben stützen,  lieber  stattgehabte  temporäre  Insufficicnzen ,  wie 
solche  durch  mangelhatte  Contraction  der  Papillarmuskelu  Insweilen 
vorkommen,  kann  überhaupt  die  Leichemintersuchung  keinen  Auf- 
schluss  geben.  Und  schwierig  ist  solcher  auch  in  denjenigen  Fällen, 
wo  allein  durch  die  abnorme  Erweiterung  des  betreffenden  Ostiums 
die  Klappe  zum  Schlüsse  desselben  nicht  ausreichte,  sie  selbst  aber 
übrigens  keine  anatomischen  Veränderungen  zeigt,  also  ])ei  sogenann- 
ter „  relativer  Insufficienz  **.  Für  solche  Fälle  empfiehlt  sich  die  von 
Friedreich  angegebene  Methode,  das  Verhalten  der  Klappenfläche 
zum  Umfange  des  Orificiums  durch  Messung  festzustellen,  wie  dieser 
Forscher  that,    indem    er    die  Länge  des  aufgeschnittenen  Ostium 

misst,  und  dann,  das  Ostium  als  Kreis  gedacht,  nach  der  Formel 

p 

D  =       den  Durchmesser  berechnet.    Mit  dem  berechneten  Durch* 
n 

messer  wird  dann  der  durch  Messung  der  faktischen  Höhe  der 
Zipfel  gefundene  verglichen. 

Die  anatomischen  Ursachen  der  Insufficienz  und  Stenose  bringen 
es  also,  wie  wir  sahen,  mit  sich,  dass  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
beide  mit  einander  verbunden  vorkommen.  Nur  in  den  seltenen 
Fällen,  wo  Ablösung  einer  Klappe  oder  Verwachsung  derselben  mit 
der  Ventrikelfläche  der  Grund  der  Insufficienz  ist,  wird  die  Insufficienz 
in  ganz  reiner  Form  zur  Beobachtung  kommen.  Die  Möglichkeit 
einer  ganz  reinen  Stenose  ist  zwar  in  den  höchsten  Graden  derselben, 
wo  kein  Raum  für  •  Regurgitation  von  Blut  übrig  bleibt,  nicht  zu 
verkennen,  kommt  aber  nur  äusserst  selten  vor.  Dagegen  ist  die- 
jenige Combination  die  häufigste,  bei  der  entweder  die  JnsufBcienz 
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oder  die  Stenose  Überwiegt,  nnd  sowohl  anatomisch  als  launisch 
die  mt  vod  beideu  so  sehr  in  den  Vordergrund  tritt ,  dass  man 
—  apotiorifit  nominatio  -  berechtigt  ist,  mir  von  einer  von  beiden 
bei  der  Diagnose  zn  spreelien. 

Ursachen  und  Häufigkeit  der  Klaiipenfcbler, 
Die  Ursachen  der  Klappenfehler  Itönneu  nur  da  mit  einiger  äicher- 
beit  auf  ein  bestimmtes  Moment  zurückgeführt  werden,  wo  diese  »icli 
ausderBabacntenEndocarditis  heraus  entwickelt  haben.  Vielfach  aber 
ist  ihre  Entwicklung  von  vornherein  eine  chronische  und  der  Anlaug 
u  Behr  dem  Gefühle  des  Kranken  wie  der  Beobachtung  des  Arztes 
reiboi^n  nnd  unzngUnglich,  dassf  die  einzelnen  EinflHsi^e  welche  aut 
die  Entwicklung  möglicherweise  eingewirkt  bähen  kiinnen,  schwer  oder 
garaicht  zu  ergründen  sind.  Nur  ganz  im  Allgemeinen  kann  man  dalier 
sagen,  dase  die  Fehler  der  Atriovcntricularostien  und  die  der  Aorta  sich 
iDSofem  verscbieden  verbalten,  daas  die  crsteren,  welche  nicbr  in  suh- 
acDter  Weise  entstehen,  auch  wirklich  oft  auf  dieJCTiigen  ätiologischen 
Momente  zurückgeführt  werden  können,  die  wir  bei  der  snitacuten 
Endocarditis  besprochen  haben,  also  auf  Rheumatismus  articulornm, 
aof  Gravidität  und    acute    Exantheme.     Die    Aortenfehler    dagegen 
kommen  ungleich  häuliger  in  schleichender  Weise  zu  Stande,  und 
ireiden  so  oil  in  inniger  Verbindung  mit  Veränderungen  der  GefUss- 
ititnde  angetroffen,  dass  man  tltr  ihre  Entstehung  eher  geneigt  sein 
iDDM,  die  TerschiedHen  Momente  \'crantwnrtlicb  zu  machen,  welche 
erfahmngsgemäss  geeignet  sind,  den  atberomatUscn  Process  zn  be- 
fSrdem,  also  das  Alter,  den  Alkoholisnius,  die  Gicht,   und, 
was  neuere  Ertahrungcn  mehr  als  wahrscbeinlieh  niachcu,  auch  die 
chronische  Nicotinintoxication.    Uass  ancb    die  Syphilis   unter  die 
Ursachen  der  Endocarditis  zu  rechnen  ist,  unterliegt  nach  den  be- 
weisenden  Beobachtungen   von  Ri c  o r d ,    L e  b e r t   und    V  i r c h  o w 
keinem  Zweifel,  aber  die  Veränderungen  betreffen  mehr  das  parietale 
als  das  valvuläre  Endocard  und  sind  von  gleichzeitigen  Vcründemngen 
des  Muskels  kaum  zu  trennen,    so  dass  sie  besser  im  Znsammcu- 
bang  mit  der  sj-philitischen  Myocarditis  betiachtet  werden.    li'tir  die 
TOB  Corvisart  aufgestellte  Bcbau]itung  syphilitischer  Excrcscenzen 
namentlich    am    valvulären    Endocard    in    Fonu    von    Condylomen 
haben  spätere  Beobachtungen  keine  Bestätigung  geliefert.    Indessen 
lind  auch  für  das  isolirte  Anttreten  einer  syphilitischen  valvulären  Endo- 
««rditis  Beweise  gegeben,  so  namentlich  ein  vonLeared')  mitgetheilter 
Fall  ron  Erkrankimg  der  Aortenklappen.  In  Uehereinstimmung  mit  der 
')  TranMWt.  ot  pathol.  Society  of  I.ondoii  iSil-i. 
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Art  der  einwirkenden  Ursachen  steht  die  Erfahrung,  dass  die  Mitral- 
affectionen  mehr  im  jugendlichen,  die  Aortenklappenfehler  hauptsäch- 
lich im  reiferen  Alter  beobachtet  werden.  Doch  ist  letzteres  nur  cum 
grano  salis  aufzunehmen.  Ich  selbst  habe  einen  Fall  exquisiter  Aorten- 
insufficienz  bei  einem  Knaben  von  10  Jahren,  Workmann*)  sogar  bei 
einem  4  jährigen  Kinde  beobachtet,  und  Stenose  des  Aortenostium 
durch  Endocarditis  ist  im  kindlichen  Lebensalter  wiederholt  beobach- 
tet (cfr.  Blachez).  Für  die  Erkrankungen  der  Aortenklappen 
speciell  ist  noch  auf  den  Einfluss  mechanischer  Ursachen,  sowohl 
traumatischer  (namentlich  Fall  mit  Zerreissung  von  Klappensegeln), 
als  auch  der  neuerdings  durch  Albutt,  Myers  und  Sei tz  besondere 
in  ihrer  ätiologischen  Bedeutung  gewürdigten  Körperanstrengungen 
überhaupt  aufmerksam  zu  machen. 

Auf  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  Klappenaffection  wird 
natürlich  auch  die  Häufigkeit  der  einzelnen  ätiologischen  Momente 
Einfluss  üben,  und  grade  aus  der  Mannigfaltigkeit  dieser  ist  es  zu 
verstehen,  dass  zwischen  der  Frequenz  des  Vorkommens  von  mul- 
tiplem Gelenkrheumatismus  imd  der  der  Klappenfehler  durchaus 
kein  bestimmtes  adäquates  Verhältniss  besteht.  Für  Holland  z.  B. 
muss  ich  den  acuten  multiplen  Gelenkrheumatismus  als  eine  relativ 
selten  vorkommende  Krankheitsform  erklären,  die  Klappenfehler 
dagegen  nicht.  Hiermit  steht  auch  im  Zusammenhang,  dass  nach 
Hirsch 's  Zeugniss  die  geographische  Verbreitung  der  Herzkrank- 
heiten keine  durch  bestimmte  geographische  oder  klimatologische 
Eigenthümlichkeiten  charakterisirte  Zone  zeigt,  welche  sich  durch 
die  Frequenz  oder  die  Seltenheit  derselben  vor  anderen,  andere 
situirten  Gegenden  auszeichnete.  Dennoch  muss  man  staunen  über 
das  Auseinanderweichen  der  Angaben,  welche  die  Statistik  verechie- 
dener  Beobachter  ergibt;  während  der  Eine  (Duchek)  die  Frequenz 
auf  2,4%  feststellt,  berechnet  sie  ein  Andrer  (Chambers)  zu  ll^lo. 
Der  Grund  solcher  Differenzen  liegt  zum  T^eil  in  den  Quellen  der 
Berechnung;  der  Erstere  hat  sein  Facit  aus  der  Bevölkerung  des 
Krankenhauses  berechnet,  der  Letztere  aus  den  zur  Section  ge- 
kommenen Verstorbnen.  Indessen  auch  dann,  wenn  man  nur  die 
Mortalitätsstatistik  als  Maassstab  nimmt,  sind  die  Zahlen  von 
Chambers  zu  hochgegriffen.  Nehme  ich  eine  grössere  Zahlenreihe, 
indem  ich  das  Leichenmaterial  des  Prager  und  Würzburger  Insti- 
tutes hinzufüge,  so  kommen  auf  7347  Sectionen  nur  677  Klappen- 
affectionen,  also  etwa  8— 9^o.  Unter  7870  Sectionen  des  Dresdner 
Stadtkrankenhauses   waren    nach   Frommolt    nur  277   Fälle  von 

*)  Transact.  of  path.  Soc.  186S. 
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KlippeDfeblern,  lutmeu  also  nur  in  :^,5"ii  vor.  Dabei  iät  es  kaum 
nSthig  daraof  hinzuweisen,  wie  willkürlich  die  nur  nach  den  Leiclieu- 
DDtenochnngen  angestellten  Berechnungen  sind,  da  die  Auffassung  der 
autoiDiBchen  Verändernngen  der  chronisclien  Endocarditis  eiuer 
gToggen  Delmbarkeit  fähig  ist. 

Wenngleich  nun  auch  die  auSHchliesstich  an  der  Bevölkerung 
einn  Erankeubansee  anfgenommeuen  Zahlen  ebenfalls  nicht  geeignet 
dod,  tin  wahres  Bild  der  MorbilitUt  zu  geben,  so  kommen  sie  doch 
der  Wahrheit  ungleich  näher.  Meine  eignen  dem  Ambulatorium  der 
Poliktiiiik  innerhalb  9  Jahren  entnommenen  Zahlen  bleiben  selbst 
noch  unter  dem  von  Duchek  angegebnen  Procentverhältniss,  so  dass 
ichl-2";fl  als  das  annilhenid  wirkliche  FrequenzverhUltniss  betrachte. 

Ein  bestimmter  Einfluss  des  GeHchlcchtes  tritt  nicht  in  auffal- 
lender Weise  hervor.  Indessen  dtlrtlen  sowohl  nach  in  der  Lite- 
ratnr  rorhandnen  Angaben ,  als  nach  meinen  eignen  Beobachtungen 
Fnuwo  etwas  hänfiger  als  Männer  Klappenafifectioaen  zeigen,  nament- 
lidi  u  jugendlichem  Alter. 


Wirkangen  der  Klappenfehler  im  Allgemeinen. 

Wo  ein  Klappenfehler  verbanden  ist,  gleichviel  an  welcher  Klappe, 
^eicbgiltig  auch,  ob  er  Insntficieuz  der  Klappe,  oder  Stenose  des 
Ostinm  bewirkt,  —  stets  wird  derselbe  einen  mechanischen  Effect  auf 
die  Verhältnisse  der  allgemeinen  Girculation  llben,  und  dadurch  auch 
anatomische  Veränderungen  secundärer  Art,  sowohl  am  Herzen  seihst 
ab  auch  an  cntfemtereD  Organen  hervorrufen.  Der  mechanische 
Effect,  welcher  als  allgemeine  Wirkung  aller  Klappenfehler  betrachtet 
werden  kann,  besteht  in  Verriugening  der  Itlutmenge,  welche  mit 
jeder  Systole  aus  dem  linken  Ventrikel  in  die  Aorta,  —  oder  wie 
man  diese  mit  allen  ihren  VerKweigungeu  zusamraenfasst  —  ins  Aorten- 
■fHtem  gelangt.  In  direktester  Weise  und  sofort  in  die  Augen 
aiwingend  zeigt  sieh  solcher  Effect  bei  denjenigen  Erkrankungen  welche 
eine  Verengerung  des  linken  Ostium  venosum  oder  Ostiura  aorticum 
.  nir  Folge  haben.  Im  ersteren  Falle  i^t  der  Zufluss  znni  Ventrikel 
iriÜuend  der  Diastole,  im  letzteren  der  Abfluss  während  der  Systole 
Teningert;  das  Gleiche  hat  aber  auch  bei  InsufBcienz  der  Mitralis 
Statt,  da  hier  wahrend  jeder  Systole  des  linken  Ventrikels  eine 
gewisse  Btatmenge  in  den  linken  Vorhof,  statt  in  die  .\'irta,  strömt. 
Selbst  bei  InsnfRcienz  der  Aortaklappen  müsste,  obgleich  der  linke 
Ventrikel  von  zwei  Seiten  her  gespeist,  eine  mehr  als  normale  Menge 
■it  jeder  Systole  in  [die  Aorta  einpumpt,   wenn  die  Triebkraft  uii- 
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verändert  bliebe,  doch,  da  während  jeder  Diastole  eine  gewisse 
Menge  wieder  in  den  linken  Ventrikel  zurtickfliesst,  die  Füllung  des 
Aortensystems  auf  die  Dauer  eine  geringere  als  in  der  Norm  sein. 
In  mehr  indirekter  Weise  nun  —  aber  deutlieh  doch  mit  völlig 
gleichem  Erfolge  —  werden  die  Fehler  der  Trieuspidal-  und  Pul- 
monalklappen  wirken,  da  durch  beide  schliesslich  weniger  Blut  in  die 
Pulmonalvenen  gelangt  und  somit  der  Zufluss  zum,  wie  der  Abfluss 
vom  linken  Ventrikel 'verringert  sein  muss.  Da  nun  nach  T  raube's 
eingehender  Auseinandersetzimg  die  nonnalc  mittlere  Spannung  des 
Aortensystems,  vorausgesetzt,  dass  die  Elasticität  desselben  die 
normale  ist,  auf  der  Füllung  desselben  mit  der  normalen  Blut- 
menge beruht,  welche  letztere  wieder  vom  Gleichge^vicht  zwischen 
Zufluss  und  Abfluss  abhängt,  so  muss  jedes  Moment,  welches  den 
Zufluss  verringert  und  somit  auch  die  Füllung  —  die  Spannung 
des  Aortensystems  herabsetzen.  Aus  der  verringerten  Spannung  des 
Aortensystems  folgt  unmittelbar  eine  Verlangsamung  der  gesammten 
Circulation.  Denn  die  Circulation  beruht  wesentlich  auf  der  Druck- 
difi*erenz  zwischen  Aorten-  und  Venensystem,  in  dem  Sinne,  dass 
alles,  was  den  Druck  im  Aortensystem  erhöht  —  vorausgesetzt 
wieder,  dass  die  sonstigen  Widerstände  die  gleichen  geblieben  sind 
—  auch  die  Circulation  beschleunigt.  Im  gegebnen  Falle  aber  — 
])ei  den  Klai)pentehlern  —  ist  diese  Druckdiff'erenz  nicht  nur  durch  die 
verminderte  Spannung  des  Aortensystems  im  erwähnten  Sinne  ver- 
ringert, sie  ist  sogar  zu  Gunsten  des  Venensystems  umgekehrt.  Denn 
das  Blutquantum,  welches  der  Füllung  des  Aortensystems  verloren 
gegangen  ist,  häuft  sich  zunächst  allerdings  im  Herzen  an,  dessen 
Höhlen  dadurch  erweitert  werden,  und  zwar  zunächst  diejenigei 
welche  vor  dem  Abflusshindcniisse  liegt,  oder  welche  den  abnormen 
Zufluss  erhält.  Sind  aber  die  Herzhöhlen  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  ausgedehnt,  so  werden  weiter  diejenigen  Abschnitte  des  Ge- 
fässsystems  in  höherem  Maasse  sich  füllen,  welche  vermöge  ihrer 
geringen  Elasticität  und  ihrer  grossen  Dehnbarkeit  eine  grössere 
Capacität  als  die  Arterien  besitzen,  nämlich  die  Venen.  Und  da 
mit  der  wachsenden  Füllung  die  Spannung  wächst,  so  wird  die  ^ 
Spannung  des  gesammten  Venensystems  erhöht,  obgleich  nicht  in 
demselben  Maasse,  als  die  des  Aortensystems  erniedrigt  ist,  da 
eben  die  Elasticität  und  Capacität  beider  ungleich  ist. 

In  der  eben  geschilderten  Weise  müsste  sich  der  mechanische 
Efi'ect  aller  Klappenfehler  gestalten,  und  jeder  Kranke  die  Zeichen 
dieser  CirculationsstcJrung  darbieten,  wenn  —  die  Arbeitskraft  des 
Herzens  stets  die  gleiche  bliebe,  die  sie  ursprünglich  war.  Thatsächlich 
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aber  ist  nun  dieser  letztere  Factor  —  die  Arbeitskraft  des  Herzens 
bei  der  Mehrzahl  der  Kranken  nicht  die  gleiche  geblieben.  Man  findet 
nlmlich  diejenigen  Herzabscbnitte ,  welche  vor  dem  Abflusshinder- 
nine  gelegen  sind,  oder  anter  dem  Drucke  des  abnormen  Zuflusses 
gtiaden,  nicht  nur  erweitert,  sondern  auch  hypertrophisch  geworden. 
Ihre  Hoskelmasse  hat  entsprechend  der  Erweiterung  zugenommen, 
oder,  was  dasselbe  sagen  will,  mit  der  vermehrten  Last  hat  sich 
auch  die  Kratl  vermehrt,  die  Triebkraft  der  Ventrikel  ist  gestiegen. 
Der  Effect  der  nunmehr  vermehrten  Arbeit  wird  wesentlich  abhängen 
von  dem  Verhältniss,  in  welchem  die  Muskelmasse  zur  Capacität, 
die  Hypertrophie  zur  Dilatation  steht.    Man  kann  sich  leicht  vor- 
stellen, dass  beide  einander  so  vollkommen  entsprechen  kOnnen,  dass 
jede  Störung  der  Circulation  dadurch  compensirt  wird.     Es  kann 
I.  E  die  verringerte  Füllung  der  Aorta,  welche  aus  der  Insufßcienz 
ihrer  Klappen  nothwendig  folgt,  doch  dadurch  ausgeglichen  werden, 
da»  der  erweiterte  linke  Ventrikel  in  dem  Maassc  hypertrophisch 
wird,  dass  dieser  durch  seine  erhöhte  Leistung  während  jeder  Sy- 
stole die  gesammte  in  dem  erweiterten  Ventrikel  während  der  Dia- 
stole angehäufte  Blutmenge  in  das  Aortensystem  hineinwirft.  In  vielen 
FkDen  wirken  die  secundären  Veränderungen  des  Herzens  wirklich 
in  8oleh  einer  compensatorischen  Weise  und  verhindern  das  Auf- 
treten ernsterer  Circulationsstörungen  ftir  lange  Zeit.    Freilich  ganz 
vollkommen  ist  die  compensatorische  Wirkung  nur  in  den  wenigsten 
FUlen.    Denn  selbst  da,  wo  sie  verhältnissmässig  noch  am  präci- 
seeten  wirkt,  d.  h.  in  den  Fällen,  in  denen  dem  linken  Ventrikel 
die  Compensation  zufällt,  also  vorzüglich  bei  den  Fehlern  der  Aorten- 
klappen ist  meist  die  Ausgleichung  nur  ftlr  die  ganz  gewöhnlichen 
LeistODgen  eine  ausreichende.    Sobald  nur  die  geringsten  Anforde- 
niDgen  einer  erhöhten  Leistungsfähigkeit  gestellt  werden,  wie  bei 
intenmveren  Bewegungen,  Bergesteigen  u.  s.  w.  pflegt  Kurzathmig- 
keit  an£E«treten.    Bei  den  Fehlem  der  Atrioventrioularostien  macht 
rieh  daa  noch  in  viel  höherem  Maasse  geltend,  und  diejenigen  Fälle, 
m  denen  die  Compensation  wenigstens  eine  Zeit  lang  gar  keine  Ab- 
weichung von  der  Norm  erkennen  lässt,  sind  doch  verhältnissmässig 
sehr  selten.    Für  die  gewöhnlichen  Leistungen  aber  kann  die  Aus- 
gleichung eine  so  genügende  sein,  dass  Herzkranke  oft  Jahre  lang 
ihrer  Bemftthätigkeit,  wenn  diese  keine  anstrengende  ist,  nachgehen 
können.    Es  ist  wohl  deutlich,  dass  in  mannigfacher  Weise  die  Ver- 
hUtnisse  sich  auch  anders  gestalten  können.    Bei  mangelhafter  all- 
gemeiner Ernährung  z.  B.  kann  überhaupt  keine  compensatorische 
Hypertrophie  sich  entwickeln,  oder,  was  sehr  häufig  der  Fall  ist. 
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eine  Hypertrophie  der  Muskulatur  wird  sich  zwar  entwickeln,  aber 
sie  braucht  nicht  im  rechten  Verhältniss  zur  Dilatation  zu  stehen, 
oder  endlich,  die  zwar  in  ganz  entsprechender  Weise  vorhandene 
Compensation  wird  aufgehoben,  es  sei  durch  Organerkrankungen, 
welche  dem  Blutstrome  neue  Widerstände  schaffen,  also  durch 
Forderung  erhöhter  Leistungsfähigkeit  von  Seiten  des  Herzens 
(Bronchitis,  Pneumonie,  pleuritisches  Exsudat),  es  sei  durch  directe 
Erkrankung  des  Herzens  selbst  und  seiner  Umhüllungen  (fettige 
Entartung,  bindegewebige  Degenerationen,  Pericarditis).  In  allen 
genannten  Fällen  macht  sich  das  Missverhältniss  zwischen  Last 
und  Kraft  geltend,  und  der  anfänglich  geschilderte  Efffect  des 
Klappenfehlers  auf  die  Girculation,  verminderte  Spannung  des 
Aortensystems,  erhöhte  Spannung  des  Venensystems ,  verlangsamte 
Girculation,  gibt  sich  ebensowohl  durch  anatomische  Veränderungen 
wie  functionelle  Störungen  zu  erkennen.  Um  so  frtther  und  ausge- 
sprochener werden  die  Gompensationsstörungen  am  Respirations- 
apparat bei  denjenigen  E^appenerkrankungen,  in  deren  Gbfolge  die 
hilfreiche  und  mächtige  Wirkung,  die  der  linke  Ventrikel  fttr  die 
Ausgleichung  der  Störung  leisten  kann,  gar  nicht  oder  nur  unge- 
nügend sich  entwickelt.  Am  Herzen  selbst  zeigt  sich  der  Einfluss 
der  verlangsamten  Strömung  in  den  Gerinnungen,  welche  bald  auf 
den  Klappen  selbst,  bald  wandständig  gefunden  werden,  zwischen 
den  Maschen  der  trabeculären  Muskulatur,  und  ganz  besonders  m 
den  Vorhöfen.  Welch  verderblichen  Einfluss  diese  Gerinnsel  bilden, 
wenn  Theilchen  derselben  als  Emboli  in  den  Gefässbahnen  fem- 
gelegener Oi^ane  dem  Blutstrome  den  Weg  versperren,  haben  wir 
früher  bereits  kennen  lernen.  Hier  sei,  ohne  näher  einzugehen  auf 
die  Details  der  Infarktbildung,  welche  Gohnheim  so  meisterhaft 
geschildert  hat,  doch  noch  einmal  darauf  verwiesen,  dass  das  Vor- 
kommen von  „Endarterien"  und  „klappenlosen  Venen"  (in  Milz  und 
Nieren,  Gehirn  und  Auge)  als  die  Voraussetzung  des  rüi^kläufigen 
Venenstroms  erwiesen  sind,  der  zuerst  die  Anschoppung  des  betrof- 
fenen Bezirks  bewirkt,  und  dann  durch  functionelle  Veränderungen 
der  Gefässwand  zur  Hämorrhagie  ftihrt,  welche  den  Infarkt  charak- 
terisirt.  Besondere  Bedeutung  wegen  ihrer  Folgen  erlangen  die 
wandständigen  Gerinnungen  des  rechten  Ventrikels  und  der  Vorhöfe 
bei  der  chronischen  Endocarditis,  wo  sie  häufiger  vorkommen,  als 
genetisches  Moment  für  einen  bei  den  Klappenfehlem  wichtigen 
Secundärzustand,  den  hämorrhagischen  Lungeninfarkt.  Es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  hämorrhagischen  Ejioten,  welche 
bald  einzeln  bald  mehrfach,   am  häufigsten  peripherisch,  seltener 
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central  gelegen,  meist  im  untern  Lappen  der  rechten  Lunge,  seltener 
in  dem  der  linken  vorkommen,  und  in  Form  dunkelblauer  oder  roth- 
brauner  keilförmiger,  mit  der  Basis  nach  der  Pleura  mit  der  Spitze 
nach  dem  Hilus  sehender,  Verdichtungsherde  auftreten,  obschon  be- 
günstigt durch  den  in  der  Pulmonalarterie  gesteigerten  Seitendruck, 
grOsstentheils ,  wenn  auch  nicht  immer  (da  auch  unzweifelhaft  reine 
Staaongsinfarkte  Torkommen)  durch  embolische  Verstopfung  feinerer 
Aeste  der  Lungenarterie  veranlasst  werden.  Gohnheim  hat  gezeigt, 
duB  in  den  peripherischen  Partien  der  Lunge  auch  die  Aeste  der 
Pdmonalarterie,  ihrem  anastomosenbildenden  Verhalten  nach,  End- 
aiterien  in  functionellem  Sinne  sind,  und  somit  den  Bedingungen  ent- 
sprechen, welche  ftir  die  Entstehung  der  Hämorrhagie,  nach  Ver- 
flddass  eines  zuführenden  Astes,  experimentell  als  uothwendige  durch 
ilm  erwiesen  sind. 

Die  Sjm^me,  durch  welche  sich  der  Lungeninfarkt  während 
des  Lebens  zu  erkennen  gibt,  sind:  eine  plötzlich  auftretende,  nicht 
fldten  von  Schüttelfrost  begleitete  Dyspnoe,  welche  von  schmerzhaftem 
Hosten  begleitet  wird,  zu  dem  sich  kurz  darauf  blutig  gefärbter 
sdileimiger  Auswurf  oder  gar  mehr  oder  minder  reichliche  Hämoptoe 
geflellt.  Sitzt  der  Infarkt  peripherisch,  und  hat  er  eine  nicht  allzu- 
geringe Ausbreitung  oder  sind  gleichzeitig  melirere  grössere  Infarkte 
anwesend,  so  verräth  er  sich  auch  durch  die  physikalischen  Zeichen, 
welche  der  Verdichtung  des  Gewebes  zukommen:  Dämpfung  des 
F^QSsionstones  und  Bronchialathmen.  Gueneau  de  MussyO  he- 
huptet,  auch  einen  charakteristischen  Geruch  des  Athems  bei  solchen 
Knuoken  wahrgenommen  zu  haben,  welcher  knoblauchartig  sein,  und 
Inf  Yeitnderung  des  mit  der  Luft  in  Gontakt  stehenden  Blutes  be- 
nhen  soll,  doch  habe  ich  davon  nichts  merken  können.  Meist  ver- 
llnft  der  Infarkt  fieberlos.  Ich  selbst  habe  ihn  nicht  anders  gesehen. 
Sdbst  dann,  wenn  neben  mehrfachen  Infarkten  Engouement  des 
ginzen  unteren  Lappens  bestand,  beobachtete  ich  kein  Fieber,  sondern 
niedrige  Temperatur  36,8 — 37».  Andre  Beobachter  (Gerhardt  und 
Penzoldt)  indessen  geben  an,  Temperatursteigerungen  dabei  beob- 
aehtet  zu  haben.  Dadurch  wird  die  Aehnlichkeit  mit  pneumonischer 
Infiltration  in  so  hohem  Maasse  hervorgerufen,  dass  die  Unterscheidung 
beider  Zustände  recht  schwer  fallen  kann.  Die  Schwierigkeit  wird 
noch  grösser,  wenn,  wie  es  bei  peripherischem  Sitze  des  Infarktes 
fa&afig  der  Fall  ist,  Pleuritis  sich  hinzugesellt.  Der  hämorrhagische 
Infivkt  kann  heilen  und  seine  Spur  später  nur  noch  als  Narbe  in  der 
L«iche  gefunden  werden.    Er  verläuft  also  öfters  gefahrlos,  aber  eben 
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SO  sicher  ist^  dass  er  darch  gangränösen  Zerfall  in  schnellster  Weise 
das  lethale  Ende  befördern  kann.  Dies  hat  namentlich  Statt,  wenn 
der  Infarkt  Yom  Embolus  inficirt  wird.  In  dieser  Infection,  mehr 
als  der  örtlich  beschränkten  Wirkung,  liegt  die  hauptsächliche  Gefahr 
der  Infarktbildung  fUr  den  Kranken.  Andre  Male  sieht  man  das 
tödtliche  Ende  zwar  nach  aufgetretenem  Infarkte  schnell  erfolgen, 
aber  dann  ist  das  Verhältniss  nicht  so,  dass  der  Tod  infolge  des 
Infarktes  Statt  hatte,  sondern  der  Infarkt  bildete  sich  bei  der  zu- 
nehmenden Schwäche  der  Herzarbeit  gegen  Ende  des  Lebens. 

Allein  der  Stauung  müssen  die  sonstigen  Veränderungen  zuge- 
schrieben werden,  welche  man  an  den  Luftwegen  der  Herzkranken 
findet.  Anfänglich  ist  es  nur  die  Cougestion,  welche  symptomatisch 
sich  hauptsächlich  durch  trocknen  Husten  zu  erkennen  gibt,  ein  Zeichen 
von  grosser  Bedeutung  für  die  beginnende  Compensationsstörung.  Bei 
fortschreitender  Stauung  werden  die  Zeichen  des  Bronchialkatarrhs, 
durch  Rasselgeräusche  und  schleimige  oder  schleimig-eitrige  Sputa 
sich  kennbar  machend,  selten  vermisst.  Ja,  diese  Bronchitis  ist  oft 
das  allererste  Zeichen  gestörter  Compensation  und  verdient  darum 
ganz  besondre  Aufmerksamkeit.  Bei  höheren  Graden  der  Stauung, 
wie  sie  namentlich  durch  die  Stenose  des  Ostium  venosum  sinistrum 
veranlasst  werden,  ist  Hämoptoe,  auch  ohne  Infarktbildung,  kein 
ganz  seltenes  Symptom.  Auch  ausgebreitetere  Veränderungen  des 
Lungenparenchyms  selber  bleiben  nicht  aus.  Zunächst  natürlich 
machen  sich  die  Ernährungsstörungen  an  den  Cef  ässen  selbst  geltend, 
welche  andauernd  unter  hohem  Drucke  stehen.  Di t trieb  hat 
schon  auf  die  fettige  Entartung  der  Intima  der  feineren  Aeste  der 
Pulmonalis  aufmerksam  gemacht.  Von  nicht  geringerer  Bedeutung  ist 
die  Dehnung  der  Capillaren,  welche",  wie  Virchow  und  Buhl 
gelehrt  haben,  so  beträchtlich  werden  kann,  dass  dieselben  varieös 
werden,  und  mit  ihren  Ranken  sich  weit  in  das  Lumen  der  Alveo* 
len  hineinwölben,  so  dass  deren  Raum  beschränkt,  und  eine  ganz 
mechanische  Ursache  fUr  Dyspnoe  geschaffen  wird.  Wo  mit  diesem 
Zustande  der  Capillaren  kleinere  Blutungen  in  die  Alveolen  und 
in  das  interstitielle  Gewebe  sich  verbinden,  da  kommt,  bei  der 
gleichzeitigen  Hyperplasie  des  interlobularen  Gewebes,  jene  Ver- 
änderung der  Lungen  zu  Stande,  die  man  mit  dem  Namen  der 
roth  braunen  Induration  bezeichnet  hat.  Durch  die  Umwandlung  des 
Blutfarbstoffs  zu  körnigem  Pigmente  erhalten  die  ganzen  Lungen 
eine  röthlich  gelbliche  Färbung;  ausserdem  sind  sie  gewöhnlich  gross, 
derb  und  schwer,  aber  überwiegend  lufthaltig.  lu  einem  von  Orth 
beobachteten  Falle  waren  ausser  der  Pigmentbildung  in  den  Zellen 
der  Alveolen  und  des  Bindegewebes  auch  an  vielen  Stellen  zahlreiche 
Capillaren  und  selbst  grössere  Gefässe  bis  zum  Durchmesser  von 
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0,63-  0,075  Mm.  mit  derselben  Pigmentmasse  ausgefüllt,  wie  sie 
sich  im  interstitiellen  Bindegewebe  fand.  Die  Pigmcntbildung  inner- 
halb der  Alveolen  ist  der  Grund,  dass  auch  mit  den  Sputis  pigmentirte 
Zellen  ausgehustet  werden,  deren  Auffinden  geeignet  ist,  den  abnormen 
Zustand  der  Lungen  schon  während  des  Lebens  zu  erkennen.  Diese 
Zellen  zeichnen  sich  durch  ihre  Kleinheit  und  die  Deutlichkeit  ihres 
Kerns  aus;  ihr  Ursprung  ist  nicht  vollkommen  sicher,  doch  kommt 
mir  die  Annahme  von  Rindfleisch,  welcher  sie  für  Wanderzellen  des 
Blutes  hält,  einigermassen  gesucht  vor,  und  ist  es  wohl  wahr- 
scheinlicher, sie  für  Abkömmlinge  des  Lungenepithels  zu  halten.  Wo 
die  Insufßcienz  des  Herzens  so  gross  wird,  dass  eine  anhaltende 
Stauung  in  den  überfüllten  Lungengefässeu  Statt  hat,  da  kommt  es 
zum  Lungenödem,  welches  bei  dem  pigmentreichen  Gewebe,  hier  auch 
dem  serösen  Sputum  die  Eigenthümlichkeit  der  Färbung  verleiht,  die 
ihm  den  Namen  des  braunen  Oedems  verschafft  hat.  In  den  verschie- 
denen bisher  geschilderten  anatomischen  Veränderungen  der  Lungen 
sind  Gründe  genug  für  die  Entstehung  der  Kurzathmigkeit  gelegen, 
welche  die  häufigste  Beschwerrfc  der  Herzkranken  bildet,  oft  schon 
zur  Zeit,  wo  kein  andres  Symptom  das  Leiden  verräth,  selbst  noch 
im  Zustande  der  Compensation.  Indessen,  es  ist  deutlich,  dass  es 
bei  den  veränderten  Circulationsverhältnissen  einerseits  gar  keiner 
gröberen  anatomischen  Läsionen  bedarf,  um  die  Dyspnoe  zu  er- 
klären, und  dass  andrerseits  noch  einzelne  besondre  mehr  excep- 
tionelle  Momente  an  ihrer  Entstehung  Theil  haben  können.  Die 
Blutüberftlllung  der  Capillaren  und  die  damit  in  Verband  stehende 
Verlangsamung  der  Circulation  sind  an  sich  schon  ausreichend,  die 
St<)mng  des  Lungengaswechsels  zu  vermitteln,  welche  eine  unzu- 
reichende Oxydation  des  Blutes  zur  Folge  hat,  und  dem  Kranken 
das  Gefühl  der  Kurzathmigkeit  verursacht.  Dazu  kommt  noch,  dass 
die  Hilfe,  welche  nach  Diesterweg's  scharfsinnigen  Auseinander- 
setzungen die  Respiration  im  normalen  Zustande  der  Beförderung  der 
Circulation  leistet,  indem  sie  nicht  allein  als  Saug-  sondern  auch  als 
Druckpumpe  wirkt,  hier  ebenfalls  illusorisch  wird,  da  eine  grössere 
in8p]ratorisch%  Ausdehnung  der  CapiJlaren  nicht  Statt  finden  kann. 
So  wichtig  alle  diese  Faktoren  nun  auch  sind,  so  sind  doch  auch  die 
rein  mechanischen  Ursachen  nicht  gering  anzuschlagen.  Die  Raum- 
beschränkung, welche  das  Lumen  der  Alveolen  durch  die  Ektasie 
der  Capillaren  erfährt,  haben  wir  schon  zuvor  angeführt.  In  anderen 
Fällen  wird  die  linke  Lunge  durch  den  hypertrophischen  linken 
Ventrikel  zur  Retraction  geuöthigt.  Das  kann  in  so  hohem  Grade 
Statt  haben,  dass  ich  in  einzelnen  Fällen  allein  aus  diesem  Grande 
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nach  Oeffnung  der  Brusthöhle  an  der  Lieiche  den  vorderen  Rand 
der  linken  Lauge  erst  zu  Gesicht  bekam,  als  das  Herz  herausge- 
nommen war.  Zu  den  seltensten  Verhältnissen  gehören  sicher  so 
ausnahmsweise  Umstände,  ^vie  eine  Compression  des  linken  Haupt- 
bronchus  durch  den  erweiterten  linken  Vorhof;  doch  sind  auch  solche 
Fälle  von  King  und  Friedreich  beobachtet;  von  Letzterem  sogar 
schon  während  des  Lebens  erkannt. 

Nicht  zu  verwechseln  mit  der  stetigen  Kurzathmigkeit  aus  den 
zuvor  erwähnten  Ursachen  ist  übrigens  die  namentlich  bei  den 
Fehlem  der  Aortenklappen  vorkommende  anfallsweise  Dyspnoe,  welche 
sich  auszeichnet  durch  einen  hochgradigen  Lufthunger  bei  völlig  un- 
gehinderter Athembewegung.  Diese  Dyspnoe  ist  oft  mit  Sehmerz 
verbunden,  welcher  in  der  Herzgegend  geflihlt  wird,  in  die  Arme, 
insbesondre  den  linken  ausstrahlt,  und  den  Verdacht  auf  Angina 
pectoris  erweckt.  Ftir  die  Annahme,  dass  diese  Anfälle  mit  Reizungs- 
zuständen  des  hinter  und  unter  dem  Arcus  aortae  gelegnen  Plexus  car- 
diacus  in  Verband  gebracht  werden  dürfen,  ist  weder  der  physio- 
logische noch  der  anatomische  Nachweis  vorläufig  genügend  geführt. 

Durch  die  Störungen  der  Respiration  ist  schon  der  erste  Grund 
gelegt  für  tiefere  Veränderungen  des  Blutes,  wenigstens  ftir  diejenigen 
des  Gaswechsels  in  ihm,  welche  sich  auch  in  der  Gesichtsfarbe  der 
Herzkranken  so  deutlieh  aussprechen.  Insbesondre  ist  hiervon  die 
Cyanose  herzuleiten,  welche  bei  gestörter  Compensation  an  allen 
den  Stellen  des  Körpers  hervortritt,  die  schon  unter  normalen  Ver- 
hältnissen gewöhnlich  eine  lebhaftere  Färbung  zeigen,  wie  die  Lippen, 
die  Ohren,  die  Zunge.  Wegen  ihres  längeren  Verweilens  in  den 
Capillaren  bei  der  langsamen  Circulation  in  den  peripherischen 
Gelassen  geben  die  Blutkörperchen  ihren  Sauerstoff  vollständiger 
ab,  und  nehmen  in  reichlicher  Weise  Kohlensäure  auf;  in  den 
Bahnen  der  Lungengefässe  nehmen  sie  weniger  Sauerstoff  auf  und 
geben  weniger  Kohlensäure  ab.  Auf  beiderlei  Weise  verlieren  sie 
ihre  helle  Farbe  und  nehmen  die  dunklere,  mehr  blaurothe  Nuance 
an.  Am  intensivsten  tritt  allerdings  die  Cyanose  nur  da  auf,  wo 
die  höchsten  Grade  der  mechanischen  Störung  des  Ga^echsels  Statt 
finden,  bei  den  angebomen  Fehlem  der  Lungenarterie,  namentlich 
ihrer  Verengerung  —  hier  ist  der  ganze  Körper  mehr  oder  minder 
dunkelblau  gefärbt,  besonders  intensiv  die  peripheren  Theile,  die 
Extremitäten  —  aber  ganz  fehlt  sie  auch  bei  leichter  Gompen- 
Bationsstörung  nicht,  und  ein  geübtes  Auge  erkennt  oft  schon  in  dem 
noch  scheinbar  frischen  Roth  der  Lippen  den  verrätherischen  blauen 
Anflug.    Stets  tritt  die  Cyanose  in  stärkerem  Grade  auf,  sobald  er- 
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höhte  Fordernngen  an   den  Gaswechsel   gestellt   werden,   z.  B.  bei 
körperlichen  Bewegungen. 

Wo  die  Stauung  so  weit  gediehen  ist,  dass  cyanotische  Färbung 
der  Hautdecke  auftritt,  da  giebt  sie  sich  auch  in  allen  peripheren 
Venen  durch  grössere  Füllung  zu  erkennen.  Die  sonst  kaum  sicht- 
baren Stämmchen  im  Gesicht  treten  oft  netzartig  verästelt  hervor, 
und  am  Halse  werden  sowohl  die  äussere  wie  innere  Drosselvene 
80  deutlich  sichtbar,  dass  respiratorische  Bewegungen  fast  immer, 
zuweilen  auch,  besonders  an  letzterer,  pulsatorische  gesehen  werden. 
Am  frühesten  tritt  die  abnorme  Füllung  an  denjenigen  Gefässbahnen 
auf,  in  denen  der  Blutstrom  der  Schwere  entgegengerichtet  und 
daher  schon  ohnehin  zu  Verlangsamung  geneigt  ist.  An  den  unteren 
Extremitäten  bleibt  es  daher  auch  nicht  bei  bloss  deutlicherem  Her- 
vortreten bläulicher  Stränge,  sondern  die  Gefässe  werden  durch  ihre 
anhaltende  Dehnung  varicös,  geschlängelt,  ihre  Zellscbeide  ver- 
dickt. Wenn  es  bis  zur  Gerinnung  innerhalb  derselben  kommt,  so 
werden  schmerzhafte  Oedeme  der  betroffenen  Theile  die  Folge,  und 
die  Gerinnung  kann  aus  einem  Aste  bis  weit  in  den  Stamm  hinein  sieh 
fortsetzen.  Ebenso  wie  die  wand-  und  klappenständigen  Gerinnungen  des 
Herzens,  wenn  sie,  in  den  Blutstrom  hineingerissen,  sich  in  die  Stämme 
einkeilen,  deren  Aeste  die  unteren  Extremitäten  versorgen,  für  diese 
die  Ursache  der  Nekrose,  des  trockenen  oder  feuchten  Brandes 
werden,  welcher  von  den  Zehen  ausgehend  nach  oben  fortschreitet, 
80  werden  die  Thromben  in  den  Venen  der  unteren  Extremitäten, 
wenn  Partikel  derselben  ins  rechte  Herz  gelangen,  der  Anlass  der 
Irtther  beschriebenen  hämorrhagischen  Lungeninfarkte  und  sind,  wo  der 
Stamm  oder  grössere  Aeste  verstopft  werden,  von  grösster  Bedeu- 
tung für  den  Verlauf  des  ganzen  Processes,  da  sie  dann  die  Ursache 
des  plötzlichen  Todes  werden  können.  Mit  der  grösseren  Füllung 
der  peripheren  Venen  wächst  auch  ihre  Spannung,  und  damit 
wieder  der  Druck,  den  die  Wände  auf  den  Inhalt  üben.  Da- 
durch wird  die  schon  in  der  Norm  Statt  habende  Transsudation  von 
Serum  aus  den  feineren  Wurzeln  derselben  und  den  Capillaren  ge- 
steigert. Gleichzeitig  ist  die  Resorption  erschwert  und  die  Entleerung 
der  Lymphe  ebenfalls  mühsamer,  Anlass  genug  also,  um  zur  Anhäufung 
von  Serum  in  den  losen  Maschen  des  Unterhautzellgewebes  zu  lehren. 
Stets  treten  die  Oedeme  der  Herzkranken  zuerst  an  den  unteren 
Extremitäten  auf;  anfänglich  aber  werden  sie  nur  wenig  beachtet, 
denn  nur  um  die  Mallcolen  und  auf  dem  Fussrttcken  werden  sie 
Abends  wahrgenommen,  während  Ruhe  und  horizontale  Lage  in 
der  Nacht  genügen,  um  sie  am  Morgen  wieder  verschwinden  zu  lassen. 
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Bei  weiterem  Fortschreiten  des  Leidens  aber  breitet  der  Hydrops  sich 
nach  oben  aus,  zunächst  auf  die  unteren  Extremitäten,  später  auf 
die  Geschlechtstheilc,  endlich  auf  die  oberen  Partien,  und  in  den 
höchsten  Graden  auch  auf  das  Gesicht.  Von  den  inneren  Höhlen 
ist  die  des  Peritoneum  diejenige,  an  welcher  zuerst  die  Transsuda- 
tion  zu  Stande  kommt,  da  örtliche  Ursachen  in  der  Erkrankung  des 
Gebietes  der  Vena  portae  hierfür  vorhanden  sind.  Demnächst  sind 
die  Pleurahöhlen,  besonders  die  linke,  die  betroffene  und  mit  dieser 
zugleich  meist  die  des  Pericardium.  Der  Hydrops  ist  nicht  bloss  ein 
Krankheitssymptom  an  sich,  sondern  er  ist  ein  neuer  Ring  in  dem 
Circulus  vitiosus,  in  dem  die  Herzkranken  im  buchstäblichsten  Sinne 
des  Wortes  bleiben.  Durch  den  Druck,  welchen  das  Transsudat 
auf  die  kleinsten  Gefässe  übt,  schaflFt  es  von  Neuem  Widerstände 
der  Blutbewegung  und  stellt  erhöhte  Forderungen  an  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Ventrikel.  Die  Durchtränkuug  mit  Serum  disponirt 
auch  die  Haut  zu  Entzündungen  und  bei  hochgradigen  Oedemen 
wird  die  Epidermis  in  Blasen  aufgehoben.  Die  Blasen  platzen, 
erysipelatöse  Entzündung  der  umgebenden  Haut  folgt,  und  wenn  bei 
unterdrückter  Diurese  das  Serum  reich  an  Hambestandtheilen  ist, 
können  auch  tiefere  phlegmonöse  Entzündungen  des  Unterhautzell- 
gewebes langwierige  Eiterungen  veranlassen,  die  gewöhnlich  den 
Anfang  des  Endes  bilden.  Wenngleich  übrigens  die  gehinderte 
Circulation  das  Hauptmoment  bei  der  Entstehung  des  Hydrops  ist, 
so  ist  sie  es  doch  nicht  ausschliesslich.  Schon  der  Wechsel  der 
Oedemc  bei  gleichbleibenden  mechanischen  Verhältnissen,  und  der 
verschiedene  Grad  ihrer  Ausbreitung  bei  demselben  Grundleiden  weist 
noch  auf  andre  Ursachen  hin.  Es  kann  darum  sehr  wohl  der  Fall 
sein,  dass  auch  Störungen  in  der  Innervation  der  Gefässe  und  somit 
wechselnde  Zustände  in  demjenigen  Antheile  der  gesammten  Trieb- 
kraft, welcher  von  den  Gefässen  ausgeht,  ebenfalls  eine  Rolle  bei 
der  Entstehung  der  Oedeme  spielen.  Sicher  ist  einer  der  Faktoren, 
die  hierbei  mit  in  Rechnung  kommen,  die  Verarmung  des  Blutes, 
sowohl  an  Eiweiss  als  an  festen  Bestandtheilen  überhaupt. 

Die  Veränderungen  des  Blutes  beschränken  sich  nämlich  nicht  auf 
dunklere  Färbung  der  Blutkörperchen  und  ihren  Sauerstoffgehalt, 
so  wenig  die  Respirationsorgane  die  einzigen  sind,  in  denen  die 
Stauung  sich  geltend  macht.  Auch  der  Hauptfaktor  für  die  Genese 
und  Erhaltung  der  festen  Bestandtheile  des  Blutes  leidet  im  weiteren 
Verlaufe  —  die  Digestion.  Durch  die  Fortsetzung  der  Stauung  in 
die  Venae  hepaticae  wird  die  Circulation  der  Leber  und  mit  ihr 
im  ganzen  Wurzelgebiet  der  Vena  portae  —  Magen,  Darm,  Milz  — 
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verlangsamt  und  dadurch  belaugreiclie  auatomisclie  und  fimctionelle 
Störung  verursacht.  Anfänglich  ist  die  durch  den  abnormen  Blutreich- 
thnm  geschwoUne  Leber  vergrösscrt,  besonders  im  linken  Lappen, 
und  diese  Volumszunahme  giebt  sich  sowohl  für  den  Kranken  durch 
das  Gefühl  von  Völle  und  Druck  in  der  Gegend  der  Leber  und  des 
Epigastrium  zu  erkennen,  als  auch  für  den  Arzt  durch  die  Zeichen 
der  Palpation  und  Perkussion.  Dem  entspricht  auch  das  Aussehn  des 
Organs,  wenn  man  es  in  der  Leiche  in  den  ersten  Stadien  der  Er- 
krankung sieht.  Die  Leber  ist  gross,  schwer,  äusserst  blutreich,  die 
centralen  Venen  der  Läppchen  stark  gefüllt.  Aber  die  zelligen 
Elemente  der  central  gelegenen  Theile  atrophiren  bald,  und  wenn  dann 
die  mehr  peripherischen  Partien  vergrösserte  und  mit  Fett  gefüllte 
Zellen  enthalten,  stechen  diese  von  den  atrophischen  duukelblau- 
roth  gefärbten  centraleren  Thcilen  beträchtlich  ab,  und  geben  so 
im  Ensemble  das  bekannte  Bild  der  Muskatuussleber.  Bei  weiterem 
Fortschreiten  aber  atrophiren  auch  die  peripherischen  Partien  und 
die  gleichzeitig  in  Folge  der  langdauernden  venösen  Hyperämie  Statt 
habende  Verdichtung  und  Hyperplasie  des  intcrlobularen  Binde- 
gewebes macht  die  Leber  derber  und  indurirt.  Wo  wirklich  ent- 
zündliche Processe  im  Bindegewebe  sich  damit  verbinden,  kann  es 
zu  wahrer  Cirrhose  kommen.  Doch  auch  ohne  solche  geben  sich 
objeetiv  die  Zeichen  der  Verkleinerung  zu  erkennen.  Da  peri- 
hepatitische  Beizungen  hiermit  oft  verbunden  sind,  so  klagen 
die  Patienten  über  Schmerz  in  der  Lebergegend,  sowohl  s])ontan 
als  bei  Druck.  Die  Gallenbereitung  leidet  zwar  stets  hierbei,  was 
Bich  auch  in  Veränderung  der  Beschaffenheit  der  Galle  selbst  zeigt, 
aber  zu  wirklichem  intensivem  Ikterus  kommt  es  meist  nur  da,  wo 
gleichzeitige  katarrhale  Aifection  der  Schleimhaut  des  Ductus  chole- 
dochus  den  Abfluss  der  Galle  hindert.  Leichter  ikterischer  Anflug 
der  Conjunctivae  und  des  Gesichtes,  namentlich  gemengt  mit  leicht 
cyanotischer  Färbung,  wird  im  Beginne  der  Betheiligung  der  Leber 
an  der  Compensationsstörung  gesehen,  wenn  der  Druck  der  erweiter- 
ten Venen  auf  die  Gallengänge  die  Fortbewegung  der  Galle  verlang- 
samt, ohne  dieselbe  vi^llig  zu  hemmen. 

Von  den  zum  Wurzclgebiete  der  Vena  portae  gehörigen  Organen 
betheiligen  sich  Magen  und  Darm  stets,  während  die  Veränderungen 
der  Milz  weniger  constant  sind,  und  sich  auch  nicht  durch  Zeichen 
fnnctioneller  StJ)rung  kennbar  machen.  Schwellung,  Blutreich thum, 
grössere  Derbheit  sind  nur  die  anatomischen  Zeichen  ihrer  Erkrankung. 
Die  Magendarmsymptome  aber  treten  stark  in  den  Vorgrund:  Ess- 
Inst  mangelt,  nach  genossener  Nahrung  tritt  schnell  ein  Gefühl  von 
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Sättigung  ein,  Verstopfung  wechselt  mit  Diarrhoe,  mit  einem  Worte 
—  die  ganze  Verdauung  ist  gestört.  Blutbrechen  und  Blutdiarrhoe 
traten,  wo  sie  beobachtet  sind,  unabhängig  von  der  gewöhnlichen 
Stauung  auf,  durch  Embolie  der  A.  coronaria  ventriculi  und  der 
Arteriae  meseraicae  veranlasst.  Es  sind  bisher  nur  wenig  Fälle 
derart  beschrieben  (Virchow,  Bekman,  Cohen,  Oppolzer, 
Gerhard,  Kussmaul);  in  den  meisten  zeigten  sich  plötzlich  auf- 
tretende reichliche  Darmblutungen  mit  heftigen  kolikartigen  Schmerzen 
im  Unterleib  und  beträchtlichem  Sinken  der  Temperatur,  wozu  sich  ui 
einzelnen  Fällfen  noch  Peritonitis  gesellte,  bald  mit,  bald  ohne  Er- 
brechen. Die  Störung  der  Digestion  ist  ein  sehr  wichtiger  Faktor 
im  Krankheitsbilde,  und  von  grosser  Bedeutung  für  den  Verlauf,  indem 
sie  die  Blutbereitung  in  eingreifender  Weise  alterirt,  und  sich  da- 
durch zu  den  mechanischen  Hindernissen  der  Circulation  noch  die 
Kachexie  fügt. 

In  schärfster  Weise  spiegeln  die  functionellen  Störungen  der 
Nieren  die  veränderten  Spannungsverhältnisse  der  Circulation  wieder. 
Wie  bei  keinem  anderen  Organe  können  wir  hier  durch  die  ab- 
weichenden Sccretionsverhältnisse  sogar  die  einzelnen  Stadien  der 
verminderten  Füllung  des  Aortensystems  und  der  erhöhten  des  Venen- 
systems in  ihrer  zeitlichen  Aufeinanderfolge  und  Entwicklung  be- 
obachten. Wenn  die  Glomeruli  von  geringerer  Blutmenge  in  der 
gleichen  Zeiteinheit  durchströmt  werden,  ist  auch  die  Menge  des 
Filti-ates  verringert,  und  zwar,  wie  die  Versuche  von  Ludwig  und 
Goll  gelehrt  haben,  die  des  Wassers  in  höherem  Maasse  als  die 
der  festen  Bestandtheile.  Dem  entsprechend  zeigt  sich  bei  den 
Klappenfehlern  zur  Zeit  der  Spannungsabnahme  im  Aortensysteme  ein 
geringeres  24  sttindiges  Hamvolum,  mit  relativ  vermehrten  festen 
Bestandtheilen ,  also  von  hohem  specifischem  Gewichte.  Bei  der 
Erkaltung  schlagen  sich  die  Salze  des  gesättigten  Harnes  bald  nieder, 
und  man  sieht  daher  auf  dem  Boden  des  Gefässes  ein  Sediment, 
das  hauptsächlich  aus  Uraten  besteht,  und  reich  an  Hamfarbstoff  ist. 
Nicht  selten  sieht  man  auch  in  diesem  Sedimente  bei  guter  Ernährung 
der  Patienten  Krystalle  reiner  Harnsäure,  m§ist  in  Tonnenform,  in 
grosser  Zahl.  Mit  der  zunehmenden  Spannung  des  Venensystems  tritt, 
ganz  wie  in  den  Versuchen  von  H.  Meyer  u.  A.  nach  Unterbindung  der 
V.  Cava  oberhalb  derVenae  renales,  Eiweiss  auf  Die  Zeit,  welche 
bei  den  einzelnen  Kranken  zwischen  dem  erstgeschilderten  Verhalten 
des  Harns  imd  dem  Auftreten  der  Albuminurie  vergeht,  ist  sehr 
wechselnd.  Es  können  schon  lange  Zeichen  der  venösen  Stauung 
in  andren  Organen  bestehen,    ehe  diese  sich  an  den  Nieren  zeigt. 
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10t  dem  Albumin  y  dessen  Menge  je  nach  den  wechselnden  Graden 
der  Spannung  ebenfalls  wechselt,  treten  gleichzeitig  Gallertschläuche 
in  Fora  hyaliner  Gylinder  auf.  Dagegen  hat  man  nur  äusserst  selten 
Gelegenheit  im  Stauungsham  Blutkörperchen  in  grösserer  Menge  zu 
sehen,  and  zu  wirklicher  Hämaturie  kommt  es,  ohne  gleichzeitige 
entEflndliche  Veränderungen  des  interstitiellen  Gewebes,  nie.  Letztere 
bleiben  aber  nicht  immer  aus,  obschon  das  gewöhnliche  Bild  der 
Stannngsniere  von  dem  der  Nephritis  völlig  abweicht.  Wenn  man 
Gelegenheit  hat  die  Nieren  im  Beginne  der  Erkrankung  zu  sehen. 
Befindet  man  dieselben  vergrössert,  blutreich,  derb  von  Consistenz. 
Nach  längerer  Dauer  sind  sie  verkleinert,  derb,  von  cyanotischem 
Anssehn.  Auf  dem  Durchschnitt  erscheint  die  Corticalis  verdickt, 
anfftnglich  streifig  roth,  später  graugelb  gefärbt.  Mark  und  Rinden- 
Buhetanz  sind  deutlich  von  einander  geschieden;  die  Marksubstanz 
ist  in  ihrem  basilaren  Theile  mehr  dunkel  gefärbt,  während  der  den 
Papillen  zunächst  gelegne  blass  erscheint.  Bei  mikroskopischer 
Untersnchung  findet  man  die  Glomeruli  normal  gross,  die  Schlingen 
meist  intakt,  die  Kapsel  leicht  verdickt,  mehr  geschichtet  als  normal. 
Li  den  Eanälchen  sind  die  Epithelien  stark  granulär,  gar  nicht  selten 
fettig,  bisweilen  mit  kömigem  Pigment  gefüllt.  Die  Membrana  propria 
der  Hamkanälchen  ist  verdickt,  das  Zwischengewebe  verdichtet,  stark 
ftterig.  —  Das  eben  geschilderte  Bild  entspricht  der  überwiegenden 
Mehrzahl  aller  Fälle,  so  dass  diejenigen  im  Rechte  sind,  welche  mit 
Traube  die  Stauungsniere  als  eine  affectio  sui  generis  betrachten, 
die  nicht  mit  den  Anfangsstadien  der  entzündlichen  Emährungs- 
stOrangen  der  Niere,  mit  der  diffusen  Nephritis  gleichgestellt  werden 
darC  Aber  eine  kleine  Reihe  von  Fällen  bleibt  doch  übrig,  in 
denen  neben  der  Klappenaffection  des  Herzens  die  vorgeschrittenen 
anatomischen  Veränderungen  der  Nieren  gefunden  werden,  die  wir 
gewohnt  sind  als  Produkt  der  interstitiellen  Nephritis  zu  betrachten, 
es  sei  die  ausgebreitete  fettige  Entartung,  es  sei  die  Schrumpfung, 
lo  solchen  Fällen  kann  nur  die  klinische  Beobachtung  der  Entwick- 
lung den  Zusammenhang  teststellen ,  welcher  zwischen  Herz-  und 
Nierenaffection  herrscht.  Wir  wissen  allerdings,  und  haben  bereits 
bei  der  snbacuten  Endocarditis  davon  gesprochen,  dass  im  Ver- 
laufe der  chronischen  Nephritis  Klappenaffcctionen  entstehen  können. 
Doch  kommt  dies  thatsächlich  relativ  selten  vor.  Dagegen  habe 
ich  mich  wiederholt  überzeugen  können,  dass  von  Beginn  an  die 
Entwicklung  sowohl  der  Herz-  als  Nierenaffection  parallel  lief,  und 
ich  bin  darum  der  Meinung,  dass  beide  als  Coeffeete  einer  dritten 
Ursache  entstehen,  unter  sich  aber  keinen  ursächlichen  Zusammen- 
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liaDg  haben.  Uebrigcns  mag  doch  auch  nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden ,  dass  die  in  den  Nieren  der  Herzkranken  so  oft  vorkom- 
menden hämorrhagischen  Infarkte,  welche  in  Form  keilförmiger  mit 
der  Basis  nach  der  Rinde  mit  der  Peripherie  nach  dem  Hilus  sehender 
Herde  auftreten  und  durch  die  Verstopfung  von  Aesten  der  A.  renalis 
veranlasst  sind,  auch  der  Anlass  interstitieller  Entzündung  werden. 
Bei  der  Combination  von  Klappenaffectionen  mit  entzündlichen  Ge- 
websveränderungen der  Niereu  muss  also  auch  das  Vorhandensein 
des  Infarkte»  als  erregenden  Momentes  in  Rechnung  gezogen  werden. 

Vielfach  wird  angegeben,  dass  auch  Nierenbecken  und  Blase  an 
der  Stauung  theilnehmeu.  Doch  ich  habe  niemals  die  Erschei- 
nungen der  Pyelitis  oder  des  Blascnkatarrhs  ausschliesslich  durch 
einen  Klappenfehler  des  Herzens  veranlasst  gesehen.  Deutlicher  da- 
gegen zeigt  sich  der  Einfluss  der  gehinderten  Circulation  auf  die  Ge- 
schlechtsorgane, wenigstens  auf  die  weiblichen ;  deim  Störungen  der 
Menstruation  gehören  zu  den  häufigsten  Symptomen  der  an  Klappen- 
fehlern leidenden  Frauen.  Zu  derjenigen  Zeit,  wo  die  Kachexie  schon 
sehr  ausgesprochen  ist,  wird  eher  Amenorrhoe  gesehen.  In  den  früheren 
Stadien  aber  ist  die  Menstruation  meist  sehr  profus  und  in  kürzeren 
Intervallen  auftretend,  als  der  Norm  entspricht.  Die  Art  der  Störung 
hängt  wesentlich  mit  davon  ab,  ob  schon  die  allgemeine  Anämie  über- 
wiegt, oder  ol)  noch  die  Behinderung  des  venösen  Abflusses  das  Haupt- 
moment ist. 

In  verschiedner  Weise,  je  nach  dem  Sitze  und  der  Art  des 
Klappenfehlers,  machen  sich  die  Circulationsstörungen  am  Nerven- 
system, namentlich  am  Gehirn  geltend.  Die  an  Aortenstenose  Lei- 
denden zeigen  auch  schon  früh  die  Zeichen  arterieller  Anämie  in  oft 
sich  wiederholenden  Ohnmachtsanfällen,  welche  mitten  in  übrigens 
gutem  Befinden,  ohne  besondren  Anlass  auttreten,  und  bei  horizon- 
taler Lagerung  auch  wieder  schnell  vorübergehen.  Bei  den  Affec- 
tionen  der  Atrioventricularostien  treten  meistentheils  die  Erscheinungen 
der  venösen  Hyperämie  in  den  Vordergrund.  Die  Kranken  klagen  viel 
über  Kopfschmerz,  Schwindel,  Sausen  im  Kopfe,  Frauen  besonders 
häufig  über  das  Gefühl  des  Clavus.  Entsprechend  diesen  Klagen 
werden  ])ost  mortem  zuweilen  Trübungen  der  Meningen,  zuweilen 
starkes  subarachnoideales  Oedem  und  geringe  Ergüsse  in  die  Ven- 
trikel gefunden,  Affectionen  deren  Entstehung  intra  vitam  zweifel- 
haft ist.  Verstopfungen  von  Hirngefässen  sind  sowohl  an  den  klei- 
neren Zweigen  der  Rinde,  als  an  den  grösseren  Aesten  der  Basis  ge- 
sehen. Wo  gleichzeitig  Verstopfung  mehrerer  Gehimarterien  zugleich 
Statt  hat,  kann  der  Tod  als  unmittelbare  Folge  sofort  eintreten.  Einen 
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exqmsiteii  Fall  der  Art  hat  MurchisonM  von  oinom    1 1  JfUiri^'ii 
mdehen  mitgetheilt,  welches  an  Insufficien/.  der  MitraÜH  litt,  und 
bei  dem  Partikeln  der  frischen  Fibringoriiuisel  ^liMoh/oitifc  N'crti'liraliH 
und  Carotis  interna   verstopften.     Bei  Verstopfnnp:  dor   An.  tossao 
Sylvii  kommen  die  Symptome  der  halbseitigen  Lilhmun^  plrit/.lirli  /.ii 
Stande,  welchen  oft  Erweichungszustündc   des  (ieliinm  f'olKon.     Dio 
Hftnfigkeit,  mit  der  der  Embolus  seinen  Weg  in  die  linke  Artoria  ümHao 
^vK  nimmt  y  hat  die  rechtsseitige   Hemiplegie  zu  einem  dia 
gnoBtiflchen  Moment  der  embolischen  Lähmung  gemacht.     Ihwh  darf 
mm  bei  der  Diagnose  der  centralen  LiilimungiMi  von  Her/, 
kranken   weder   eine  absolute  Sicherheit  fltr  den  enibolisrlien 
Ursprang  derselben  in  der  Anwesenheit  des  KlappcnfeliliM'H 
finden,  noch  in  dem  Befallensein  der  rechten  KOrpcrhilltl«^   Wii^der 
holt  habe  ich,  ebenso  wie  Andere,  auch  in  solchen  Fillh^n,  gcwöhnlirlic 
tpoplektisehe  Herde  beobachtet,  ohne  Verstopfung  der  /iiflllirauhjn 
Geflne.   Man  vergesse  nicht,  dass  zur  Begründung  der  Knibolic  vor 
ADemder  aeuteCharakter  einer  recentenAffcrtion  d(;r  KliipiM; 
nttUg  ist,  dieselbe  also  im  Falle  eines  chronischen  KlaiipentchlerM 
baopt^hlich  bei  der  recurrirenden  Form  zu  erwarten  ist.     Im  All 
gemeinen  kann  mau  festhalten,  dass  e!<»  unter  den  Khippenaircctionen 
besonders  die  der  Aorta  sind,    bei  welchen   man  gleichzeitig  f<;ttigi! 
Entartong  der  kleineren  Himgefässe,  und  dein  entsprechend  llUuior 
rbagien  des  Gehirns  häufiger  findet.    Thrombosen   uwl  Apoplexie.n, 
namentlich  aber  die  letzteren,  .sind  bei  Kranken,  welehe  In-uHieien/ 
der  Aortenklappen  haben,  eine  häufige  Tode^^urnaehe.  und  mfU^.en  bei 
der  Prognose  des  sonst  oft  s^j  gUn.^tijr  eompen'tirteii  Klap)H:rifehler/i 
ateta  in  Beehnung  gezogen   werden.     AM>»^:r   der  tettigen  Kntarturjg 
sind  als  anatomische  Ur^iacbe  ttir  die  plötzlichen  Todesfälle  und  die 
TOB  Gehirn  abhängigen St/irungen  H^/erhanpt,  auch  die  von  Ponfiek 
neoerdings   an   den  Geta^m^n  der  Hinibafi>.   na/:h^^ewie^;T.erf  beut«:] 
fSmügeD  Aiieiir>>ioen  zu  rirnneri.  "Aei'he  -i"h  dAd.-reh  hn^/.tu'iuuhU-.u 
daes  ihre  Wandungen  vorz^-"**:!.-::  o;:'::.  ei.^e  *\  .u:,i:  h.u'U-.'^^r^^-.u-^- 
addeht    und    vers-:Lir7ir:r.    'ür«:^    7;.:''/.7->:;.iÄif-:;,    ;f^:^iJ'^•'    -a  ;r^Jeri 
wihrend  in  ihrem  L^iifirrf.   ^!..  K'r.v,.>   ^;.v*e/ie:   rr^  i;»^  vJ.^:f  ;/.j* 
aeiiier  Spitze  'iiiMJiT^.K.  dr:  ^^»   ..:..!';:.  s»-«  «■.:;.>?  y^/^c;/^..   xM,iCr//^:. 
Ifawe  be$ian*l     Jjiryi<   K:.r:\r' •7:.-.:.    «  .r'J-:.'.    v-.-^,;/;- ;*    '/■■.■.   /.-ri'r* 
leitig^r  Endorar'ütL*  -ir::  A  .rr:.x.A^:,*^..  ;.^*t  .;.•:>/•.     .:. .  w  ».'..".  '/*rr.^*^. 
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erhöhten  Druck  der  in  den  wegsam  gebliebnen  Seitenast  einströmen- 
den Biutmasse  inniger  an  die  Gefässwand  angedrückt,  wohl  durch 
„  decubitale  Nekrose "  die  Zerstörung  derselben  bewirken. 

Ob  ausgesprochene  psychische  Störungen,  wirkliche  sogenannte 
Geisteskrankheiten  so  oft  durch  Herzfehler  veranlasst  werden,  als 
Nasse  seiner  Zeit  annahm,  ist  zweifelhaft  geworden.  Die  Statistik 
der  in  Irrenanstalten  vorgenommenen  Sectionen  spricht  nicht  dafür, 
denn  nach  den  Angaben  von  Griesinger  sind  unter  602  Sectionen 
des  Wiener  Irrenhauses  nur  in  ^&  aller  Fälle  Affectionen  der  Klappen 
gefunden,  und  auch  unter  diesen  ist  der  Zusammenhang  beider  Leiden 
klinisch  nicht  in  allen  sicher  gestellt.  Griesinger  selbst  hält 
ebenfalls  Geisteskrankheiten  für  keinen  häufigen  Folgezustand  von 
Herzfehlern.  Indessen  ist  es  doch  nicht  zu  verkennen,  dass  leichtere 
psychische  Alterationen,  welche  sich  als  gedrückte,  melancholische 
Gemüthsstimmung,  Gefühl  von  Angst  und  abnorme  Reizbarkeit  zu  erken- 
nen geben,  vielen  Herzkranken  eigen  sind,  und  schon  in  ihren  Gesichts- 
zügen oft  sich  wiederspiegeln.  In  einem  Falle  meiner  Beobachtung, 
wo  Insutficienz  der  Mitralis  anwesend  war,  sah  ich  zeitweise  Anfälle 
wirklicher  Verwirrung  und  verkehrten  Handelns  auftreten,  während 
der  Kranke  in  den  Intervallen  höchst  apathisch  und  theilnahmslos 
war.  Natürlich  beweisen  solche  Einzelfälle  nichts  für  einen  ursäch- 
lichen Gonnex,  nimmt  man  aber  die  pathologisch  anatomische  Er- 
fahrung hinzu,  da«s  es  auch  in  einzelnen  Fällen  gelingt,  Thrombosen 
in  den  Gefässen  der  Hirnrinde  nachzuweisen,  so  ist  damit  doch 
die  mögliche  materielle  Begründung  für  psychische  Störungen  ge- 
geben, und  für  diese  Fälle  wenigstens  auch  der  causale  Nexus  wahr- 
scheinlich. Von  Seiten  des  Rückenmarkes  treten  bei  Klappenfehlem 
keine  Störungen  auf,  es  sei  denn,  dass  man  den  häufig,  namentlich 
im  kindlichen  Alter,  bei  chronischer  Endocarditis  vorkommenden 
Veitstanz  als  ein  Leiden  des  Rückenmarkes  betrachten  will,  wie 
Einige  dies  thun.  Indessen  eine  anatomische  Localisation ,  welche 
mit  Sicherheit  als  Ausgangspunkt  der  Chorea  gelten  dürfte,  ist  über- 
haupt noch  nicht  bekannt,  und  nach  den  Ergebnissen  der  bisherigen 
Forschung  dürfte  der  Erkrankungsherd  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit 
im  Gehirn  als  im  Rückenmark  zu  suchen  sein ;  einzelne  Erfahrungen 
sprechen  für  die  Annahme  der  englischen  Forscher  Broadbent, 
Hughling  Jackson,  Tukwell  U.A.,  welche  eine  capillärß  em- 
bolische Affection  des  Corpus  striatum  annehmen.  Uns  interessirt 
hier  hauptsächlich  die  Thatsache,  welche  zuerst  französische  Forscher 
(See,  Roger  u.  A.)  urgirt  haben,  dass  in  vielen  Fällen  die  Chorea 
minor  mit  Klappenaffectionen  des  Herzens  und  mit  acutem  Gelenk- 
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rheumatismus  coinbinirt  gefunden  wird.  Sicher  ist,  dass  das  Verbältniss, 
welches  Roger  annimmt,  und  wonach  unter  71  Fällen  von  Chorea 
47  mit  einfacher  Endocarditis  und  19  mit  Peri-Endocarditis  combi- 
nirt  waren,  zu  hoch  gegriffen,  und  nur  auf  die  leichte  Begründung  der 
Annahme  einer  Endocarditis  geschoben  werden  kann,  welcher  systo- 
lisches Geräusch  am  Herzen  fUr  die  Diagnose  der  Endocarditis 
genügte.  Bei  der  fast  stets  vorhanduen  Anämie  der  Choreakranken 
beweisen  solche  Geräusche  natürlich  nichts.  Indessen  auch  Ogle 
constatirte  doch  unter  16  tödtlieh  verlaufnen  Fällen  von  Chorea  10  mal 
fibrinöse  Ablagerungen  am  Endocardium  der  Klappen.  Weniger  aus- 
gesprochen ist  der  Zusammenhang  mit  dem  multiplen  Gelenkrheuma- 
tismus. So  hat  z.  B.  Steiner  unter  '2^y2  Fällen  von  letzterem  nur 
4  mal  Chorea  beobachtet.  Meine  eignen  Beobachtungen  bestätigen, 
insbesondre  für  die  im  ganz  jugendlichen  Alter  auftretende  Chorea, 
die  Complication  mit  Mitralaffectionen  als  eine  häufige.  Zwei  Fälle 
von  Gelenkrheumatismus  habe  ich  aber  gesehen,  in  denen  Chorea 
erst  nnd  später  dann  der  Klappenfehler  sich  entwickelte. 

Hiermit  haben  wir  die  Hauptveränderungen,  welche  die  einzelnen 
Oigane  durch  die  Störung  der  Circulation  als  Folge  der  Klappenfehler 
ei&hren,  kennen  lernen,  und  müssen  nun  die  Zeichen  schildern, 
welche  die  physikalische  Untersuchung,  als  in  direktester  Weise  von 
der  Veränderung  der  Klappe  selbst  abhängig,  ergiebt.  Diese  aber 
betrachten  wir  am  Besten  in  Verband  mit  den  individuellen  Ver- 
schiedenheiten, welche  auch  im  allgemeinen  Bilde  durch  die  Affection 
der  einzelnen  Klappen  bedingt  werden.  Wir  gehen  also  über  zur  spe- 
ciellen  Schilderung  der  verschiedenen  Klappenfehler. 


Afsetiraem  der  limken  Atrioveatricalarklappe  and  des  linken 

Ostium  venosam. 
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Braune  Induration  mit  croupöscr  Entzündung  der  Lunse.  Virch.  Arch.  1873.  — 
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Inaufficienz  der  Valv.  mltralis. 

Von  den  verschiedenen  Ursachen,  welche  Insufficienz  der  Mitralis 
bedingen,  sind  die  acuten,  wie  Ablrlsung  eines  Klappenzipfels  (es 
sei  von  der  basalen  Insertion,  es  sei  vom  Papillarmuskel,  durch  Zer- 
reissen  der  Sehnenfäden),  oder  Perforation  durch  Geschwürsbildangi 
oder  endlich  Entwicklung  eines  Klappenaneurysma  weitaus  die  sel- 
tensten. Am  häufigsten  wird  sie  veranlasst  durch  die  subacute  and 
chronische  Form  der  Endocarditis,  und  zwar  wohl  ebenso  oft  durch 
die  fibröse  Verdickung  und  Schrumpfung  der  Klappe  selbst,  als 
durch  die  Verkürzung  und  Venvachsung  der  Chordae  tendineae  un- 
tereinander. Auch  die  verrucr)sen  Vegetationen  können,  wenn  in 
reichlichem  Maasse  vorhanden,  die  Schlussfähigkeit  der  Ränder  be- 
einträchtigen, üben  aber  in  ihrer  gew<)hnlichen  Ausbreitung  diesen 
Einfluss  nicht.  Wenn  Verwachsung  eines  Klappenzipfels  mit  der 
Vcntrikelwand  Statt  findet,  so  bedingt  diese  Veränderung  die  reinste 
Form  alleiniger  Insufficienz.  Es  kann  solche  ferner  vorkommen  und 
wird  bisweilen  beobachtet  in  fieberhaften  Zuständen  bei  gestörter 
Innervation  der  Papillarmuskeln,  oder  bei  fettiger  und  sehniger 
Entartung  derselben,  wo  die  geschwächte  Contractilität  nicht 
mehr  die  fttr  die  Entspannung  der  Klappe  nöthige  Kraft  entwickeln 
kann.  In  der  Mehrzahl  aller  Fälle  aber  verbinden  sich  inmier  ge- 
ringere oder  höhere  Grade  von  Stenose  des  Ostium  mit  der  Insuf- 
ficienz, und  man  kann  daher  eigentlich  nur  vom  Ueberwiegen  der 
einen  oder  anderen  Functionsstörung  sprechen.  In  gewissem  Sinne 
kann  man  geringere  Grade  der  Stenose  als  Compensation  der  Insuf- 
ficienz ansehn.  Deim  die  mechanische  Wirkung  der  letzteren  wird 
durch  erstere  einigermasseu  geschwächt.  Die  insufficiente  Klappe 
schliesst  während  der  Systole  den  linken  Vorhof  vom  Ventrikel 
nicht  mehr  ab,  und  es  dringt  das  Blut  daher  gleichzeitig  in  die 
Aorta  und  den  linken  Vorhof  Die  Aorta  erhält  dem  entsprechend 
weniger  Blut  als  normal,  während  der  Vorhof  überfüllt  wird,  indem 
er  ausser  von  den  Lungenvenen  nun  auch  vom  linken  Ventrikel  her 
gespeist  wird,  und  deshalb  unter  einem  die  Norm  übertreffenden 
Druck  steht.  Die  grössere  Blutmenge,  die  in  den  Vorhof  gelangt, 
hat  dessen  Erweiterung  zur  Folge,  und  es  geben  sich  die  Zeichen 
der  Drucksteigerung  auch  anatomisch  in  Verdickung  seiner  Wände 
wie  in  Trübung  des  Endocardium  deutlich  zu  erkennen.    Vom  Vor- 


luoffideiii  der  Tsiv.  mitralJB.  111 

hof  ans  setzt  sieh  die  Drucksteigerung  in  die  Lungeuvcncn  fort,  und 
inch  in  ihDen  sind  die  Spuren  der  Eniährungsstiirungen  in  Verdickung 
der  Wände,  fettiger  Entartung,  liie  und  da  gallertiger  Wucherungen 
der  Intima  ao  der  Leiche  zu  sehen.  Durch  die  Capiilaren  der  Pul- 
moDntarterie  erstreckt  sich  die  erliiihte  Spannung  weiter  auf  da« 
rechte  Herz,  den  rechten  Vorhof,  und  das  gesaniintc  Venens\ stem. 
Das  allgemeine,  allen  Klaiipenfchlem  eigene  Hebcma  der  Dnickvcr- 
ftnderang:  Tenninderte  Spannung  des  Aorten-  und  erhöhte  des  Venen- 
STStems  gestaltet  sich  bei  der  Insufficienz  der  Mitralis  demnach  so, 
dass  in  den  Lungenvcncn  und  Hohlvenen  die  höchste,  in  der  Aorta 
die  geringste  Spannung  Statt  findet.  .\lle  Partien  des  Hcnicns, 
weiche  vor  dem  Ostium  der  Mitralis  gelegen  sind,  werden  dcmge- 
mSss  erweitert,  nnd  entsprechend  der  Erweiternng  liypcrtniphisch 
gefunden,  am  meisten  hypertrophiBch  natürlich  diejenigen  E'articn, 
welche  an  sich  schon  eine  reichere  Muiikulatnr  Italien,  der  rechte 
Ventrikel  also  stärker  als  der  linke  Vorhol',  welcher  letztere  mehr 
dilatirt  ist.  Aber  auch  der  linke  Ventrikel  ist  in  der  Mehrzahl  der 
raile  erweitert  und  liypertrophisch-  Der  Grund  liicfllr  liegt  darin, 
dass  er  unter  dem  hohen  Dnickc,  welcher  in  den  Lungenvenen  Statt 
bat,  wahrend  der  Diastole  gefüllt  wird,  und  daher  auch  hei  jeder 
Systole  unter  höherem  Drucke  arbeiten  muss, 

Während  der  ganzen  Zeit,  in  der  schrittweise  »ich  die 
Volumsverfiuderungcn  des  Herznmskelx  entwickeln,  empfinden  die 
Kranken  fast  gar  keine  Beschwerden.  Erst  dann  treten  solclic  Hwt', 
wenn  krankhalle  Affectionen  des  Herzmuskels,  namentlich  tettigc 
Entartung  des  rechten  Ventrikels,  oder  diffuse  Bronchitis,  oder  Er- 
krankungen des  Pericardiura  ilic  Compensation  stören.  Die  vcrgel)- 
lichen  Anstrengungen  des  erkrankten  Herzmuskels,  meinen  almormen 
Inhalt  zu  entleeren,  empfindet  dann  der  Kranke  als  Hcr7.klopfcn, 
das  ort  ohne  besonderen  iuisseren  Ania^s,  hauptsüchlicli  aber  dann 
eintritt,  wenn  grössere  Forderungen  an  die  Circnlationsorgane  ge- 
stellt werden,  bei  Beweginigen.  Hierbei  hat  der  Patient  dann  aneli 
ein  Oct'flhl  von  Kurzathmigkeit,  indem  bei  <iem  grösseren  lledarf  an 
Sauerstoff  auch  die  schnellere  Athmung  nicht  mehr  ausreicht.  Und 
mit  der  Klage  Itber  diese  Beschwerde  tritt  er  gewöhnlich  erst  in  die 
Behandlung,  es  sei  denn,  dass  man  zaHtllig  trilhcr  den  subncntcn  Be- 
ginn des  Klappen leidcns  wühi-end  eines  febrilen  ftelenkrbcnmatis- 
mas  selbst  constatirt  hat;  auch  dann  können  noch  Jahre  vergehen, 
«he  der  Kranke  eine  neue  Behandlung  nöthig  erachtet,  llilufig  ist 
es  der  durch  die  f.Vmgcstion  der  Broncliinlgefilsse  herrorgci-ufcno 
trockene  Husten,  welcher  die  Patienten  zum  Arzte  t'flhrf.     Die  nbjec- 
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tive  Untersuchung  des  Kranken  lehrt,  dass,  namentlich  bei  jüngeren 
Individuen,  die  Gegend  des  Herzens  mehr  als  normal  hervortritt,  ge- 
wölbter ist.  Der  Herzstoss  ^ird  tiefer  als  in  der  Norm  gesehen 
und  gefühlt,  meist  zwischen  6.  und  7.  Rippe,  und  zwar  entweder 
unter  der  Brustwarze ,  oder,  was  das  häufigere,  2 — 3  Cm.  ausser- 
halb der  Mammillarlinie.  Der  Stoss  ist  verbreitert,  besonders  nach 
rechts  hin,  und  undulatorische  Bewegungen  sind  auch  im  Epigastrinm 
sichtbar.  Die  Resistenz  des  Stosses  ist  vermehrt,  in  vielen  Fällen 
wird  auch  ein  Schwirren  in  der  Gegend  desselben  gefühlt,  welches 
mit  der  Systole  des  Ventrikels  synchron  ist.  Bei  Perkussion  zeigen 
sich  die  Grenzen  der  Herzdämpfung  und  Her/leerheit  verbreitert, 
sowohl  nach  links  als  nach  rechts.  Nach  links  reicht  die  Dämpfung 
meist  soweit  als  der  Stoss,  doch  geht  nicht  selten  dieselbe  noch 
über  die  Stelle  des  Stosses  um  eine  kleine  Strecke  hinaus.  Die 
Dämpfungsfigur  ist  nur  selten  unregelmässig,  meist  bildet  sie  ein 
Dreieck  und  zwar  so,  dass  der  linke  Schenkel  des  Dämpfungsdrei- 
ecks in  seinem  unteren  Theile  zwar  weiter  nach  links  als  normal 
zieht,  im  oberen  aber  noch  innerhalb  der  Grenze  der  Mammillar- 
linie bleibt.  Auf  dem  unteren  Theile  des  Stemum  ist  der  Ton  ge- 
dämptl);  doch  ist  die  Retraction  des  rechten  Lungenrandes  meist 
nicht  beträchtlich  genug,  um  auch  noch  jenseits  des  rechten  Stemal- 
randes  Dämpfung  zu  verursachen.  Mit  dem  rechten  Brustbeinrande^ 
oder  höchstens  2 — 3  Cm.  ausserhalb  desselben  fällt  der  untere  Theil 
des  rechten  Schenkels  des  Dämpfungsdreiecks  zusammen.  Es  kann^ 
nicht  genug  darauf  hingewiesen  werden,  dass  man,  ehe  aus  ver- 
grösserter  Dämpfung  auf  vergrössertes  Volum  des  Herzens  geschlos- 
sen wird,  sich  erst  von  der  Beweglichkeit  der  vordem  Lungenrän-"- 
der  überzeugen  und  andere  Ursachen  der  £^^pfung  ausschliessen 
muss.  Bei  Auscultation  hört  man  dicht  unter  der  Brustwarze  und 
etwas  nach  links  davon  ein  systolisches  Blasen,  das  entweder  den 
ersten  Ton  ganz  ersetzt  und  sich  bis  zur  kleinen  Pause  erstreckt 
oder  neben  dem  Tone  nur  im  Beginn  desselben  gehört  wird.  Man 
kann  oft  die  Anwesenheit  des  Tones  neben  dem  Geräusche  noch  eonsta- 
tiren,  wenn  man  das  Ohr  ein  wenig  von  der  Platte  des  Stethoscops 
entfernt  hält.  Obgleich  das  Geräusch  sich  auch  auf  die  Gegend  der 
übrigen  Ostien  fortpflanzt,  ist  es  doch  leicht  seine  grösste  Intensität 
an  der  Spitze  zu  erkennen.  Sehr  oft  hört  man  auch  am  linken 
Stemalrande  im  zweiten  Intercostalraume ,  also  in  der  Gegend  des 
Ostium  der  Pulmonalis,  das  Geräusch  eben  so  laut  als  an  der  Spitze, 
ja  nicht  selten  selbst  noch  intensiver.  Der  Grund  hiervon  kann 
nicht  in  der  Retraction  der  linken  Lunge  liegen,  wodurch  die  Pul- 
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monalis  der  vordem  Bmstwand  näher  kommt,  da  man  sich  leicht 
durch  Perkussion  überzeugen  kann,  dass  das  GefSdS  von  Lunge 
flberlagert  ist.  Es  kann  auch  nicht  der  Grund  in  grösserer  Spannung 
der  Gefässwände  der  Pulmonalis  liegen,  da  zwar  durch  deren 
Schwingungen  ein  Geräusch  entstehen  kann,  aber  nicht  einzusehen 
ist,  warum  dieses  hier  intensiver  als  das  an  der  Spitze  sein  soll 
oiHi  ausserdem  bei  der  Stenose  des  Ostium  venosum  sinistrum  hin- 
dchtlich  der  Pulmonalis  die  gleichen  Bedingungen  vorhanden  sind, 
ohne  dass  hier  das  Geräasch  gleich  deutlich  gehört  wird.  Die  meiste 
Wahrscheinlichkeit  hat  die  Begründung,  welche  Naunyn  gegeben  hat. 
Er  weist  darauf  hin,  dass  die  erwähnte  Stelle  der  maximalen  Inten- 
sitit  im  2.  linken  Intercostalraum  nicht  eigentlich  dem  Orte  ent- 
spricht an  dem  gewöhnlich  die  Pulmonaltöne  gehört  werden,  nicht 
fjua  nahe  dem  Rande  des  Stemum,  sondern  etwa  2''  von  diesem 
entfernt  gelegen  ist.  Nach  Untersuchungen  an  der  Leiche  würde 
diese  Stelle  übereinkommf^n  mit  der  Spitze  des  linken  Herzohres 
welche  sich  von  hinten  her  um  die  Pulmonalarterie  nach  vom  lagert^ 
Da  nun  die  Richtung  des  abnormen  Blutstromes ,  welcher  bei  Insuf- 
fidenz  der  Mitralis  zur  Entstehung  des  Gei^usches  Anlass  gibt, 
luich  dem  Vorhofe  zu  geht,  und  das  Herzohr  mit  diesem  in  offener 
Verbindung  steht,  so  ist  die  bessere  Fortleitung  des  Geräuschei^ 
sieh  der  erwähnten  Stelle  als  nach  der  Spitze  hin  und  seine  grössere 
Intensität  an  dieser  Stelle  wohl  begreiflich,  wenn  namentlich  im  con- 
<!reten  Falle  das  Herzohr  lang  genug  ist,  um  mit  seiner  Spitze  sich 
nach  vom  dicht  an  die  Brustwand  anzulegen. 

Von  der  Anwesenheit  und  dem  Grade  der  gleichzeitigen  Ver- 
engerung des  Ostium  venosum  hängt  es  ab,  ob  man  neben  dem 
systolischen  Geräusche  noch  ein  diastolisches  resp.  präsystolisches 
Ctertusch  hört.  In  den  meisten  Fällen  ist  der  zweite  Ton  an 
der  Spitze  nicht  rein  zu  hören.  An  der  Pulmonalis  aber  wird 
^^n  der  erhöhten  Spannung  derselben,  so  lange  der  rechte 
Ventrikel  mit  erhöhter  Kraft  arbeitet,  der  zweite  Ton  verstärkt  ge- 
^M,  Erst  wenn  die  Kraft  des  rechten  Ventrikels  durch  Erkrankung 
^er  Muskulatur  vermindert  wird,  schwindet  dieses  wichtige  Zeichen 
^  Verstärkung  des  zweiten  Pulmonaltones ,  dessen  diagnostische 
Bedeutung  Skoda  zuerst  hervorgehoben  hat.  ~  Die  FtQlung  der 
Perq)heren  Gefässe  erfolgt  bei  ausreichender  Compensation  in  ganz 
normaler  Weise,  und  die  Beschaffenheit  des  Pulses  braucht  dämm 
nnch  keine  Abweichungen  von  der  Norm  darzubieten,  weder  in 
Rhythmus  noch  in  Frequenz,  obwohl  die  letztere  meist  auch  dann 
*dion  erhöht  ist.    Mit  der  Stömng  der  Compensation  aber,  wenn 
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Zeichen  der  Stauung  so  wohl  an  deu  sichtbaren  Gefässen  als  auch  vod 
Seiten  der  inneren  Organe  deutlich  werden,   zeigt   auch  der  PuIb 
Abweichungen  von  der  Norm.    Er  wird  frequent,  klein,  weich,  un- 
gleich und  unregelmaasig.    Das  sphygmographiscbe  Bild  bietet  bei 
dieaem  Leiden  nichts  CharaktcrististhcB  dar.    Bei  Mar  ey  (1.  c.  p.  525) 
lanii   man   die  grosse  Manuiglfiltigkeit  der  hiebei   vorkommendea 
Pulscurven  kennen  lernen,  von  denen  kaum  eine  der  andern  gleicht. 
Wenn  Maroy  den  Ausspruch  thut:    „Le   ponls  dans  l'insuffisance 
mitrale  est  toujours  irregulier ",   so   hat   er   wohl   hauptsächlich    das 
St&dium  der  CompensationsHtörung  im  Auge.    Fig.  9  z.  B.  ist  die 
i'niscurve  eines  solchen  Kranken  im  Ötad.  compeasationis  und  mau 
sieht   daran   nur  geringe  Höhe,    starke  Dicrotie,    aber  wenig  Un- 
regelmässigkeit.   Fig.  111  zeigt,  dass  selbst  bei  äusserster  Kleinheit 
der  Welle,  die  nur  eben  zn  zeichnen,  relativ  Regelmässigkeit  be- 
stehen kann. 

Fig.  ;. 

;. 

Der  Verlauf  des  Leidens  gestaltet  sich  meist  so,  dass  die  ein- 
zelnen Stauuugssymptonic,  je  länger  je  mehr,  von  bleibender  Art  sind. 
Während  es  anfanglich  meist  noch  gelingt,  durch  diätetische  oder 
medicamentöse  Mittel  das  Herzklopfen  und  die  Kurzathmigkeit  ta 
mildem,  und  die  Oedeme  sogar  zeitlich  zu  beseitigen,  gesellen  sich 
allmählich  —  nachdem  längere  Zeit  hindurch  relativ  günstiges  Allge- 
meinbefinden mit  Perioden  gänzlicher  Unfähigkeit  zn  Bewegung  nnd 
Arbeit  gewechselt  haben  —  zum  Anasarca  noch  die  Ergüsse  in  die 
serösen  Höhlen,  und  erschweren  beträchtlich  die  Athmung.    Die  Bron- 
chitis, welche  in  mehr  oder  minder  hohem  Grade  stets  anwesend  ist, 
steigert  die  Cyanose,  und  mit  oder  ohne  gleichzeitige  pneumonische 
Verdichtung,    welche    nicht    selten    gegen    Ende    sich    entwickelt, 
)ildet  Lungenödem  die  gewöhnliehe  Schlussscene.    In  einzelneu,  der 
Zahl  nach  sehr  wenigen  Fällen  sind  die  embolischen  Verstopfungen 
der  Hiniarterien  nnd  die  damit  verbundenen  Folgezustünde,   oder 
ausgedehntere  Apoplexien,  die  eigentliche,   wenn  auch  entferntere 
Ursache   des  Todes.    Embolien  in  die  Bahnen  der  Lungengefäsee 
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Bind  nicht  bo  häufig  ^  als  bei  Stenose  des  Mitralostium ,  aber  im 
Ganzen  nicht  selten.  Schüttelfrost,  Dyspnoe,  blutige  Sputa  sind 
die  ersten  Zeichen.  Bei  einiger  Ausbreitung  des  Infarktes  folgt 
Dämpfung  und  Bronchialathmen.  Ich  habe  dabei  in  keinem  Falle 
Fieber  auftreten  gesehen.  Gerhard  und  Penzold  aber  beob- 
achteten solches.  Thrombose  peripherer  Venen,  namentlich  der  unteren 
Extremitäten,  meist  einseitig,  sieht  man  öfters  gegen  Ende  des 
Leidens.  Selten  sind  glttcklicherweise  die  Verstopfungen  einer  oder 
mehrerer  grösserer  Arterien  der  unteren  Extremitäten,  deren  Folge 
brandiges  Absterben  von  Zehen,  Fuss,  oder,  wie  ich  es  gesehen 
habe,  des  ganzen  Schenkels  sein  kann. 

Die  Diagnose,  welche  ausschliesslich  auf  Orund  der  erwähnten 
physikalischen  Symptome  gestellt  werden  muss,  ist  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  nicht  schwierig.  Unter  Umständen  aber  kann  allerdings 
die  Erkenntniss  des  Zustandes  dadurch  sehr  erschwert  werden,  dass 
die  gleichen  physikalischen  Zeichen  auch  durch  andere  Bedingungen 
prodndrt  werden.  So  haben  alle  hochgradigen  Störungen  des  kleinen 
KrdsbuifeSy  wie  solche  durch  Emphysem  oder  chronische  Bronchitis 
veranlasst  werden,  in  gleicher  Weise  als  die  Mitralaffection  Ver- 
grSMenmg  des  rechten  Herzens  und  Verstärkung  des  zweiten  Pul- 
BBOMlfames  zur  Folge.  Dazu  kommt,  dass  in  Fällen  von  Emphysem 
aaeh  ein  systolisches  Blasen  an  der  Herzspitze  oft  gehört  wird.  In 
solchen  fUlen  kann  nur  die  Rücksicht  auf  die  Entwicklung  des  ganzen 
Leidens  (Mangel  von  vorangegangenem  Rheumatismus  articulorum, 
langefl  Bestehen  von  Husten,  Zeichen  von  Emphysem  u.  s.  w.)  vor  Ver- 
wechselung schtttzen.  Leichter  schon  sind  diejenigen  Fälle  von  Chlorose 
auEnschliessen,  welche  ebenfalls  Anlass  zu  irrthümlicher  Annahme  der 
Mitralinsuf&cienz  werden,  indem  hierbei  ausser  einem  an  der  Spitze 
hörbaren  Gei^usche  temporäre  Dilatation  des  Herzens  als  Folgezustand 
vorkommen  kann.  In  diesen  Fällen  fehlt  aber  meist  die  Verstärkung 
des  zweiten  Pulmonaltones ,  das  Oeräusch  an  der  Spitze  hat  mehr 
den  Charakter  der  accidentellen  Geräusche,  ist  gewöhnlich  auch  an 
der  Basis  des  Herzens  zu  hören,  und  der  Allgemeinzustand  verräth 
deutlich  das  Orundleiden.  Endlich  können  die  wenn  auch  nicht 
häufig,  doch  sehr  sicher  vorkommenden  Fälle  spontaner,  von  jeder 
anatomischen  Klappenaffcction  unabhängiger,  Dilatation  des  Herzens 
grosse  Schwierigkeit  darbieten,  indem  die  dabei  zeitweise  vorkommende 
relative  Insufßcienz  der  Klappe  ein  Geräusch  verursacht  und  gleich- 
zeitig die  Zeichen  der  Herzvergrösserung  vorhanden  sind.  In  derlei 
F&llen  ist  die  Unterscheidung  von  einer  durch  anatomische  Verände- 
rongen  bedingten  Insuf&cienz  gar  nicht  möglich,  wie  dies  namentlich 
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die  schönen  Beobacbtongen  von  Seitz  aus  der  Biermer'schen  Klinik 
in  lehrreicher  Weise  dargethan  haben. 

Die  Prognose  gestaltet  sich  bei  diesem  Klappenfehler,  obgleich 
nattlrlich  ungünstig,  sofern  es  volle  Herstellung  gilt,  doch  relativ 
günstig.  Denn  die  Qompensation ,  welche  hier  sowohl  vom  rechten 
als  linken  Ventrikel  geleistet  wird,  ist  oft  ftlr  lange  Zeit  ganz  aus- 
reichend. Es  sind  Fälle  bekannt,  in  denen  unter  günstigen  äusseren 
Verhältnissen  das  Leben  mit  dem  Klappenfehler  mehr  als  15  Jahre 
dauerte.  Jede  intercurrente  Erkrankung  aber,  es  sei  des  Herzens 
selber,  es  sei  der  Umhüllung  desselben,  oder  der  Respirationsorgane, 
trübt  die  Prognose  in  hohem  Maasse.  Jugendliche  Individuen  er- 
tragen das  Leiden  besser  als  ältere;  besonders  gefährdet  sind  Gra- 
vidae,  bei  denen  nicht  selten  der  Tod  plötzlich  eintritt. 

Stenose  des  Ostium  venosum  sinistrum. 

Während  die  Insufficienz  der  Mitralis,  nach  Art  ihrer  ana- 
tomischen Ursache,  zuweilen  die  alleinige  Funktionsstörung  ist, 
kommt  die  Stenose  fast  ausnahmslos  nur  in  Verbindung  mit  Insuffi- 
cienz  der  Klappe  vor.  Denn  die  starre  und  verdickte  Klappe,  welche 
während  der  Diastole  des  Ventrikels  sich  nicht  mehr  vollkommen 
an  die  Wand  desselben  anlegen  kann,  ist  nicht  nur  meist  am  Bande 
geschrumpft  und  schon  dadurch  schlussunfähig,  sondern  auch  in  ihrer 
Beweglichkeit  so  verändert,  dass  die  Spannung  der  Sehnenfäden  die 
Ränder  nicht  mehr  zu  voller  Berührung  bringen  kann.  Nur  in  den 
höchsten  Graden  der  Verengerung,  welche  durch  seitliche  Verwachsung 
der  Zipfelränder  zu  Stande  kommt,  wobei  oft  nur  eine  kleine  Spalte 
für  den  Durchtritt  des  Blutes  vom  Vorhofe  her  offen  bleibt,  kann 
es  geschehen,  dass  die  Contraction  der  Papillarmuskeln  ausreicht, 
diesen  kleinen  Raum  noch  zu  verschliessen.  Auch  in  den  seltenen 
Fällen  von  acuter  Entstehung  der  Stenose  durch  beträchtliche  Fibrin- 
niederschläge auf  die  Zipfel  oder  durch  Gerinsel,  welche  vom  Vor- 
hofe in  das  Ostium  hineinragen,  ist  meist  neben  der  Stenose  gleich- 
zeitig InsufBcienz  vorhanden.  Dennoch  treten  in  den  Zeichen  des 
klinischen  Bildes  die  physikalischen  Erscheinungen  der  Stenose  der 
Art  in  den  Vorgrund,  dass  es  gerechtfertigt  ist,  von  dieser,  als  der 
überwiegenden  Störung,  besonders  zu  sprechen. 

Die  mechanische  Wirkung  der  Stenose  besteht  darin,  dass  das 
Blut,  welches  die  Lungenvenen  in  den  Vorhof  geführt  haben,  aus 
diesem  sich  nicht  ungehindert  in  den  linken  Ventrikel  ergiessen  kann. 
Es  wird  der  linke  Ventrikel  also  weniger  Blut  als  in  der  Norm 
emp&ngen,  und  darum  auch  in  die  Aorta  mit  jeder  Systole  weniger 
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Blnt  hmdiipnmpen  können.    Ganz  die  gleichen  Folgezustände,  wie  bei 
der  InsufiScienz  der  Klappe,  werden  daher  auch  hier  sich  entwickeln, 
nur  wird  die  Stauung  in  den  Lungengef ässen  und  im  Hohlvenen- 
syBtem  hier  hochgradiger  sein  müssen,  weil  die  Füllung  des  linken 
Ventrikels  hier  nicht  wie  dort  unter  höherem  Drucke  Statt  findet,  und 
der  m&chtige  Hebel  der  Gompensation,  welchen  die  Hypertrophie  des 
linken  Ventrikels  dort  bildete,  hier  mangelt.    Diesen  Verhältnissen 
entsprechen  auch  zunächst  die  anatomischen  Störungen,  welche  post 
mortem  an  den  einzelnen  Herzabschniften  gefunden  werden.   Der  linke 
Yorhof  ist  dilatirt  und  hypertrophisch ,  im  linken  Herzohre  werden 
lAnfig  Thromben  gefunden,  die  Wände  der  Lungenvenen  sind  ver- 
£dLt  und  trüb,  mit  weisslichen  Flecken  besetzt,  die  Capillaren  der 
Fohnonalarterie  ektasirt,  stellenweise  yaricös,  das  rechte  Herz  dilatirt 
imd  hypertrophisch  —  der  linke  Ventrikel  dagegen  verkleinert,  atro- 
phisch.   Er  tritt  ini  Verhältniss  zum  rechten  meist  so  sehr  in  den 
Hintergrund,   dass   er  nur  als  ein  Anhang  des  ersteren  erscheint, 
welcher  allein  auch  die  Spitze  des  Herzens  bildet.    In  Folge  der  Ver- 
Ueinernng  des  linken  Ventrikels  ist  auch  die  Aorta  enger  als  normal, 
80  dass  ihr  Durchmesser  oberhalb  der  Klappen  beträchtlich  verringert 
Bern  kann.    Aber  nicht  ausnahmslos  wird  das  linke  Herz  in  solchem 
Zustande  gefunden.    Selbst  in  Fällen  hochgradiger  Stenose  zeigt  sich 
bisweilen  doch  auch  der  linke  Ventrikel  im  Volumen  und  Gewicht 
Termehrt    Fried  reich  hat  versucht,  diese  Thatsache  bei  Mangel 
inderweitiger  Complicationen  dadurch  zu  erklären,  dass  die  Span- 
wmggEunahme  im  Venen-  und  Gapillarsystem  des  Körpers  auch  eine 
Steigerung  der  Widerstände  fUr  das  arterielle  Stromgebiet  bewirken 
haan,  und  in  Folge  hiervon  der  Verkleinerung  des  linken  Ventrikels 
entgegengewirkt  wird.    Es  scheint  mir  nahe  zu  liegen,  auch  die  beiden 
loderen  Momente  zur  Erklärung  heranzuziehen,  nämlich  den  Orad 
der  gleichzeitigen  Insufificienz  der  Klappe  und  den  Grad  der  Aorten- 
▼erengerung.    Bei  übrigens  guter  Ernährung  wird  das  letztere  Mo- 
ment schon  während  seiner  Entwickelung  die  Hypertrophie  befördern 
mflseen,  während  das  erstere  der  Atrophie  entgegenwirkt. 

Die  physikalische  Untersuchung  während  des  Lebens  zeigt  Fol- 
gendes: In  einzelnen  Fällen  ist  der  Spitzenstoss  in  der  Mammillarlinie 
Biditbar  zwischen  der  5.  und  6.  oder  6.  und  7.  Rippe.  In  der  Mehrzahl 
der  imie  aber  sind  weit  verbreitete  Undulationen  sichtbar,  nach  links 
^  rechts  die  normalen  Grenzen  überschreitend.  Wegen  der  hori- 
zontaleren Liage  des  stark  vergrösserten  rechten  Herzens  kann  auch 
nach  links  die  systolische  Bewegung  selbst  bis  zur  vordem  Axillar- 
Hnie  reichend  gesehen  werden,  nach  rechts  noch  jenseits  des  rechten 
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Sternalrandes.  Stets  ist  die  Resistenz  des  Stossee  sehr  scbwacb, 
bei  sehr  hoben  Graden  des  Leidens  kann  jeder  Stoss  fehlen.  Der 
palpirende  Finger  ftlhlt  an  der  Spitze  des  Herzens  ein  Schwirren, 
ds8  meist  der  Systole  des  Herzens  eben  vorangeht,  also  präsystoliüch 
ist,  oft  auch  rein  diastolisch.  Nicht  selten  wird  gleichzeitig  auch 
systolisches  Schwirren  wahrgenommen.  Die  Perkussion  zeigt  Zunahme 
der  Herzmattheit  und  Herzdämpfung  nach  links  und  rechts.  Die  Er- 
weiterung des  rechten  Vorhofe  macht  sich  wenn  sie  hochgradig,  durch 
die  ausgesprochene  Dämpfung  rechts  vom  Brustbelnrande  kennbar. 
Die  Anscultation  ergibt  nicht  in  allen  Fällen  das  gleiche  Resultat.  In- 
dem das  Blut  während  der  Diastole  des  Herzens  aus  dem  weiteren 
Vorhofe  kommend,  die  enge  Oeffnung  des  Ostinm  durchströmt  und 
in  den  Ventrikel  fliesst,  entstehen  innerhalb  des  Blutes  Wirbelbe- 
wegungen, welche  ein  Geräusch  verursachen.  Nur  in  der  Phase 
der  Diastole  des  Herzens  wird  daher  das  durch  die  Stenose  bewirkte 
Gerttuech  wahrgenommen  werden  können.  Und  in  der  That  ent- 
spricht diesem  Verhalten  eine  Reihe  von  Fällen,  in  denen  man  nur 
ein  diastolisches  Geräusch  hört,  oder,  da  ja  Insufficienz  der  Klappe 
fast  stets  dabei  ist,  mit  jenem  verbunden,  noch  ein  systolisches.  Das 
diastolische  Geräusch  ist  blasend  oder  schabend,  etwas  holperig, 
langgereckt  nnd  erstreckt  sich  bis  zur  folgenden  Systole;  die  lange 
Dehnung  des  Geräusches  bis  zur  folgenden  Systole  begreift  sich 
leicht,  da  die  Dauer  der  Diastole  verlängert  sein  muss,  wenn  durch  die 
verengte  Oeffnung  eine  gleiche  Menge  Blut  strömen  soll,  als  dnroh 
ein  normales  Ostium.  Da  in  vielen  Fällen  die  Stromgeachwindigkeit 
des  Blutes  im  Beginne  der  Diastole  nicht  stark  genug  ist  um  das 
Geräusch  hörbar  zu  machen,  wird  dasselbe  erst  gegen  das  Ende 
dieser,  wenn  die  gleichzeitige  Contraction  des  Vorhofes  die  Intensität 
des  Blutstroms  vermehrt,  deutlich  vernommen.  Dasselbe  geht  dann 
also  der  Systole  unmittelbar  voran  und  hat  deshalb  von  Gendrin, 
der  es  zuerst  genauer  beobachtet  bat,  den  Namen  des  präsystolischen 
bekommen.  Der  erste  Ton,  welcher  diesem  Geräusche  sich  an- 
Bchliesst,  ist  gewöhnlich  laut  und  verstärkt,  bald  rein,  bald,  was 
häufiger,  von  einem  Geräusche  begleitet.  So  verhält  es  sich  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle.  Bisweilen  aber  reicht  auch  die  Contracüon  des 
Vorhofes  nicht  aus,  um  die  filr  die  Erzeugung  des  Geräusches  noth- 
wendige  Stromgeschwindigkeit  zu  produciren,  und  so  kann  es  ge- 
schehen, dass  man  trotz  vorhandener  Stenose  gar  kein  Geräusch  hört 
Man  kann  demnach  bezüglich  der  Auscultationsergebnisse  dreier- 
lei Reihen  von  Fällen  unterscheiden,  je  nachdem  man  ein  rein 
diastolisches  Geräusch  hört,  oder  ein  präsystolisches,  oder  gar  keins. 
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StetB  hat  das  der  Stenose  zugehörige  Geräusch  seine  grösste  Intensität 
.an  der  Spitze  oder  selbst  etwas  weiter  nach  links,  da  der  Blnt- 
jstrom  nach  dieser  gerichtet  ist.    Mit  der  Lagerang  nach  links  wird  das 
CterÄnsch  oft  anch  deutlicher  als  in  der  Rückenlage ,  und  wo  bei 
ruhiger  Lage   des  Patienten   kein  Geräusch   zu  hören  war,    kann 
eolches  meist  nach  stattgehabter  stärkerer  Bewegung,  oder  in  linker 
Seitenlage  noch   yemehmbar  werden.     Es  gibt  aber  ausser  dem 
Ctoiftnache   noch   ein    anderes    auscultatorisches   Zeichen,    welches 
der  Stenose  eigenihttmlich  ist.    In  nicht  wenigen  Fällen  —  wenn- 
gleich bei  weitem  nicht  so  häufig  als  G  e  i  g  e  I  dies  annimmt  —  hört 
man  an  der  Spitze,  oder  besonders  deutlich  an  der  Pulmonalis  den 
xweiten  Ton  gespalten,  sodass  dann  ein  Rhythmus  entsteht,  welcher 
sehen  Bonilland  Anleitung  gab  den  gespaltenen  Ton  „  Bruit  de  rappel  "^ 
ni  nennen.    Der  Omnd  der  Spaltung  des  Tones  wird  von  Geigel, 
der  besonders  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Häufigkeit  des  Phänomens 
bd  Stenose  gelenkt  hat,  in  der  ungleichen  Spannung  der  Aorta  und 
Pulmonalis  gesucht,  wodurch  der  Synchronismus  im  Klappenschlusse 
beider  Gefässe  gestört  sein  kann,  indem  die  weniger  gef ttllte  Aorta 
«ich  früher  retrahirt  und  ihre  Semilunares  ein  kleines  Zeitmoment 
früher   zum  Schlüsse  kommen   als  die  der  Pulmonalis.    Dass  das 
zweite  Schallmoment  des  gespaltenen  Tones  von  den  Klappen  der 
Pulmonalis  stammt,  wird  dadurch  noch  besonders  wahrscheinlich, 
dass  dieses  als  das  stärker  accentuirte  am  Ostium  der  Pulmonalis 
zu  hören  ist.    Auch  wo  keine  Spaltung  des  Tones  Statt  findet,  ist 
wegen  der  erhöhten  Spannung  in  der  Pulmonalis,   der  zweite  Ton 
derselben  bei  Stenose  des  Ostium  venosum  sin.  verstärkt  zu  hören, 
and  zwar  noch  deutlicher  als  bei  Insufficienz  der  Mitralklappen,  da 
der  zweite  Aortenton  dann,  wegen  der  noch  geringeren  Spannung  der- 
selben, an  sich  schon  schwächer  als  normal  ist.    Mit  abnehmender 
Spannung  in  der  Pulmonalis  hört  die  Verstärkung  des  zweiten  Tones 
auf,  and  dies  tritt  ein,  entweder  wenn  der  rechte  Ventrikel  durch  Er- 
krankung in  seiner  verstärkten  Arbeit  geschwächt  wird,  oder  wenn 
durch  die  zunehmende  Stauung  die  Fttllung  der  rechten  Kammer  so 
gross  mrd,  dass  der  Insertionsring  der  Tricuspidalklappe  sich  erweitert, 
und  letztere  das  Ostium  nicht  mehr  absehliessen  kann.    Eine  solche 
reUtive   Insufficienz   der   Tricuspidalklappe    kommt    bei    der   Ver- 
engerung des  linken  Ostium  venosum,  namentlich  gegen  Ende  des 
Lebens  häufig  vor,  und  gibt  sich  dann  durch  die  dieser  Affection  zu- 
gehörigen Erscheinungen  zu  erkennen  —  welche  bei  Besprechung 
des  genannten  Klappenfehlers  ausftthriich  behandelt  werden. 

Die  Beschaffenheit  des  Pulses  ist  bei  der  Stenose  charakteristi- 
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Bcher  als    bei   der   InBufßcienz,     Frequenz   und   Rhythmus  ktlnnen 
zwar  normal  sein,  aber  die  Füllung  der  periplieren  Gefäase  ist  so 
gering,  dasB  die  Kleinheit  und  Leere  und  Weichbeit  des  Pulaee  5 
tesonderen  Kennzeichen  werden.    Von  den  beiden  hier  beigefügten 
Curven  zeigt  die  erste   bei  noch  voller  Regelmässigkeit  des  Pnises 


die  geringe  systolisebe  Elevation  und  eine  kaum  augedeutete  RUckstoss- 
elevatiou;  die  zweite  zeigt  die  Irregularität  desselben  in  hohem  Maasse 
ausgedrückt,  bei  gestörter  Gompensation.  In  diesem  Falle  war  ein 
rein  diastolisches  Geränscb  an  der  Spitze  zu  bören.  Die  Meinung 
Ma r e  y ' s ,  als  ob  die  Fulscurve  bezüglich  der  Regelmässigkeit 
Unterschiede  zeige,  je  nachdem  bei  Auscultation  ein  diastoliaches, 
pi^systolisches,  oder  gleichzeitig  systolisches  Geräusch  gehört  wird, 
scheint  mir  ebensowenig  allgemeingiltig  als  sein  Ausspruch  „  Lorsque 
le  riJtrecissement  mitral  est  assez  prononcö  pour  donner  naissance  & 
un  souöle  diastolique,  il  supprime  l'irregularitö  du  pouls ".  (I.  c.  p,  520.) 
Ebenso  wie  bei  der  Insufficienz,  nur  noch  in  höherem  Grade, 
entwickeUi  sich  mit  zunehmender  Störung  der  Compensation  alle 
Zeichen  der  Stauung  an  den  peripheren  Gefdssen,  wie  von  Seiten 
der  inneren  Organe,  welche  hier  nicht  von  neuem  besprochen  za 
werden  brauchen.  Die  Complicationen  von  Seiten  der  Lungen,  die 
rothbraune  Induration  und  der  hämorrhagische  Infarkt  kommen 
häufiger  bei  Stenose  als  bei  überwiegender  Insufficienz  vor.  Auch  ohne 
hämorrhagischen  Infarkt  wird  Haemoptoe  häufig  gesehen.  Man 
meinte  diese  letztere  keinesfalls  mit  beginnender  Phthi^is  in  Verband 
bringen  zu  dürfen.  Denn  Forscher  von  so  grosser  Erfahrung,  wie 
Traube,  haben  niemals,  wenn  gleichzeitig  Hypertrophie  des  rechten 
Ventrikels  vorhanden  war,  käsige  Pneumonie  unter  solchen  Bedin- 
gungen sich  entwickeln  sehen,  so  dass  es  den  Anschein  hat,  als  ob 
dieser  Klappenfehler  des  Herzens  eine  Immunität  vor  Phthisis  ge- 
währe. Doch  stehen  hiemi  t  die  Befunde  von  F  r  o  m  m  o  i  t  in 
Widerspruch ,  der  auch  bei  den  Erkrankungen  des  Mitralostium 
and  selbst  bei  Slenose  des  Ostium  veuosum  sinistmm  in  10,8"; 
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bei  den  SectioBen  des  Dresdner  Krankenhauses  vorgekommenen 
Klappenfehler  gleichzeitige  Langenschwindsacht  eonstatiren  konnte. 
Die  fiagliche  Immunität  bedarf  also  jedenfalls  ementer  Untersuchung. 

Ab  Zeichen  der  Stauung  wird  auch  der  Ikterus  bei  diesem  Klap- 
penfehler häufiger  als  bei  überwiegender  Insufficienz,  ohne  gleich- 
zdtigen  Katarrh  der  Gallenwege  gesehen.  In  den  Fällen  meiner 
Beobaehtung  wurden  auch  Sallensäuren  im  Harne  gefunden. 

Die  Diagnose  dieses  Klappenfehlers  bietet  nur  in  den  Fällen 
Sekwieric^eity  in  denen  kein  Geräusch  zu  hören  ist,  oder  in  denen 
dardi  die  gleichzeitige  Insufficienz  nur  ein  systolisches  Geiilusch 
pktut  wird.  Unter  solchen  Bedingungen  ist  es  nicht  möglich 
Hl  praktisch  vorläufig  auch  von  keiner  Bedeutung,  die  Ver- 
iMhüfamg  mit  alleiniger  Insufficienz  zu  vermeiden.  Aber  die  Be- 
nbtffionheit  des  Pulses  wird  bei  dem  Beobachter  Zweifel  an  der 
Enrtenz  der  letzteren  allein  erregen.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist 
das  präsystolische,  in  anderen  das  rein  diastolische  Geräusch  mit 
grtater  Intensität  an  der  Spitze  des  Herzens  ein  untrügliches 
Zddien,  und  macht  die  Erkenntniss  mit  Rücksicht  auf  die  gleich- 
zeitigen Perkussionsresultate,  leicht. 

Die  Prognose  ist  bei  überwiegender  Stenose  ungünstiger  als  bei 
tiberwiegender  Insufficienz,  da  die  Gompensation  bei  letzterer  durch 
die  Betheilignng  des  linken  Ventrikels  an  derselben  erleichtert  ist. 
O^moch  genügt,  wie  die  Erfährung  lehrt,  auch  die  Gompensation 
durch  den  rechten  Ventrikel  allein,  für  Jahre  und  selbst  ausnahms- 
weise länger  als  ein  Jahrzehnt,  um  das  Leben  in  erträglicher  Weise 
bestehen  zu  lassen.  Aber  man  vergesse  nicht,  dass  solche  Fälle 
flehr  exceptioneller  Art  sind. 

KnikkeitcB  der  AorteBklappea  uni  des  Ostiim  arteriosani. 
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InsnfAoienz  der  Aortenklappen. 

Leichtere  anatomische  Veränderungen  kommen  an  den  Aorten- 
klappen häufig  vor,  ohne  dass  dieselben  dadurch  Störungen  ihres 
Schliessungsmechanismus  erfahren.  Dahin  gehören  gallertige  Ver- 
dickungen, weiche  zottenförmige  Wucherungen  des  endocardialen 
Bindegewebes  in  der  Nähe  der  Noduli,  oder  Atrophie  desselben  nach 
dem  Rande  zu  in  Form  der  sogenannten  Fensterungen.  Auch  die 
letzteren  sind,  weil  meist  nur  spaltförmig  und  zwischen  freiem  Bande 
nnd  Schliessungslinie  gelegen,  ohne  störenden  Einfluss.  Wenn  aber 
mehrere  derselben  confluiren  zu  grösserer  Oeffhung,  so  können  auch 
sie  Anlass  der  lusufficieuz  werden.  Ebenso  werden  die  polypösen 
und  warzigen  Excrescenzen ,  wenn  sie  in  grösserer  Zahl  an  der 
Schliessungslinie  sitzen,  und  theils  kalkig,  theils  fettig  den  Rand 
des  Segels  umsäumen,  oder  dieser  zwischen  ihnen,  was  häufig  der  Fall, 
unregelmässig  zernagt  und  angefressen  ist,  Ursache  der  Schlussnnfähig- 
keit,  während  selbst  ausgebreitere  kalkige  Deposita  in  den  basalen 
Theil  des  Klappensegels  ohne  solche  bestehen  können.  Am  häufigsten 
aber  wird  Insufficienz  bedingt  durch  fibröse  Verdickung  eines  oder 
zweier,  selten  aller  Segel  mit  starker  Schrumpfung  des  Randes,  wodurch 
die  Höhe  der  Klappe  verkürzt  wird.  Ausserdem  sind  als  seltenere  ana- 
tomische Ursachen  zu  nennen:  Aneurysmenbildung  eines  Klappen- 
segels, mit  und  ohne  Perforation,  Ablösung  der  basalen  Inserticn, 
Verwachsung  desselben  mit  der  Aortenwand.  Obgleich  bei  allen 
den  genannten  Veränderungen  meist  auch  seitliche  Verwachsung  der 
Ränder  je  zweier  Segel  Statt  hat,  ist  meist  doch  nur  allein  Insnf- 
ficienz  die  mechanische  Folge,  weil  entweder  die  Verwachsung  nicht 
ausgedehnt  genug  ist,  um  Stenose  zu  bewirken,  oder  weil,  was  häufiger, 
die  durch  die  Verwachsung  zu  Stande  gekommene  Scheidewand  der 
beiden  Segel  atrophirt  und  später  nur  als  kleine  Leiste  noch  zwischen 
den  zu  einem  verschmolzenen  Segeln  besteht.  Die  nahe  Beziebnng 
des  grossen  Zipfels  der  Mitralis  zu  den  Aortenklappen  bringt  es  mit 
sich,  dass,  wenn  Endocarditis  den  Grundprocess  bildet,  die  Mitralis 
meist  ebenfalls  afScirt  ist ;  doch  kommt  auch  ohne  jede  Theilnahme 
derselben,  ausschliesslich  auf  die  Semilunarklappen  beschi&ikt,  der 


Insufficienz  der  Aortenklappen.  123 

endocarditische  Process  vor.  Ungleich  häufiger  allerdings  ist  Über- 
hiapt  nicht  Endocarditis  der  Grundprocess ,  sondern  die  Erkran- 
kung geht  von  der  Wand  der  Aorta  aus,  welche  nur  selten  frei  von 
Atherom  ist,  das  dicht  oberhalb  der  Klappen  meist  am  stärksten 
angetroffen  wird,  und  von  hier  aus  auf  jene  sich  fortsetzt.  Ob  auch 
noabhängig  von  anatomischer  Veränderung  der  Klappe,  allein  in 
Folge  zu  starker  Erweiterung  des  Anfangstheiles  der  Aorta  eine  so 
starke  Dehnung  des  Ostium  Statt  haben  kann,  dass  dadurch  relative 
Inntffieienz  der  Semilunares  entsteht,  ist  für  viele  Beobachter  noch 
fiiglieh.  Ich  selbst  habe  keine  beweisenden  Fälle  der  Art  gesehen, 
nd  muss  diese  Frage  daher  offen  lassen. 

Der  mechanische  Effect  der  Insufficienz  ist  der,  dass  während 

der  Diastole  des  Herzens  eine  dem  Grade  des  Offcnbleibens   der 

Klappe  entsprechende  Blutmenge  in  den  linken  Ventrikel  zurück- 

iliflut,  und  dieser  somit  nicht  nur  vom  Vorhofe  aus,  sondern  auch 

TOD  der  Aorta  her  gefüllt  wird.    Dadurch  kommt  eine  Erweiterung 

das  linken  Ventrikels ,  namentlich  der  Portio  aortica  desselben ,  zu 

Stande,  welche  so  hochgradig  wird,  dass  der  Sulcus  longitudinalis 

mekt  mehr  der  wirklichen  Grenze  beider  Kammern  entspricht,  da 

die  Wölbung  des  Septum  in  die   rechte  Ejtmmer  ungleich  weiter 

lundoragt  als  in   der  Norm.    Das  Ostium   venosum   sinistrum   ist 

darom  auch  stets  erweitert,  und  die  Zipfel  der  Mitralis  sind  gedehnt, 

Todingert    Die  erhöhte  Arbeitskraft,   welche  nöthig  ist,  um  die 

gritaere,  von  doppelter  Seite  erhaltene  Blutmenge  mit  jeder  Systole 

doroh  das  Aortensystem  zu  führen,  muss  dem  Grade  der  Erweiterung 

der  Kammer  entsprechen.    Und  wenn  auch  im  Allgemeinen  die  Er- 

wdtemng  beträchtlicher  erscheint  als  die  Massenzunahme  der  Mus- 

fadator,  so  steht  die  Hypertrophie  in  den  meisten  Fällen  doch  in 

gllBitigem  Verhältniss  zur  Dilatation,  dass  heisst,  sie  ist  hochgradig. 

la  der  Leiche  sieht  man  nach  Eröffnung  des  Herzbeutels  auch  den 

iioken  Ventrikel  in  grosser  Ausbreitung  vorliegen,   und  er   bildet 

oidit  bloss  allein  die  Spitze  des  Herzens,  sondern  diese  ist  auch 

tiefer  hinabgerttckt,    als    das  Ende    des   rechten   Ventrikels.     Bei 

weiterer   Betrachtung    sieht    man    dann,    dass    hauptsächlich    die 

Dicke   der   Wand    des    linken    Ventrikels    vermehrt   ist,    so    dass 

diese  oft  mehr  als  2  — 3  Cm.  beträgt,  selbst  an  der  Spitze  noch 

1  bis  1  i/s  Gm.    Nicht  selten  sind  zwar  die  Maasse  der  Wand  nicht 

absolut  veigrössert,  zeigen  sich  aber  auch  dann  noch  im  Verhältniss 

rar  Weite  der  Kammer  hypertrophisch.    Die  Papillarmuskeln  werden 

nicht  immer  in  dem  gleichen  Verhalten,  wie  bei  anderen  Hyper- 

tiophien  des  linken  Ventrikels  gefunden,  das  heisst,  nicht  rund  und 
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hypertrophisch,  sondern  öfters,  wie  Traube  zuerst  hervorgehoben 
hat,  verlängert  and  abgeplattet,  entsprechend  der  beträchtlichen 
Dehnung,  der  sie  während  der  Diastole  ausgesetzt  sind.  Ausnahms- 
weise kommt  übrigens  aucfa,  ohne  dass  sonst  in  den  Lungen  Ursachea 
hierfür  gelegen  sind,  eine  beträchtliche  Vergrösserung  des  rechten 
Herzens  gleichzeitig  vor,  welche,  wie  ich  in  zwei  Fällen  gesehen 
habe,  so  weit  gehen  kann,  daes  der  rechte  Ventrikel  sogar  die 
Spitze  des  Herzens  allein  bildete. 

Die  physikalischen  Erscheinungen,  weiche  an  den  betreffenden 
Kranken  wahrgenommen  werden,  verdanken  ihre  Entstehung  h&npt- 
sftchltch  der  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels.  Man  sieht  den 
Spitzenstoss  des  Herzens  ausserhalb  der  Mammillarlinie ,  nahebei 
oder  gar  nach  links  von  der  vordem  Axillarlinie,  tieter  als  normal, 
gewöhnlich  zwischen  6.  und  7.,  nicht  selten  auch  zwischen  7.  and 
8.  Rippe.  Der  Stoss  ist  breit,  bisweilen  bis  :i",  von  beträchtlicher 
Stärke,  hebend;  oder  man  sieht  Überhaupt  keinen  umgrenzten  Stose, 
sondern  nur  eine  die  ganze  vordere  Brustwand  hebende  systoliBche 
Elevation.  Man  beobachtet  weiter  starkes  Klopfen  im  Jugulmn, 
heftiges  Pulsiren  der  Carotiden,  und  in  vielen  Fallen  auch  eine  Pul- 
sation am  rechten  Sternalrande  in  der  Höhe  des  2.  Intercostalranmee, 
entsprechend  der  Lage  der  Aorta  ascendens.  Bei  Palpation  empfindet 
der  zufUhlende  Finger  ausser  der  beträchtlichen  ^Resistenz  des  Spttzen- 
Btosses,  auf  und  längs  des  Sternum,  namentlich  in  der  Höhe  des  dritten 
rechten  Rippenknorpels  nicht  selten  ein  diastolisches  Schwirren,  das 
übrigens,  nur  ungleich  schwächer  dann  auch  an  der  Spitze  fühlbar 
ist.  Die  Perkussion  ergibt  eine  beträchtliche  Vergrösserung  der 
Herzmattlieit  und  Üämpfting,  namentlich  im  Längsdurchmeeser.  Sie 
beginnt  meist  hoch,  an  der  dritten,  zuweilen  selbst  schon  an  der 
zweiten  linken  Rippe,  und  erstreckt  sich  bis  zur  6.  oder  7.,  schon 
in  der  Hübe  der  Brostwarze  nach  aussen  und  unten  von  der  Mam- 
milla,  nach  aussen  bisweilen  um  2  Zoll,  die  Mammillarlinie  Über- 
schreitend. Auch  nach  rechts  überschreitet  die  Dämpfnngslinie 
meist  den  rechten  Sternalrand.  Ich  habe  ebenfalls,  wie  Botkin, 
beobachtet,  dass  die  Dämpfung  bisweilen  noch  ein  klein  wenig  Über 
die  Stelle  des  Stosses  hinausragte. 

Wenn  gleichzeitig,  wie  so  oft,  Erweiterung  des  Arcus  aortae 
vorhanden  ist,  wird  auch  auf  dem  Mannbrium  sterni  eine  schlug 
von  rechts  nach  links  laufende  1 — 2  Cm.  breite  Dämpfiiug  gefunden. 

Bei  Auscultation  des  Herzens  hört  man  an  der  Spitze  einen 
schwachen  ersten  Ton  und  ein  diastolisches  Geräusch,  welches  an 
Intensität   zunimmt,  je  mehr  man  der  Basis  sich  nähert,   nnd  seine 
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grSsste  Deutlichkeit  an  der  Stemocostalverbindung  der  dritten 
Bippe  rechts  hat.  Besonders  deutlich  ist  das  Geräusch  auf 
dein  Sternum,  namentlich  längs  des  linken  Randes;  es  pflanzt 
lieh  aach  längs  des  Laufes  der  Aorta  fort  und  ist  meist  laut  ver- 
nehmbar im  linken  Interscapularraum.  Der  Charakter  desselben  ist 
tet  immer  der  gleiche,  der  des  Sausens  und  Rauschens.  An  der 
Stelle,  wo  wir  gewöhnlich  die  Aorta  auscultiren,  ist  der  erste  Ton 
entweder  kurz  und  deutlich  begrenzt  zu  hören ,  oder  wird  von  einem 
GeAnsche  begleitet,  das  seinen  Ursprung  haben  kann  in  der  gleich- 
idtigen  Stenose,  öfter  indessen  wohl  beim  Uebergange  des  Blut- 
stromes in  die  erweiterte  Aorta  ascendens  entsteht.  Fast  in  allen 
FUlen  hört  man  ein  systolisches  Geräusch  an  den  Carotiden,  bei 
deren  Betastung  auch  ein  Schwirren  gefühlt  wird.  Besonders  in- 
tens? wird  dieses  Schwirren  bei  Ausübung  eines  ganz  leichten 
Fingerdmckes  auf  das  Gefäss.  Der  Grund  des  systolischen  Ge- 
itaeehes  in  der  Carotis  kann  in  den  Schwingungen  ihrer  Wände 
Sesneht  werden.  Denn  da  die  dem  Herzen  so  nahe  gelegenen  Ge- 
ftee  besonders  leicht  während  der  Diastole  ihren  Inhalt  ausser  in 
die  Capillaren  auch  ins  Herz  können  abfliessen  lassen ,  wird  ihre 
Spammng  sehr  gering,  und  dann,  während  der  folgenden  Systole 
des  Heizens,  durch  eine  mächtige  Blutwelle  ausgedehnt,  wieder  sehr 
cAOht  Bei  diesem  Uebergange  von  niederer  zu  höherer  Spannung 
werden  sie  leicht  in  Schwingungen  gerathen.  Obgleich  diese  Art 
der  Erklärung  viel&cfa  angenommen  wird,  und  mir  auch  am  wahr- 
fldieinlichsten  vorkommt,  kann  nach  den  Versuchen  Talma 's  dieses 
fierlnsch  doch  auch  als  BlutgeiiLusch  aufgefasst  werden,  welches 
ortiteht,  wenn  die  Flttssigkeitstheilchen  durch  die  plötzliche  Dmck- 
Q^hSkong  wfihrend  der  Systole  in  Wirbelbewegungen  gerathen.  Die 
phygikaliBchen  Bedingungen  sbd  hier  für  die  Carotiden  in  der  That 
die  gleichen  wie  in  der  Versuchsanordnung  von  Talma.  Dagegen 
Ute  ich  fest  daran,  dass,  wenn,  wie  in  anderen  Fällen,  ein 
systolischer  Ton  gehört  wird,  dieser  nur  durch  die  Schwingungen 
der  GefSsswände  entsteht,  da  nach  den  bii^herigen  Erfahrungen 
ionerhalb  des  Blutes  wohl  Geräusche,  nicht  aber  Töne  erzengt  wer- 
den. Während  der  Diastole  des  Herzens  hat  man  an  der  Carotis 
«itweder  gar  keine  Schallwahmehmung,  weil  kein  zweiter  Ton, 
der  rieh  fortpflanzen  könnte,  an  den  Aortenklappen  entsteht,  ^^ler 
man  hört  ein  Geriiucb,  welches  von  dem  Ostiom  der  Aorta  fort- 
gq>fianxt  ist  Wenn  em  Theil  der  .SemiJanares  zwar  noch 
sehwingongiflüiig  ist.  der  dnreb  diese  Sehwingangen  erzeug  Ton 
im  Ostinm  selbst  aber  durch  das  Oeränseh  verdeekt  wird,  kann  e^ 
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geschelieD,  dass  man  in  den  Carotiden  noch  einen  zweiten  Ton  hört, 
obgleich  am  Ostium  der  Aorta  selbst  nur  ein  diastolisches  Ger*n9ch 
vernehmbar  ist. 

Gleiche  beti^chtliche  Spannnngsnnterschiede  wie  in  den  Carotiden 
haben  während  der  Systole  und  Diastole,  nnr  verschieden  im  Grade, 
in  allen  peripheren  Gefässen  Statt,  und  geben  sich  anch  für  Palpation 
und  Anscultation  zn  erkennen.  Zunächst  ist  es  der  Puls  der  Radialisi 
welcher,  durch  die  Möglichkeit  des  erleichterten  Abflasses  des  Bhrtei 
auch  nach  dem  Centrum  hin,  die  EigenthUmHchkeit  des  Scfanellentf 
erhält.  Die  Puiswelle  ist  hoch,  der  znfllhlende  Finger  erfährt  einea 
beträchtlichen  Anschlag,  aber  kaum  hat  die  Dehnung  des  Gef&sBes 
Statt  gefunden,  so  folgt  schon  wieder  mit  grosser  Sehnelle  seine  SyBtoIe. 
Diese  kurze  Daner  der  Diastole  gibt  den  esijuisiten  Eindruck  des 
Schnellens,  der  Celerität,  die  Corrigan  hierbei  zuerst  beschrie- 
ben hat,  und  dem  zu  Ehren  die  Franzosen  den  Namen  Pouls  du 
Corrigan  beibehalten  haben.  Die  sphygmographische  Darstellung 
gibt  für  die  BeachaflFenheit  des  Pulses  unter  allen  Herzfehlem  bei 
Aorteningntäcienz  noch  am  ehesten  ein  einigemiassen  charaktertstischea 
aber  durchaus  nicht  speciSsches  Bild,  in  dem  die  steile  Ascenaiona- 
linie  der  Ausdruck  der  schnellen  und  kräitigen  Dehnung  der  Ge- 
f^isswand  ist,  indem  der  Hebel  des  Instrunjeuts ,  mit  grosser  Kraft 
gehoben,  unter  sehr  spitzem  Winkel  sinkt.  Auch  die  anacrote  HIUl- 
chonbildnng  in  dem  der  Diastole  des  Gefässes  entsprechendeii 
Curventheile  ist  ebensowenig  wie  die  scharfe  Spitze  als  Artefiict  des 
Instruments  zu  betrachten.  Das  sphygmographische  Bild  ist  übrigeos 
keineswegs  immer  das  gleiche.  Es  varürt  je  nach  dem  Grade  der 
Hj'pertrophie  und  der  Arbeitsfähigkeit  des  Unken  Ventrikels,  femer 
je  nachdem  die  AorteninsutScienz  mit  starkem  Athernm  der  Arterien 
verbunden,  oder  nur  durch  endocarditischen  Process  veranlasst  ist, 
endlich,  je  nachdem  dieselbe  mit  Stenose  des  OstJum  combinirt,  oder 
anch,  wie  so  häufig,  mit  Mitralinsufßcienz  durch  Erkrankung  dea 
Aortenzipfels  complicirt  ist.  Ich  lasse  absichtlich  zwei  sphygmogra- 
phische Curven  abdrucken,  welche  von  dem  gewohnten,  am  häufigsten 
vorkommenden  Marey'schen  Bilde,  das  hierbei  steht,  abweichen, 
aber  das  gemeinsam  haben,  dass  sie  ebenfalls  die  steile  Ascen- 
sionslinie  zeigen. 


Wie   wenig  cliarnklerUlisch  die   „Uskchenbüdung"  oder  scharfe 
litce   der  Ascensioiislinie   in  der  epliygmograpliiachen  Cnrve  fllr  das 
!8timinte  Klappeuleiden  als  svlches  ist,  kann  die  Curve  1  b  zeigen,  bei 
der  jene  noch  viel  stärker  aiiBgedrtlckt  ist,   obgleich  jeder  Klappen- 
fehler  fehlte   und   nur   Hypertrophie   des   Unken  Ventrikels  in   Folge 
L  von  Nierenleiden  und  Sklerose  des  Aortensystems  bestand. 

^^H  Die  grosse  Kraft,  mit  welcher  der  hypertrophische  Ventrikel  die 
^Hinonne  Blatmenge  in  die  Aorta  hinein  wirft,  gibt  sich  übrigens 
^^^wk  nnr  iu  der  Höbe  der  Polswelle  zu  erkennen,  sondern  auch 
darin,  daes  an  kleineren  Gefässen,  an  denen  in  der  Norm  eine 
Bewegung  kanm  fühlbar  ist,  dieselbe  sogar  sichtbar  wird.  Selbst 
in  den  C&pillaren,  wo  normaler  Weise  nur  nnter  besonders  günstigen 
Bedmgnngen  eine  pulBatori«;he  Bewegnng  gesehen  wird,  kann  solche, 
wie  Quincke  gezeigt  bat,  bei  losnfGcienz  der  Aortenklappen  doch 
irahrgenommen  werden.  Auch  an  den  Aesten  der  Retinalarterien  ist 
Bster  solchen  Bedingungen  der  spontane  Puls  von  verschiedenen 
ßwibachtem  gesehen  worden  (cfr.  Becker).  Doch  kommt  dies  nur 
bei  hochgradiger  InsnfGcienz  vor  und  ist  dann  am  so  leichter  zu 
sehen,  je  hochgradiger  die  secnndäre  Hypertrophie  des  Unken  Ven- 
trikels ist.  Bei  aufgehobener  Compensation  schwindet  ancb  die  spon- 
tue  Arterienpulsaüün  auf  der  Netzhaut 

Auch   in   den    kleineren  Gefässen  werden   bei  dem   ■chnellen 
Uebergange  von  geringerer  za  grösserer  Spanaong  tonende  Schwin- 
der Wände  erseugt,  und  man  kann  z.  ß.  noch  ata  Aien% 
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volaris  einen  systolischen  Ton  hören,  doch  hat  dies  hauptsächlich 
nur  in  Fällen  hochgradiger  InsufScienz  Statt,  während  an  grösseren  6e- 
fässstämmen;  insbesondere  an  der  Crüralis,  deren  Spannung  noch 
grösser  ist  als  die  der  Carotis,  auch  bei  geringerem  Grade  des  Klappen- 
fehlers ein  systolischer  Ton  gehört  wird.  Dieses  Tönen  der  Crura- 
lis  ist  nun  zwar  kein  specifisches  Zeichen  des  in  Rede  stehenden 
Klappenfehlers,  da  es  auch  unter  anderen  Verhältnissen  vorkommen 
kann,  in  denen  der  Abfluss  des  Blutes,  während  der  Diastole  des 
Herzens  erleichtert  ist,  wie  z.  B.  bei  yennindertem  Tonus  der  G^fäss- 
wand  im  Fieber,  bei  Chlorose  —  aber  es  gehört  doch  zu  den  constan- 
ten  Zeichen.  Am  häufigsten  vorkommend  bei  Aorteninsufficienz,  aber 
auch  nicht  pathognomisch  ist  ein  anderes  Symptom  an  der  Cruralis, 
worauf  besonders  D  u  r  o  z  i  e  z  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  hat.  Dieser 
Forscher  fand  nämlich,  dass  man  bei  Druck  auf  die  Cruralis,  gleich- 
viel, ob  solcher  durch  das  Sthetoscop  selbst,  oder  durch  den  Finger 
oberhalb  und  unterhalb  des  Sthetoscops  geübt  wird,*  nicht  wie  ge- 
wöhnlich ein  einfaches  systolisches  Geräusch  hört,  sondern  ein  Doppel- 
geräusch, sowohl  ein  systolisches  als  auch  ein  diastolisches.  Letzteres 
verdankt  seine  Entstehung  den  Wirbelströmen,  welche  im  Blute  während 
der  Diastole  des  Herzens  bei  dem  Zurttckfliessen  der  Welle  nach  dem 
Centrum  durch  das  künstlich  verengte  Lumen  der  Arterie  entstehen. 
So  werthvoll  diese  durch  mehrfache  Beobachtung  als  richtig  erkannte 
Wahrnehmung  ist,  so  ist  sie  doch  nur  als  eine  Vermehrung  der 
Symptome  der  Insufficienz  der  Aortenklappen  zu  betrachten.  Durch 
Traube  aber  haben  wir  ein  neues  Zeichen  kennen  lernen,  das  auch 
ein  Urtheil  über  den  Grad  der  Schlussunfähigkeit  der 
Klappe  ermöglicht.  Er  constatirte,  dass  bei  hochgradiger  Insuf&oienz 
an  der  Cruralis  ohne  jeden  künstlichen  Druck  ein  Doppelton 
gehört  wird ,  ein  systolischer  und  ein  diastolischer.  Die  Entstehung 
des  diastolischen  Tones  erklärt  er  daraus,  dass  Membranen  auch 
beim  Uebergang  von  maximaler  zu  minimaler  Spannung  in  tönende 
Schwingung  gerathen  können.  Diesen  Bedingungen  wird  gerade 
an  der  Cruralis  am  besten  genügt,  da  ihre  Spannung  während  der 
Systole  des  Herzens  abnorm  gross,  nnd  ihre  Erschlaffung  während 
der  Diastole  durch  die  Möglichkeit  des  doppelten  Abflusses  nach 
den  Capillaren  und  dem  Centrum  zu  ebenfalls  sehr  beträchtlich  ist. 
Voraussetzung  hierfür  ist  aber  ungestörte  Function  des  linken  Ven- 
trikels und  erhaltene  Gef ässelasticität ,  der  Doppelton  kann  daher 
auch  fehlen,  wie  ich  bei  gleichzeitigem  Atherom  sah. 

So  lange  die  hypertrophische  Muskulatur  des  linken  Herzens 
arbeitsfähig  ist,  und  auch  die  grössere  Blutmenge  mit  ausreichender 
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Kraft  dnrch  die  Arterien  treiben  kann,  hört  man  die  Kranken  ver- 
]ijlItiu8smlL88ig  wenig  über  »ubjeetive  Be.scbwerden  klagen.  Selbst 
Yon  Karzathmigkeit,  die  bei  den  Mitralfehlern  doch  auch  im  Stadium 
der  Compensation,  bei  Bewegungen  fast  niemals  gRn/lieh  fehlt,  sind 
die  mit  bsufficienz  der  Aortenklappen  Behafteten  lange  Zeit  frei,  da 
eine  störende  Rttckwirkung  des  Klappenfehlers  auf  den  kleinen  Kreis- 
lauf erst  spät  Statt  hat.  Aber  in  der  Hypertrophie  selbst  Hegt  eine 
Qaelle  schädlicher  Einflüsse,  welche  sich  auch  geltend  machen.  Die 
fitete  Dehnung  und  der  anhaltende  Druck,  denen  die  Gefässe  ausgesetzt 
Bind,  werden  der  Anlass  congestiver  Zustände  die  sich  durch  Neigung 
zu  Blutungen  zu  erkennen  geben.  Vor  allem  da,  wo  die  Ausgleichung 
drcolatorischer  Störungen  durch  die  starre  Umgebung  sehr  erschwert 
iBt,z.B.  im  Gehirn,  erlangen  die  Fluxioncn  und  Wallungen,  welche 
ab  klopfender  Kopfsehmerz  die  Kranken  belästigen,  oft  einen  gefahr- 
bringenden Charakter,  denn  die  Eniährungsstürungen  der  OefäsHC, 
wdehe  allerdings  eben  so  sehr  im  Zusammenhang  stehen  mit  der 
Unache  des  Klappenfehlers,  als  sie  auch  die  Folge  des  anhaltend 
erhöhten  Druckes  sind,  verringern  deren  Widerstand  so  dassBluterguss 
in«  Gehirn  nicht  selten  die  Ursache  des  Todes  wird.  Während  hiebei 
bdde  Faetoren  mitwirken,  sowohl  der  atheromatöse  Process  und 
die  fettige  Degeneration  der  kleinen  Ilimgefasse  als  auch  die 
Hypertrophie  des  linken  Ventrikels,  hat  ein  anderes,  nicht  selten 
diese  Kranken  belästigendes  Symptom,  .der  paroxysmcn weise 
laftreteude,  durch  Bewegung  gesteigerte  zusammenschnürende 
Sehmerz  unter  dem  Brustbein,  oft  verbunden  mit  unsäglichem  Ang-^t- 
gefllhl,  sehr  wahrscheinlich  seine  Ursache  in  der  ;:leichzeitig  vor- 
handenen atheromatOsen  Veränderung  des  Aortenbogens  und  der  von 
hieraus  auf  den  Plexus  cardiacu-^  fortgesetzten  Keizung.  Michel 
Peter  hat  einen  Fall  mitgetheilt,  in  welchem  anatomische  Vcr- 
indemngen  in  den  Ganglien  dieses  Plexus  jiost  mortcnj  gefuriflcn 
worden  und  die  eben  ervi'ähute,  v>^n  ihm  angenonimene  Deutung 
des  Symptomes  bestätigten. 

Wenn  durch  Erkrankung  der  hy|iertro|ihi.-?che]i  Mu-jkulatur  des 
Herzens  und  der  Gefässi:  die  treibende  Krau  d^r  Bl»jibewegun-r  sr:h  wä'h'tr 
wird,  so  treten  auch  hier  neben  der  arterielifrn  Auäniie  alle  Zeichen 
der  UeberfUllung  und  Stauurj;:  im  V^rrieri-j. -terne  aut  —  wie  -olche 
bereits  früher  des  Oei^erei;  iresehildert  -ind.  Die  Kranken  werden 
korzathmig,  hydropiseh:  «iie  perij/rjereri  \'e:je:!  de-  HaN':^  r\ud  aus- 
gedehnt und  üben'üllt.  V.-.r.  .l^.Ti  Zei^-.V::.  ^ier  Mr'ruiation-rt'irfjr.jr  iü 
den  inneren  Organen  siiid  ::ar:i:rj'!i .:.  die  "r':r.'.vi:jrj<:Jarj!äl]e  al-  A  i;sd:  j^  k 
dervemjsen  H\7jerämie  de*  Ge:.:r::-  ;:/!  d;-;  Als-jrnirju.'-ie  ali  .-:y.'ii;iV,::i 


130  Kosenstein,  Krankheiten  des  Endocardium. 

der  Nierencyanose  zu  nennen.  Hierbei  mag  übrigens  nicht  unerwähnt 
bleiben,  dass  entzündliche  Ernährungsstörungen  der  Nieren  zu  den 
häufigen  Complicationen  der  Aorteninsufficienz  gehören,  auch  zu  einer 
Zeit,  wo  von  Stauung  gar  keine  Rede  ist.  Es  ist  irrthümlich,  wie 
von  Einzelnen  geschehen  ist,  den  Grund  der  Albuminurie  in  der  activen 
Congestion  zu  suchen,  da  erhöhter  Druck  im  Aortensystem  allein 
keine  Albuminurie  verursacht.  Die  anatomische  Veränderung  der 
Nieren  weist  auch  in  diesen  Fällen  auf  interstitielle  Entzündung  hin 
und  nuiss  als  Complication  des  Herzleidens  aufgefasst  werden.  Hier- 
mit —  ich  meine  mit  der  gleichzeitigen  Albuminurie,  —  ist  auch 
die  bei  diesen  Patienten  bisweilen  auffallende  Blässe  des  Gesichtes 
in  Verband  zu  bringen. 

Die  Diagnose  der  Aorteninsufficienz  kann  allein  auf  Grund 
der  physikalischen  Zeichen  gestellt  werden,  von  denen  das  diastolische 
Geräusch  mit  grösster  Intensität  an  der  Stemocostalverbindung  in  der 
Höhe  der  dritten  Rippe  rechts  und  auf  dem  Stemum,  verbunden 
mit  denen  der  Dilatation  und  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels 
die  entscheidenden  sind.  Denn  die  übrigen  Zeichen  sind  entweder 
wie  z.  B.  das  Tönen  der  Arterien,  namentlich  der  Cruralis  an  sieh 
nicht  specifisch,  nicht  ausschliesslich  von  den  durch  den  Klappen- 
fehler geschaffenen  Circulationsveränderungen  bedingt  und  kommen 
deshalb  auch  unter  anderen  Verhältnissen  vor  oder  können,  wie 
selbst  die  Beschaffenheit  des  sonst  charakteristischen  Pulses,  zur 
Zeit  der  Compensationsstörung  fehlen.  In  Fällen,  in  denen,  nament- 
lich bei  Combination  mit  Mitralaffection,  über  die  Bedeutung  eines 
hörbaren  diastolischen  Geräusches  Zweifel  entstehen,  ob  Stenose  des 
Ostium  venosum  sinistrum  oder  Insufficienz  der  Aortenklappen^ 
und  zwar  im  Stadium  der  Compensationsstörung,  besteht,  kann,  ab- 
gesehen von  dem  diagnostischen  Werthe,  den  die  Bestimmung  des 
Ortes  der  maximalen  Intensität  des  Geräusches  hat,  besonders  Vor- 
theil  aus  dem  Duroziez'schen  Zeichen  des  „double  souffle  inter- 
mittent"  in  der  Cruralis  gezogen  werden,  welches  nur  bei  dem  ge- 
nannten Aortenfehler  vorkommt.  Den  Grad  der  Insufficienz,  wenn 
dieselbe  beträchtlich  und  die  Compensation  noch  ungestört  ist,  lehrt 
das  Traube 'sehe  Zeichen  des  Doppeltones  in  der  Cruralis  kennen. 
Da  eine  so  beträchtliche  Insufficienz  als  sie  zur  Erzeugung  des 
Doppeltons  nöthig  ist,  die  gleichzeitige  Stenose  des  Ostium  von 
selbst  ausschliesst,  so  ist  das  Zeichen  des  Doppeltones  auch  nach 
dieser  Richtung  hin  von  Bedeutung. 

Die  Prognose  ist  bezüglich  der  Lebensdauer  und  der  Leistungs- 
fähigkeit des  Kranken  bei  Aorteninsufficienz  günstiger  als  bei  allen 
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flbrigeD  Klappenfehlem.  Jahre  ungestörten  Wohlbefindens  können  hiu- 
geheD,  80  lange  die  erhöhte  Arbeit  des  linken  Ventrikels  ausreicht, 
die  Verlangsamnng  des  Blutstroms  zu  verhindern.  Bei  jugendlichem 
Lebensalter  und  endocarditischem  Process  als  Ursache  des  Leidens 
sieht  man  früher  Störungen  des  Verlaufes  eintreten  als  bei  älteren 
Lenten  mit  Atherom.  Sind  erst  Verhältnisse  zu  Stande  gekommen, 
welche  die  Compensation  ungenügend  machen,  so  erscheint  die  Rück- 
wirkung auf  da»  Venensystem  schnell  und  der  ganze  Cyclus  der 
Staaungssymptome  führt  das  lethale  Ende  in  kürzerer  Zeit  herbei, 
ab  dies  bei  alleiniger  Mitralaffection  der  Fall  ist.  Besondere  Vorsicht 
in  der  Prognose  erheischen  diejenigen  Kranken ,  bei  denen  häufiger 
Schwindelanfälle  oder,  was  noch  viel  ungünstiger,  Ohnmachtsanfälle 
die  gestörte  Circulation  innerhalb  des  Schädels  verrathen.  Die 
Furcht  vor  dem  Eintritt  der  Apoplexie  ist  trotz  erhobener  Einsprüche 
nicht  als  blosses  Schreckgespenst  zu  betrachten,  und  bei  der  Prognose 
wohl  zu  berücksichtigen.  Sie  ist  besonders  in  den  Fällen  zu  fürchten, 
wo  der  atheromatöse  Process  der  Ausgangspunkt  des  Leidens  ist. 
Aüch  da,  wo  der  Tod  nicht  durch  Apoplexie  herbeigeführt  wird, 
tritt  er  bei  diesem  Klappenfehler  häufiger  plötzlich  ein  als  bei  anderen. 

Stenose  des  Ostium  aorticum. 

Die  anatomischen  Veränderungen  der  Klappen,  welche  die  Stenose 
des  Ostium  bedingen,  sind  hauptsächlich  die  fibröse  Verdickung  resp. 
Verkalkung  eines  oder  mehrer  Segel   zuweilen  in  der  ganzen  Aus- 
dehnung, meist  nur  am  basalen  Theile,  und  die  seitliche  Verwachsung 
der  freien  Ränder.    Gewöhnlich  findet  man  in  höherem  oder  gerin- 
gcrem Grade  beide  Veränderungen  mit  einander  verbunden.   Wo  die- 
selben hochgradig  sind,  wird  das  Ostium  so  sehr  verengt,  dass  nur 
ein  schmaler  dreieckiger  Spalt  offen  bleibt,    während  dasselbe  in 
Dormalem  Zustande  weit  genug  ist,  den  Daumen  durchzulassen.    Im 
Allgemeinen  werden  aber  bei  dem  Ostium  aorticum  nicht  so  hohe 
Grade  der  Verengerung  producirt,  als  bei  dem  linken  venösen  Ostium. 
und  wie  bei  dem  letzteren  vermöge  der  anatomischen  Ursache  fast 
immer  Insuflicienz  der  Klappe  mit  der  Stenose  des  Ostium  sich  ver- 
bindet, so  hat  das  gleiche  Verhalten  auch  am  arteriellen   Ostium 
Statt.    Nur  in  den  höchsten  Graden  der  Verengerung,  in  denen  die 
starren  Segel  während  der  Diastole  und  Systole  des  Ventrikels  gleich 
unveränderlich  ausgespannt  bleiben,  fast  bis  zu  gegenseitiger  Be- 
rflhnmg  einander  genähert,  kann  kaum  mehr  Hlut  in  der  Diastole 
nach  der  Kammer  zurUckfliesseu ,  und   es  besteht  dann  ausschliess- 
liche Stenose.    Der  mechanische  Effect  der  Verengenmg,  gleichgiltig 
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ob  dieselbe  durch  Alteration  der  Klappen  zu  Stande  kommt,  oder, 
wie  dies  in  äusserst  seltenen  Fällen  Statt  findet,  durch  myocarditische 
Veränderung  der  Pars  aortica,  ist  stets  der,  dass  der  linke  Ventrikel  bei 
Ueberftihrung  seines  Inhaltes  in  die  Aorta  einen  Widerstand  findet. 
Durch  die  verengte  Oeffnung  kann,  bei  gleichbleibender  Kraft  des 
Ventrikels  in  gleicher  Zeiteinheit,  nicht  alles  Blut  getrieben  werden, 
welches  die  Lungenvenen  diesem  zuführen.  In  die  Aorta  muss 
also  weniger  Blut  kommen,  und  eine  diesem  Minus  entsprechende 
Menge  sich  in  der  linken  Kammer  anhäufen.  Der  linke  Ventrikel 
wird  erweitert,  und  entsprechend  seiner  grösseren  Spannung  nimmt 
auch  die  Muskelmasse  zu,  so  dass  durch  die  erhöhte  Triebkraft  die 
Störung  der  Circulation  wieder  überwunden  wird.  Die  secundären 
Veränderungen,  welche  am  Herzen  selbst  gefunden  werden,  sind  dem 
entsprechend  Dilatation  und  Hypertrophie  der  linken  Kammer.  Die 
excentrische  Hypertrophie  und  zwar  die  in  rechtem  Verhältniss  zur 
Dilatation  stehende  ist  um  so  ausgesprochener,  je  grösser  die  Spannung 
war,  welche  der  Ventrikel  erfahren  hat,  also  grösser  bei  Stenose 
mit  gleichzeitiger  InsuflScienz  der  Klappe  als  ohne  solche,  während  bei 
den  höchsten  Graden  der  Stenose  die  Dilatation  gegenüber  der  Ver- 
dickung der  Wand  mehr  in  den  Hintergrund  tritt,  wie  Bamberger's 
Messungen  deutlich  beweisen.  Da  der  Tod  meist  erst  eintritt,  nach- 
dem durch  Erkrankung  der  Muskulatur  des  Herzens  oder  aui 
andere  Weise  die  Compensation  gestört  war,  findet  man  gewöhn- 
lich in  Folge  hiervon  auch  den  linken  Vorhof  und  das  rechte  Herz 
erweitert.  Denn,  sobald  das  im  linken  Ventrikel  angehäufte  Blut 
nicht  mehr  durch  die  stärkere  Arbeit  der  hypertrophischen  Musku- 
latur fortbewegt  werden  konnte,  muss  der  ohnehin  im  Lungenvenen- 
system  abnorm  gesteigerte  Druck  sich  durch  die  Puknonaläste  bis 
ins  rechte  Herz  fortsetzen,  so  dass  auch  dieses  an  der  Compensation 
Theil  nimmt.  Die  peripherischen  Arterien  sowie  die  Aorta  selbst 
werden,  entsprechend  der  geringeren  Blutmenge,  welche  sie  inner- 
halb derselben  Zeiteinheit  durchströmt,  enger  als  in  der  Norm  ge- 
funden. 

Die  physikalischen  Erscheinungen,  welche  die  Kranken  während 
des  Lebens  darbieten,  sind  zunächst  die  der  Volumsvergrössenmg 
des  Herzens,  insbesondere  die  der  Dilatation  und  Hypertrophie  deg 
linken  Ventrikels,  variiren  indessen,  namentlich  auch  nach  dem  Grade 
der  gleichzeitigen  InsuflScienz  der  Klappen.  Bei  stark  überwiegendei 
Stenose,  welche  wir  hier  im  Auge  haben,  wird  die  Mattheit  des 
Tones  bei  Perkussion  des  Herzens  im  Längendurchmesser,  nacfa 
links  und  unten  massig  vergrössert  gefunden.    Die  Mattheitsgrenze 
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nach  rechts  ist  meist  die  normale.  Der  Spitzenstoss  ist,  sehr  aliweichcnd 
TOD  dem  Verhalten  desselben  bei  Insufficienz  der  Aortenklapi>eii,  nicht 
in  weiter  Aasbreitnng  hebend  and  ersehttttemd ,  sondern  bisweilen 
schwach,  ja  kann  manchmal  sogar  fehlen.  Der  Grund  dieses  schein- 
bar sehr  auffälligen  Verhaltens  ist,  wie  Traube  hervorgehoben 
hat,  darin  gelegen,  dass  eines  der  Momente,  welche  den  Spitzcn- 
stoss  veranlassen,  nämlich  der  Reactionsdruck ,  d.  h.  die  Kraft, 
welche  das  Herz  während  der  Systole  in  einer  dem  Ausfluss  ent- 
gegengesetzten Richtung  herabtreibt,  bei  .Stenose  vermindert  sein  muss, 
da  der  Flächeninhalt  der  AortenmUndung  kleiner  und  der  Wider- 
stand für  den  Ausfluss  in  die  Aorta  grosser  als  unter  normalen  Ver- 
liltnissen  ist. 

Bei  Auscnltation  hört  man  an  der  Spitze  des  Iler/ens  gewöhn- 
lidi  ein  systolisches  Geräusch  und  einen  schwachen  diastoli?^chen  Ton. 
Ist  gleichzeitig  Insutficienz  vorhanden,  ?>o  i.st  auch  ein  dia.stoli.^ches 
Geilnsch  zu  hören.  Das  systolische  Geräu.sch  i.st  von  sägendem, 
pfeifendem,  nicht  selten  musikalischem  Charakter,  nimmt  an  IjiuV 
hcit  lu,  je  näher  man  der  Verbindung  des  linken  dritten  Kijipen- 
knoipels  mit  dem  Stemnm  kommt,  und  erreicht  seine  grösr^te  Intf;rj- 
äßt  rechts  vom  Stemum  an  der  Stenj'^Kro*»tal Verbindung  in  der  H'ihe 
der  dritten  Rippe,  ist  aber  meist  am  ganzen  Herzen  laut  zu  hören, 
80  da£S  es  schwer  wird,  den  T'rt  der  grö-^t^n  Inten-ität  zu  bestimmen. 
Der  zweite  diastolische  Ton  lebl:  hi-rr  j:äTjzlif:h.  '.-d'-rr  i-t  d'^'h  nur 
sehr  schwach  zu  hören.  Gleiches  Verbalteu  i*t  an  den  Carotiden  zu 
coDStatven.  Auch  hier  hür.  mau  eiii  Wa^-:^.  v>v.iis"rie'r  Geräy-rh 
und  keinen  zweiten  Ton. 

Von  gleicher  BedecTULg  al-  die  Erir--'.:-j>s^  der  Ay-cultation  \f\ 
die  Beschaffenheit  des  Pulses.  -AeivLer  ?icb  d^jr^h  zwei  diesem 
Klappenfehler  eigtniLünilicLe  E^:eLs>::Lar./::.  a^^-zeiclL'::.  I^;i  nonj^a 
lern  Tmfange  der  Aneria  radiaiir  :-:  c:>  P:-'-''Ve.Je  a :::?»! ;•:;.*:  :jiedr;*r^ 
die  Spannung  des  ''reiä-sse-  ^'.-r.'  üe  ;.  .^';.<s.e  'An  -'v'^.'  kz:M\A- 
Aii5«r  der  KleiiiLei:  -iz*^  Hür:e  ':•:-.  ]'•-.--  i-:  ;.v.:,  r^::.^  La.'j»;- 
samkeit  bemerkeLs'Aeri.  h'.-.  K.'k*^'-:.^:  >r  >:-;:.;s:.:.:>:.  VA- 
beschaffenheit  i-:   e:iia.i:    ::•:  Pr. -••'.*:...:   ;.•   :.>c.'!^.     "'ri    '.•::   ';•;,- 

Enge  des  <>s::;ii:.  c-r.-  Avr.^  i-.i  -irr  .jj^r:;  ;.:.;*^;:.^  ..:.>;^  '.^rirrie; 
Dur  dfirf^Vi  Vf-fjS'  ,'.-'•■—..'  ^r-^*  •■'  ■*•.»■'   --    •  -    •  •  •*•  >  >  \*.  ■•••;.•  •/<,  /•••■'•. 

treiben  kann,  d:^  W^.;^  a,-  i'i::.^:^'  -'.i::  ■:•  .-:  .i:.^--;t;;. .  /.>..  -/ei 
der  längerei:  I>a::e.'  .-r^-:.'  r:i:.z^..,^:.  r--:  .^  .;.  .^r  ;:•:;--:.  K.;.'.e:: 
von  Zeil  iJci:  ^'.ei.ivi^.  Z _?>::. .v.r:,/  ^:.  .;,.:^-.  >.•  ;.  '.-•  .**.-;..  'U 
finden  k'^'^LiitL.  I/ic  l-si^^'rr-.  O^:-.-  :^-  r"-,/r  •.'.-.  •;.-'.-  //: /• 
auch   in  dr.-  s:i'.  ^i:_  •:.*«  i  -  i-     L-i 
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Fig.  17. 


Gurve  Marey's  zeigt,  bei  noch  kräftigem  linken  Ventrikel  an  dem 
abgerundeten  beinahe  plateauartigen  Gipfel  der  au&teigenden  und 
der  Länge  der  absteigenden  Linie.  Doch  auch  das  Bild  dieser 
Curven  variirt  je  nach  dem  Kräftezustand  des  linken  Ventrikels,  und 
dem  Grade  der  complicirenden  Insufßcienz  der  Klappe  und  ist  darum 
nicht  ein  flir  alle  Fälle  specifisches.  Die  Kleinheit  des  Pulses  nimmt 
zu,  und  derselbe  wird  auffallend  weich,  sobald  die  Arbeitskraft  des 
linken  Ventrikels  im  Verhältniss  zu  dem  durch  die  Stenose  ge- 
schaffenen Widerstände  unzureichend  wird. 

Mit  der  Störung  der  Gompensation  entwickeln  sich  auch  hier  die 
Zeichen  des  gehinderten  Kreislaufs  in  den  verschiedenen  Organen. 
In  der  Lunge  geben  die  veränderten  Girculationsverhältnisse  Anlass 
zu  den  Beschwerden  der  Dyspnoe,  die  anfallsweise  auftritt  mit  und 
ohne  begleitende  Erscheinungen  von  Katarrh,  bisweilen  in  der  reinen 
Form  sogenannter  stenocardischer  Anfälle.  Oft  aber  gibt  hier  die 
Stauung  den  Anlass  zu  wahrer  Haemoptoe,  der  entsprechend  auch 
post  mortem  in  den  Lungen  apoplektische  Herde  oder  hämorrhagischen 
Infarkte  gefunden  werden.  Vom  Gehirn  aus  ruft  die  Anämie  des- 
selben Anfälle  von  Ohnmacht  und  Schwindel  hen-or,  welche  eben- 
falls meist  plötzlich  eintreten.  Es  kann  auch  vorkommen,  dass  die 
nervösen  Störungen  ein  ganz  eigenthtlmliches  Bild  zeigen.  In  schein- 
bar vollem  Wohlbefinden  erschlaffen  z.  B.  alle  Glieder,  so  dass  der 
Patient  in  sitzender  Stellung  den  Eindruck  eines  ruhig  Schlafenden 
macht;  dabei  ist  das  Bewusst«eui  erhalten,  aber  es  fehlt  jede  Kraft 
zur  Bewegung.  In  anderen  Fällen  sind  wirklich  epileptische  Zufälle 
gesehen. 

Die  Diagnose  wird  in  Fällen,  wo  alle  physikalischen  Sym- 
ptome vereinigt  sind,  und  neben  den  Zeichen  der  Auscultation  nament- 
lich auf  die  Beschaffenheit  des  Pulses  mit  seiner  Kleinheit  und 
Härte  Rücksicht  genommen  wird,  keine  besonderen  Schwierigkeiten 
haben.  Das  systolische  Geräusch  mit  semer  grössten  Intensität 
in  der  Höhe  der  dritten  Rippe  rechts  am  Rande  des  Stemum  kann 
zwar  auch  durch  Erkrankung  der  Aorta  asceudens  sowie  durch  blosse 
Rauhigkeiten  an  den  Klai)pensegeln  veranlasst  sein.  Indessen  der 
gleichzeitige  Mangel  resp.  die  grosse  Schwäche  des  zweiten  Tones, 
und  dabei  der  kleine,  härtliche,  langsame  Puls  sichern,  wo  sie  noch 
anwesend,  schon   vor  jeder  Verwechselung.    Wenn  aber  der  linke 
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Ventrikel  Beine  Kraft  bereits  eiiigebllsst  hat,   kann    die  charakte- 
rid'tische  Härte  des  Pulses  völlig  fehlen  also  nur  die  Kleinheit  noch 
tlbi*ig  sein,  and  man  mag  dann  Forget's  richtige  Bemerkung  nicht 
vergessen:  y,La  petittesse  du  pouls  est  un  signe  banal,  qui  n'a  de  valeur 
qa^  lorsqu'il  est  Joint  ä  la  duret6,  laquellc  indique  la  force  de  contrac- 
tion  du  ventricule  gauche/'    Denn  das  auscultatorisehe  Zeichen  des 
Bystolischen  Geräusches  am  Aortenostium  mit   bloss   kleinem  Pulse 
gentlgt  auch  bei  nachweisbarer  Vergrösserung  des  linken  Ventrikels 
nocb  nicht  für  die  Aimahme  einer  Stenose.    Der  Mangel  des  Spitzen- 
Btosfics,  neben  den  anderen  Zeichen  unterstützt  die  JDiagnose  zwar 
in    hohem  Grade,  aber  nur  dann,  wenn   andere  Momente,  welche 
aach  den  Spitzenstoss  unsichtbar  machen  können,  auszuschliessen  sind. 
Die  Prognose  ist  bezüglich  der  Dauer  des  Leidens  in  sofern 
gILnstig,  als  bei  genügender  Compensation  die  Krankheit  lange  be- 
stehen  kann,    ohne    Allgemeinbefinden    und   Leistungsfähigkeit  zu 
beeintiiU^htigen.    Es  treten  aber  hier,  wenn  die  Stenose  hochgradig 
ist,  die  Zeichen  der  Compensationsstörung  ungleich  früher  auf,  als 
bei  der  überwiegenden  InsufScicnz  der  Klappen,  und  mit  letzterem 
Leiden  verglichen  gestaltet  sich  die  Prognose  weniger  günstig;  ver- 
gleicht man  aber  die  Stenose  des  Aortenostium  mit  der  des  Ostium 
vcnosum  sinistrum,  so  ist  die  Vorhersage  bezüglich  der  Lebensdauer 
für  erstere  wieder  ungleich  günstiger. 

Klappenkraikheiten  des  rechten  Herzens« 

Allan  Barns,  Von  einigen  der  häufigsten  und  wichtigsten  Herzkrankheiten. 
Ana  dem  Englischen.  Lemgo  1813.  Cap.  lieber  Pulsationen  in  der  epigastrischen 
(hegend.  S.  305.  -  Friedrich  Gramer,  Die  Krankheiten  des  Herzens.  Cassel 
1S37.  Anmerkung  über  die  Venen pulsation  S.  50.  —  Knabe  (Traube),  De  vena- 
^^QQi  intamescentia  atque  pulsatione.  Diss.  Berol.  1^53.  —  Ch.  Bernard,  Quel- 
qoes  remarques  sur  les  lesions  valvulaires  des  cavites  droites  du  coeur.  Arch. 
fcnÄr.  de  med.  1850.  —  Roth,  Fälle  von  Insufficienz  der  Tricuspidalklappc. 
"•ier'sches  Aerztl.  Intelligenzblatt.  1S5h.  —  P.  Guttmann,  De  insufficientia 
Talrolae  tricuspidalis.  ßerol.  1^5S.  —  Kolisko,  Fall  von  Insufficienz  der 
Tricnspidalklappe.  Zeitschr.  der  Wiener  Aerzte  1S59.  —  Bamberg  er,  BeobacH- 
tnn^n  über  aen  Venenpuls.  Würzb.  med.  Zeitschr.  ISGH.  —  Geifrel,  lieber 
denVenenpuls,  ibid.  IS03.  —  Derselbe,  Weitere  Beobachtungen  über  Tricuspidal- 
Misufficienz  und  Venenpuls.  ibid.  1S65.  -Haidane,  Gase  of  disoaso  of  tricuspid 
^ve.  Edinb.  med.  Joum.  1S()4.  —  M. Sei dcl ,  Ueber  Pulsation  der  Vena  cava  m- 
feor.  Deutsche  Klin.  IStir).  —  Friedreich,  Ueber  den  Venenpuls,  im  Deutsch. 
Arch.  f.  klin.  Med.  lS6ß.  --  Bouger,  De  Tinsuffisance  de  la  valvule  tricuspido. 
Thfcse  Paris  186ti.  —  Mahot,  Des  battements  du  foie  dans  Tinsuffisance  tricus- 
pide.  Paris  1S69. 

Insnfflcienz  der  Valv.  tricuspidalis. 

Der  endocarditische  Process  ist  die  fast  ausschliessliche  Ursache 
der  anatomischen  Veränderungen,  welche  in  der  gleichen  Weise  wie 
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an  der  Valv.  mitralis  die  Schlussunfähigkeit  der  dreizipfligen  Klappe 
bedingen.  •  Nur  in  höchst  vereinzelten  Fällen  ist  Myocarditis  am 
Septum  mit  Abscessbildung  und  Durchbruch  in  den  Ventrikel  als 
Anlass  für  Ablösung  der  Zipfelinsertion  gesehen.  In  den  letzteren 
Fällen  besteht  ausschliessliche  InsufBcienz ;  doch  auch  da,  wo  endo- 
carditische  Veränderungen  selbst  zu  gleichzeitiger  leichter  Verwachsung 
der  Zipfel  führen,  ist  die  begleitende  Stenose  des  Ostium  nur  höchst 
geringfügig.  Fast  immer  rührt  die  Erkrankung  dieser  Klappe  schon 
aus  dem  fötalen  Leben  her  und  tritt  als  selbstständige  bei  Er- 
wachsenen nur  so  selten  auf,  dass  auf  100  Fälle  von  Klappenkrank- 
heiten des  Herzens  kaum  zwei  an  der  Tricuspidalis  vorkommen ;  auch 
in  diesen  wenigen  Fällen  pflegt  dann  die  Tricuspidalis  noch  nicht 
die  allein  afficirte  zu  sein,  sondern  es  ist  meist  gleichzeitig  Erkran- 
kung einer  anderen  Klappe,  gewöhnlich  der  Mitralis,  vorhanden. 
Häufiger  aber  als  die  durch  Schrumpfung  und  Verdickung  der  Klap- 
penränder verursachte  kommt  die  seit  Gen  drin  sogenannte  relative 
Insufficienz  vor.  Wenn  durch  Behinderung  des  kleinen  Kreislaufs 
es  sei  durch  Affcction  der  Lungen  selbst,  es  sei  durch  Stenose  des 
Ostium  venosum  sinistrum,  die  Anhäufung  des  Blutes  im  rechten 
Ventrikel  und  dadurch  dessen  Erweiterung  sehr  hochgradig  wird, 
kann  auch  der  Insertionsring  der  Tricuspidalis  derartig  an  Umfang 
zunehmen ,  dass  die  Zipfel ,  obschon  nur  in  geringerem  Maasse  oder 
selbst  gar  nicht  anatomisch  verändert,  für  den  Abschluss  des  Ostium 
unzureichend  werden.  Alle  Einwände,  welche  gegen  die  Möglich- 
keit dieser  relativen  Insufficienz  erhoben  wurden,  und  sich  nament- 
lich darauf  stützen ,  dass  die  Zipfel  der  Tricuspidalis  so  lang  sind, 
dass  selbst  einer  derselben  für  den  Abschluss  des  normalen  Ostium 
ausreiche,  sind  nicht  stichhaltig  und  durch  verschiedene  Forscher, 
am  ausführlichsten  durch  Friedreich  widerlegt  worden,  dessen 
Messungen  mit  Sicherheit  dargethan  haben,  dass  auch  die  Höhe  der 
Tricuspidalzipfel  im  Verhältniss  zum  erweiterten  Umfange  des  Ostium 
zu  gering  sein  kann.  Die  klinischen  Erscheinungen  beweisen  ausser- 
dem das  Vorhandensein  einer  relativen  Insufficienz  mit  voller  Ge- 
wissheit. 

Die  mechanische  Folge  dieses  Klappenfehlers  besteht  darin,  dass 
mit  jeder  Systole  des  Herzens  Blut  in  den  rechten  Vorhof  zurtick- 
fliesst.  Dieser  wird  daher  erweitert  und,  entsprechend  seiner  gerin- 
gen Muskulatur,  auch  hypertrophisch  werden.  Die  Spannung  im 
Hohlvenensystem  wird  beträchtlich  zunehmen  müssen,  während  die 
der  Arteria  pulmonalis  und  des  Aortensystems  sinkt.  Ebenso  wie 
vnr  bei  InsufBcienz  der  Mitralklappe  den  linken  Ventrikel  erweitert 
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und  einigenaassen  hypertrophisch  sahen,  da  seine  Füllung  unter  hohem 
Drucke  Statt  hatte,  ebenso  sehen  wir  hier  auch  den  rechten  Ven- 
trikel erweitert  und  hypertrophisch,  da  auch  er  in  der  Diastole  unter 
gesteigertem  Drucke  gefüllt  wird.  Die  erwähnte  Veränderung  der 
genannten  Herzabschnitte  ist  die  einzige,  welche  mit  der  Tricuspidal- 
affection  in  unmittelbarem  Zusammenhange  steht,  aber  nicht  die 
alleinige,  welche  beobachtet  wird.  Es  können  Veränderungen  am 
linken  Ventrikel  Statt  haben,  welche  die  Folge  der  meist  gleich- 
seitigen Mitralaffection  sind,  und  auch  der  Grad  der  am  rechten 
bestehenden  Dilatation  und  Hypertrophie  wird  durch  letztere  natürlich 
beeinflttsst. 

Die  physikalischen  Symptome  entsprechen  in  der  Mehrzahl  der 
Fllle  einem  complicirten  Herzfehler,  und  man  muss  daher  im  Einzel- 
fidle  die  Zeichen  der  Tricuspidalerkrankung  sondern  von  denen  der 
anderen  gleichzeitig  vorhandenen  Klappenfehler.  Die  Inspection  und 
I^pation  constatirt  stets  Verbreiterung  des  Stosses  nach  rechts.    Bei 
Perkussion  findet  man  die  Mattheit  des  Tones  in  der  Herzgegend  über- 
legend im  Breitendurchmesser  vergrössert,  insbesondere  ist,  wenn 
nicht  gleichzeitig  die  rechte  Lunge  vergrössert  ist,  eine  deutliche  Däm- 
Pfiing  wahrzunehmen  rechts  vom  Stemum  in  der  Höhe  der  4.  bis  2. 
fiippe,  welche  dem  erweiterten  Vorhofe  entspricht.    Veränderungen 
der  Dämpfungs-  und  Mattheitsfigur  nach  links  haben  nur  dann  Statt, 
Wenn  gleichzeitige  Veränderungen  am  Klappenapparate  des  linken 
%rzen8  yorhanden  sind,  als  deren  Folge  sich  auch  Volumsverände- 
'^en  des  linken  Ventrikels  entwickeln.     Bei  Anscultation  nimmt 
^n,  als  Zeichen  der  Tricuspidalaffeetion ,  auf  dem  unteren  Theile 
^^  Stemum,  isochron  mit  der  Systole  des  Herzens  ein  blasendes 
^i'änsch  wahr,  welches  seine  grösste  Intensität  am  rechten  Stemal- 
'^^c,  in  der  Höhe  zwischen  der  4.  und  5.  Rippe  hat.    Wegen  der 
meist  gleichzeitigen  Mitralaffectionen   ist  auch   an   der  Spitze   des 
"^i'^ens  je  nach  dem  Ueberwiegen   von   Insufficienz  oder  Stenose 
^^^  zweizipfligen  Klappe  ein  systolisches  oder  diastolisches  Geiilusch 
^^  hören.    Der  zweite  Ton  ist  über  dem  rechten  Herzen,  wo  er  von 
^^^  Pulmonalis  fortgeleitet  gehört  wird,  schwach.    Und  ebenso  sind 
uk  der  Pulmonalis  selbst,  wegen  ihrer  geringeren  Füllung,  welche 
bei  diesem  Klappenfehler  stattfindet,  beide  Töne  sehwach  zu  hören. 
Doch   kann   auch   dieses   Symptom   durch   gleichzeitig  vorhandene 
Mitralaffection  in  anderem  Sinne  modificirt  werden.    Da  in  Folge 
der  geringeren    Füllung    der   Pulmonalis   aaeli    das   Aortensystem 
weniger  Blot  als  normal  empfängt,  ist  der  flihlbare  Pols  der  Radialis 
klein.   Sonstige  Abweichungen  sind  aber  nicht  an  ihm  wahrzunehmen. 
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Dagegen  tritt  an  den  sichtbaren  Venen  des  Halses,  am  ehesten  am 
Bulbus  der  Vena  jugularis  interna,  dann  längs  des  ganzen  Laufes 
dieser  Vene,  und  später  auch  an  der  Jugularis  externa,  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle,  eine  fttr  Gesicht  und  Geftthl  deutlich  wahrnehmbare 
Pulsation  auf.  Früher  noch  als  an  den  Halsvenen  kann  sich  die 
Pulsation  der  Leber  zeigen,  welche,  da  dem  regurgitirenden  Blut- 
strome in  die  Lebervenen  kein  Klappenapparat  hindernd  entgegen- 
tritt, noch  leichter  zu  Stande  kommt  als  die  der  Halsvenen.  Denn, 
wie  bereits  im  allgemeinen  Theile  ausführlich  auseinandergesetzt 
ist,  ist  auch  bei  vorhandener  InsufGcienz  der  Tricuspidalklappe  der 
Venenpuls  am  Halse  doch  allein  dann  sichtbar  und  fühlbar,  wenn 
gleichzeitig  die  Klappen  der  Vene  schlussunfähig  sind.  Bei  noch 
sufficienten  und  hoch  inserirten  Venenklappen  kommt  die  Pulsation 
nur  am  untersten  Ende  der  Vene,  nicht  längs  ihres  ganzen  Verlaufes  am 
Halse  zu  Stande ;  dagegen  kann  sie  an  der  Leber  schon  früher  wahr- 
zunehmen sein,  da  hier  die  genannte  Bedingung  fortfällt  Wenn  der 
Puls  sich  auf  den  untersten  Theil  der  Vene  beschränkt,  also  bei 
sufficienten  Venenklappen,  wird  durch  die  Schwingungen,  in  welche 
diese  bei  ihrer  Schliessung  gerathen,  ein  Ton  hervorgebracht  Dieser 
„  Jugularklappenton '',  den  v.  Bamberg  er  zuerst  hat  kennen  lehren, 
kann  auch  von  diagnostischer  Bedeutung  fUr  die  Fälle  von  Tricuspi- 
dalinsufificienz  werden,  wo  man  noch  keine  Pulsation  wahrnimmt. 
Sowohl  der  Venenpuls  am  Halse  als  an  der  Leber  können  im  Ver- 
laufe des  Leidens  abwechselnd  auftreten  und  verschwinden.  AUe 
Momente,  welche  geeignet  sind,  die  Stauung  im  Hohlvenensystejn 
zu  verringern  oder  das  Blutvolumen  im  Ganzen  zu  verkleinem  oder 
die  Triebkraft  des  rechten  Ventrikels  zu  vermindern,  können  den 
Venenpuls  am  Halse  verschwinden  machen,  so  wie  andererseits 
auch  ganz  locale  Momente  z.  B.  Anhäufung  von  Serum  im  Peritoneal- 
sacke  und  die  dadurch  hervorgerufene  Veränderung  in  der  Lage  der 
Leber  deren  pulsatorische  Bewegung  zeitweilig  undeutlich  macht, 
nach  geschehener  Punction  aber  wieder  hervortreten  lässt  Unter 
günstigen  Bedingungen  kann,  wie  Geigel  gezeigt  hat,  die  Vena 
Cava  inferior  selbst  in  der  rechten  Mittelbauchgegend  als  pulsirendes 
Gefäss  sieht-  und  fühlbar  sein.  Alle  den  Venenpuls  betreffenden 
weiteren  Details  sind  im  allgemeinen  Theile  so  ausführlich  besprochen, 
dass  es  hier  keiner  Wiederholung  mehr  bedarf. 

Frühzeitiger  als  bei  Klappenfehlem  des  linken  Herzens  treten 
hier  functionelie  Stömngen  auf,  denn  die  compensatorische  Bedeu- 
tung der  Hypertrophie  des  rechten  Vorhofes  ist  bei  dessen  gering- 
fügiger Muskulatur  nur  eine  unbedeutende,  and  die  Massenzunahme 
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des  rechten  Ventrikels  muss  für  die  meist  gleichzeitige  Mitralaffec- 
tion  wirksam  sein.  Alle  Zeichen  der  Stauung  im  Venensystem;  wie 
Hydrops,  Cyanose  werden  darum  früh  wahrgenommen  und  nie  ver- 
misst  Der  Lungenkreislauf  erleidet  sowohl  anfänglich  Störungen, 
wenn  die  Pulmonalis  weniger  als  normal  gefüllt  wird,  als  auch 
später,  wo  häufig  Gerinnungen  im  rechten  Vorhoi  und  Herzen  auch 
hier  Anlass  von  Stauung  und  Infarktbildung  werden. 

Die  Diagnose  bietet  besondere  Schwierigkeit  durch  die  gleich- 
leitige  Anwesenheit  der  Mitralerkrankung.  Es  wird  hauptsächlich 
darauf  ankommen,  sich  nicht  durch  fortgcleitete  Geräusche  von  dem 
Hitralostinm  her  täuschen  zu  lassen.  In  dieser  Beziehung  ist  eine 
genaue  Unterscheidung  im  Timbre  des  Geräusclies  sehr  wichtig.  Als 
siclier  begründet  darf  die  Diagnose  betrachtet  werden,  wenn  mit 
dem  systolischen  Geräusche  an  der  Sternalinsertion  zwischen  4.  und 
5.  Rippe  sich  ein  schwacher  zweiter  Pulmonaltou  und  ein  deutlicher 
starker  Venenpuls  am  Halse  oder  an  der  Leber  verbindet. 

Die  Prognose  wäre  aus  den  bereits  erwähnten  Gründen  un- 
günstig, auch  wenn  die  Tricuspidalinsutücienz  allein  bestände;  sie 
wird  es  in  um  so  höherem  Maasse,  als  dieser  Klappenfehler  sich 
neist  erst  entwickelt,  nachdem  bereits  andere  vorhanden  waren. 

Stenose  des  Ostium  Yenosum  dextrum. 

Noch  seltener  als  die  Insuffieienz  der  Tricuspidalis  kommt  die 
Stenose  des  rechten  venösen  Ostium  vor  und  rührt,  wenn  vorhanden, 
&Bt  ausschliesslich  aus  dem  fötalen  Leben  her,  kommt  wohl  niemals 
ohne  gleichzeitige  Veränderung  anderer  Ostien  vor,  namentlich  des 
▼enösen  linkerseits.  Die  anatomische  Veränderung,  welche  die  Ver- 
CDgerong  hervorruft,  ist  übrigens  die  gleiche  als  die  linkerseits  schon 
früher  geschilderte.  '  Als  Folgezustand  am  Herzen  selbst  findet  man 
hetÄchtliche  Erweiterung  des  rechten  Vorhofs,  und  da  Verengerung 
des  Imksseitigen  venösen  Ostium  meist  ebenfalls  anwesend,  auch 
Vergrösserung  des  rechten  Herzens,  während  das  linke  meist  atrophisch 
i^t.  Doch  vergesse  man  nicht,  dass  der  Zustand  des  linken  Herzens 
auch  abhängig  ist  von  gleichzeitigen  anderen  Klapi)enerkrankungen 
wid  im  einzelnen  Falle  deshalb  hypertrophisch  gefunden  werden 
kann.  So  war's  z.  B.  in  ein<^m  Falle,  von  Forget  beobaclitet,  wo 
gleichzeitig  Stenose  des  Ostium  der  Aorta  bestand.  Hier  war  daher 
ttch  die  linke  Kammer  beträchtlich  erweitert  und  hypertrophisch. 

Die  physikalischen  Zeichen  sind,  da  eine  auf  das  rechte  Ostium 
Allein  beschränkte  Stenose  bisher  nicht  beobachtet  ist,  den 
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Complicationen  entsprechend  wahrgenommen  worden.  Die  Perkussion 
ergibt  Vergrössenmg  der  Dämpfung  und  Mattheit  im  Querdurehmesser 
des  Herzens,  namentlich  entsprechend  der  Vergrösserung  des  rechten 
Vorhofs.  Bei  Auscultation  sind  thatsächlich  mehrfache  Geräusche  zu 
hören,  aus  denen  man  die  auf  die  Stenose  bezüglichen  isoliren  mnss. 
Es  ist  daher  nur  theoretische  Construction,  wenn  angegeben  wird,  dass 
bei  Auscultation  am  rechten  Sternalrande  in  der  Höhe  der  4.  Rippe  ein 
diastolisches  oder  präsystolisches  Geräusch  zu  hören  ist.  In  einer  Be- 
obachtung von  Hope,  in  der  das  Ostium  noch  die  Weite  hatte,  die 
Spitze  des  kleinen  Fingers  durchzulassen,  wurde  gar  kein  Geräusch 
wahrgenommen,  was  um  so  weniger  verwundem  kann,  als  ein  gleiches 
Verhalten  schon  vom  Mitralostium  her  bekannt  ist,  und  aus  der 
mangelnden  Intensität  des  Blutstroms  sich  erklärt.  Nach  theore- 
tischer Forderung  muss  auch  bei  der  geringen  Füllung  der  Arteria 
pulmonalis  die  Schwäche  des  zweiten  Tones  derselben  ein  beson- 
ders auf[\illiges  Zeichen  sein.  Indessen  kann  die  gleichzeitige 
Anwesenheit  anderer  Klappenfehler  auch  dieses  Zeichen  illusorisch 
machen.  Die  Erscheinungen  an  den  Venen  des  Halses  können  trotz 
der  mit  der  Stenose  immer  verbundenen  Insufficienz  der  Tricuspidal- 
klappe  sicher  nicht  so  stark  ausgedrückt  sein,  als  bei  letzterem  Klappen- 
fehler allein,  wo  die  Arbeit  des  hypertrophischen  rechten  Ventrikels 
mitwirkt,  und  es  ist  wohl  ein  Irrthum,  wenn  Kreyssig  meint, 
dass  sowohl  Halsvenen-  als  Leberpuls  bei  der  Stenose  am  meisten 
auffUllig  hervortreten.  Dass  aber  diese  Sjinptome  nicht  völlig  fehlen, 
wie  Einige  meinen,  geht  aus  einer  Beobachtung  von  Bums  mit 
voller  Sicherheit  hervor.  Bei  Bestehen  dieses  Klappenfehlers  kann 
von  einer  nennenswerthen  Compensation  keine  Rede  sein,  denn 
solche  müsste  allein  durch  den  rechten  Vorhof  zu  Stande  kommen, 
dessen  Muskulatur  aber  auch  in  hypertrophischem  Zustande  unzu- 
reichend ist.  Alle  Zeichen  venöser  Stauung,  wie  Hydrops,  Cya- 
nose  u.  s.  w.  entwickeln  sich  darum  sehr  schnell,  und  führen  auch 
schnell  das  tödtliche  Ende  herbei. 

•  Die  Diagnose  würde  leicht  zu  stellen  sein,  wenn  die  Veren- 
gerung des  rechtsseitigen  venösen  Ostium  als  alleiniger  Klappen- 
fehler bestände.  Da  aber  gleichzeitig  stets  auch  andere  Klappen 
erkrankt  sind,  so  ist  die  Isolirung  der  einzelnen  Zeichen  schwierig. 
Das  grösste  Gewicht  wird  bei  der  Diagnose  nach  theoretischer  Con- 
struction auf  ein  diastolisches  oder  präsystolisches  Geräusch  zu  legen 
sein,  das  seine  grösste  Intensität  in  der  Höhe  der  Knorpelverbindnng 
der  4.  Rippe  mit  dem  Stemum  hat,  und  durch  sein  Timbre  deutlich 
als  nicht  fortgeleitet  vom  linksseitigen  Ostium  unterschieden  werden 
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kann.  Uebrigens  kann,  wie  Hopc's  Beobachtung  lehrt,  jedes  Geräusch 
bei  Stenose  fehlen,  und  der  Mangel  eines  solchen  beweist  nichts 
gegen  das  Vorhandensein  derselben.  Die  grosse  Seltenheit  der  that- 
fiächliehen  Beobachtungen  Isisst  vorläufig  keine  erschöpfende  Dar- 
stellang  der  diagnostischen  Möglichkeiten  geben. 

Die  Prognose  ist  noch  ungünstiger  als  die  der  überwiegenden 
Insufficienz. 
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Während  die  Insufficienz  des  rechten  vcnr)sen  Ostium  fast  aus- 
Mhmslos  von  Erkrankungen  anderer  Klapi)en  begleitet  gefunden 
wird,  kommt  die  Insufficienz  der  Pulnionalkla])i)en  in  mehr  selbst- 
Btitadiger  Weise  vor,  und,  wenngleich  nur  äusserst  selten,  doch  auch 
erat  nach  der  Geburt  erworben,  nicht  l)loss  aus  dem  fötalen  Leben 
licnrährend.  Sowohl  der  endocarditische  als  der  atheromatöse  Pro- 
cefls  geben  den  Anlass  für  die  anatomische  Veränderung  der  Klappen, 
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welche  besonders  in  Schrumpfung  und  Verdickung  des  freien  Randes 
bestehen.  Selten  sind  Beobachtungen,  wie  die  von  Wahl,  wo  durch 
acute  Endocarditis  die  Klappensegel  beinah  völlig  zerstört  waren. 
Unter  der  geringen  Zahl  der  bisher  beobachteten  Fälle  findet  sieb 
in  einem  Falle  auch  Ablösung  der  basalen  Insertion  eines  Klappen- 
segeis,  nach  Perforation  des  Septum  durch  Myocarditis  als  Ursache^ 
und  in  zwei  Fällen  die  sehr  exceptionelle  Anomalie  ttberzähligei 
Segel,  von  welchen  eines  dann  verkümmert,  oder  gar  völlig  ver- 
nichtet war  (Kolisko,  Klob).  Unter  den  letztgenannten  Be- 
dingungen hat  ausschliessliche  Insufficienz  Statt,  während  in  den 
übrigen  Fällen  meist  ein  grösserer  oder  geringerer  Grad  von  Stenose 
gleichzeitig  vorhanden  ist.  Die  mechanischen  Folgezustände  des 
Klappenfehlers  machen  sich  in  der  gleichen  Weise  für  das  rechte 
Herz  geltend,  wie  die  der  Aorteninsufficienz  iür  das  linke.  E^^ist 
dem  entsprechend,  wo  der  Klappenfehler  lange  genug  bestanden  hat, 
um  die  Entwickelung  secundärer  Veränderungen  zu  Stande  kommen 
zu  lassen,  Erweiterung  und  Hypertrophie  des  rechten  Her/ens  und 
Vorhofs  beobachtet.  Als  Folge  davon  findet  sich  auch,  ganz  ent- 
sprechend den  Verhältnissen  bei  Aorteninsufficienz,  Dilatation  der 
A.  pulmonalis,  sowohl  des  Stammes  als  der  Zweige,  nebst  den 
Zeichen  der. gestörten  Ernährung  an  den  Wänden  dieses  Gefässes. 
Bei  gleichzeitiger  Aflfection  der  Aortenklappen  sind  auch  deren  Folge- 
zustände am  linken  Ventrikel  gefunden,  während  dieser  sonst, 
wie  sich  aus  seiner  geringeren  Füllung  leicht  begreift,  atrophisch 
war.  Der  Blutgehalt  der  Lungen  an  der  Leiche  zeigte  sich  zwar 
stets  verringert,  selbst  dann,  wenn,  wie  in  der  einen  Beobachtung 
von  Klob,  gleichzeitig  Insufficienz  der  Mitralis  vorhanden  war.  Doch 
schliesst  dieser  postmortale  Befund  keineswegs  einen  zeitweise  hyper- 
Umischen  Zustand  der  Lungen  während  des  Lebens  aus,  wie  Kolisko 
meint.  Der  Blutgehalt  der  Lungen  wird  wesentlich  beeinflusst  werden 
von  dem  Grade  gleichzeitiger  Stenose  des  Ostium,  so  wie  der  secun- 
dären  Hypertrophie  des  rechten  Ventrikels.  Sowohl  die  lobulär- 
pneumonischen Herde,  welche  wiederholt  gefunden  sind,. als  auch 
hämorrhagische  Infarkte  sprechen  für  den  gesteigerten  Druck,  der 
zur  Zeit  der  Compensation  in  den  Lungengefässen  Statt  hatte.  Als 
physikalische  Zeichen  des  Leidens  geben  sich  zu  erkennen :  bei  Per- 
kussion die  der  Volumsvergrösserung  des  Herzens,  überwiegend 
nach  rechts,  und  bei  Auscultation  ein  diastolisches  Geräusch,  welches 
seine  grösste  Intensität  am  linken  Stemalrande  in  der  Höhe  zwischen 
zweiter  und  dritter  Rippe  hat.  Dieses  Geräusch  ist  sehr  laut  und 
kann  auch    auf  dem   unteren   Theil  des   Sternum  gehört  werden, 
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indem  es,  entsprechend  der  Richtung  des  Stromes,  welcher  es  er- 
zeugt, nach  dem  rechten  Ventrikel  fortgeleitet  wird.  Dagegen 
kann  es  nicht  in  der  Richtung  der  grossen  Halsgefässe  sieh  iort- 
pflanzen  und  wird  hier  auch  nicht  gehört  Ob  neben  dem  diasto- 
lischen Geräusche  noch  ein  zweiter  Ton  gehört  wird,  hängt  davon 
ab,  in  wie  weit  ein  Theil  der  Klappensegel  noch  schwingungsfähig 
irt  oder  nicht.  An  Stelle  des  ersten  Tones  wird  ein  systolisches 
GeiÄusch  gehört,  welches  seine  Ursache  in  dem  üebergange  des 
Stromes  in  den  erweiterten  Stamm  des  Get'ässes  haben  kann  und 
dämm  nicht  stets  als  Zeichen  einer  gleichzeitigen  Stenose  aulgefasst 
werden  muss,  im  einzelnen  Falle  aber  allerdings  auch  durch  diese 
veranlasst  sein  kann.  Die  subjectivcn  Beschwerden,  welche  der 
Enmke  empfindet,  beziehen  sich,  je  nachdem,  wegen  der  zeitweilig 
gesteigerten  oder  unzureichenden  Füllung  der  Lungengefässe  haupt- 
sftchlich  auf  erschwertes  Athmen  und  Herzklopfen.  Doch  scheinen 
beide  nicht  hochgradig  zu  sein,  vielmehr  zeigt  der  Verlauf  der  bis- 
her beobachteten  Fälle,  dass  die  Hypertrophie  des  rechten  Ventrikels 
ftlr  verhältnissmässig  lange  Zeit  in  ausreichender  Weise  compensirend 
wirJLen  kann.  Zum  Theil  wirkt  hicbei  wahrscheinlich  auch  das 
Offenbleiben  des  Foramen  ovale,  welches  vielfach  mit  diesem 
Klappenfehler  gleichzeitig  gefunden  ist,  insofern  günstig,  als  durch 
dasselbe  bei  dem  ohnehin  erhöhten  Druck  im  rechten  Vorhof  auch 
Blut  in  den  linken  übertritt.  Dadurch  wird  einerseits  der  Stauung 
im  Hohlvenensystem  vorgebeugt,  und  andererseits  die  Füllung  des 
Unken  Ventrikels  befördert.  Erst  mit  dem  Nachlasse  der  Conipen- 
tttion,  welcher,  wie  gesagt,  allmählich  und  langsam  eintritt,  ent- 
wickeln sich  höhere  Grade  von  Cyanose,  Schwellung  der  Halsvenen, 
Hydrops  u.  s.  w. 

Die  Prognose  ist,  was  den  sehliesslicheu  Ausgang  des  Leidens 
betrifft,  ungünstig.  Wenn  man  aber  nach  der  allerdings  noch  sehr 
Erringen  Zahl  von  Beobachtungen,  welche  bis  jetzt  vorliegen,  schliessen 
dar^  80  kann  die  Lebensdauer  bei  Vorhandensein  von  Insufficienz 
der  Pulmonalarterien  doch  relativ  beträchtlich  lang  sein. 

Stenose  des  Ostium  der  Pulmonalis. 

Eine  Veränderimg  des  Klappenringes  und  der  Klappensegei 
der  Pulmonalis  durch  endocarditischcn  oder  atheroniatösen  Process, 
''eiche,  analog  den  Vorgängen  an  den  Aortenklappen,  so  hohe  Grade 
der  Verengerung  des  Ostium  zur  Folge  hat ,  dass  diese  die  aus- 
aehliessliche   oder  wenigstens  sehr  überwiegende  Störung  darstellt. 
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kommt  nach  der  Geburt  erworben  so  selten  vor,  dass  die  gesammte 
Literatur  nur  über  einige  wenige  Fälle  (Whitley,  Speer,  Man- 
ko pf)  disponirt,  denen  ich  einen  eigenen,  welcher  in  der  Dissertation 
von  van  Veen  beschrieben  ist,  beifügen  kann.  Die  übrigen  Be- 
obachtungen, selbst  wenn  sie  den  Klappenfehler  als  nach  der  Ge- 
burt erworbenes  Leiden  betreflfen,  hatten  stets  die  Combination  dei 
Stenose  mit  gleichzeitigei*  Insufficienz  nicht  unbedeutenden  Grades 
zum  Gegenstande  (Frerichs,  Benedict  u.  s.  w.).  Wenn  die  Stenose 
nach  der  Geburt  erworben  ist,  wird  sie  hauptsächlich  durch  Ver- 
wachsung der  freien  Ränder  der  Klappensegel  mit  und  ohne  gleich- 
zeitige atheromatöse  Verdickung  des  basalen  Theiles  derselben 
veranlasst,  und  kann  dann  so  hochgradig  werden,  dass  ein  dünnei 
Katheter  oder,  wie  in  dem  Falle  von  Speer,  nicht  einmal  eine 
Feder  die  Öeflfnung  passiren  kann.  In.  dem  Falle,  den  ich  selbsl 
beobachtet,  war  die  atheromatöse  Verdickung  ausschliesslich  ad 
die  Basis  der  Klappensegel  beschränkt ,  der  Stamm  und  die  Aeste 
der  Pulmonalis  aber  vollkommen  frei  davon.  Ausserdem  fand 
sich  in  meinem  Falle  in  der  Scheidewand  der  Vorhöfe  nur  eine 
kleine  Oefifnung  an  der  Stelle  des  Foramen  ovale,  welche  2  Mm.  im 
Durchmesser  hatte,  die  Kammerscheidewand  war  vollkommen  ge- 
schlossen, ebenso  der  Ductus  Botalli.  Dieser  Befund  gab  mir,  ob- 
gleich der  Patient,  der  übrigens  im  Alter  von  33  Jahren  in  meine 
Beobachtung  kam,  schon  in  früher  Kindheit  kurzathmig  war  und 
Zeichen  von  Cyanose  gezeigt  zu  haben  scheint,  das  Recht,  den 
Klappenfehler  als  nach  der.  Geburt  erworben  anzunehmen ,  da  alle 
sogenannten  fötalen  Wege  geschlossen  waren.  Die  kleine  Oeffnung 
des  Foramen  ovale  kann  noch  als  innerhalb  der  Norm  gelegen  be- 
trachtet werden.  Da  auch  bei  angeborener  PulmonalstenosCj 
welche  ungleich  öfter  als  die  erworbene  vorkommt,  ein  relativ 
hohes  Alter  (bis  in  die  dreissiger  Jahre  und  darüber)  erreicht  wer- 
den kann,  fällt  die  Entscheidung,  ob  man  es  im  speciellen  Falle  mit 
erworbenem  oder  angeborenem  Herzfehler  zu  thun  hat,  nicht  immei 
leicht,  zumal  wenn  man  den  Patienten  zuvor  nicht  gekannt  hat. 
Die  hauptsächlich  unterscheidenden  Merkmale  beider  sind  folgende: 
die  angeborene  Stenose  hat  stets  ihre  Ursache  in  mehrfacher  anato- 
mischer Veränderung,  hauptsächlich  aber  des  Arterienstammes, 
welcher  in  Folge  einer  durch  myocarditische  Schwielenbildung  be- 
dingten Verengerung  des  Conus  arteriosus  selbst  verengt  ist,  und  von 
Affeetionen  der  Klappen  begleitet  sein  kann,  während  an  letzteren  allein 
ein  durch  fötale  Endarteritis  bewirkter  Verschluss  tiur  selten  ist;  die 
erworbene  Stenose  aber  beruht  beinah  immer  auf  endocarditischen 
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oder  atheromatösen  Veränderungen  der  Klappen  oder  des  Klappen- 
ringes allein.  Bei  der  angeborenen  werden  ferner  stets  gleichzeitig 
noch  andere  Anomalien  des  Herzeus  und  der  Gefäs'se  gctnnden, 
insbesondere  Offenbleiben  des  Foramen  ovale  (nach  Stülkcr's 
Zasammenstellung  unter  S2  Fällen  04  mal)^  und  ein  defectes  Scptum 
Tentriculorum.  Letzteres  ist  immer  mehr  nach  links  hinUbergc- 
diängt,  und  zeigt  entweder  nur  eine  mehr  oder  minder  grosse  Oeff- 
nung,  oder  ist  nach  oben  überhaupt  gar  nicht  geschlossen.  Nach 
E  Meyer' s  Auseinandersetzung  darf  wohl  die  Defectbildung  im 
Scptum  als  Folge  der  Stenose,  und  nicht  wie  Heine  will,  als  Ur- 
sache derselben  oder  wie  Halbertsma  es  sich  vorstellte,  als  coor- 
dmirtes  Moment  derselben  aufgcfasst  werden.  Doch  kann  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden,  dass  für  einzelne  Fälle  die  Auffassung  von 
Halbertsma,  wonach  die  Unvollstäudigkeit  des  Septum  und  die 
Anomalie  der  Pulmonalis  als  Coeffccte  der  ursprünglichen  Hemmungs- 
bildong  betrachtet  werden,  berechtigt  ist.  In  Zusaumienhang  mit 
dem  defecten  Septum  und  der  Verdrängung  desselben  nach  links 
steht  der  vielfach  gleichzeitig  beol)achtete  Ursprung  der  Aorta  aus 
beiden  Ventrikeln  oder  gar  aus  dem  rechten  allein.  Der  Ductus 
Botalli  wird  bald  offen ,  bald  geschlossen  gefunden.  '  Nach  der  Zu- 
sammenstellang  von  Stölker  wurde  unter  <>0  Fällen,  in  denen  das 
Verhalten  genauer  angegeben  ist,  3S  mal  der  Ductus  Botalli  geschlos- 
sen nnd  31  mal  offen  geftmden.  Das  Offenbleiben  begreift  sich  leicht 
durch  die  Ueberf ttUung  der  Aorta,  welche  bei  Verengerung  der  Pul- 
monalis Statt  hat,  und  von  der  aus  dann  die  Versorgung  der  Lungen 
mit  Blut  erfolgt.  Wo  derselbe  geschlossen  gefunden  wird,  muss  die 
Schliessung  zu  einer  Zeit  des  fx Haien  Lcl)ens  zu  Stande  gekommen 
«ein,  als  das  Lumen  der  Arterie  noch  einen  für  die  Lungen  aus- 
reichenden Blutstrom  durchliess.  Bei  geschlossenem  Ductus  Botalli, 
oder  wenn ,  wie  bei  statthabender  Athmung,  die  Zufuhr  des  Blutes 
auch  durch  den  offenen  Ductus  Botalli  nicht  mehr  vüllig  ausreicht, 
findet  man  zur  Vermittlung  des  collateralen  Kreislaufs,  Erweiterung 
der  ans  der  Aorta  stammenden  Aa.  bronchiales ,  zuweilen  auch  die 
der  Aa.  oesophageae  und  coronariae  anteriores,  welche  dann  durch 
Anastomosen  mit  der  Pulmonalis  die  ßlutzufuhr  zu  den  Lungen 
ermöglichen.  Gleichviel  aber,  ob  die  Verengerung  angeboren  oder 
erworben  ist,  der  rechte  Ventrikel,  der  rechte  Vorliof  und  die 
Anrienla  dextra  werden  mit  nur  äusserst  seltnen  Ausnahmen  er- 
weitert und  hypertrophisch  gefunden,  das  Herz  im  Ganzen  hat 
ebe  mehr  rundliche  Form,  eine  quere  Lage.  Die  Massenzunahme 
der  Muskulatur  des  rechten  Ventrikek  kann  so  weit  gehen,   dass 
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die  Maasse  des  linken  erreicht,  zuweilen  selbst  tibertrofifen  werden. 
Im  Falle  meiner  Beobachtimg  war  die  Wanddicke  des  linken  Ven- 
trikels an  clej  Basis  l,r»,  die  des  rechten  1,1  Cm.  Der  linke 
Ventrikel  ist  relativ  immer  klein,  kann  an  sich  aber  normale  Grösse 
haben.  Das  Verhalten  der  Arteria  pulmonalis  jenseits  der  Ver- 
engerung ist  inconstant,  als  allgemeine  Regel  kann  aber  gelten,  dass 
sie  bei  angeborener  Stenose  eng,  bei  erworbener  normal  oder  selbst 
weiter  ist.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  werden  die  Aeste  nach  der 
Theilung  erweitert  geftmden.  Die  Lungen  zeigen  sich  meist  blut- 
leer, häufig  von  käsigen  Producten  oder  Tuberkeln  durchsetzt.  Die 
physikalischen  Zeichen  der  erworbenen  Pulmonalstenose  sind:  eine 
Verbreiterung  der  Mattheit  des  Perkussionstones  nach  rechts,  über 
den  rechten  Stemalrand  hinausreichend.  Durch  die  grössere  Quer- 
lage des  Herzens  kann  auch  die  Mattheit  nach  links  vergrössert 
sein.  Bei  Auscultation  ist  ein  systolisches  Blasen  zu  hören,  welches 
seine  grösste  Intensität  am  linken  Stemalrande  in  der  Höhe  des 
zweiten  Intercostalraumes  hat,  sich  wohl  nach  links  weiter  ver- 
breitet, dagegen  weder  nach  rechts  noch  in  die  grossen  Gefässe 
des  Halses.  Der  zweite  Pulmonalton  ist  schwach  hörbar,  kann 
selbst  vollständig  fehlen.  An  der  Stelle  der  grössten  Intensität  des 
hörbaren  Geräusches  ist  bei  Palpation  bisweilen,  nicht  ausnahmslos, 
ein  systolisches  Schwirren  ftlhlbar.  Wo  gleichzeitige  InsuflScienz  der 
Klappen  besteht,  hört  man  neben  dem  systolischen  auch  ein  diasto- 
lisches Geräusch.  Das  subjective  Befinden  der  Kranken  pflegt  un- 
gestört zu  sein,  so  lange  keine  besonderen  Ansprüche  an  ihre 
Leistungsfähigkeit  gestellt  werden.  Bei  stärkeren  körperliehen  Be- 
wegimgen  aber,  oder  bei  intercurrirenden  acuten  Erkrankungen,  es 
sei  des  Herzens  selber,  es  sei  der  Luftwege,  namentlich  diffuser 
Bronchitis,  tritt  starke  Dyspnoe  auf,  und  mehr  oder  minder  intensive 
Cyanose;  dagegen  fehlen  lange  die  hydropischen  Anschwellungen. 
Diese,  sowie  die  Stauung  in  den  drüsigen  Organen  des  Unterleibs 
treten  erst  dann  ein,  wenn  die  Compensation  des  hypertrophischen 
rechten  Ventrikels  durch  Entartung  des  Herzmuskels  selbst  oder 
andre  Momente  aufgehoben  wird. 

Bei  der  angeborenen  Pulmonalstenose  sind,  soweit  genauere  Be- 
schreibungen vorliegen,  und  nach  drei  Fällen  meiner  eigenen  Beobach- 
tung die  physikalischen  Symptome  die  gleichen  als  bei  der  erworbenen. 
Nur  macht  sich  durch  die  Entwickelung  der  Hypertrophie  der  rechten 
Kammer  in  früher  Jugend,  bei  elastischem  Thorax,  der  Einfluss  auf 
das  knöcherne  Gerüst  deutlicher  geltend,  es  bildet  sich  eine  grössere 
Wölbung  der  Herzgegend  aus.    Der  Herzstoss  ist  schwach;  diffus. 
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Die  Dttnobeit  der  Brusbvände  und  das  kleinere  Terrain  machen  es 
auch  erklärlich,  dass  bei  Kindern  die  IntensitUt  des  htirbaren  6e- 
iftnsches  und  fühlbaren  Schwirrens  ungleich  stärker  und  weiter  über 
den  Thorax  verbreitet  ist,  als  bei  Erwachsenen.  Es  wird  darum 
äiweeret  schwierig  das  Gentusch  zu  localisiren,  man  hört  es  über  die 
ganze  Herzgegend  ausgebreitet,  und  kann  es  selbst  in  die  Halsge- 
flsse  hmein  verfolgen.  Üass  eine  Stenose  der  Pulmonalis  auch  ohne 
jedes  abnorme  Geräusch  vorkommen  könne,  ist  nach  einigen  Be- 
obachtungen wahrscheinlich.  Man  muss  für  solche  Fälle  sich  vor- 
stellen, dass  die  Intensität  des  Blutstroms  nicht  gross  genug  war 
nr  Erzeugung  des  Geräusches.  Von  Beginn  an  macht  sich  bei 
Kindern  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  (nach  Stölker 
nnter  57  Fällen  32  mal  gleich  nach  der  Geburt)  die  Cyanose  bc- 
me^ch,  besonders  beim  Schreien  und  zwar  sowohl  im  Gesichte, 
ab  aach  an  Händen  und  Füssen.  Aber  auch  wenn  anfänglich  die 
Cyanose  nicht  bemerklich  ist,  und  bei  nihigem  Leben  erst  noch 
aasbleibt,  wird  sie  bei  körperlichen  Anstrengungen  doch  meist  auf- 
fUlig.  Ausnahmsweise  kommt  es  imlessen  vor,  dass  entweder  die 
enten  Lebensjahre  ohne  jede  Störung  verlaufen,  und  erst  bei  fort- 
schreitendem Wachsthum  deutlichere  Cyanose  auftritt,  oder  gar  bis 
in  die  zwanziger  und  drcissiger  Jahre  hinein  die  subjectiven  Er- 
scheinungen eines  Herzfehlers  gänzlich  mangeln.  In  solchen  Fällen 
hit  wahrscheinlich  der  collaterale  Kreislauf  neben  den  offen  geblie- 
btticn  fötalen  Wegen  zur  Ausgleichung  der  Störung  genügt,  bis 
entweder  die  zunehmende  Entwickelung  der  Lungen  reichlicheren 
Zsstrom  von  Blut  erforderte,  oder  neue  endocarditisehe  Erkrankungen 
die  bisherige  Compensation  unzureichend  machten.  Letztere  können 
nitftrlieh  zu  jeder  Zeit,  also  auch  verhältnissmässig  erst  spät,  auf-' 
treten.  Immer  wird  das  Fehlen  oder  die  Anwesenheit  der  Cyanose 
abhingig  sein  von  dem  Grade  der  Stauung  in  den  Venen  und  Ca- 
pillaren.  Sie  kann  also  bei  ausreichender  Compensation  gänzlich 
fehlen,  bei  mangelhafter  sogleich  auttreten,  bei  allmählich  gestörter 
langsam  sich  entwickeln.  Mit  der  Stauung  und  mangelhaften  Oxy- 
dation des  Blutes  steht  die  kühle  Temperatur  im  Zusammenhang, 
welche  besonders  an  Händen  und  Füssen  dieser  Kranken  objectiv 
wahrzunehmen  ist,  und  auch  stet^  von  ihnen  empftmden  wird.  Selbst 
bei  Mangel  sonstiger  Störungen  verlangen  die  kleinen  Patienten 
nach  Wärme  und  können  kalter  Luft  wenig  Widerstand  bieten.  Bei 
Uemen  Kindern  ist  die  Athmung  oft  paroxysmen weise ,  asthma^rtig 
cnebwert  Bei  etwas  älteren  Kranken  sind  von  Seiten  der  Lungen 
▼iel£Mh  die  charakteristischen  Zeichen  der  käsigen  Pneumonie  be- 
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obachtet,  besonders  oft  Haeraoptoe  und  hektisches  Fieber.  Bisweiler 
treten  bei  Kindeni  Schreianfälle  auf,  zu  denen  sich  auch  Conyul- 
sionen  gesellen,  die,  wie  ich  in  einem  Falle  der  Art,  bei  einem 
1  jährigen  Kinde,  beobachtete,  sich  zu  vollkommen  epileptischen  An- 
fällen steigerten.  Die  Schreianfälle  scheinen  bisweilen  von  schmerz- 
haften Hustcnparoxysmen  abhängig,  kommen  aber  auch  ohne  solche 
vor.  Kinder,  welche  diese  Erscheinungen  zeigen,  gehen  früh  zu 
Grunde.  Symptome  gestörter  Hirncirculation,  insbesondere  Antalle 
von  Schwindel  und  Ohnmacht,  werden  auch  bei  solchen  Kindern 
wahrgenommen,  welche  die  ersten  Lebensjahre  gut  überstanden 
haben.  Es  zeigt  sich  ausserdem  in  den  meisten  Fällen  angeborener 
Pulmonalstenose  ein  Einfluss  auf  die  allgemeine  tionstitution ,  doch 
nicht  in  allen.  Die  köri)erliche  Entwicklung  bleibt  vielfach  zurück, 
die  Knochen  sind  zart,  die  Muskeln  schwach,  das  Fettpolster  un- 
bedeutend, und  das  ganze  Aussehn  des  Kranken  entspricht  ge- 
wöhnlich nicht  seinem  Alter,  aber  es  kommen  auch  Fälle  vor,  wie 
ich  noch  unlängst  bei  einem  zwöltjährigen  Knaben  sah,  wo  nur  die 
bei  körperlichen  Anstrengungen  auftretende  Cyanose  auf  den  Herz- 
fehler hinweist,  im  übrigen  aber  die  allgemeine  Constitution  sogar 
kräftig  ist. 

Die  Diagnose  der  erworbenen  Pulmonalstenose  macht  keine 
Schwierigkeit,  wenn  der  Kranke  dem  Arzte  von  früher  her  bekannt 
gewesen,  und  die  physikalischen  Symptome,  welche  zuvor  be- 
schrieben sind,  unter  seinen  Augen  sich  entwickeln.  Zwei  Momente 
nur  können  unter  solchen  Verhältnissen  noch  die  Erkenntniss  des 
Znstandes  sehr  erschweren.  Es  kann,  wie  ich  das  gesehen  habe, 
gleichzeitiges  Emphysem,  namentlich  der  rechten  Lunge  anwesend, 
und  das  rechte  Herz  so  von  Lunge  bedeckt  sein,  dass  der  Nachweis 
der  Vergrösserung  desselben  durch  Ausbreitung  der  Mattheit  des 
Perkussionstones  nach  recht  snicht  geführt  werden  kann.  In  solchem 
Falle  ist  neben  dem  hörbaren  systolischen  Geräusche,  welches  man 
versucht  sein  könnte  nur  als  accidentelles  aufzufassen,  besonderes 
Gewicht  auf  die  Schwäche  resp.  das  Fehlen  des  zweiten  Tones  der 
Pulmonalis  zu  legen.  Zwar  kann  bei  fettiger  Entartung  des  früher 
hypertrophisch  gewesenen  rechten  Ventrikels  auch  trotz  vorhandenen 
Emphysems  der  zweite  Pulmonalton  schwach  sein;  aber  in  diesem 
Falle  sind  schon  andere  Stauungszeichen  als  Ausdruck  der  gestörten 
Compensation  vorhanden,  namentlich  hydropische  Symptome,  welche 
gerade  bei  er^vorbener  Pulmonalstenose  lange  ausbleiben.  Eine  zweite 
Schwierigkeit  liegt  in  der  gleichzeitigen  Combination  von  Insufficienz 
mit  Stenose.    Unter  solchen  Bedmgungen  kann  das  diastolische  Ge- 
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rilasch  sehr  laut  sein,  und  entweder  das  systolische  verdecken,  so 
dass  letzteres  überhaupt  nicht  wahrgenommen  wird,  oder  wenn 
wahrgenommen,  ehe  auf  die  Schwingungen  der  Wand  des  Gefässes 
gelbst  bezogen  wird,  statt  auf  Stenose.  Eine  praktische  Bedeutung 
hat  diese  letztere  Verwechselung  nicht.  Allein  auf  die  Anwesen- 
heit emes  systolischen  Geräusches  in  der  Gegend  des  Ostium  der 
Puhnonalis  ^vird  Niemand  die  Diagnose  stutzen  wollen,  da  acciden- 
telle Geräusche  imd  solche,  die  durch  Compression  veranlasst  sind, 
hier  oft  vorkommen.  Grössere  Bedeutung  erhält  das  Geräusch  schon 
dann,  wenn  es  von  fühlbarem  Fremissement  begleitet  ist.  Die  Wei- 
tenrerbreitung  des  Geräusches  nach  links,  während  es  nach  rechts 
nnd  in  die  Halsgefässe  nicht  fortgeleitet  wird,  schützt  ebenso,  wie 
die  von  der  Norm  nicht  abweichende  BeschaflFenheit  des  Pulses,  vor 
Verwechselung  mit  Stenose  des  Ostium  der  Aorta. 

Auf  die  congenitalc  BeschaflFenheit  der  Pulmonalstenose  >vird 
man  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  schliessen,  wenn  man  neben 
der  Constatirung  der  physikalischen  Zeichen  aus  den  anamnestischen 
Angaben  erfährt,  dass  geringerer  oder  grösserer  Grad  von  Cyanose 
bei  dem  Patienten  von  Geburt  an  vorhanden  gewesen  oder  kurz 
danach  sich  entwickelt  hat.  Der  Mangel  der  Cyanose  schliesst  aber 
keineswegs  das  Angeborensein  des  Leidens  aus.  Ueber  die  Wahr- 
scheinlichkeit hinaus  wird  indessen,  namentlich  bei  fehlender  Cya- 
nose, der  Schluss  bezüglich  der  Congenitalität  um  so  weniger  gehen 
können,  als  in  einzelnen  Fällen  selbst  nach  der  Section  auch  bei 
Offensein  des  Foramen  ovale  noch  Zweifel  hierüber  möglich  sind. 

Die  Prognose  ist  insofern  ungünstig,  als  sowohl  bei  erwor- 
benen als  bei  angeborenen  Pulmonalstenosen  kein  hohes  Alter  er- 
reicht wird.  Die  Mehr/ahl  der  congenitalen  Stenosen  verläuft  schon 
«ehr  früh  tödtlich.  Nach  S  t  ö  1  k  e  r '  s  Zusammenstellung  waren  imter 
99  Fällen  schon  12  vor  Ende  des  10.  Lebensjahres  gestorben,  nur 
15«o  überlebten  das  20.  Jahr.  Unter  den  Todesursachen  derer, 
welche  das  20.  Jahr  überlebten,  spielen  Tuberkulose  und  käsige 
Processe  in  den  Lungen  eine  bedeutsame  Rolle.  Nach  StölkerVs 
Znsammenstellung  hat  diese  sieh  in  14*''o  gefunden,  nach  Lebert 
würde  der  Procentsatz  noch  höher  sein. 

Gombination  verschiedener  Klappen-  oder  Ostienerkrankungen. 

Bei  jedem  der  bisher  beschriebenen  Klappen-  oder  Ostienfchler 
Würde  schon  auseinandergesetzt,  dass  die  anatomischen  Veränderun- 
gen meistentheils  von  solcher  Art  sind,  dass  an  ein  und  derselben 
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Klappe  meist  Insuffieienz  und  Stenose  des  Ostium  verbunden  sind. 
Die  Insufficienz  der  Klappen  kann  zwar  isolirl  vorkommen,  wird 
aber  thatsächlich  nur  höchst  selten  allein  beobachtet,  während  die 
Stenosen  der  Ostien  nur  in  ihren  höchsten  Graden  von  begleitender 
Insufficienz  frei  sind,  streng  genommen,  eigentlich  nur  die  Insufficienz 
so  sehr  llberwiegen,  dass  der  geringe  Grad  der  letzteren  nicht  in 
Betracht  kommt.  Es  ist  darum  Überflüssig  hier  nochmals  auf  die 
Combination  von  Insufficienz  und  Stenose  an  ein  und  derselben 
Klappe  resp.  Ostium  näher  einzugehen,  und  es  gentlge,  nur  daran 
zu  erinnern,  dass  die  Aortenklappen  insofern  von  den  atrio-ven- 
tricularen  sich  unterscheiden,  als  bei  ihnen  sowohl  die  Insufficienz 
als  auch  die  Stenose  häufiger  isolirt  auftreten  als  an  den  letzteren. 
Man  vergesse  weiter  nicht,  dass  auch  an  einer  Atrioventricularklappe, 
namentlich  an  der  Mitralis  im  Verlaufe  des  Leidens  die  Fuhctions- 
störung  in  dem  einen  Sinne  allmählich  die  im  anderen  überwiegen 
kann.  Es  kann  z.  B.  zu  einer  bestehenden  überwiegenden  Insuf- 
ficienz der  Mitralis  allmählich  eine  Stenose  des  linken  venösen 
Ostium  sich  gesellen,  welche  schliesslich  derartig  in  den  Vordergrund 
tritt,  dass  auch  die  physikalischen  Zeichen  mehr  von  letzterer  be- 
herrscht werden. 

Von  besonderer  Wichtigkeit,  sowohl  durch  den  modifieirenden 
Einfluss  auf  die  secundären  Veränderungen  des  Herzens,  als  auch 
durch  die  damit  verbundene  Erschwerung  der  Diagnose,  ist  die 
gleichzeitige  Combination  der  Erkrankung  verschiedener  Klappen  und 
Ostien,  Dieselbe  ist  kein  seltenes  Vorkommniss  (in  etwa  lO^o)  und 
kann  sowohl  vom  Beginn  des  Leidens  an  auftreten  indem  während 
eines  febrilen  Gelenkrheumatismus  gleichzeitig  mehrere  Klappen  be- 
fallen werden,  oder,  was  häufiger,  im  Verlaufe  eines  schon  bestehen- 
den Klappen-  oder  Ostienfchlcrs  sich  entwickeln,  indem  die  zuvor 
noch  intact  gewesene  allmählich  crgriflFcn  wird.  Es  ist  mir  nicht 
wahrscheinlich,  dass,  wie  Einige  (Gerhard  u.  A.)  annehmen,  die 
mechanischen  Spannungsverhältnisse,  welche  durch  die  Erkrankung 
einer  Klappe  geschaffen  werden,  zur  Noxe  fUr  die  andere  werden 
sollen,  denn  sonst  müssten  an  der  Tricuspidalklappe,  abgesehen  von 
ihrer  relativen  Inöufficienz,  bei  vorangegangener  Mitralerkrankung 
viel  häufiger  anatomische  Verändenmgen  gefunden  werden.  Es  liegt 
gewiss  viel  näher,  da,  wo  nicht  von  vonihcrein  die  gleiche  Schädlich- 
keit gleichzeitig  auf  verschiedene  Klappen  eingewirkt  hat,  in  der 
Contiguität  der  Theile  die  Ursache  der  anatomischen  Verbreitung  zu 
finden,  zumal  dieselbe  sich  am  häufigsten  an  der  Aortakla])pe  und 
der  Mitralis  zeigt,   wo  der  Uebergang  durch  den  Aortenzipfel  der 
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letzteren  so  sehr  erleichtert  ist,  dass  es  eigentlich  befremden  mnss, 
die  genannte  Combination  nicht  noch  häufiger  zu  finden. 

Der  modificireude  Einfluss  der  corabinirten  Klappenerkitmkung 
auf  das  Herz  selbst  tritt  am  stärksten  hervor  bei  gleichzeitiger  In- 
Bufficienz  der  Aort^klappen  und  Stenose  des  Ostium  venosum  sinistnim, 
oder  Stenose  des  Ostium  der  Aorta  und  Insuffieienz  der  Mitralis. 
Im  ersteren  Falle  wird,  wenn  namentlich  die  Erkrankung  der  Aorten- 
klappen zuerst  vorhanden  war,  ein  Theil  der  Wirkung  der  Stenose 
des  linken  venösen  Ostium  auf  das  linke  Herz  aufgehoben ,  indem 
die  linke  Kammer  statt  der  gewöhnlichen  Atrophie  doch  erweitert 
und  hypertrophisch  gefunden  wird.  Aber  der  Grad  der  Dilatation 
und  Hypertrophie  wird  nicht  der  gleiche  sein  können,  wie  wenn  der 
Znflnss  von  Blut  aus  dem  linken  Yorhof  ungestört  Statt  fände.  Um- 
gekehrt dagegen  wird  der  Grad  der  secundären  Dilatation  und 
Hypertrophie  der  linken  Kammer  sehr  beträchtlich  sein  in  dem  zweit- 
erwähnten Falle  bei  Verbindung  von  Stenose  der  Aortenklappe  und 
Insnificienz  der  Mitralis,  denn  unter  diesen  Bedingungen  wirken  beide 
Erkrankungen  bezüglich  des  linken  Ventrikels  in  gleichem  Sinne. 
In  ihrem  mechanischen  Erfolge  ist  diese  Combination  eine  der  un- 
gltteklichsten ,  da  sie  in  gleichem  Sinne  der  Füllung  der  Aorta  ent- 
gegenwirken. Während  femer  gewöhnlich  die  Fehler  der  Aortenklappen 
ohne  Bfickwirkung  auf  das  rechte  Herz  bleiben,  werden  solche,  bei 
gleichzeitiger  Mitralerkrankung,  auf  die  secundäre  Verändenmg  der 
rechten  Kammer  in  hohem  Grad^  förderlich  wirken  können.  Li 
gleicher,  sich  unterstützender  Weise  wirkt  die  Stenose  l)eider  links- 
seitigen Ostien,  namentlich  wenn  sie  gleichzeitig  entstehen,  dahin, 
dass  der  linke  Ventrikel  im  Zustande  eoncentrischer  Atrophie, 
der  linke  Vorhof  und  das  rechte  Herz  aber  stark  erweitert  und 
hypertrophisch  gefunden  werden.  Bezüglich  des  Verhaltens  des  linken 
Ventrikels  bei  gleichzeitiger  Insufficienz  der  Aortenklappen  und  der 
Mitralis  stimmen  meine  Erfahrungen  mit  denen  anderer  Autoren 
{Fried reich,  Dusch)  nicht  ganz  überein.  Während  nach  der  An- 
gabe jöner  die  höchsten  Grade  cxcentrischer  Hypertrophie  des  linken 
Ventrikels  bei  dieser  Combination  erreicht  werden  sollen,  habe  ich 
nur  hohe  Grade  der  Dilatation,  nicht  der  Hypertroi)lne  des  linken 
Ventrikels  gesehen,  dagegen  sehr  starke  Dilatation  und  Hypertrophie 
des  rechten,  sodass  die  Spitze  des  Herzens  selbst  vom  rechten  Ven- 
trikel gebildet  wurde.  Der  Grad  der  Ausbildung  und  die  Zeit  der 
Entwickelung  jedes  einzelnen  an  der  Combination  betheiligten 
Klappenfehlers  wird  wohl  liauptsäclilich  das  sclilies«liche  Resultat 
der  Combination  beherrschen. 
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Von  den  gleichzeitigen  Fehlern  an  den  Klappen  des  linken  und 
rechten  Herzens  findet  man  am  häufigsten  die  Combinatiou  von 
Stenose  des  Ostium  venosum  sinistrum  mit  relativer  Insulficienz  der 
Valv.  tricuspidalis ,  doch  kann  dieses  Verhalten  wohl  kaum  eine 
Combination  genannt  werden,  da  letztere  der  deutliche  Folgezustand 
der  ersteren  ist.  Während  seines  Bestehens  modificirt  er  die  Wir- 
kung der  Stenose,  indem  er  die  Erhöhung  des  Druckes  innerhalb 
der  Pulmonalis  durch  jene  verringert,  und  wirkt  also  in  gewissem 
Sinne  compensatorisch. 

Als  besondere  Seltenheit  der  Combination  ist  auch  noch  die 
einmal  beobachtete  gleichzeitige  Verengerung  des  Ostium  venosum 
dextrum  mit  Insufficienz  und  Stenose  der  Arteria  pulmonalis  nennens- 
werth,  da  erstere  die  Wirkung  des  letzteren  Klappenfehlers  auf  die 
Volumsveränderung  des  rechten  Herzens  modificirt. 

üeberall,  wo  comblnirte  Klappenfehler  bestehen,  werden  auch 
die  physikalischen  Zeichen  dementsprechend  mehrfach  sein,  uud  ma'n 
kann  fUr  jede  Combination  auch  nach  den  dem  einzelnen  Klappen- 
fehler zukommenden  Zeichen  ein  Schema  ihrer  Combination  con- 
struiren.  Es  versteht  sich  danach  von  selbst,  dass,  wenn  man  z.  B. 
bei  Insufficienz  der  Mitralis  ein  systolisches  Blasen  mit  grösster  In- 
tensität an  der  Spitze,  bei  Insufficienz  der  Aortenklappen  ein  diasto- 
lisches Geräusch  mit  grösster  Intensität  am  Ostium  der  Aorta  und 
auf  dem  Stemum  wahrnimmt,  man  bei  Combination  beider  auch 
sowohl  ein  systolisches  als  diastolisches  Geräusch  erwarten  kann, 
deren  jedes  seine  grösste  Intensität  an  den  genannten  Stellen  hat 
In  gleicher  Weise  kann  man  für  jede  Combination  die  Reihe  der 
auscultatorischen  und  perkussorischen  Zeichen  zusammenstellen, 
welche  nach  der  Theorie  wahrgenommen  werden  müssen.  In  praxi 
gestaltet  sich  die  Sache  aber  anders.  Die  Combinationen  sind  durch- 
aus nicht  so  leicht  zu  erkennen,  als  man  nach  der  theoretischen 
Construction  erwarten  sollte,  sondern  bieten  im  einzelnen  Falle  meist 
grosse  Schwierigkeiten.  Der  Grund  davon  ist  darin  gelegen,  dass 
bei  der  leichten  Möglichkeit  der  Fortleitmig  der  Geräusche  von  einem 
Ostium  zum  andern,  der  Schwerpunkt  fUr  die  Möglichkeit  der  Isolirung 
des  einzelnen  Klappenfehlers  hauptsächlich  in  der  Unterscheidung 
des  Timbre  der  Geräusche  gelegen  ist.  Diese  Dififerenzirung  lässt 
aber  selbst  da  zuweilen  im  Stich,  wo,  wie  bei  Combination  von 
Aorten-  und  Mitraliusufficienz,  der  sausende  Charakter  des  einen  und 
der  blasende  des  andern  einen  prägnanten  Unterschied  erwarten 
lassen.  Alle  Mühe  wird  also  bei  der  Diagnose  darauf  zu  richten 
sein,  bei  mehrfachen  Geräuschen  die  Stelle  der  grössten  Intensität  jedes 
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einzelnen,  sowie  das  jedem  besonderen  eigeutblliuliche  Timbre  her- 
auszufinden. Wo  dies  gelingt,  ist  auch  die  Diagnose  der  gleichzeitigen 
melirfiEichen  Klappenerkrankung  ermöglicht,  die  nicht  nur  rein  wis- 
genschaftliebes  Interesse  bietet,  und  ftir  die  Erklärung  und  das  Ver- 
ständmss  der  einzelnen  Verhältnisse  unumgänglich  nöthig  ist,  sondern 
auch  bei  Stellung  der  Prognose  des  Einzelfalles  wohl  in  Rechnung 
zu  bringen  ist.  Denn,  wie  aus  den  vorhergehenden  Auseinander- 
setzungen einleuchtet,  kann  die  der  ersten  folgende  Klappenerkran- 
kung je  nachdem  auf  den  schon  bestehenden  Zustand  wesentlich 
Terschlimmemd,  oder,  zeitweilig  wenigstens,  günstig  einmrken. 

Behandlung  der  Klappenfehler. 

Da  sowohl  der  endocarditische  als  der  atheromatöse  Process 
hiufig  so  schleichend  verlaufen,  dass  wir  von  ihrem  Bestehen  meist 
nicht  eher  Kenntniss  erhalten,  als  wenn  durch  die  Functionsstörung 
der  Ventile  des  Herzens  wie  durch  Verminderung  der  Elastieität  der 
Gefässwand  die  Circulation  des  Blutes  beeinträchtigt  ist,  so  kann 
fllr  die  meisten  Fälle  kaum  von  einer  Prophylaxe  der  Klappen- 
eikranknngen  die  Rede  sein.  Allein,  insofern  in  jugendlichem  und 
mittlerem  Lebensalter  der  febrile  Gelenkrheumatismus  der  unzweifel- 
kafte  Anlass  der  Endocarditis  ist ,  und  in  späteren  Jahren  erfahrungs- 
gemSss  Missbrauch  im  Genüsse  der  Alcoholica  und  übermässiges 
Bauchen  zu  den  Ursachen  des  atheromatrtsen  Processes  gerechnet 
werden,  ist  die  Vermeidung  aller  Schädlichkeiten,  welche  zu  rheuma- 
tischen oder  atheromatösen  Processen  disponiren,  gleichzeitig  auch 
al»  Prophylaxe  der  Klappenfehler  von  grosser  Bedeutung.  Beson- 
dere Sorgfalt  wird  bei  der  Regelung  des  hygieinischen  Verhaltens 
hei'solehen  Individuen  zu  beachten  sein,  in  deren  Familien  Herz- 
fehler mehrfach  beobachtet  sind,  da  auch  eine  hereditäre  Dis- 
position für  Erkrankungen  des  Herzens  und  der  Gefässe  nach 
den  vorliegenden  Beobachtungen  nicht  ganz  in  Abrede  gestellt  werden 
kann.  Unter  derartigen  Verhältnissen  düi-fto  auch  fllr  jugendliche 
Individuen  der  Rath  des  Arztes  bei  Wahl  eines  Berufes  von  Einfluss 
sein.  Die  Erfüllung  der  pro])hylaktischen  Ansi)rüche  in  diesem 
Sinne  ist  aber  nur  in  den  wenigen  Fällen  möglich,  in  denen  der 
Arzt  Gelegenheit  hat,  Individuum  und  Familie  in  ihren  gegenseitigen 
Beziehungen  während  längerer  Zeiträume  genairer  zu  kennen.  Meist 
stehen  wir  schon  gegenüber  dem  Fait  accompli  des  bereits  zu  voller 
EntWickelung  gelangten  Herzfehlers.  Ja,  die  Hülfe  wird  sogar  ge- 
wöhnlich erst  dann  in  Anspruch  genommen,  wenn  Zeichen  leichterer 
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Compensationsstörung  zuerst  die  Aufmerksamkeit  des  Kranken  selbst 
erregen.  Denn  da  die  Natur  in  der  mit  der  centralen  Cireolations- 
Störung  gleichzeitig  Schritt  haltenden  Entwickelung  von  Dilatation 
und  Hypertrophie  des  entsprechenden  Ventrikels  jene  mehr  oder 
minder  ausgleicht,  so  bleibt  in  vielen  Fällen,  unter  günstigen  Um- 
ständen wenigstens,  dem  Kranken  selbst  jedes  Zeichen  eines  Leidens 
verborgen.  Mehr  zufällige  Anlässe  indessen,  wie  etwa  eine  mehr 
als  gewöhnliche  körperliche  Anstrengung  bei  langdauerndem  Spazier- 
gange, eine  Bergpartie,  die  Nothwcndigkeit,  schwerere  Arbeit  zu  ver- 
richten, eine  leichte  Erkältung  mit  darauffolgendem  Katarrh  der 
Luftwege,  psychische  Emotionen  freudiger  oder  trüber  Art,  können 
durch  die  dann  sich  zeigenden  Symptome  von  Herzklopfen  und 
Kurzathmigkeit  schon  zu  einer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  des  Kran- 
ken und  Arztes  erregen,  in  der  unter  den  alltäglichen  gewohnten 
Lebensverhältnissen  die  Compensatiou  noch  vollkommen  ausreichte. 
Je  nachdem  nun  die  Hülfe  des  Arztes  im  Stadium  der  noch  fUr  die 
gewohnten  Lebensverhältnisse  ausreichenden  Compensation  in  An- 
spruch genommen  wird  oder  zu  einer  Zeit,  wo  schon  die  Zeichen 
schwerer  Compensationsstörung  sich  geltend  machen,  wird  seine 
Handeiwcise  sich  sehr  verschieden  gestalten.  Der  erste  und  oben 
anstehende  Grundsatz,  der  hier  wie  bei  allen  chronischen  Krank- 
heiten giltig  ist,  und  trotz  seiner  selbstverständlichen  Einfachheit 
oft  vernachlässigt  wird,  ist  der,  den  Zustand  nicht  durch  Anwendung 
medicamentöser  Mittel  zu  verschlechten!.  Allgemeine  hygieinische 
Maassregeln,  so  weit  sie  in  der  gesellschaftlichen  Stellung  und  bei 
dem  schon  gewählten  Berufe  des  betreifenden  Kranken  ausführbar 
sind,  müssen  genommen  werden,  um  die  von  der  Natur  durch  die 
Entwickelung  der  Hypertrophie  instituirte  Selbsthülfe  möglichst  lange 
zu  erhalten.  Die  Compensation  soll  in  ihrer  Entwicklung 
befördert,  wo  sie  schon  besteht,  möglichst  erhalten, 
die  Uebercompensation  gemässigt  werden,  das  ist  die 
Indication.  Dem  entsprechend  nuiss  zur  Beförderung  und  Erhaltung 
der  Compensation  die  Ernährung  der  Kranken  kräftig  aber  reizlos 
sein.  Fleisch  und  Mehlspeisen  mögen  je  nach  dem  individuellen  Ge- 
schmacke  abwechseln.  Von  Gemüsen  sind  diejenigen  zu  meiden, 
welche  durch  reichliche  Gasentwickelung  leicht  die  Athmung  be- 
hindern. KaflFee  und  Thee  dürfen  höchstens  in  grosser  Verdünnung 
(sogenannter  Familiaikaftee)  genossen  werden;  spirituöse  Getiitoke, 
namentlich  Punsch,  Grog  u.  s.  w.  sind  el)enso  streng  zu  verbieten 
als  vieles  Rauchen.  Dagegen  ist  ein  leichtes  Bitterlüer,  ebenso  wie 
der  Genuss  von  geringen  Mengen  guten  Weines  zur  Unterstützung 
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der  Verdauung  zu  empfehlen.    Das  beste  Beförderungsmittel  guter 
Verdauung  ist  der  Aufenthalt  in  frischer  Luft  und  Bewegung.    Die 
letztere  muss  allerdings  mit  Vorsieht  geschehen,  und  sind  namentlich 
stärkere  Anstrengungen,  wie  Bergesteigen  u.  s.  w.,  entschieden  zu 
meiden;  aber  es  ist  ebenso  verkehrt,  Herzkranke  zu  steter  Ruhe  zu 
zwingen.    Wo  die  Mittel  es  gestatten,  wird  man  gern  auch  während 
der  Wintermonate  den  mehrstündigen  tUglichen  Aufenthalt  im  Freien 
erm^lichen  wollen,  und  den  IkgUterten  daher  klimatische  Kurorte, 
wie  Pan,  Pisa,  Mentone,  empfehlen.    Bei  der   grossen  Bedeutung, 
welche  den  Hautgefässen  als  Moderatoren  und  Regulatoren  der  Cir- 
eidation   in  den  inneren  Organen  zukommt,    darf   die  Wichtigkeit 
cmer  geregelten  Hauteultur  auch  ftlr  Herzkranke  nicht  unterschätzt 
werden.     Lauwarme   einfache   Wasser  oder   Soolbäder   mit   darauf 
folgenden  kalten  Abreibungen  üben  ihre  günstige  Wirkung  sowohl 
dareb  die  Ableitung  des  Blutstromes  nach  den  peripheren  Gefässen, 
ib  durch   die  Erhöhung  des  allgemeinen  Stoffwechsels ,  welche  sie 
dnich  ihren  Einfluss  auf  die  sensiblen  Hautnerven  vermitteln.    Die 
früher  herrschende   Angst    vor    zu    grosser   Erregung   der   Gefäss- 
fUtigkeit  durch  etwas  höher  temperirte  Bäder  bei  Herzkranken  ist 
dnreh  die  überaus  günstigen  Resultate,  welche  Beneke  in  Nau- 
heim beim  Gebrauche  kohlensäurehaltiger  Soolbäder  (von  25  bis 
27*  R.  warm)   selbst  in  Fällen  hochgradiger  Compensationsstörung 
erlangt  und  ausführlich  mitgetheilt  hat,  gründlich  beseitigt.    Auch 
schon  zur  Zeit  der  beinahe  noch  genügenden  Compensation  ist  die 
grössere  Erregbarkeit  des  Herzens,  welche  sich  durch  Herzklopfen 
bd  geringen  Anstrengimgen  oder  bisweilen  wohl  auch  in  der  Ruhe 
zu  eriiennen  gibt,  zu  massigen  und  zu  bestreiten.    Es  müssen  dann 
ebenso  wie  die  physischen  Reizmittel  auch  die  psychischen  möglichst 
entfernt  werden.  Olympische  Ruhe,  wenn  sie  sich  vorschreiben  liesse, 
wfae  als   geistige  Diät  den  Herzkrankeu   dringend   zu   empfehlen. 
Niemals  darf  die  Aufmerksamkeit    des  Kranken    durch   Umgebung 
oder  Arzt  auf  sein  Leiden  gelenkt  werden.    Eine  Reihe  medicamen- 
töser  StoflFe  ist  besonders  geeignet,   die  krankliafte  Erregbarkeit  des 
Herzmuskels,  welche  als  erstes  Zeichen  der  Ermüdung  im   Kampfe 
gegen   das   mechanische  Hindemiss    l)etraehtet   werden  kann,    her- 
»bnisetzen.    Dahin  gehört  vor  Allem  die  Kälte.    Die  alte  Methode, 
Herzkranke,    welche,    ohne    noch   gröl)ere    Couipensationsstörungen 
w  zeigen,   vielfach   von   Herzklopfen  belästigf  werden,   tllr   einige 
Stunden  täglich    eine    der    Herzgegend    angepasste,     mit    der  con- 
caven  Fläche   den   Rippen   aufliegende  Blech-   oder  Gummiflasche 
tragen  zu  lassen ,  die  mit  kaltem  Wasser  oder  Eisstückchen  geflUlt 
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ist,  habe  ick  vielfach  sich  gut  bewäbreu  sehen.  Dagegen  kann  ich 
der  Anwendung  von  dauernden  Ableitungen  auf  die  Haut  (Vesicantien, 
Fontanellen  u.  s.  w.),  v^ie  sie  von  England  aus  vielfach  empfohlen 
sind,  nicht  das  Wort  reden  und  halte  sie  tülr  schädlich.  Von  den 
narkotischen  Mitteln  wirken  die  Blausäurepräparate  (Aq.  laurocerasi, 
Aq.  amygd.  amar.,  Tinct.  belladonnae)  günstig  in  Verbindung  mit 
Valeriana.  Das  souveräne  Mittel  aber,  das  je  nach  der  Ver- 
schiedenheit der  Dosirung  in  allen  Stadien  der  Klap- 
penfehler seine  Anwendung  findet,  ist  die  Digitalis.  Die 
Eriährung  hat  gelehrt,  dass  ttir  die  Bekämpfung  der  abnormen 
Erregbarkeit  des  Herzens  die  Verbindung  des  Fingerhuts  in  kleiner 
Dose  mit  Eisenpräparaten  sich  besonders  eignet  und  von  dem 
massigen  Gebrauche  der  letzteren  durchaus  keine  Steigerung  der 
Herzthätigkeit  zu  fürchten  ist.  Die  Formel,  die  ich  gewöhnlich  vor- 
schreibe, ist  Tinct.  Digital.,  Tinct.  Valerian.  ana  4,  Tinct  Ferr. 
acet.  6,  DS.  3  X  d.  25  Tropfen.  Wenn  keine  besonderen  Gegen- 
anzeigen auttreten,  nimmt  der  Kranke  diese  Tropfen  14  Tage  hinter- 
einander, dann  aber  nur  bei  Anfällen  von  Heraklopfen,  und  ersetzt 
sie  später  durch  den  Gebrauch  von  Stahltropfen  allein.  Für  den 
gleichen  Zweck,  und  besonders  zu  längerem  anhaltendem  Gebrauche 
geeignet,  empfiehlt  Botkin  den  Höllenstein,  allein  oder  in  Ver- 
bindung mit  Digitalis.  Er  lässt  5  — G  Wochen  lang  3  mal  täglich 
0,001  in  Pillenform  gebrauchen,  und  steigt,  bei  Erneuerung  der  er- 
regten Herzthätigkeit  alle  3 — 4  Tage  um  eine  Pille,  welche  der  ge- 
nannten Dosirung  entspricht,  bis  zu  0,01  pro  die  und  vermindert  die 
Gabe  dann  rasch,  setzt  aber  nicht  mit  eins  das  Mittel  aus.  Bei  sehr 
grosser  Erregbarkeit  fügt  er  der  genannten  Gabe  des  Argent.  nitr. 
noch  0,06  p.  herb.  Digital,  hinzu.  Eigene  Erfahrungen  über  diese 
Medication  fehlen  mir,  doch  wollte  ich  den  Rath  des  bewährten 
Forschers  nicht  unerwähnt  lassen.  So  lange  es  irgend  möglieh  ist, 
lasse  man  aber  alle  araneilichen  Stoffe  weg,  ausser  den  Tonicis, 
und  vergesse  namentlich  nicht  bei  der  Anwendung  der  Digitalis, 
dass  einerseits  ihr  längerer  Gebrauch  auf  die  gastrischen  Organe 
schädlich  wirkt,  und  da«s  andrerseits  dieses  Mittel  hauptsächlich 
dann  seine  Anzeige  findet,  wenn  es  gilt,  durch  Verlangsamung 
der  Herzaction  dieselbe  regelmässiger  zu  machen,  und 
den  abnehmenden  Druck  im  Aortensystem  zu  erhöhen. 
Die  geringeren  Grade  der  Stauung,  welche  als  die  ersten  Zeichen 
der  verlangsamten  Circulation  in  den  drüsigen  Organen  des  Unter- 
leibs sich  zeigen,  die  leichteren  Schwellungen  der  Leber,  und  damit 
in  Verband  der  Magenkatarrh  erfordern  zu  ihrer  Bestreitung  den  Ge- 
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brauch  der  Amara,  Amara  toniea  und  der  leicht  abführenden  koch- 
salzhaltigen Mineralwasser.    Der  Rhabarber,  in  seuien  verschiedenen 
Präparaten,  Gentiana,  Qnassia,   und  die  Wasser  von  Homburg  und 
Kissingen,  so  wie  namentlich  der  Kochbrunuen  in  Soden,  erweisen 
sich  günstig,  und  beseitigen  zeitlich  die  Beschwerden,  so  dass  mit 
emeatem  Appetit  auch  der  Kräftezustand  des  Kranken  wieder  ver- 
bessert wird.    Grössere  Schwierigkeiten  stellen  sich  schon  entgegen, 
sobald  es   zum  Hydrops  gekommen  ist.     Die  ersten  Andeutungen 
desselben,  die  Schwellungen  um  die  Knöchel,  welche  den  Patienten 
nnr  klagen  lassen,  dass  ihn  Abends  meist  sein  Schuhwerk  drückt 
und  zu  eng  ist,  weichen  zwar  schon  bei  ruhiger  Lage  allein.    Auch 
auf  die  höheren  Grade  übt  noch  die  Ruhe  und  horizontale  Lage 
einen  günstigen  Einfluss  insofern,  als  die  Schwellung  meist  nicht 
znnimmt,  aber  beseitigt  werden  sie  allein  durch  gleichzeitige  An- 
wendung von   Mitteln,    welche   die    Harn-   und  Dannsecretion  be- 
fördern.    Obenan    steht   hier,    wenn    der   Puls   noch   kräftig,   und 
die  Herzaction  regelmässig  ist,  da«  essigsaure  Kali,  das  ich  gern 
bei  guter  Verdauung  mit  Eisen  verbinde   (Sol.  Kali  acet.  S  :  180, 
Tr.    Ferr.   acet.   3,   Syr.   rub.  Idaei  20)  und  welches  den  Vorzug 
hat,   neben  seiner  harntreibenden   Wirkung   auch   die  Dannthätig- 
keit  zu   vermehren.      Zu   den   bestbewUhrten  Diureticis  mag  auch 
die  Scilla  gerechnet  werden,   welche  namentlich  in  Form  des  Acet. 
Scillae  mit  Kai.  carbon.  q.  s.  ad  Satur.  gereicht  werden  kann,  und 
dann    die  Wirkung   beider  Mittel    verbindet.    Nur   bei  gleichzeitig 
schon  bestehendem  Darmkatarrh  ist  das  erwähnte  Mittel  unbrauch- 
bar und,  wo  es,  wie  in  einzelnen  Fällen,  auch  ohne  solchen  Brech- 
neigung macht.    Es  empfehlen  sich  dann  die   pflanzlichen  Diuretica 
Bad.  Levistici,   Ononis  spinosa  und  Bacci  Juniperi.    Von   der  An- 
wendung der  diaphoretischen  Methode,  durch  innere  Mittel,  habe  ich 
beim  Stauungshydrops  keine  grossen  Erfolge  gesehen.     Wenn  der 
Pols  klein,  die  Herzaction  uuregelmässig  und  die  Diurese  sehr  spar- 
sam, ohne  dass  noch  fremde  Bestandtheile  im  Harne  enthalten  sind, 
—  mit  einem  Worte,   in   demjenigen  Zustande,   den  Beau  unter 
dem  Namen  der  Asystolie  zusammengcfasst  hat  und  den  wir  jetzt 
Stadium   der  gestörten   Compensation   nennen,    ist   der  diuretische 
Werth    der   kleinen  Digitalisgaben,    namentlich   in  Verbindung  mit 
Chinin,    von    unschätzbarem  Wcrthe    und  gibt   es,    wie   die    bahn- 
brechenden Untersuchungen  Traube'«  gelehrt  haben,  kein  besseres 
Tonicum  des  Herzmuskels  als  die  Digitalis  in  kleiner  Dosis.    Hoch- 
gradigen Hydrops   mit   einer   täglichen   Harnausscheidung  von    ir>o 
bis  300    C. -Cm.   habe    ich    beim   Gebrauche  eines  Infusuui   folior. 
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Digit.  0,6 :  1  SO  mit  Mur.  Chinii  0,8  in  kurzer  Zeit  schwinden  sehen, 
indem  gleichzeitig  das  Harnvohimen  auf  2000  C.-Cm.  und  dartlber 
stieg.  Wenn  der  Darmcanal  noch  ganz  intact  ist,  kann  zur  Be- 
streitung des  hochgradigen  Hydrops  auch  die  Ableitung  durch 
Drastica  versucht  werden,  und  haben  Gutti  und  Scammonium  in 
dieser  Beziehung  sich  einigen  Ruf  erworben.  Man  wird  aber  besser 
diese  Methode  vermeiden,  in  der  Ueberzeugung,  dass  von  einem 
ohnehin  zu  secundärer  Erkrankung  stark  disponirten  Organe  jeder 
abnorme  Reiz  möglichst  fern  zu  halten  ist.  Wenn  das  Oedem  trotz 
der  inneren  dagegen  gerichteten  Medication  stets  zunimmt,  bleibt 
allein  die  Entleerung  der  Flüssigkeit  durch  Scarification  übrig.  Eine 
grössere  Zahl  von  nicht  zu  oberflächlichen,  einige  Linien  langen  Ein- 
schnitten, lässt  das  Serum  reichlich  abfliessen,  und  mau  muss  nur 
durch  besondere  Reinhaltung  der  Stichwunden  (am  besten  durch 
Umschläge  mit  Aq.  chlorata  und  Aq.  Chamomillae)  eiysipelatösen 
Entzündungen  der  Haut  vorzubeugen  suchen. 

Den  gleichen  Ertblg  in  Bezug  auf  Herzthätigkeit  und  Diurese, 
nur  nicht  in  so  dauenuler  Weise  habe  ich  von  einer,  erst  neuerdings 
in  den  Arzneischatz  eingeführten  Methode,  der  pneumatischen, 
gesehen.  Die  Beobachtungen,  die  ich  bei  Herzkranken  über  den 
Erfolg  der  Anwendung  des  Waldenburg'schen  Apparates  gemacht 
habe,  bestätigen  vollkommen  die  von  dem  genannten  Forscher  auf 
Grund  theoretischen  Raisonnements  gehegten  Erwartungen.  Die 
comprimirte  Luft,  wie  sie  mittelst  jenes  Apparates  eingeathmet 
wird,  erhöht  den  Druck  im  Aortensystem.  Gegenüber  den  physio- 
logischen Versuchen  von  Drosdorff  imd  Botschetschkaroff*), 
wonach  der  Blutdruck  beim  Hunde  fiel,  sobald  das  Thier  com- 
primirte Luft  einathmete,  kann  ich  von  Kranken  Beispiele  an- 
führen, in  denen  nach  Einathmung  comprimirter  Luft  der  zuvor 
kaum  fühlbare  und  jedenfalls  vollkommen  unzählbare  Puls  so  an 
Umfang  und  Kraft  gewann,  dass  er  gut  zu  zählen  war,  und  dass, 
worauf  ich  mehr  Gewicht  lege,  weil  das  Symptom  unabhängiger 
von  allen  subjectiven  Einflüssen  ist,  gleichzeitig  die  äusserst  spärliche 
Diurese  sich  beträchtlich  steigerte,  ohne  dass  irgend  ein  anderes 
Heilmittel  oder  ein  anderer  diätetischer  Einfluss  gleichzeitig  einge- 
wirkt hätte.  Auch  die  Beobachtungen,  welche  Hänisch-)  ver- 
öffentlicht hat,  beweisen  deutlich,  wie  unter  dem  Einfluss  der  com- 
primirten  Luft  die  systolische  Elevation  des  aufsteigenden  Schenkels 
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der  Palscnrve  höher,  und  die  Rtickstosselevation  des  absteigenden 
Schenkels  weniger  ausgesprochen  wird,  und  wie  auch  die  functio- 
nellen  Zeichen  der  Compensationsstörung  durch  dieses  Mittel  rück- 
gängig werden.    Wenn  ich  darum  mich  berechtigt  glaube  den  Ein- 
flnss  der  comprimirten  Luft  bei  Herzkranken  den  kleinen  Digitalis- 
dosen  parallel   zu    stellen ,    kann   ich  doch   nicht   unterlassen ,    zu 
bemerken,    dass,    was  Dauer   des   Erfolges  betrifft,    nach  meinen 
eigenen  Erfahrungen  der  Digitalis ,  wo  ihre  längere  Anwendung  ver- 
tragen wird,  unzweifelhaft  der  Vorzug  gebührt,  auch  bezüglich  ihrer 
Wirkung  auf  Regulirung  und  Verlangsamung  des  Pulses.    Dagegen 
wird  in  Fällen,   wo  Digitalis  durch  gastrische  Complication  nicht 
mgewandt  werden  kann,  oder  überhaupt  nicht  vertragen  wird,  die 
jmeumatische  Methode  als  ein  schätzbares  Ersatzmittel  zu  betrachten 
MAU.  ■  Die  Indication  für  die  Einathmung  comprimirter  Luft  wird 
ebenso  wie  die  für  die  kleinen  Digitalisdosen  hauptsächlich  bei  den 
Mitralaffectionen,    namentlich   der    Stenose    des    Ostium 
TenoBum  sinistrum,  und  der  Stenose  des  Aortenostium  bei  ge- 
Bfliter  Compensation  gegeben   sein.     Bei    Insufticienz   der   Aorten- 
klappen kann  die  Digitalis  als  Mittel  zur  Moderation  der  Ueber- 
oompensation  in  Betracht  kommen  und  mass  dann  in  grösserer  Dose 
gegeben  werden.  Ueber  den  Einfluss  der  Einathmung  verdünnter  Luft 
kann  ich   aus  eigener  Erfahning   an  Herzkranken   nicht  urtheilen. 
Mach  theoretischem  Raisonnement  würde    sie  da  indicirt  sein,  wo 
der  Druck  im  kleinen  Kreislauf  gesteigert  werden  soll. 

Gelingt  es,  es  sei  mittelst  der  pneumatischen  Methode,  es  sei 
mittelst  Digitalis  die  Druckverhältnisse  im  Aorten-  und  Venensystem 
KU  regeb ,  so  sind  hiermit  auch  am  besten  die  hochgradigen  sub- 
jeetiven  Beschwerden,  namentlich  das  Herzklopfen,  das  Angstgefühl 
und  die  Dyspnoe  bekämpft.  In  einer  ganzen  Reihe  von  Fällen, 
nunentlich  bei  Erkrankungen  der  Aortenklappen  mit  gleichzeitiger 
Affection  des  Arcus  aber  sind  die  genannten  Beschwerden  in  mehr 
directer  Weise  von  nervösen  Einflüssen  abhängig,  und  treten  auch 
W  gleichbleibenden  Bedingungen  der  allgemeinen  Circulationsver- 
fcäUtniBse.  paroxysmenweise ,  oft  mit  Schmerzen  verbunden,  auf  In 
diesen  Fällen  übt  die  Anwendung  der  subcutanen  Morphiuminjection 
einen  sehr  günstigen  Einfluss.  Ich  habe  Herzkranke,  denen  es  un- 
"ööglich  war,  im  Bette  zu  liegen,  und  die  durch  ihre  Schlaflosig- 
keit sehr  herunter  gekommen  waren,  monatelang  auf  diese  Weise 
in  erträglichem  Zustande  gesehen.  Dagegen  muss  man  äusserst 
yorsichtig  in  Anwendung  des  Chloral  bei  Herzkranken  sein.  Die 
Individuelle  Toleranz  gegenüber  der    dei)rimirenden   Wirkung   des 
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Chloral  auf  das  excitomotorische  Gangliensystem  des  Herzens  ist 
nicht  voraus  zu  berechnen.  Die  Meinung  von  Liebreich,  dass  das 
Crotonchioral  bei  Herzkranken  günstigere  Erfolge  als  das  Chloral 
gewähre,  wird  durch  die  vorliegenden  Beobachtungen  noch  nicht 
unterstlltzt. 

Die  Behandlung  der  secundärcn  Organaffectionen  und  Funetions- 
störungen,  es  sei  des  Gehirns  (Apoplexie,  Embolie),  der  Bronchien 
und  Lungen  (Bronchitis,  Haemoptoe,  Pneumonie,  hämorrh.  Infarkt, 
drohendes  Oed.  pulm.),  der  Pleura,  der  Nieren  erfolgt  nach  den  für 
diese  Zustände  im  Allgemeinen  giltigen  Grundsätzen.  Diese  werden 
durch  die  primäre  Ursache,  den  Klappenfehler,  nur  insofern  modificirt, 
als  man  stets  daran  denken  niuss,  dass  es  Schwächezustände  des 
Herzens  sind,  welche  die  meisten  der  genannten  Affectionen  ver- 
ursachen. Besonders  muss  hervorgehoben  werden,  dass  die  Ohn- 
macht und  Schwindelanfälle,  welche  Patienten  mit  Stenose  des 
Aortenostium  häufig  zeigen,  der  ärztlichen  Fürsorge  in  der  Be- 
handlung schnell  bedürfen.  Dergleichen  Zufälle  sind  für  Arzt  und 
Umgebung  gleich  angsterregend.  Die  schnelle  Anwendung  von  flüch- 
tigen Reizmitt<5ln  (Aether,  Liq.  Hoffmanni,  Wein)  neben  tiefer  Lage 
des  Kopfes,  respective  Horizontallagerung,  ist  dringend  geboten. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch  für  diese  Fälle  das 
Amylnitrit,  mit  der  nöthigen  Vorsicht  angewandt  (5  Tropfen  zur 
Inhalation),  günstigen  Einfluss  üben  wird.  Dagegen  müssen  die 
venösen  Stasen  des  Gehirns,  welche  bei  Fehlem  der  Atrioventricu- 
larklappen  ihren  Einfluss  auf  die  psychische  Sphäre  zeigen,  oder  die 
activen  Congestionen  bei  Insufßcienz  der  Aortenklappen  dnrch  Ab- 
leitungen auf  die  Haut,  Sinapismen  oder  trockne  Schröpfltöpfe 
im  Nacken,  oder  durch  kleinere  locale  Blutentleerungen  an  den 
Proc.  mastoideis  bestritten  werden.  Bei  der  Behandlung  der  Haemo- 
ptoe, welche  in  Folge  der  Fehler  des  linksseitigen  Ostium  veno- 
sum  eintritt,  vergesse  man  nicht,  wo  nicht  die  Abundanz  der  Blu- 
tung zu  energischerem  Eingrifl^e  ni5thigt,  dass  durch  dieselbe  der 
kleine  Kreislauf  vom  übergrossen  Drucke  entlastet  und  dadurch  auf 
das  Allgemeinbefinden  des  Kranken  und  seine  Athembeschwerden 
ein  günstiger  Einfluss  geübt  wird. 
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Die  Lageverilnderungcn  des  Herzens    bilden    keine  Krankheit 
für  ßich,   sondern  sind  nur  der  Ausdruck  von  krankhaften  Vcrände- 
rnngen,  seltener  des  Herzens  selbst,  häufiger  an  den  Nachbarorganen. 
Da  aber  die  Bestimmung  der  Lage  des  Herzens  von  grosser  Wich- 
tigkeit für  eine  genaue  Orientirung  über  den  Zustand,  nicht  nur  der 
Bnietorgane  sondern  oft  des  ganzen  Organismus  ist,  so  erscheint  es 
Tollkomnien  gerechtfertigt,  wenn  man  diesem  Gegenstande  ein  selbst- 
stäüdiges  Kapitel  widmet. 

Wenn  man  von  den  angcborncn  Anomalien,  Situs  cordis  trans- 
versns,  abnormem  Gefässursprung  u.  s.  w.  absieht,  können  die  Lage- 
veräiiderungen  des  Herzens  bestehen: 

1)  In  einer  Drehung  des  Organs  um  seine  Axe. 
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2)  In  einer  Lageveränderung  nach  den  Gesetzen  der  Schwere. 

3)  In  einem  Verdrängt- 

4)  In  einem  Verzogensein  desselben  nach  rechts  oder  links  hin, 
nach  auf-  oder  abwärts. 

Es  erscheint  zweckmässig  vorerst  die  normale  Lage  des  Herzens 
zu  besprechen. 

Normale  Lage  des  Herzens. 

Diese  ist  hauptsächlich  durch  das  Autruhen  desselben  auf  dem 
vorderen  Abschnitte  des  Centrum  tendineum  diaphragmatis  in  der 
Weise  gegeben,  dass  die  Längenaxe  des  Herzens  mit  jener  des 
Körpers  einen  Winkel  von  60  ^  beschreibt  und  die  Herzspitze  den 
am  weitesten  nach  unten  und  links  hin  reichenden  Punkt  bildet.  Die 
Herzspitze  ist  es  auch,  welche,  da  man  sie  meist  leicht  nachweisen 
kann,  für  die  Bestimmung  der  Lage  des  Herzens  von  Wichtigkeit 
wird;  gelingt  es  die  Oertlichkeit  ihres  Anschlagens  genau  anzugeben, 
so  kann  man  sich  auch  die  Lagerung  des  Herzens  im  Ganzen  ziem- 
lich genau  vorstellen. 

Bei  der  weitaus  grössten  Anzahl  gesunder  Menschen  liegt  die 
Herzspitze  im  5.  Intercosta,lraumc  ungefähr  daumenbreit  nach  ein- 
wärts von  der  Brustwarzenlinie.  Nicht  gar  selten  liegt  sie  im 
4.  Zwischenrippenraume  und  zwar  meist  zunächst  der  Brustwarzen- 
linie, im  6.  Intercostalraume  aber  unter  normalen  Verhältnissen  so 
selten,  dass  man  schon  hieraus  berechtigt  ist  an  pathologische  Ver- 
änderungen zu  denken.  Nur  ist  in  Bezug  auf  das  Alter  zu  berück- 
sichtigen, dass  man  bei  kleinen  Kindern  sehr  häufig  das  Herz  im  4. 
und  bei  Alten  im  6.  Intercostalraume  findet,  das  Alter  somit  einen  Ein- 
fluss  auf  die  Lage  des  Herzens,  resp.  auf  den  Stand  des  Diaphrag- 
mas hat.  Es  hängt  dies  ohne  Zweifel  mit  der  regeren  Contractions- 
kraft  der  Lunge  in  der  Jugend  zusammen.  Ausserdem  ist  noch  zu 
berücksichtigen,  dass  sich  die  Aorta  bei  der  Entwickelung  des  Orga- 
nismus verlängert,  dadurch  also  auch  das  Herz  tiefer  zu  liegen 
kommt.  Nach  rechts  hin  reicht  das  Herz  an  der  Vorderseite  des 
Thorax  ungefähr  drei  Querfinger  über  die  Mittellinie  des  Körpers 
hinaus  und  zwar  hauptsächlich  mit  der  rechten  Vorkammer  und 
einem  geringen  Antheil  des  rechten  Ventrikels;  nach  rückwärts 
kommt  die  rechte  Hälfte  des  linken  Vorhofes  dazu.  Die  vordere 
Fläche  wird  zum  grössten  Theile  von  den  Limgenrändem  zugedeckt, 
so  dass  nur  ein  geringer  Theil  des  rechten  Ventrikels,  welcher  über- 
haupt den  grtissten  Antheil  an  der  Bildung  der  vorderen  Fläche  hat, 
der  Brustwand  anliegt. 


'  Nonxude  Lage  des  Herzens.    Axendrehimgen.  1  f >5 

In  Bezug  aui'  das  Inspirium  sind  folgende  Momente  zu  berück- 
BLchtigen:  1)  sinkt  das  Herz  mit  dem  Diaphragma  und  zwar  oft  um 
einen  ganzen  Intercostalranm  nach  abwärts,  und  '2i  schiebt  sieb  die 
Lunge  über  das  Herz  mebr  und  mehr  berein,  bei  der  tiefsten  Inspi- 
ration so  weit,  als  es  einerseits  die  Um^chlagungsstelle  der  Pleura 
costalis  gegen  die  Lunge  und  andererseits  die  Befestigung  des  Peri- 
cardinm    tibrosum    an    der   vorderen    Brustwand    dureb    das    soge- 
nannte Lig.  stemo-eardiaeum  sup.  et  inf.  ge^tattet.     Bei  der  hoch- 
gradigsten Ausdehnung  der  Lunge  wird   r^omit  nur  ein  ganz  kleiner 
Thcil  der  Oberfläche  des  Herzens  am  untersten  Ende  des  Stemum 
Yon  der  Mittellinie  desselben  nach  links  hin,   ein  kleines  Dreieck 
bildend,  frei  bleiben. 

Fttr  die  physikalische  Diagnristik  \<t  noch  zu  berücksichtigen, 
dass,  wenn  man  (wie  es  Luschka  gethan  hat!  an  einer  gefrorenen 
Leiche  durch  die  Mittellinie  des  Körper.'?  einen  Durchschnitt  uim-ht, 
m  der  rechten  Kürperhälfte  der  rechte  Vorhof,  die  rechte  Hälfte  des 
linken  Vorhofes,  ein  kleiner  Theil  des  rechten  Ventrikels  und  nur 
ein  ganz  kleiner  Theil  des  Septuni  ventriculorum  liegt,  während  in 
der  linken  Körperhälfte  die  linke  Hälfte  des  linken  Vorhofes ,  der 
ganze  linke,  der  weitaus  grösste  Theil  des  rechten  Ventrikels  mit 
dem  grössten  Theile  des  Septum  ventriculorum  z»  liegen  kommt. 

Was  die  Grenze  des  Herzens  nach  oben  anbelangt ,  so  ist  der 
höchBte  Punkt  desselben  durch  die  Kuppe  de";  linken  Vorhofes  ge- 
geben und  reicht  dieser  in  eine  Horizontalebene  herauf,  welche  nach 
vone  durch  den  unteren  Rande  der  Knoq>el  dt<  2.  Kiftiienpaares 
gelegt  ist. 

Azendrehnngeo. 

Drehungen  des  Herzens  um  seine  Län^rsaxe  komiuf-n 
litQptBächlich  in  der  Weise  zu  .Staude.  da*?r  der  re^rhte  Ventrikel 
nnd  der  rechte  Vorhof  in  einer  grö»5-enj  Au*?dehnun;f  nach  yt^rnt: 
'legen,  die  linke  Kammer  mebr  nach  rfJck*.värt-  «ieht.  Sie  ^\nd 
ziemlich  selten,  namentlich  für  ^ieh  allein,  ürjd  njei??tenf;  nur  ^lei 
gleiehzeitigen  anderweitigen  Di-lo'ationen  der  H* rzen-.  eniwed'-r  na'rh 
vorhergegangener  Verdrängen^  oder  <lur'ij  V«:r/ieJinng  von  .-.Irrani- 
pfenden  Schwielen  an  der  Pleura,  -eltener  in  'l«:r  Lun^re  »elb'^t.  ent- 
standen. 

Bamb'erger    be^cLrei'ot    eine   i^e- ^a^htiini;    •.  .u   link-r<Mtige«j 
Pneumothorax,   bei  wel'.-nem  da-  Herz   :ji'}it   b!'.--   in   der  ^few'ihn 
liehen  Weise  nach  recht«  Leriber  pe»'  nro«rn  war.  -'  .-joern  dabei  eine 
*okhe  Axendrebung  erlif.eii  ha:v..  'ia-r  *:*:r  ^iro-rere  'I  i>eiJ  de^  iin#cen 
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Ventrikels  nach  vorae  lag.  Diese  Drehung  war  eine  so  betiiU^htliche, 
dass  selbst  an  beiden  grossen  Arterien  die  Torsion  deutlich  nachge- 
wiesen werden  konnte.  Es  ist  schwer  sich  vorzustellen,  wie  so  diese 
Veränderung  zu  Stande  kam,  nachdem  eine  gleichzeitige  Narbenbildun^ 
nicht  vorhanden  war,  und  mag  wohl  nebst  einer  ursprünglichen  Dispo- 
sition in  der  Lage  des  Herzens  eine  schwächere  Stelle  an  seinen  Auf- 
hängepunkten die  Veranlassung  gegeben  haben. 

Drehungen  um  eine  horizontale,  von  vorne  nach  rückwärts 
gehende  Axe  kommen  hauptsächlich  bei  Aneurysmen  der  aufsteigen- 
den Aorta  zu  Stande,  wenn  bei  Ausbreitung  derselben  nach  .unten 
die  Herzbasis  nach  ab-  und  die  Herzspitze  dabei  nach  aufwärts  ge- 
drängt wird.  Dieselbe  Form  kommt  auch  bei  den  weiter  unten  zu 
erwähnenden  Verdrängungsmomenten  vor,  ist  aber  gegenüber  der 
gröberen  gleichzeitigen  Lageveränderung  des  Herzens  von  unter- 
geordneter Bedeutung. 

Lageveränderungen  dea  Herzens  nach  den  Gesetzen  der  Schwere. 

Es  ist  gegenwärtig  trotz  widerstreitender  Angaben  über  allen 
Zweifel  erhaben,  dass  das  Herz  bei  Lageveränderungen  des  Körpers 
den  Gesetzen  der  Schwere  folgt. 

Die  VerrUckung  nach  links  hin  ist  bei  deutlich  ttihlbarem  Herz- 
stosse  allerdings  die  eclatantcste,  die  nach  rechts  hin  nur  eine  ge- 
ringe. Ohne  Zweifel  liegt  bei  vorgebeugtem  Körper  das  Herz  in 
grösserer  Ausdehnung  der  vorderen  Brustwand  an,  wie  eine  sorg- 
fältige Perkussion  ergibt.  Verwachsungen,  die  der  Herzbeutel  allein 
oder  gleichzeitig  sammt  dem  Herzen  mit  der  Nachbarschaft  ein- 
gegangen hat,  können  die  Beweglichkeit  des  Herzens  ebenso  hemmen, 
wie  eine  stärkere  Fixirung  der  Nachbarorgane  selbst,  welche  dann 
dem  andrängenden  Herzen  nicht  auszuweichen  vermögen.  Eine  be- 
deutende Hypertrophie  und  Dilatation  des  Herzens  sowie  grössere 
Neubildungen  desselben  können  durch  ihr  Gewicht  das  Diaphragma 
nach  abwärts  drücken;  diese  Verrückung  ist  aber  keine  so  bedeu- 
tende als  jene,  wie  sie  mitunter  bei  pericardialen  Exsudaten  aus 
demselben  Grunde  vorkommt;  ist  dieses  nämlich  so  massig,  dass  es 
sich  nicht  blos  an  der  Basis,  sondern  auch  noch  zu  beiden  Seiten 
des  Herzens  ansammelt,  so  kann  die  Abflachung  der  Kuppe  des 
Diaphragmas  schon  eine  beträchtlichere  werden. 

Welche  Lage  nimmt  das  Herz  bei  dem  vesiculären  Lungen- 
emphysem ein?  Es  folgt  auch  hier  seiner  Schwere,  denn  da  es  auf 
dem  Diaphragma  autliegt,  muss  es  bei  einem  Tie&tande  desselben 
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durch  Relaxation  der  Lunge  bedingt,  auch  diesem  folgen,  die  Frage 
ist  nur,  in  welche  Lage  es  hiebei  geräth.  Es  stehen  sich  hier  zwei 
Ansichten  gegenüber.  Die  ältere ^  die  hauptsächlich  durch  Skoda 
vertreten  wird,  lässt  das  Herz  mit  seinem  Spitzenantheile  nach  ab- 
wärts, dabei  im  Ganzen  gegen  die  Mittellinie  des  Körpers  zu  rticken. 
Bamberger  behauptete  dem  entgegen,  dass  das  Herz,  indem  es 
mit  seiner  Basis  nach  abwärts  sinke,  eine  mehr  horizontale  Lage 
einnehme.  Die  Gründe,  welche  Skoda  zu  seiner  Ansicht  be- 
wogen, fussten  theils  auf  der  Wahrnehmung  des  Herzstosses  mehr 
gegen  die  Mittellinie  des  Körpers  hin,  selbst  im  Scrobiculum  cordis 
(oft  mit  solcher  Deutlichkeit,  dass  man  geradezu  einen  spitzen 
Gegenstand  sich  zwischen  die  Fingerspitzen  drängen  ttihlt)  bei  nicht 
Nachweisbarkeit  desselben  an  der  normalen  Stelle,  theils  in  der 
Uebereinstimmung  dieser  Anschauung  mit  den  Ergebnissen  der 
Nekroskopien  und  endlich  in  der  Wahrscheinlichkeit,  dass  das  Herz 
mit  seiner  Spitze  als  dem  beweglicheren  und  nicht  mit  seiner  Basis, 
dem  am  meisten  befestigten  Theile,  nach  abwärts  sinken  werde. 
Bamberg  er  wieder  meinte,  dass  dasjenige,  was  man  als  Herz- 
spitze im  Scrobiculum  cordis  anschlagen  tühle,  nur  ein  Theil  der 
Wandung  des  rechten  Ventrikels  sei,  während  man  bei  genauem 
Suchen  die  Herzspitze  an  der  normalen  Stelle  finden  könne,  ferner, 
dass  man  auch  bei  den  Nekroskopien  das  Herz  horizontal  liegen  fände. 

lieber  diesen  letzten  Punkt  hat  Prof.  Klob  schätzenswerthe 
An&ehlüsse  gegeben,  indem  er  zeigte,  dass  man  die  Lage  des  Herzens 
bei  der  Leiche  nicht  ohne  Weiteres  als  identisch  mit  jener  während 
des  Lebens  betrachten  dürfe.  Die  Muskelstarre,  die  Auftreibung 
der  Gedärme  durch  Gase  u.  s.  w.  müssen  das  Herz  oflfenbar  wieder 
in  eine  andere  Lage  als  während  des  Lebens  bringen.  Nur  eine 
Fixirung  des  Herzens  durch  Nadeln,  möglichst  bald  nach  dem  Tode 
YOi^nommen,  sei  im  Stande,  hierüber  Aufklärung  zu  geben. 

Ich  habe  den  Gegenstand  stets  mit  Vorliel)e  verfolgt,  und  bin 
zur  folgenden  Anschauung  gekommen.  Bei  den  beträchtlicheren 
Graden  von  Emphysem  liegt  die  Herzspitze  entschieden  weiter  nach 
rechts,  aber  allerdings  ist  dasjenige,  was  man  im  Scrobiculum  cordis 
anschlagen  fühlt,  nicht  immer  die  Herzspitze,  indem  diese  häufig 
gerade  hinter  der  Vereinigung  der  linksseitigen  Rippenknori)el  mit 
dem  Stenmm  liegt,  sondern  wirklich  ein  Theil  der  rechten  Ventrikel- 
wand. In  der  Rückenlage  des  Patienten  gelingt  es  nun  auch  ])ei 
sorgfältigster  Untersuchung  nicht,  an  der  normalen  Stelle  ein  An- 
schlagen des  Herzens  zu  finden;  lässt  man  aber  den  Kranken  nach 
links  herüberlegen,   so  kann  man  jetzt  sehr  häutig  die  Herzspitze 
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zwischen  linkem  Sternalrand  nnd  mehr  weniger  nahe  der  Stelle  des 
normalen  Anstosses  wahrnehmen,  es  ist  somit  erst  jetzt  das  mehr 
median  gelegene  Herz  nach  links,  also  gegen  seine  normale  Lage 
zu  gesunken. 

Wenn  man  femer  ein  Hertiberrtickcn  der  Dämpfung  des  Herzens 
über  den  rechten  Sternalrand  beobachtet,  während  sie  nach  links 
hin  sehr  klein  ist,  so  ist  dies  durch  die  Lageveränderung  des  Herzens 
und  nicht  durch  eine  Hypertrophie  des  rechten  Ventrikels  verursacht; 
denn  eine  solche  ist  bei  Weitem  nicht  bei  allen  Emphysemen  hin- 
reichend hochgradig  vorhanden  und  findet  sich  auch  nicht  immer  bei 
der  Nekroskopie ;  trotzdem  war  die  Pulsation  im  Epigastrium  eine  be- 
deutende; andererseits  kommt  bei  vielen  Fällen  von  starker  Hyper- 
trophie des  rechten  Ventrikels  die  cpigastrische  Pulsation  nicht  vor. 
Wenn  ich  also  auch  als  Regel  annehme,  dass  das  Herz  mit  seinem 
Spitzenantheile  nach  abwärts  sinke  und  dabei  in  eine  mehr  mediane 
Lage  gerathe,  so  kann  ich  doch  nicht  leugnen,  dass  mir  nicht  wenige 
Fälle,  und  zwar  von  bedeutendem  Lungenemphysem  vorgekommen 
sind,  bei  denen  die  Herzdämpfung  klein,  die  Herzspitze  aber  deut- 
lich, bei  vollem  Perkussionschalle,  an  der  normalen  Stelle  oder  sogar 
noch  weiter  nach  links  hin  zu  finden  war.  Diese  Fälle  würden  also 
für  die  Richtigkeit  der  Bamberger 'sehen  Anschauung  spreeben, 
allein  sie  sind  nur  die  Ausnahme  und  hängt  dieses  Verhalten  offen- 
bar von  der  normalen  Lage  des  Herzens  bei  dem  betreffenden  In- 
dividuum ab.  Ist  nämlich  dasselbe  schon  vom  Hause  aus  mehr 
horizontal  gelagert,  dann  kann  es  beim  Tiefstand  des  Diaphragmas 
allerdings  nicht  mehr  mit  seinem  Spitzenantheil  nach  abwärts  sinken, 
sondern  es  muss  dies  mit  seiner  Baisis  geschehen  und  wird  dadurch 
das  Herz  noch  mehr  horizontal  zu  liegen  kommen.  In  dieser  Weise 
glaube  ich  mir  die  Verhältnisse  beim  vesiculären  Lungenemphysem 
erklären  zu  müssen. 


Lageveränderung  durch  Verdrängung. 

Die  bedeutendsten  Verdrängungen  erleidet  das  Herz  durch 
das  pleuritische  Exsudat  und  den  Pneumothorax,  namentlich  der 
linken  Seite.  Bei  der  Verschiebung  nach  links  hin  wird  wegen  des 
Aufliegens  des  Herzens  auf  der  Kuppe  des  Diaphragmas  dasselbe 
immer  auch  nach  unten  geschoben,  so  dass  die  Herzspitze  im  6.  ja 
7.  Intercostalraume  in  der  Axillarlinie  anschlagen  kann.  Bei  der 
Verschiebung  nach  rechts  hin  unterläuft  sehr  leicht  ein  Irrthum  in 
der  Beurtheilung  der  Lage  des  Herzens.    Es  ist  festzuhalten,  dass 
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das  Heiz  immer  nur  in  einer  seiner  noimalen  Stellung  entsprechenden 
Lage  nach  rechts  hin  geschoben  wird,  also  nicht  in  eine  solche 
Stellang,  wie  beim  Sitns  cordis  transpositas,  gerathen  kann.  Es 
kommt  nämlich  vor,  das  die  Herzspitze  hinter  dem  Sternum,  Processus 
xiphoidens  oder  sogar  hinter  der  aus  der  Vereinigung  der  Rippen 
gebildeten  Knorpelplatte  zu  stehen  kommt,  ihr  Anschlagen  somit 
nicht  gefühlt  wird,  während  ein  Thcil  des  rechten  Ventrikels  der 
Bnistwand  anliegend,  durch  seine  Pulsation  den  Spitzenstoss  vor- 
täuscht. 

In  exquisiter  Weise  war  dies  an  einem  Cand.  med.  mit  hoch- 
gradigem linksseitigem  Pneumothorax  zu  beobachten.  Hier  war  das 
Anschlagen  des  rechten  Ventrikels  im  4.  Intercostalraume  gegen  zwei 
Zoll  nach  aussen  vom  rechten  Sternalrande  ein  so  exquisites,  dass 
man  in  der  That  an  dem  eben  aufgestellten  Satze  zweifelhaft  werden 
konnte  und  doch  waren  auch  hier  die  gewöhnlichen  Verhältnisse  vor- 
handen; denn  nachdem  ich  nach  dem  Vorgange  von  Ilope  und 
Gen  drin  unmittelbar  post  mortem  das  Herz  durch  lange  Nadeln  in 
seiner  Lage  fixirt  hatte,  konnte  ich  bei  der  Nekroskopie  zeigen,  dass 
das  Herz  in  der  That  so  lag,  wie  ich  oben  geschildert  habe,  näm- 
lich die  Basis  am  weitesten  nach  rechts  und  die  Herzspitze  hinter  dem 
rechten  Sternalrande. 

Bei  dem  rechtsseitigen  pleuritischen  Exsudate  kommt  mitunter 
ausserdem  noch  eine  eigenthiimliche  Form  der  Verdrängung  des 
Herzens  vor.  Ist  dieses  sehr  massenhaft,  so  kann  der  rechte  Leber- 
läppen  stark  nach  abwärts,  der  linke  aber  in  die  Höhe  gedrängt 
werden,  das  Herz  dadurch  in  die  Horizontallage  gerathen  oder  sogar 
nm  einen,  selbst  zwei  Intercostalraume  hinauf  geschoben  werden. 

Die  Pneumonie  vermag  das  Herz  nicht  direct  zu  verdrängen, 
denn  die  Schwellung,  die  an  der  erkrankten  Stelle  eintritt,  wird 
durch  Retraction  der  gesunden  Partien  compensirt.  Es  gibt  aber 
doch  seltene  Fälle,  wo  das  Herz  durch  den  veränderten  Stand  des 
Diaphragmas  in  eine  abnorme  Lage  geräth.  AVenn  nämlich  die 
Lunge  der  einen  Seite  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  hepatisirt  ist,  so 
erlangt  sie  dadurch  ein  so  bedeutendes  Gewicht,  dass  sie  das  Dia- 
phragma nach  abwärts  driickt  und  somit  auch  das  Herz  dem  ent- 
sprechend zu  stehen  kommt. 

Bei  einer  rechtsseitigen  Pneumonie  an  einem  lOjfihrigen  kräftigen 
Manne  konnte  ich  diese  Veränderung  (bei  so  vollständiger  Hepatisirung 
der  rechten  Lunge ,  dass  man  von  anderer  Seite  die  Erkrankung  für 
pleuritisches  Exsudat  hielt)  sehr  deutlich  nachweisen,  und  wnrde  sie 
auch  durch  die  Nekroskopie  bestätigt.  Aehnliches  hat  Smith  in 
Dublin.  Journ.  of  medic.  Science  XIX.  Bd.    p.  122  angegeben. 
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Bei  derartiger  linksseitiger  Pneumonie  müssten  die  Ver&ndernD- 
gen  für  das  Herz  noch  bedeutender  werden.  Ich  erinnere  mich  aber 
nicht  eine  derartige  Form  der  Erkrankung  gesehen  zu  haben. 

Erkrankungen  des  Mediastinum  üben  bei  ihrer  hohem 
Entwickelung  immer  einen  Einfluss  auf  die  Lage  des  Herzens  aas. 
Abscesse,  Neoplasmen,  unter  diesen  besonders  das  Garcinom  sind 
aber  relativ  selten.  Viel  wichtiger  sind  die  Aneurysmen  der  grossen 
Gcfässe,  namentlich  der  Aorta.  Hat  sich  ein  solches  an  der  Aorta 
ascendens  mit  Ausbuchtung  derselben  nach  rechts  hin  entwickelt,  so 
gelangt  das  Herz  gemeiniglich  in  eine  horizontale  Lage,  in  den 
höheren  Graden  auch  zur  Verschiebung  nach  unten  und  links  bin. 
Skoda  hat  aber  auch  Fälle  gesehen,  wo  das  Herz  eine  Drehnng 
um  die  Axe  von  vorne  nach  rückwärts'  erlitt,  die  Herzbasis  bedeutend 
nach  abwärts .  gedrängt  wurde  und  die  Herzspitze  mehr  nach  auf- 
wärts sah. 

Bei  einer  Entwickelung  der  Aneurysmen  nach  links  hin  oder 
einem  solchen  am  concaven  Theile  des  Bogens  der  Aorta,  wird  das 
Herz  nach  abwärts,  aber  gleichzeitig  mehr  nach  rechts  hin  gedrängt 
Dasselbe  gilt  von  den  Aneurysmen  der  Pulmonalarterie. 

Die  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule  bringen  in  ihren 
höheren  Graden  ebenfalls  verschiedene  Lageveränderungen  des  Her- 
zens mit  sich,  es  gilt  dies  besonders  von  der  Kyphoskoliosis. 

Bei  dem  Einflüsse,  den  der  Stand  des  Zwerchfelles  auf  die 
Lage  des  Herzens  nimmt,  ist  es  natürlich,  dass  bei  gewissen  Er- 
krankungen der  Bauchhöhle  mit  dem  veränderten  Stande  des 
Diaphragmas  auch  das  Herz  in  seiner  Stellung  beeinflusst  werden 
muss.  Eine  allgemeine  Vergrösserung  des  Unterleibes,  wie  Ascites, 
wird  das  Herz  in  seiner  Lage  so  lange  nicht  ändern,  als  die  Bauch- 
decken dem  Drucke  noch  nachgeben,  sobald  aber  die  Ausdehnung  eine 
stärkere  ist,  wird  das  Diaphragma  an  dem  Herabsteigen  gehindert, 
in  die  Höhe  geschoben,  damit  auch  das  Herz  gehoben  werden  und 
nach  links  hin  rücken.  Die  Herzspitze  kann  dadurch  otl  bis  in  den 
3.  Intercostalraum  zu  liegen  kommen.  Geschwülste  in  der  Bauchhöhle 
werden  nur  dann  auf  den  Stand  des  Diaphragmas  und  die  Lage  des 
Herzens  einen  Einfluss  nehmen,  wenn  sie  so  befestigt  sind,  dass  sie 
sich  nur  nach  aufwärts  vergrössem  können. 

Hernien  des  Diaphragmas  kommen  als  meist  angebome Zu- 
stände und  wegen  Lebensunfähigkeit  des  Kindes  nicht  eigentlich  in 
Betracht.  Es  finden  sich  hiervon  in  der  Literatur  seltene  Ausnahmen. 

Weyland  bei  Bouillaud.  Bei  einer  Hemia  diaphragmatica 
war   die    linke  Seite   der  Brust   bis   zur  2.  Rippe    hinauf  mit  Darm- 
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schlingen  angefüllt  und  dadurch  daä  Herz  in  eine  Medianstellung  ge- 
bracht; das  Kind  lebte  noch  7  Jahre. 

Stokes  erwähnt  eines  Falles,  wo  man  in  der  Leiche  eines 
40jährigen  an  Tuberkulose  gestorbenen  Mannes  durch  den  in  der 
linken  Thoraxhälfte  liegenden  Magen  und  Theile  des  Colon  trausver- 
snm  das  Herz  zur  rechten  Seite  gedrängt  fand. 

In  der  pathologischen  Anatomie  von  Cruveilhier  findet  sich 
der  Befund  einer  75  jährigen  Frau,  bei  der  durch  eine  Zwerchfellhernie 
das  Herz  vollständig  in  die  rechte  Seite  gedrängt  war. 

Sennert.  (Practica  P.  II.  P.  2.  Cap.  15  p.  703).  Bei  einem 
Stndirenden  war  eine  Brustwunde  nach  einem  Degenstiche  zur  Ver- 
heilnng  gekommen.  Erst  8  Monate  darauf  erfolgte  plötzlicher  Tod. 
Das  Zwerchfell  war  durchbrochen  und  der  Magen  lag  in  der  linken 
Brnsthöhle  und  dislocirte  dadurch  das  Herz  nach  der  rechten  Seite  hin. 


Lageveränderongen  durch  Zug. 

Sehr  interessant  sind  die  Veränderungen  der  Lage,  in  welche 
das  Herz  durch  Zug  von  den  Nachbarorgauen  geräth.  Was  die 
Lunge  anbelangt^  so  ist  hier  zu  erinnern,  das»  in  Folge  des  ihr  inne- 
wohnenden continuirlichen  Retractiousbestrebens  das  Herz  in  allen 
jenen  Fällen,  wo  der  Raum  der  einen  Thoraxhälfte  durch  patholo- 
gische Producte  erfüllt  ist,  das  Herz  zur  gesunden  Seite  herüber- 
gezogen wird.  Dies  gilt  in  namhafter  Weise  ttlr  das  pleuritische 
Exsudat,  das  partielle  Emphysem  und  den  Pneumothorax,  aber  bei 
allen  diesen  Zustünden  doch  immer  nur  in  untergeordneter  Weise. 
Anders  verhält  es  sich,  wenn  in  Folge  einer  sich  retrahirenden 
Schwiele  eine  Verkleinerung  der  Lunge  zu  Staude  kommt.  In  diesen 
Fällen  ist  die  Lageveränderung  des  Herzens  oft  eine  sehr  bedeu- 
tende. 

Ich  kenne  seit  7  Jahren  ein  gegenwärtig  IS  jähriges  Mädchen, 
bei  welchem  im  Gefolge  von  chronischer  Pneumonie  nach  Morbillen 
mit  consecutiver  Lungenschruinpfinig  und  Bronchioktasie  das  Herz  so 
weit  nach  links  und  aufwärts  gezogen  ist,  dass  die  Herzspitze  in  der 
linken  Axillarlinie  im  3.  Intercostalraumc  anschlägt.  Ich  habe  ferner 
bereits  vor  einigen  Jahren  über  den  Zustand  der  Brustorgano  eines 
Mannes  geschrieben*),  bei  welchem  sich  das  Herz  ohne  Zweifel  aus 
derselben  Ursache  in  der  rechten  Achselhöhle  belindet,  wenn  man  auch, 
bis  die  Möglichkeit  einer  genaueren  Deutung  vorliegen  wird,  nebst 
der  genannten  Erkrankung  der  Lunge  eine  angeborene  Dextrocardie 
annehmen  muss. 

Ein  schrumpfendes  pleuritischcs  Exsudat  bringt  die- 
selben Veränderungen  in  der  Lage  des  Herzeus  hervor. 


*)  Jahrb.  d.  k.  k.  Ges.  d.  Aerzte  in  Wien.  V.  u.  VI.  Heft  IS70. 
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Geschwülste  der  Bauchhöhle  können,  wenn  sie  ein  be- 
deutendes Gewicht  erreicht  haben  und  mit  dem  Zwerchfelle  in  Ver- 
bindung stehen,  dasselbe  nach  abwärts  ziehen,  worauf  natürlich  das 
Herz  folgen  muss.  Es  sind  besonders  Geschwülste  der  Leber,  seltener 
der  Milz,  welche  in  dieser  Weise  die  Contractionskraft  der  Lunge  zu 
überwinden  vermögen. 

Verkleinerungen  der  Leber  und  der  Milz,  überhaupt 
Verkleinerungen  des  Inhaltes  des  Bauchraumes  flihren  zu  keiner 
Veränderung  im  Stande  des  Diaphragmas  und  des  Herzens,  indem  in 
diesen  Fällen  einfach  die  Bauchdecken  einsinken. 


Pathologie. 

Krankhei  tsverlauf. 

Die  Lageveränderung  des  Herzens  als  solche  ist  in  der  Regel 
mit  keiner  besonderen  Functionsstörung  verbunden.  In  den  höheren 
Graden  aber  kann  durch  Behinderung  in  der  normalen  Contractions- 
f  ähigkeit  des  Herzens  oder  durch  mangelhafte  Füllung  seiner  Höhlen  zu 
Stauungserscheinungen  Veranlassung  gegeben  werden.  Es  wird  dies 
hauptsächlich  von  dem  Ernährungszustände  und  der  Funktionstüchtig- 
keit  des  Herzens  abhängen.  Ebenso  wird  die  Circulation  leiden, 
wenn  die  grossen  Gefässe  gezerrt  oder  geknickt  werden.  In  solchen 
Fällen  können  auch  am  Herzen  oder  über  den  grossen  Gefässen 
Geräusche  auftreten,  die  dann  einen  Klappenfehler  vortäuschen. 

In  einem  Falle  von  hochgradigem  pleuritischen  Exsudate,  bei 
dem  das  Herz  weit  nach  unten  und  links  verdrängt  war,  vernahm 
man  über  demselben  ein  lautes  systolisches  Geräusch.  Die  Nekro- 
skopie ergab  nicht  die  geringste  Veränderung  an  den  Klappen.  Ich 
glaube,  dass  das  Geräusch  nur  durch  die  Streckung  der  Aorta  be- 
dingt war. 

Nach  Förster  soll  es  auch  in  Folge  des  Girculationshindemisses 
zu  einer  Hypertrophie  des  Herzens  kommen.  Mitunter  kommen 
auch  noch  besondere  nervöse  Erscheinungen  vor. 

Bei  einem  Kranken,  bei  welchem  das  Herz  durch  ein  Trauma  in 
die  rechte  Thoraxhälfte  geschoben  worden  war  (s.  unten),  bestand  noch 
Jahre  lang  bei  bleibender  Dislocation  des  Herzens,  durch  Einnahme 
von  grösserer  Menge  Nahrung,  Erbrechen,  Schmerz  und  Spannung  in 
der  rechten  Brustgegend.  In  diesem  Falle  ist  aber  zu  bedenken,  dass 
auch  die  Pleura  mit  verletzt  und  ohne  Zweifel  auch  die  Vagusrami- 
ßcationen  in  abnorme  Lage  gebracht  wurden.  Ausserdem  war  bei 
diesem  Kranken  noch  eine  merkwürdige  Gefühlsalienation  vorhanden. 
Anwendung  von  Kälte  auf  der  rechten  Brustseite  verursachte  Suffoca- 
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tionaanfillle,  Eintauchen  des  rechten  Armes  in  kaltes  Wasser  brachte 
nebst  einem  eigenthtlmlichen  Gefühle  an  der  rechten  Hrustseito  kranipf- 
haftes  Anziehen  des  rechten  Armes  an  die  Brust  hervor. 

Das  bei  Verkrümnaungen  an  der  WirbelsUule  ])eo!)achtete  llorA- 
klopfen  hängt  nicht  bloss  von  der  veränderten  Lage  des  Iler/.ouH, 
sondern  von  den  gleichzeitigen,  anderweitigen  Circulntionshindor- 
nissen  ab. 

Diagnose. 

Wenn  man  den  Herzstoss  deutlich  f Uhlt,  wird  der  Nachweis  der 
Dislocation  des  Herzens  keinen  besonderen  Schwierigkeiten  unter- 
liegen und  könnte  es  sich  nur  allenfalls  im  ersten  Augenblicke  der 
Untersuchung    um  Verwechslung    mit    einem   Aneurysma    hnndeln. 
Die  nächste  Aufgabe  ist  es,  die  Ursache  der  Ljigcverämlcrung  zu 
ermitteln.   Auch  dies  wird  in  der  Regel  nicht  schwer  sein,   es  Hci 
denn,  dass  ganz  besonders  verwickelte  VerhältnisHc  vorliegen,   wie 
in  dem  von  mir  oben  citirten  Falle,  bei  der  von  Stokcs  beobach- 
teten Zwerchfellhemie,  bei  doppelseitigem  Pneumothorax  u.  h.  w. 

Anders  verhält  sich  die  Sache,  wenn  der  Her/stf)ss  nlciit  deut- 
lich zu  ftihien  ist.  Hier  wird  man  vorerst  untcrHuchcn  mUsscn,  ob 
man  denselben  nicht  bei  einer  Lageveränderung  des  Kranken  nacii 
rechts  oder  links  deutlich  zu  machen  vermag.  Mitunter  findcf  rnan  ihn 
bei  vofgebengter  Stellung  des  Patienten,  wobei  dicker  Htehcnd  Keine 
Arme  auf  den  Bettrand  oder  einen  Stuhl  aufr^tfltzt.  Würde  d'wMt'M 
Verfahren  nicht  zum  Ziele  führen,  ho  werden  die  Kr^rebnJMHe  der 
Perkussion  und  Auscnltation  sowie  die  L'nm^i^lichkeit  (h:u  Iler/HtosH 
^  der  normalen  Stelle  nachzuweisen,  zu  berllckHichtigen  sein. 

In  Bezug  auf  die  Perku-ision  wird  die  OertJichk^iit  und  die 
Forna  der  normalen  Herzdämpfun^.  von  der  im  Kapit^rl  über  Uyi^tr- 
^pbie  die  Rede  ist.  abgeändert,  au'rh  'rin^:  Ab(?r':nzrint:  d«:rHelb<:ij 
nnr  dann  möglich  sein.  w«rnn  da-?  lltn  von  UiMrAlUirttu  (nursiut'ji 
'^nigeben  ist.  Es  korrirufru  ]i\f:\f*:\  natJirli'rh  ^anz  *:\,:*'Mih\uitlh'\it: 
Verhaltnisse  zustande:  W\  frirj-:i/j  dopp':l-':iti;r':;i  l'/j'r'jmoth'/rar  z.  IJ 
konnte  ich  absolut  k^Ar:r  W^zr/A'^xhuin..:  iujU:u.  Wi  fU:Ui  früb'rr  *:/ 
Gähnten  Mädchen  mi:  Vcrz:*::.:.:.;^  o«:»  lU.r/.'-jif  w^'i,  li/ik'.  hin,  i<t. 
^^  der  normalen  .St^üe  ö-r-  li-r/.::,*  -.',::,  .i;.k<::.  r/i,::ia,Uhs.*U:  W\^ 
zur  Iklammillarlini^  L:l  -^':..i:r::.::,-::.  :.';..':•.  -.'/::':.•  \'*.:k'i*^v,:.^^:\rA\\ 
vorhanden  und  r:r<  ä;.  ■■':>:  ^' •:<:;.•.•':;.  W.:.'.'-,  ■,-'/^.:.:.*  «i;.'.  ■.;*•«/«:) 
massige  DämpfuL^  •.:•  7.\t  \-i...^r......  :,.:, 

^'ach  den  E.Vr:'.:.:*-^-.   :r;  .'..'•*-;:*.' ;.    /..••.  ::.■<:.  '/.*,  lirf/.^i,.*//. 
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und  von  hier  ans  ist  die  Lage  der  Herzbasis  mit  Berücksichtigung 
der  Accentuirung  des  zweiten  Tones  in  der  Palmonalarterie  zu  con- 
struiren.  Dass  auch  hier  bedeutende  Schwierigkeiten  unterlaufen 
können,  ist  nach  dem  oben  angegebenen  klar. 

In  den  complicirten  Fällen  wird  man  endlich  alle  Hülismittel 
(Anamnese  u.  s.  w.)  herbeiziehen  müssen,  um  zu  einer  sicheren 
Diagnose  zu  gelangen. 

Prognose  und  Therapie. 

Beide  werden  sich  hauptsächlich  nach  der  zu  Grunde  liegenden 
Ursache  richten,  indem  das  Herz  selbst  nur  selten  leidet.  Etwaige 
Symptome  von  Seite  dieses  aber  wären  nach  jenen  Grundsätzen, 
wie  sie  weiterhin  erörtert  werden  sollen,  zu  behandeln. 


DIE  KRANKHEITEN  DES  HERZ- 
FLEISCHES. 

Hypertrophie  wid  Dilatation  des  Herzens« 

Die  bekaDnten  Werke  über  Herzkrankheiten. 

Clendininng,  London  med.  Gaz.  183^.  — Bizot,  Kecherches  surlecoeuret 
leBTBteme  art^riel  chez  rhomme.  (Memoires  de  la  soc.  med.  d'obs.  de  Paris  1838). 
-  Ve rn 0  i  9 ,  Dimensions  du  coeur  chez  Tenfant  nouveau-n^.  Paris  i  S40.  -  P  e  a  c  o  c  k, 
MonthlyJoum.  Sept  Oct  Nov.  1S54.  —  Forget,  Herzkrankheiten,  übersetzt  von 
^olf.  tiiessen  1855.  —  Traube,  Ueber  d.  Zusammenh.  zwischen  Herz-  und 
Nerenkranklieiten.  Berlin  1856.  —  Bamberger,  Ueber  die  Beziehungen  zwischen 
Morb. firightii  u. Herzkrankheiten.  Virch.Arch.  Bd  XL  1857.  —  Rosen ste^,  Bei- 
^  zum  Zusammenhange  zwischen  Herz-  u.  Nierenkraukheiten.  Virch  Arch.  Hd.  XU. 
IS57.--C.  Gerhardt,  Untersuchungen  über  die  Herzdämpfung  u.  s.  w.  Archiv  f. 
rt^B.  Heilkunde  1858.  —  van  der  Byl,  Med.  Times  and  Gazette.  May  1858.  — 
FiUudeau,  Des  causes  de  Thypertr.  du  coeur.  These.  Paris  1858.  —  Larcher, 
Archiv  gen^ral  de  Med.  Mars  1**5<).  —  Traube,  Fall  von  Nierenschnimpfung 
»itHypertr.  d.  1.  Ventr.  Deutsche  Klinik  No.  4U.  1^59.  —  Gerhardt,  DerStand 
^  l)iaphragma.  Tübingen  1800.  —  Wilh.  Haur,  Ueber  reino  Hypertr.  des 
Herzens  ohne  Klappenfehler.     Diss.  inaug.    Giessen   ls60.  L ieb er me ister, 

Deatache  Klinik  l*»üO.  —  Campana.  Considerations  nouvelles  sur  l'origine  de 
ITiypertr.  et  de  la  Dilatation  du  coeur.  Gaz.  des  höpit.  No.Oi.—  Duchek.  Ueber 
Hypertr.  des  Herzens.  Med.  Jahrb.  1.  1861.  —  Geigel,  Ergebnisse  aus  84  Sec- 
tionen.  Würzburg.  med.  Zeitschr.  H.  4.  18()1.  —  Valentin,  De  l'acotate  de 
plomb  dans  les  hypertr.  commen<;antes  du  coeur.  L*union  med.  No.  llü.  1801.  — 
Albert  Kulenburg,  Ueber  den  P^inHuss  der  Hcrzhypertr.  undErkr.  derNicrcn- 
•rterien  auf  das  Zustandekommen  von  Haemorrhagia  cercbr.  Virch.  Arch.  Bd.  XXIV. 
^29.  iSb'i.  —  Erichscn,  Zusammenhang  von  Herz-  und 'Mierenkrankheiten. 
Petersburg,  med.  Zeitschr.  HI.  1802.  --  Ackermann,  Die  Wirkungen  desBrech- 
»ODsteins  auf  d.  r.  Herz.  Virch.Arch.  Bd.  XXV.  1802.  —  Scheiber,  Zur  Lehre 
jnn  Ilcrzstosse.  Virch.  Arch.  Bd.  XXIV.  1862.  —  Stark,  Vcrgrösserung  des 
Herzens  bei  Chlorosis.  Arch.  derHeilk.  4.  Jahrg.  S.  47.  1863.  —  Förster,  Ueber 
jyn  Zusammenhang  von  Herz-  und  Nierenkrankheiten.  Würzburg.  med.  Zeitschr. 
M..IV.  |S63.  --  Skoda,  AUg.  Wien.  med.  Zeit.  1863  u.  18«4.  -  Tüngel, 
^ke  Fälle  von  Hypertr.  des  1.  Ventr.  in  Folge  von  Nierenschrumpfung.  Klin. 
*tth.  Hamb.  1>63.  —  Koth,  Zum  Zusammenhange  zwischen  Herz-  und  Nieren- 
jaakheit.  Würzburg.  med.  Zeitschr.  V.  1864.  --  Hamernik,  Die  Grundzüge 
^  Physiologie   und   Path.   des   Herzbeutels.     Prag  1864.   —    Löwer,   Nicreu- 


lerungen 

körl.  Muskeln  im  Typh.  abdom.  Leipzig  1^04.  —  Polotebnow.  Berl.  klin. 
Wochenschr.  1865.  No.  35.  —  ixouraud.  De  Tinfluence  pathog^nique  des  mala- 
(iics  pnlmonaire  sur  le  coeur  droit.  These  Paris  1865.  —  Rosenstein,  Zur 
Bezieoang  von  Herz-  und  Nierenkrankheiten.  Berliner  klin.  W'ochenschr.  1^65 
No.  4.  —  Gordon,  Case  of  hypertr.  of  the  heart  from  renal  disease.  Dublin. 
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Joum  of  mcdic.  1S66.  —  Liagre,  Hypertr.  du  coeur.  Hydropericarditis.  Presse 
med.  de  Beige  No.  27.  t%6  —  Da  Costa,  Med.  Memoire  of  the  ü.  S  Sanitär}- 
comission  1S67.  —  Maclean,  Brit.  med.  Journ.  Febr.  IS67.  —  Thurn,  Wien 
med.  Wochenschr.  186S.  No.  45.  —  Crocq,  Presse  med.  beige  21.  Jahrg.  No.  3. 
S^ance  de  la  Soc.  anatom. Bruxell.  (Hypertr.  d.  r.  Ventr.)  1869.  —  Fox  Wilson, 
Cyanosis,  hypertr.  of  the  heart,  chiefly  aflFer.  the  right  ventr.  Transact.  path.  Soc. 
XIX.  p.  96.  1S69.  —  Skoda,  Bemerkungen  über  die  Hypertr.  des  Herz.  Klin. 
Vortrag.  Allg. Wiener  med.  Zeit.  No.  2S.  29.  31.  Ib70.  —  Oscar  Weitling, 
Ueber  d.  Hyp.  des  1.  Ventr.  nach  Nierenschrumpfung.  Diss.  Berl.  IS 70.  —  Bru- 
zelius  u.'  Blix,  Hygiea  1S70.  —  Key  Axel,  Nordisk  med.  Arki?.  Bd. I.  IS70. 
—  Myers,  London  1S70.  (üeberUeberanstrengung  des  Herzens.)  —  Thompson, 
St.  Geor^.  Uosp. Report.  Bd.  V.  Ib7l.  —  Da  Costa,  The  americaiu  Journ  of  the 
med.  Scienc.  for  Jan.  1S71.  —  Thomas  Clifford  Albutt,  St. Georges  Hospit 
Report  Bd.  V.  1S72.  —  Black,  Lancet  1S72  Aug.  24.  —  Treadwell,  Bost. 
med.  and  surg.  joum.  1S72.  — Moinet,  A  treatise  of  the  causes  of  heart  disease 
Edinb.  1S72.  —  Traube,  Berlin,  klin.  Woch.  Ib71.  No.  25>.  1872.  IS  u.  19.  — 
Seitz,  Zur  Lehre  der  Ueberanstrengung  des  Herz.  Arch.  für  kl.  Medic.  Bd.  XI. 
u.  XIL  1S73— 1S74.  —  O.Fräntzel,  Ueber  d.  Entsteh.  vonHypertr.  undDilaUt. 
der  Ilerzventr.  durch  Kriegsstrap.  Virch.  Arch.  Bd.  57.  S.  215.  —  C.  Jones 
H  and  fiel  d.  Gases  of  heart  disease  affording  evidence  respecting  the  action  of 
digitalis.  Med. Times  and  Gazette,  Oct.  18.  25.  1S73.  —  Hayden,  Hypertr.  and 
granul.  degeneration  of  the  heart.  acute  pericarditis,  calcerous  transformation  of 
the  aortic  valves  and  atheroma  of  the  aorta.    Med.  Press  and  Circ.  Apr.  2.  1S73. 

Geschichte. 

0 

Die  Alten  verstanden  unter  Morbus  cardiacus  alle  möglichen  Er- 
krankungen des  Herzens,  und  gewiss  war  hier  oftmals  die  Hyper- 
trophie und  Dilatation  gemeint.  Auch  in  späterer  Zeit  wurden  unter 
dem  Namen  der  Verhärtung  des  Herzens,  ebenso  der  fragliche  Zu- 
stand als  auch  entzündliche  Vorgänge  und  gewiss  auch  Neubildungen 
durch  einander  geworfen.  Erst  Senac  erwähnt  Genaueres  über  den 
Zustand  der  Herzwandung  und  Erweiterung  der  Höhle  desselben. 
Bei  ihm  findet  sich  auch  die  Beschreibung  der  Hervonvölbung  der 
Thorax  Wandung,  durch  die  Vergrösserung  des  Herzens  bedingt. 
Interessant  ist,  dass  schon  H.  F.  Albcrtini  (1672  zu  Bologna  ge- 
boren) hervorgehoben  hat,  dass  der  linke  Ventrikel  häufiger  hjT)er- 
trophire  und  der  rechte  eher  dilatirt  werde.  Erst  bei  Lancisi') 
finden  sich  die  Grundlagen  der  Lehre  von  der  Hypertrophie  und 
Dilatation  des  Herzens.  Er  stellte  schon  die  Behauptung  auf,  dass 
diese  Zustände  sehr  häufig  Ursache  von  plötzlichen  Todesfällen  seien, 
ebenso  schrieb  er  ihnen  bereits  eine  Reihe  von  schweren  Symptomen, 
wie  Herzklopfen,  Beklemmung  u.  s.  w.,  zu.  Er  erkannte  auch  schon 
merkwürdig  genau  die  Ursache  der  Hypertrophie  in  den  verschiedenen 
Hindernissen  des  grossen  und  kleinen  Kreislaufes.  Er  hatte  aber 
noch  keine  Kenntniss  davon,  dass  Entzündung  die  Ursache  der 
Dilatation  werden  könne ;  er  gab  auch  schon  als  ein  Characteristicum 


*j  De  motu  cordis  et  aneurismatibus.  Rom  17 28. 
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der  Hypertrophie  des  rechten  Ventrikels  die  Turgescenz  der  Hals- 
venen  an,   indem  er  noch  nicht  im  Stande  war,  die  Folgen  vom 
Orundübel  za  trennen.    Corvisart  behielt  den  Namen  Aneurysma 
cordisy  den  erbeiAuenbrugger  vorgefunden  zu  haben  scheint  und 
unterschied  das  Aneurysma  activum  und  passivnm.    Er  fUhrte  auch 
die  mechanischen  Momente  der  Entstehung  der  Erkrankung  nälier 
durch  und  wird  gewöhnlich  als  der  Begründer  dieser  Theorie  ge- 
winnt   Laennec  und  Bertin  sprechen  schon  von  der  Hypertrophie 
des  Herzens   und   trennen    diese    vollständig    von    der    Dilatation. 
Bertin    beschreibt    auch    genau    die    conccntrische    Hypertrophie, 
in&llend  ist  es,  dass  Laennec  auf  die  Ursachen  der  Hypertrophie 
ucht  genauer   eingeht.     Die   Literatur   dieser   Zeit   ist   mit   vielen 
Controversen  (Bums,  Hope,  Williams   u.  s.  w.)    über   die  Ur- 
Biclien  des   Znstandekommens   der   Hypertrophie   erfüllt.    Bizot*) 
legte  zuerst    durch    seine    genauen   Messungen    die   Grundlage    zu 
rationellen  Vergleichungen  der  Grössenmaasse.     Seit  Rokitansky 
md  Skoda  haben  beide  Zustände  eine  mehr  secundäre  Bedeutung 
erlangt.     In   neuester  Zeit   endlich   sind   durch    die   Arbeiten    von 
Peacock,   Thnrn,  Myers,  Seitz  dem  primären  Entstehen  des 
Leidens  eine  grosse  Wichtigkeit  beigelegt  worden.^ 

Einleitung. 

Unter   Hj'pertrophie   des   Herzens   versteht   man   eine   Massen- 
zdoahme  seiner  Muskelsubstanz  meist  mit  gleichzeitiger  Volumsver- 
mehmng;   unter  Dilatation  die  Erweiterung  einer  Herzhöhle.    Wir 
betrachten   hier  beide  Zustände  unter  einem,    da    sie   so   vielfältig 
ineinander   greifen,    dass    bei    einer    Trennung   derselben   fortwäh- 
rende Wiederholungen  stattfinden  müssten.    Es  erregt  dieses  Kapitel 
onter  den  Erkrankungen  des  Herzens  gerade  jetzt  ein  um  so  leb- 
hafteres Interesse,  als  mau  vielseitig  bemüht  ist,  viele  Fälle  sowol 
der  Hypertrophie  als  der  Dilatation  des  Herzens  aus  der  Anschau- 
ung einer  secundären  Erkrankung  wieder  herauszuheben,  und  den- 
selben einen  selbstständigcn  Charakter  zu  viudiciren. 

Beide  Zustände  künncn  das  ganze  Herz  befallen,  sind  aber 
meistens  auf  einen  oder  den  anderen  Abschnitt  beschränkt,  demnach 
man  eine  partielle  und  totale  Hypertrophie  und  Dilatation  unter- 
scheidet, wobei  sich  der  krankhafte  Zustand  auf  einen  ganzen  Herz- 
abschnitt,   oder   auch    nur   einen  Theil  desselben   erstrecken  kann. 


*)  Mem  de  1a  Soc.  meti.  cl'obs.  1^36. 

Handbuch  d.  «tpec.  Pathologin  a.  Therapie.  Bd.  VI.  \*1 
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z.  B.  Hypertrophie  eines  Papillarmuskels,  Dilatation  des  Conus  ar- 
teriosus  im  rechten  Ventrikel  u.  s.  w. 

Bei  der  Hypertrophie  unterscheidet  man  femer: 

1)  Einfache  Hypertrophie:  Volumszunahme  des  Herzens 
bei  normal  weiter  Höhle. 

2)  Concentrische  Hypertrophie:  Verdickung  der  Wan- 
dung mit  Verkleinerung  der  Höhle,  und 

3)  excentrische  Hypertrophie:  Muskelzunahme  mit  Er- 
weiterung der  Höhle. 

Auch  die  Dilatation  des  Herzens  theilt  man  in  drei  verschiedene 
Formen  ein: 

1)  Einfache  Erweiterung:  eine  Erweiterung  der  Herzhöhle 
bei  normaler  Dicke  ihrer  Wandung. 

2)  Active  Erweiterung:  Erweiterung  der  Herzhöhle  mit 
Dickenzunahme  der  Wandung;  da  aber  eine  Erweiterung  der  Höhle 
bei  normaler  Dicke  ohne  Hypertrophie  der  Wandung  nicht  bestehen 
kann,  so  fällt  dieser  Zustand  mit  der  einfs^chen  Erweiterung,  welche 
ihrerseits  wieder  mit  der  excentrischen  Hypertrophie  gleichbedeutend 
ist,  zusammen.    Endlich 

3)  die  passive  Erweiterung:  gleichbedeutend  einer  Aus- 
dehnung der  Herzhöhle  mit  Verdünnung  ihrer  Wandungen. 

Es  soll  im  Femereu  der  Nachweis  geliefert  werden,  dass  uns  von 
diesen  Zuständen  hauptsächlich  nur  die  excentrische  Hypertrophie 
und  die  passive  Dilatation  interessiren.  Erstere  ist  die  am  weitaus 
häufigsten  beobachtete  Mischungsform  von  Erweiterung  der  Höhle 
und  Hypertrophie  der  Wandung.  Das  Vorhandensein  einer  concen- 
trischen  Hypertrophie  wird  vielfältig  geleugnet,  und  in  der  That  ist 
auch  der  Nachweis  derselben  nicht  leicht,  denn  die  Unterscheidung, 
ob  es  sich  bei  der  gegebenen  Verkleinerung  der  Herzhöhle  und 
Verdickung  der  Wandung  um  ein  im  Maximum  der  Contraction 
befindliches  Herz  oder  um  eine  wirkliche  Zunahme  der  Muskulatur 
handelt,  ist  sehr  schwierig  und  bedarf  einer  grossen  Uebung.  Nichts 
desto  weniger  muss  das  Vorhandensein  dieser  Form,  wenn  auch  als 
einer  sehr  seltenen  Erkrankung,  aufrecht  erhalten  werden,  indem 
man  nämlich  schon  im  Leben  solche  Verändemngen  am  Pulse  nach- 
weisen kann,  wie  sie  mit  der  Annahme  einer  concentrischen  Massen- 
zunahme der  Muskulatur  vollkommen  im  Einklänge  sind. 

..Unter  unechter  Hypertrophie  versteht  man  eine  Vermehrung 
des  interstitiellen  Bindegewebes,  von  welcher  später  gesprochen 
werden  soll. 
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Aetiologie. 

Die  Hypertrophie  kommt  überall  dort  vor,  wo  einem  Her/- 
abschnitte  eine  seine  Norm  übersteigende  Arbeit,  entweder  zur  Ueber- 
wiDdüDg  mechaniseher  HindemiSHe,  oder  darcb  vermehrte  Innervation 
allein,  zngetheilt  wird. 

Linker  Ventrikel.  —  Dieser  ist  llberhanpt   zur  Hypertrophie 
mehr  geneigt  als  der  rechte,  denn  da  er  vom  Hanse  aus  der  sUIrkerc 
ist,  wird  er  leichter  in  der  Lage  sein,  einem  eintretenden  Hindemisse 
diffch  vermehrte  Energie  zu  begegnen,   als  der  schwUchere  rechte, 
der   einem  solchen   eher  nachgeben ,   somit   dilatirt  werden    wird. 
Alle  jene  Momente  die  in  mechanischer  Weise  die  Entleerung  des 
finken  Ventrikels  behindern,  müssen,  vermenge  des  dem  Herzen  inne- 
wohnenden Regolinmgssjstems  zu  einer  vermehrten  Arbeit  desselben 
anter  der  Voraussetzung,  dass  sein  Herzfleisch  gesund  ist,  ttlhren. 
Solche  Momente  sind:    1)  eine  Verengerung  des  Aortenostiums.    Es 
ist   klar,    dass    bei    einer    solchen   die  Entleerung    der   Blntwelle 
anf  ein  um  so  namhafteres  Hindemiss  stossen  wird,  je  grösser  die 
Verengerung  ist;   dasselbe  wird   2)  der  Fall  sein,  wenn  die  Aorta 
enger  ist,  entweder  in  ihrem  aufsteigenden  Theile,  oder  in  ihrem 
ganzen  Verlaufe,  oder  nur  an  ihrem  Isthmus,  woselbst  es  bis  zu 
einer   yollständigen    Obliteration    zunächst    dem    Ductus    arteriosus 
Botalli  kommen  kann;  diese  sämmtlichen  Zustände  sind  fast  immer 
angeboren;  die  erste  Erwähnung  einer  solchen  Hypertrophie  bei  an- 
geborener Enge  der  aufsteigenden  Aorta  findet  man  von  J.  F.  M ecke  1 
bei  Virchowl)  citirt    3)  Hierher  gehört  eine  regelwidrige  Enge 
des  ganzen  Arteriensystems,  wie  sie  nach  Rokitansky  häufiger 
beim  weiblichen  Geschlechte,  namentlich  mit  Kleinheit  der  Sexual- 
Organe,  vorkommen  soll.  4)  Mttsste  in  derselben  Weise  eine  Einengung 
des  Capillargefilssbezirkes  eine  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels 
hervorbringen,  und  obwol  ein  solches  Verhültniss  ittr  den  Capillar- 
gvftebezirk  des  rechten  Ventrikels  in  der  Tliat  besteht,  lilsst  sich 
ftr  die  linke  Herzkammer   ein  gleiches   nicht   (iurchiliihren.    Nach 
Amjmtation  eines  Oberschenkels  z.  B.,  wo  der  Cu[)illargcfä8Hbezirk 
nm  ein  bedeutendes  reducirt  wird,   kommt  es  trotzdem  zu  keiner 
Hypertrophie. 


*)  Yirchow,  Ueber  die  Chlorose.  Berlin  1^72,  S.  lo.  In  der  Ilallc'schen 
SaoanlQng  befindet  sich  ein  colossal  vcrgrösscrtes  Ilorz,  welches  in  der  Leiche 
fast  ^  ganze  linke  Hälfte  des  Thorax  einnahm  and  eine  ganz  enf(C  Aorta,  deren 
^^^u^chicbnitt  um  die  Hälfte  kleiner  war,  als  derjenige  der  Lungenschlagadcr. 

VI* 
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Hier  ist  die  Betrachtung  der  Hypertrophie,  welche  sich  bekannt- 
lich ungemein  häufig  bei  Morbus  Brightii  findet,  am  Platze. 
Traube  hat  die  höchst  geistreiche  Theorie  aufgestellt,  dass  sie  durch 
den  Ausfall  eines  Theiles  des  Capillarbezirkes  der  Niere  zu  Stande 
komme,  indem  dadurch  der  Widerstand  in  der  arteriellen  Blutbahn 
bedeutend  wachsen  müsse,  welcher  noch  dadurch  gesteigert  wird, 
dass  wegen  gleichzeitiger  Behinderung  der  Abgabe  von  Flüssigkeit 
aus  den  Nierenarterien  diese  in  denselben  stauen  muss.  So  viele 
Beiträge  auch  gegeben  wurden,  um  diese  Theorie  zu  stützen,  so 
mehren  sich  doch  fort  und  fort  die  Belege  für  die  Unhaltbarkeit 
derselben,  unter  welchen  folgende  anzuführen  sind:  a)  die  Beobach- 
tung, dass  man  die  Herz-Hypertrophie  schon  in  jenem  Stadium  des 
Morbus  Brightii  antrifft,  bei  dem  noch  keine  Granularatrophie  vor- 
handen ist,  und  von  dieser  kann  doch  nur  die  Rede  sein;  wenn 
Dusch  dies  dadurch  zu  erklären  glaubt,  dass  in  diesem  Stadium 
der  Nierenerkrankung  sehr  häufig  amyloide  Degeneration  vorhanden 
ist,  bei  welcher  Hypertrophie  nicht  vorkomme,  so  ist  wieder  zu  be- 
denken, dass  sehr  häufig  die  Hypertrophie  nicht  vorkommt,  wo  eben 
auch  ^ese  amyloide  Degeneration  nicht  zu  finden  ist.  b)  Dass  nach 
Exstirpation  einer  Niere  (R  o  s  e  n  s  t  e  i  n) '),  somit  nach  Hinwegräumung 
dieses  ganzen  Capillargefässbezirkes ,  keine  Drucksteigerung  im 
Aortensystem  zu  Stande  kam;  Beckmann')  wieder  hat  nach 
Unterbindung  des  Ureters  an  einem  Hunde  eine  Hypertrophie  des 
Herzens  zu  Stande  gebracht.  Hieraus,  sowie  aus  zwei  ähnlichen 
Fällen,  von  Roth')  mitgetheilt,  sollte  hervorgehen,  dass  nicht  Mos 
die  Atrophie  der  Capillaren,  sondern  auch  noch  andere  mechanische 
Hindernisse  in  der  Nierencirculation  im  Stande  seien,  eine  Hyper- 
trophie des  linken  Ventrikels  hervorzubringen.  Hiegegen  ist  c)  ein- 
zuwenden, dass  dann  das  Vorkommen  der  Hypertrophie  des  linken 
Ventrikels  bei  Morbus  Brightii  ein  um  so  häufigeres,  um  nicht  zu 
sagen  constantes  sein  mtisste,  was  doch  nach  den  statistischen 
Angaben  durchaus  nicht  der  Fall  ist.  Es  ist  demnach  am  wahr- 
scheinlichsten, dass  die  Hypertrophie  des  Herzens  in  anderen  Mo- 
menten, in  gleichzeitiger  Erkrankung  des  Herzfleisches  und  Störung 
der  Blutmischung  und  dadurch  geänderten  Nutritionsverhältnissen 
im  Herzen  zu  suchen  sei. 

5)  Wenn  ich  die  Sklerosirung  grösserer  Arierienstrecken  als 
ätiologisches  Moment  für   die  Hypertrophie   des   linken  Ventrikels 

»)  Virch.  Arch.  Bd.  LIII. 

*)  Beitr.  zur  exper.  Path.  Bd.  IX.  1858. 

»)  Würzb.  med.  Zeitschr.  Bd.  V.  1S67. 
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erst  jetzt  nenne ^  so  hat  dies  seinen  Grund  darin,  datis  hier  zwei 
Momente  coneurriren,  a)  dass  die  Arterien  dadurch  auf  grössere 
Strecken  in  ihrem  Lumen  verengt  werden,  womit  der  Widerstand 
für  die  Fortbewegung  des  Blutes  in  der  bereits  erörterten  Weise 
wachsen  muss,  und  b)  dass  durch  den  Ausfall  der  Elasticität  des 
Arterienrohres  ein  wichtiger  Factor  fllr  die  Fortbewegung  des  Blutes 
hinw^gfällt,  welcher  durch  die  vermehrte  Energie  der  Contractioncn 
des  Herzens  ersetzt  werden  muss/) 

6)  Ebenso  wie  die  Verengerung  der  Aorta  und  der  übrigen 
Arterien  zu  einer  Massenzunahme  des  linken  Ventrikels  fllhrt,  kann 
dies  durch  eine  Erweiterung  der  Gelasse  geschehen,  und  zwar  wieder 
ans  zwei  Gründen.  Ist  diese  a)  eine  bedeutende,  so  muss  der  linke 
Ventrikel  eine  starke  Anstrengung  machen,  um  durch  die  in  der 
Erweiterung  befindliche  Blutmasse  hindurch  die  Blutwelle  weiter  zu 
treiben.  Krause*)  beschreibt  einen  Fall  von  bedeutender  diflfiiser 
Arterienerweiterung  im  Gebiete  der  beiden  Carotiden  und  der  Bauch- 
Äorta  mit  beträchtlicher  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels,  b)  Weil 
solche  Arterienantheile  meistens  ihre  Elasticität  verloren  haben,  welche 
ja,  wie  oben  bereits  angegeben,  als  Uuterstützungsmoment  für  die  Fort- 
leitnng  der  Blutwelle  von  der  grössten  Wichtigkeit  ist. 

7)  Die  InsulBcienz  der  Aortaklappen  ist  ohne  Zweifel  die  häu- 
figste Ursache  für  die  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels.  Schliesst 
dieser  Klappenapparat  nicht,  so  hat  der  linke  Ventrikel  bei  seiner 
Systole  nicht  nur  die  in  der  vorigen  Diastole  aus  dem  linken  Vor- 
hof eingeströmte  Blutmenge,  sondern  auch  noch  jenes  Plus  weiter 
zu  befördern,  welches  aus  der  Aorta  in  der  vorigen  Diastole  zurück- 
regurgitirt  ist.  Er  hat  also  mit  jeder  Systole  eine  grössere  Blutmenge 
als  gewöhnlich  fortzuschaffen,  und  wird,  um  dieser  Anforderung  ge- 
recht zu  werden,  hypertrophiren. 

6)  Hieran  schliesst  sich  die  Betrachtung,  welchen  Einfluss  eine 
allgemeine  Zunahme  der  Blutmasse  auf  den  linken  Ventrikel  haben 
muss.  Vom  theoretischen  Standpunkte  soll  mit  der  Zunahme  der 
Blntmasse  auch  die  Arbeit  des  linken  Ventrikels  wachsen ;  allein  ein 
solcher  Zustand  scheint  eben  nie  hinreichend  lange  zu  bestehen,  und 
selbst  bei  oftmaliger  Wiederholung  keine  solche  Consequcnz  hervor- 
zubringen.    Ich  erinnere  hier  nur  an  jene  Menschen,  die  gewohnt 


«)  Polotebnow,  «Berl.  klin.  Woclienschr.  No.  35.  IS67.)  führt  4  Fälle  von 
Hypertrophie  des  1.  (u.  r.)  Vcntr.  bei  gleichzeitiger  Sklerose  der  Aorta,  der  Arte- 
rien der  oberen,  namentlich  der  unteren  Extremitäten  u.  s.  v.  an. 

*i  Berl.  klinische  Wochenschrift  Nr.  11.    1873. 


182  Schroetter,  Krankheiten  des  Herzfleisches. 

sind  grosse  Mengen  Wassers  zu  consuniiren;  zu  diesen  gehört  z.  B. 
gegenüber  den  übrigen  Nationen  das  ganze  deutsche  Volk,  man  be- 
obachtet aber  in  Deutschland  Hypertrophie  des  Herzens  nicht  nur 
nicht  häufiger,  sondern  eher  seltener  als  anderswo. 

In  allen  diesen  Fällen  handelt  es  sieh  um  die  excentrische 
Hypertrophie  des  Herzens,  bald  mit  überwiegender  Dilatation  der 
Höhle,  bald  mit  Ueberwiegen  der  Massenzunahme  der  Muskulatur. 

0)  Eine  häufige  Ursache  ftir  die  fragliche  Erkrankung  des  linken 
Ventrikels  sollen  die  Texturerkrankungen  des  Herzens  bieten,  die 
Myo-,  Endo-  und  Pericarditis,  und  die  Fettdegeneration  desselben. 
Für  die  letztere  dürfte  sich  die  Sache  ohne  Zweifel  entgegengesetzt 
Tcrhalteu,  dass  nämlich  das  h}q)ertrophische  Herz  endlich  fettig 
degenerirt.  Bei  der  Myocarditis  führt  namentlich  die  Schwielen- 
bildung zu  einer  Hy])ertrophie  des  umgebenden  Herzfleisches.  Ist  es 
nach  einer  Verwachsung  des  Herzens  mit  dem  Herzbeutel  zu  einer 
Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  gekommen,  so  dürfte  diese  einer- 
seits den  Grund  in  einer  gleichzeitigen  Erkrankung  des  Herzfleisches 
und  andererseits  in  einer  durch  die  Verwachsung  bedingten  £r- 
schwemiss  in  der  Bewegung  des  Herzens  und  dadurch  wachgerufener 
grösserer  Kraftanstrengung  ihren  Grund  haben. 

Bisher  haben  wir  die  H}i)ertrophie  als  eine  secuudäre  Erkrankung 
betrachtet,  wie  steht  es  mit  einem  idiopathischen  Auftreten 
derselben?  Mit  den  Fortschritten  der  pathologischen  Anatomie  wer- 
den solche  Nekroskopien,  wo  sich  für  die  Massenzunahme  des  Herzens 
im  Organismus  keine  Ursache  nachweisen  lässt,  immer  seltener,  und 
verdienen  auch  nur  die  Beobachtungen  aus  der  neueren  Zeit  Be- 
rücksichtigung.O  Für  idiopathisch  müsste  der  Zustand  in  jener  Reihe 
von  Fällen  angenommen  werden,  wo  er  sich  unter  dem  Gebrauche 
gewisser  Toxica,  übermässigem  Alkohol-,  Kaffee-  und  Tabakgenuss, 
oder,  unter  anderen  Momenten,  ])ci  starken  ])sychischen  Aufregungen 
zu  Stande  kommt.  Letzteres  haben  schon  Lau  eis i  und  Gorvisart 
behauptet  und  von  dem  durch  den  GemüthsaflFekt  bedingten  Herz- 
klopfen abgeleitet;  diese  Anschauung  ist  auch  so  ziemlich  allgemein 
angenommen,  und  so  die  Erkrankung  durch  vermehrte  vom  Innerva- 
tionscentrum  ausgehende  Reize,  und  in  dieser  Weise  gesteigerte  Arbeit 
erklärt.    Ob  aber  in  diesen  Fällen  nicht  noch  andere  durch  die  ge- 

M  Bruzelius  und  Blix,  Hygica  1870.  Ein  IS  jähr,  junger  Mann  hatte  seit 
seinem  9.  Jahre  an  plötzlich  auftretenden  10-12  Tage  dauernden  Anfällen  von 
Herzklopfen  gelitten  und  starb  während  eines  solchen.  Bei  der  Nekroskopie  fand 
sich  keine  Ursache  für  die  Hypertrophie  des  Herzens.  (Es  war  nicht  fettig  de- 
generirt) 
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nannten  Schädlichkeiten  hervorgebrachte  Störungen  mitwirken,  muss 
unentschieden  bleiben. 

Zu  den  idiopathischen  Erkrankungen  kann  man  nicht  jene 
Formen  rechnen,  wo  die  Hypertrophie  bei  Schwangeren  (L  a  r  c  h  e  r , 
Ducrest),  oder  nach  starken  körperlichen  Anstrengungen,  Bergsteigen, 
Kriegsstrapazen  (Myers,  Moinet,  Thurn,  Fräntzel),  epilep- 
tischen Anfällen  (Gerhardt,  Friedreich)  zu  Stande  kommt,  denn 
bei  allen  ist  schliesslich  die  Ursache  der  Hypertrophie  doch  wieder 
in  einer  Circulationsstörung  zu  suchen. 

Was  vorerst  die  Angaben  von  Larcher  anbelangt,  so  haben  die- 
selben, die  also  auf  einer  Verlängerung  der  vom  Herzen  zu  beschicken- 
den Gefässbahn  beruhen  würden,  vorerst  keine  Bestätigung  geftinden 
und  ist  auch  gezeigt  worden,   dass  die  Ergebnisse  seiner  Messungen 
noch  innerhalb  der  normalen  Grenzen  liegen.  Die  übrigen  Formen  sind 
M)  zu  erklären,  dass  bei  den  körperlichen  Anstrengungen  mannigfache 
Stauungen  durch  Compression  von  Gcfässen  in  den  übermässig  contra- 
Urten  Muskeln  entstanden,  bei  ausreichender  Herzthätigkeit,  Hyper- 
trophie, bei  ungenügender  Dilatation  (davon  später)  hervorbringen. 

Wenn  man  zugibt,  dass  die  sämmtlichen  Angaben  auf  Richtigkeit 
berahen,  so  wird  mau  doch  zu  der  Annahme  gezwungen,  dass  be- 
wndere  Verhältnisse,  etwa  in  der  individuellen  Structur  des  Herzens 
gegeben,  vorliegen  müssen,  denn  wie  ungemein  häufig  würden  sonst 
solche  Beobachtungen  sein,  und  wundem  sich  einzelne  der  genannten 
Autoren  selbst,  dass  ihnen  nicht  mehr  solche  Fälle  (nicht  in  allen 
Fddzügen)  untergekommen  seien.  Wenn  Traube  nachgewiesen  hat, 
dass  bei  ausgebreiteten  Muskelcontractionen  eine  Druckerhöhung  im 
Aortensystem  stattfindet,  so  muss  dieselbe  doch  offenbar  unter 
normalen  Verhältnissen  in  der  Ruhe  wieder  so  ausgeglichen  werden, 
dass  sie  keine  Folgen  zurücklässt. 

Wie  es  sieh  mit  der  Hypertrophie  bei  dem  mit  dem  Namen 
Morb.  Basedowii  bezeichneten  Symptomencomplexe  verhält,  ist  noch 
^oigeklärt. 

Beehter  Ventrikel.  —  Nach  der  ausführlichen  Behandlung  dieses 
Gegenstandes  in  Bezug  auf  den  linken  Ventrikel  können  wir  uns 
namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  Erklärungen  kurz  fassen.  Die  Ur- 
■*chen  der  Hypertrophie  für  diesen  Ventrikel  sind  1)  Stenose  am 
Ostium  arteriosum  dextrum,  2)  Verengerung  der  Pulmonalarteric  durch 
Dnick  von  aussen,  Aneurysmen  der  Aorta*),  Geschwülste  u.  s.  w.,  3)  in 

*)  Eb  liegt  mir  ein  Präparat  mit  hochgradiger  Hypertrophie  des  rechten  Ventrikels 
^or,  VC  ich  im  Leben  des  56  jähr.  Patienten  die  Diagnose  auf  insufficicnz  und  Stenose 
^  Palmenalis  gestellt  hatte,  diese  Zustände  sich  auch  bei  der  Nekroskopie  fan- 
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der  exciuisitesten  Weise  Verminderung  des  Capillargefässbezirkes  in 
der  Lunge.  Hier  kommt  die  Erkrankung  nicht  nur  regelmässig, 
sondern  auch  in  ihren  höchsten  Graden  vor.  Hieher  gehören  die 
Compression  der  Lungencapillaren  durch  das  pleuritische  Exsudat 
(der  Pneumothorax  als  solcher  dauert  in  der  Regel  nicht  lange  ge- 
nug), durch  Geschwülste  irgend  welcher  Art,  durch  Rüekgratsver- 
krümmungen,  durch  Rarefaction  der  Lungencajnllaren  beim  vesicula- 
ren  Emphysem,  durch  Obsolescenz  derselben  bei  dauernder  Infiltration, 
bei  der  Schwiclenbildung  mit  und  ohne  Bronchiektasie.  4)  Gerin- 
nungen in  ausgebreiteten  Strecken  der  Pulmonalis.  5)  Fuhrt  eine 
Blutübcrftlllung  im  Systeme  der  Pulmonalarterie,  gegeben  durch 
mangelhafte  Entleerung  der  Lungencapillaren  in  die  Lungenvenen, 
in  Folge  des  vermehrten  Widerstandes  Itir  jede  neue  Beschickung  mit 
Blut  von  Seite  des  rechten  Ventrikels  constant  zu  einer  Hypertro- 
phie desselben.  Solche  BlutüberflilluDgen  kommen  in  der  ex- 
quisitesten Weise  bei  den  Erkrankungen  am  linken  Ostium  venosum 
vor.  6)  Die  H3T)ertrophie  bei  Insufficienz  der  Semilunarklappen  der 
Pulmonalarterie  wird  genau  in  derselben  Weise,  wie  dies  lUr  den- 
selben Zustand  in  der  Aorta  besprochen  wurde,  vorkommen.  7)  Der 
atheromatöse  Process  in  der  Pulmonalarterie  wird  ebenfalls  in  jenen 
zwei  Weisen  zur  Hypertrophie  des  rechten  Ventrikels  führen,  wie 
es  in  Bezug  auf  den  linken  Ventrikel  bei  der  Arteriosklerose  im 
Gebiete  der  Aorta  (s.  S.  ISO)  besprochen  wurde  und  Klob*) 
speciell  betont  hat.  8)  Aus  einer  mündlichen  Mittheilung  desselben 
Autors  zeigt  sich,  dass  auch  das  seltene  Vorkommen  einer  Erweite- 
nmg  der  Pulmonalarterienäste  zur  Hypertrophie  des  rechten  Ventri- 
kels führen  kann.  Kl  ob  fand  bei  einer  kürzlich  vorgenommenen 
Nekroskopie  eines  40  jährigen  Mannes  bedeutende  Hypertrophie 
dieses  Ventrikels  durch  eine  gleichmässige  hochgradige  Erweiterung 
sämmtlicher  Pulmonalarterienäste  bedingt. 

Hypertrophie  der  Vorkammern  findet  sich  viel  seltener, 
als  die  Dilatation  derselben,  und  meistens  ist  sie  mit  dieser  so  ge- 
paart, dass  die  Erweiterung  der  Höhle  überwiegt,  also  in  Form  der 
excentrischen  Hypertrophie.  Diese  kommt  in  allen  jenen  Fällen 
vor,  wo  der  gleiche  Zustand  im  Ventrikel  derselben  Seite  ausgebildet 
ist,  und  fllr  sich  selbstständig  bei  der  Insufficienz,  namentlich  aber 
bei  der  Stenose  am  Ostium  venosum  sinistrum  und  dextrum. 


den,  aber  durch  ein  gegen  zwei  Faust  grosses  Aneurysma  am  aufsteigenden 
TheUe  der  Aorta  bedingt,  welches  sich  vollständig  in  die  Pulmonalis  hineinlegte 
und  diese  hochgradig  comprimirte. 

*)  Wochenbl.  d.  Ges.  d.  Aerzte  18G5. 
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Eine  über  das  ganze  Herz  ausgebreitete  Hyper- 
trophie findet  sieh  bei  einer  Comblnation  jener  Ursachen  die  für  die 
einzelnen  Abschnitte  gelten.  Ganz  besonders  sind  dies  1)  gleich- 
zeitige Erkrankungen  an  mehreren  Ostien.  2)  Bei  Complicationen 
von  Klappenerkrankungen  mit  andenveitigen  Kreislaulstörungcn,  Aneu- 
rysmen, ausgebreiteten  Sklerosen  der  Arterien,  mit  Lungenerkrankun- 
gen u.  dergl.  3)  tei  einer  Communication  der  beiden  Ventrikel 
untereinander.  4)  Bei  allgemeiner  Erkrankung  des  Herzfleisches, 
z-  B.  nach  Pericarditis,  Myocarditis,  Fettdegeneration;  hieher  gehört 
wol  auch  der  chronische  Morbus  Brightii. 

Es  kann  am  zweckmässigstcn  an  dieser  Stelle  die  Frage  erörtert 
werden,  wie  so  es  bei  einer  Insufficicnz  der  Mitralklappe  nebst  der 
folgerichtigen  Hypertrophie  des  rechten  Herzens,  mitunter  auch  zu 
einer  HjTpertrophie  des  linken  Ventrikels  kommt,  der  sich  ja  doch 
unter  günstigeren  Verhältnissen  für  seine  systolische  Entleerung  be- 
findet, somit  keinen  Grund  zum  hypertrophiren  hätte.  Friedreich 
erklärt  dies  in  der  Weise,  dass  hier  so  wie  bei  anderen  bezüglichen 
Erkrankungen,  Mitralstenose,  Lungenemphysem  u.  s.  w.  durch  den 
Hydrops  bedingte  Störungen  in  der  Capillarbahn  des  Körperkreis- 
laufes zu  Stande  kommen ,  die  durch  Hypertrophie  des  linken  Ven- 
trikels compensirt  werden  sollen.  Diese  Erklärung  könnte  höchstens 
in  jenen  Fällen  richtig  sein,  wo  Hydrops  vorhanden  ist,  wiis  aber 
durchaus  nicht  immer  der  Fall  ist.  Die  übrigen  mechanischen 
Theorien,  namentlich  jene,  dass  das  Blut  unter  gesteigertem  Drucke 
aus  dem  Vorhofe  in  den  Ventrikel  einströmen  müsse,  dieser  daher 
dilatirt  werde,  und  compensatorisch  hypertrophiren  müsse,  sind  un- 
haltbar; es  bleibt  somit  bei  der  Consensualität  der  beiden  Ventrikel 
und  dem  ununterbrochenen  Uebergehen  der  Muskelfasern  von  einer 
Herzhältle  in  die  andere,  nur  die  Aimahme  einer  reinen  Erkrankung 
des  Herzfleisches  übrig. 

Die  Hypertrophie  des  Herzens  ist  durchaus  keine  seltene  Er- 
krankung, indem  sie  bei  den  Leichenbeftmden  zwischen  12  % 
(Willigk)')  und  IS'l^o  (van  derByl)*)  schwankt.  In  Bezug  auf 
das  Geschlecht  lässt  sich  bei  der  Verschiedenheit  der  statistischen 
Angaben  kein  bestimmtes  Verhältniss  nachweisen.  Es  scheint  aber 
durchaus  nicht  ein  namhaftes  Ueberwiegen  von  der  einen  oder 
anderen  Seite  stattzufinden.  Dieses  ist  nicht  von  Unwichtigkeit  ftlr 
die  Aetiologie,  denn  sollte  die  Hyi)ertrophie  wirklich  so  häufig  durch 


M  Prag.  Vierteljahrschr.  M.  XLIV. 

^j  Transact.  of  tbc  path.  soc.  of  London,  vol.  IX.  ISÜl. 
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schwere  Arbeiten  verursacht  sein,  dann  müsste  sie  wol  ganz  ohne 
Zweifel  beim  männliclien  Geschlechte  mit  einer  entschieden  überwie- 
genden Mehrheit  autlreten.  Im  Kindesalter  ist  die  Erkrankung  sehr 
selten  und  dann  meistens  durch  angeborne  Herzleiden  bedingt.  Sie 
kommt  besonders  im  mittleren  und  im  höheren  Alter  vor,  welch 
letzterer  Umstand  sich  ungezwungen  aus  den  hier  häufigeren  Er- 
krankungen der  Arterien  erklärt. 

Dilatation  des  Herzens. 

Diese  ist  immer  eine  secundäre  Erkrankung,  entweder  bedingt 

1)  durch  gesteigerte  Druckverhältnisse  in  der  betreffenden  Herz- 
höhle, welchen  deren  Wandung  nicht  gewachsen  ist;  oder 

2)  durch  eine  Texturerkrankung  des  Herzfleisches. 

Von  dem  etwaigen  Auftreten  der  Dilatation  als  selbststälndiger 
Erkrankung  des  Herzens  soll  zum  Schlüsse  gesprochen  werden. 

Zur  Erklärung  des  ersten  Punktes  dienen  am  besten,  nach  Be- 
rücksichtigung der  speciellen  AustUhrungen  der  ursächlichen  Momente 
für  die  excentrische  Hypertrophie,  ein  paar  Beispiele.  Im  linken  Ven- 
trikel findet  sich  die  Dilatation  am  schönsten  ausgeprägt  bei  der 
Insuificienz  der  Aortenklappen.  Bei  jeder  Diastole  haben  die  Wan- 
dungen durch  die  Füllung  der  Höhle  von  zwei  Seiten  her  (Blnt- 
einströmen  aus  dem  linken  Vorhof,  plus  Blutwelle  zurückregurgitirend 
aus  der  Aorta)  einen  Diaick  auszuhalten,  flir  den  sie  nicht  be- 
rechnet sind,  und  welchem  sie  daher  allmählich  nachgeben  wer- 
den. Bald  jedoch  wird,  vermöge  der  dem  Herzen  innewohnenden 
compensirenden  Verhältnisse  der  Zustand  in  excentrische  Hyper- 
trophie übergegangen  sein,  und  es  jetzt  hauptsächlich  von  der 
Beschaffenheit  des  Herzfleisches  abhängen,  welcher  von  beiden 
Zuständen  überwiegt,  die  Hypertrophie  oder  die  Dilatation.  Bei 
einer  Bluttiberflillung  im  Lungenkreislaufe  kann  der  rechte  Ven- 
trikel sein  Blut  nicht  entsprechend  leicht  in  die  Pulmonalarterie  ent- 
leeren, dieses  wird  durch  seine  Stauung  bei  gleichzeitigem  Einströmen 
des  Blutes  aus  dem  rechten  Vorhofe  um  so  mehr  zu  einer  Erweitemng 
der  Höhle  fllhren,  als  die  schwächere  Muskulatur  dieses  Ventrikels 
dem  erhöhten  Drucke  williger  nachgibt.  Auch  hier  wird  in  der 
früher  erörterten  Weise  der  Zustand  bald  in  excentrische  Hyper- 
trophie übergehen. 

Es  ist  nach  dem  Vorausgehenden  klar,  dass  die  Vorhöfe  der 
betreffenden  Ventrikel,  unter  den  gleichen  Einflüssen  stehend,  zu  den 
höchsten  Graden  von  Dilatation  geeignet  sem  werden.  Golossale 
Ausdehnungen  des  linken  Vorhofes  finden  sich  bei  Stenose  am  linken 
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Ostinm  Yenosam.  Eine  solche  des  rechten  Vorhofes,  aber  auch  hier 
schon  gepaart  mit  theilweiser  Massenzunahme  seiner  Muskulatur, 
liegt  mir  eben  bei  einer  hochgradigen  Stenose  am  Ostinm  arteriosum 
dextnun  mit  Insufficienz  der  betreffenden  Klai)pen  vor. 

Hat  die  Muskulatur  durch  Textnrerkrankung  ihre  gewöhnliche 
Contractionsfähigkeit  eingebiisst,  so  wird  sie  um  so  mehr  schon  dem 
normalen  Drucke  unter  dem  sie  steht,  nacht^eben  müssen,  je  mehr 
die  Erkrankung  selbst  vorgeschritten  ist.  Den  ersten  Rang  unter 
diesen  krankhaften  Veränderungen  nimmt  die  Myocarditis,  sowol  die 
selbstständige  als  jene  im  Gefolge  der  Periearditis,  den  zweiten  die 
Fettdegeneration  des  Herzfleisches  ein.  Im  Gefolge  gewisser  fieber- 
hafter Erkrankungen,  besonders  der  Pyämie,  schwerer  Puerperal- 
processe,  des  Typhus,  der  Variola,  Scarlatina  u.  s.  w.,  bei  Einwirkung 
gewisser  Toxica,  so  besonders  des  Phosphors  (Munck  u.  Leyden)*) 
kommt  es  durch  zu  Grundegehen  von  Muskelfasern  des  Herzens  in 
Form  von  moleculärem  Detritus,  in  Folge  der  consecutiven  Er- 
schlaffung der  Muskulatur  zu  einer  acuten  Dilatation.  Ohne  Zweifel 
gehören  auch  die  Veränderungen  bei  der  Chlorose  hieher.  Es 
wurde  in  neuerer  Zeit,  namentlich  von  Stark -j,  angegeben  dass 
man  in  schweren  Fällen  dieses  Leidens  eine  Vergrösserung  des 
Herzens  nachweisen  könne,  welche  mit  der  Besserung  der  Er- 
krankung allmählich  wieder  verschwinde.  Ferner  soll  hier  die 
Frage  über  das  Vorkommen  einer  sclbststündigcn  Dilatation 
des  Herzens  ohne  eigentliche  Erkrankung  seiner  Muskulatur  erörtert 
werden.  Von  verschiedenen  Autoreu,  Forgct,  Peacock,  Ma- 
clean,  Thurn,  Thompson,  Öcitz,  Black,  Treadwell, 
Fränekel,  wurde  die  Behauptung  autgestellt,  dass  das  Herz  durch 
Ueberanstrengung  in  Gefolge  von  Kriegs-  und  anderen  Strapazen 
erkranke,  und  zwar  eine  Dilatation  seiner  Höhlen  erfahre,  welche 
bis  zu  einer  Erweiterung  seiner  Ostien  mit  consecutiver  Insuffi- 
cienz des  Klappenapparates  ftlhren  könne.  Am  eingehendsten  wird 
der  Gegenstand  in  einer  höchst  sorgfältigen  Arbeit  von  Seitz  be- 
handelt; aber  auch  diese  vermag  mich  durchaus  nicht  von  dem  Vor- 
kommen der  spontanen  Dilatation  zu  überzeugen.  Es  könnte  aller- 
dings nicht  wundern,  wenn  das  Herz  manchmal  ausser  Stande 
wäre,  grossen  Kraftertbrdemisscn  Genüge  zu  leisten,  und  all- 
mählich seiner  Aufgabe  —  mit  allen  consecutiven  Zufällen  — 
erliegen  würde ;  allein,  wenn  ein  solches  Verhalten  ohne  Erkrankung 


■)  Berl.  klin.  Wocheuschr.  1S64,  No.  49  u.  50. 
>i  Arch.  f.  Heilk.  Bd.  I.  1«)K0. 
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des  Herzfleisches  vorkommen  könnte,  wie  häufig  mttsste  dies  sein 
—  lebt  doch  der  grösste  Theil  der  Menschen  von  starken  körper- 
lichen Anstrengungen!  Man  kann  also  nur  annehmen,  dass  gewisse 
Herzen,  d.  h.  nicht  normale,  eine  vermehrte  Anstrengung  nicht  zu 
ertragen  vermögen.  Worin  das  Krankhafte  liegt,  ob  in  einer  der- 
malen nicht  nachweisbaren  Texturveränderung,  oder,  was  ganz  gut 
denkbar  ist,  in  gestörten  Innervationsverhältnissen,  lässt  sich  vor- 
läufig nicht  enträtbseln.  Ich  muss  aber  doch  auf  Etwas  auftnerksam 
machen.  Bei  den  ausgezeichneten  Namen,  die  bei  Seitz  angefahrt 
werden,  ist  an  der  grössten  Sorgfalt  bei  der  Ausführung  der  Nekro- 
skopien nicht  zu  zweifeln.  Man  darf  aber  nicht  vergessen,  dass 
ganz  ähnliche  Befunde,  wie  sie  dort  angegeben  werden,  sich  sehr 
häufig  bei  Potatoren  finden ;  nun  sind  aber  eben  Lastträger  u.  s.  w., 
um  die  es  sich  hier  handelt,  sehr  häufig  starke  Trinker. 

Genau  dasselbe  gilt  von  der  Anschauung  Peacock's,  nach 
welchem  die  Arbeiter  in  Coniwalliser  Bergwerken  in  Folge  des  vielen 
Leitersteigens  durch  die  dadurch  bedingte  Kreislaufsstörung  an  Ueber- 
anstrengung  des  Herzens  eine  Dilatation  seiner  Höhle,  selbst  mit  con- 
secutiver  Mitralinsufficienz ,  aequiriren  sollen.  Es  ist  aber  in  der  Natur 
eine  solche  Einrichtung  getroffen,  dass,  wenn  ein  Muskel,  der  in 
seiner  Textur  gesund  ist,  stärker  zu  arbeiten  hat,  er  hypertrophirt  und 
nicht  atrophirt,  ein  hohler  Muskel  somit  nicht  dilatirt  wird.  Gerade 
die  Hypertrophie  des  rechten  Ventrikels  zeigt  in  ausgezeichneter 
Weise,  wie  das  Herz  im  Stande  ist,  gesteigerten  Anforderungen 
gerecht  zu  werden.  Würden  die  Anschauungen  von  Seitz  und 
Peacock  die  richtigen  sein,  wie  ungemein  häufig  müsste  es  dann 
zu  einer  Dilatation  des  rechten  Herzens  kommen.  Fräntzel  gesteht 
selbst  zu,  seine  Beobachtungen  nur  nach  dem  Feldzuge  1870 — 1871 
und  keine  ähnlichen  in  den  früheren  gemacht  zu  haben,  und  auch 
hier  nur  in  einer  Anzahl  von  1 9  Fällen,  und  meint  auch  schliesslich, 
dasi^  wol  von  vornherein  eine  gewisse  mangelhafte  Resistenz  des 
Herzmuskels  wird  vorhanden  sein  müssen,  um  das  Zustandekommen 
der  Dilatation  neben  der  Hypertrophie  zu  ermöglichen. 

Pathologie. 

Pathologische  Anatomie. 

Bei  Beurtheilung  leichterer  Fälle ,  sowol  von  Hypertrophie  als 
Dilatation  des  Herzens,  bedarf  es  bedeutender  Uebung,  um  nicht  in 
Irrthum  zu  verfallen ;  so  kann  z.  B.  ein  stark  contrahirtes  Herz  leicht 
flir  ein  hypertrophirtes,  und  ein  erschlafftes,  durch  Blut  zufällig  aus- 
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gedehntes  ftir  ein  dilatirtes  gelten.  Es  erscheint  zweckmässig,  die 
normalen  Maasse  und  das  normale  Oewicht  des  Herzens  anzuführen, 
am  Anhaltspunkte  für  Bemessung  pathologischer  Verhältnisse  zu  ge- 
winnen. 

Nach  Bizot  beträgt  die 

bei  Männeni  bei  Weibern 
Länge  des  Herzens  0*097  Meter  0092 

Breite  des  Herzens  0*107       „      0*099 

Dicke  des  Herzens  0*038       „      0*031 

Länge  des  linken  Ventrikels     0*066       „      0*072 
Breite  des  linken  Ventrikels     0*119       „      0*104 
Länge  des  rechten  Ventrikels    0*0S4       „      0*075        * 
Breite  des  rechten  Ventrikels    0*158       ,y     0*172 

Die  Dicke  der  Wände  des  linken  Ventrikels 

bei  Männern  bei  Weibern 
An  der  Basis  0*010  Meter  0*009 

In  der  Mitte  0-011       „      0*010 

In  der  Nähe  der  Spitze  0*008       ,,      0*007 

Die  Dicke  der  Scheidewand  der  Rammern 

bei  Männern  bei  Weibern 
In  der  Mitte  0*011  Meter  0*009 

Die  Dicke  der  Wände  des  rechten  Ventrikels 

bei  Männern  bei  Weibern 
An  der  Basis  0*004  Meter  0*003 

In  der  Mitte  0*003       „      0002 

In  der  Nähe  der  Spitze  0*002       ,,      0*002 

Weite  der  anricul.  ventricular  Ostien 

bei  Männern  bei  Weibern 
des  linken  Ventrikels  0*100  Meter  0*091 

des  rechten  0*122       ,,      0*106 

Weite  des  Ursprunges  der  Aorta 

(aber  den  Klappen)  0069       ,,      0*063 

Weite  des  Ursprunges  der  Lungen- 
arterien 0*071       „      0*066 

Bei  Kindern  unter  8  J.  ist  der  linke  Ventrikel  relativ  grösser 
(Oerhardt)y  und  soll  diese  Differenz  auf  einer  nocli  fortbestehenden 
massigen  Verengerung  der  Aorta  an  der  Einmündungsstelie  des  Ductus 
Botalli  beruhen.  Nach  Bizot  würde  das  ganze  Herz  bei  Kindern 
unter  8  Jahren  relativ  grösser  sein.  Bei  Neugeborenen  hat  der 
^rechte  Ventrikel  eben  so  starke  Wandungen  als  der  linke ,  und  erst 
später  entwickelt  sich  zwischen  denselben  das  normale  Verhältniss. 
Nach  Bizot  sollen  ferner  alle  Dimensionen  des  Herzens  bis  in  das 
höchste  Alter,  am  stärksten  bis  zum  29  J.  zunelunen.  Das  Gewicht 
des  Herzens  beträgt    nach  £ngoP)    für  beide   Kammern    ohne  den 


*)  Ueber  einige  path.  anat.  Verhältnisse  dos  Herzens.     Wien.  med.  Wochen- 
schrift 1863—64. 
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Vorhöfen  220-6  Gr.,  jiaeh  Clendinning*)  für  das  ganee  Herz  300  Gr. 
bei  Männern  und  270  Gr.  bei  Woibern. 

Dass  die  Hypertrophie  das  ganze  Herz  oder  nur  einen  Absebnitt 
desselben,  und  in  diesen  Fällen  ebenfalls  nur  den  einen  oder  anderen 
integrirenden  Bestandthcil  betreflfen  kann  (z.  B.  nur  die  Papillar- 
muskeln,  den  Conus  arteriosus,  Septum  u.  s.  w.),  wurde  bereits  be- 
sprochen; ebenso  wurde  auch  schon  die  Eintheilung  sowol  der 
Hypertrophie  als  der  Dilatation  erwähnt,  und  hen'orgehoben ,  dafis 
die  concentrische  Hypertrophie  sehr  selten,  die  einfache  nicht  häufig, 
am  häufigsten  die  excentrische  vorkomme,  zuweilen  sowol  in  den 
Ventrikeln  als  auch  an  den  Vorhöfen.  Bei  der  Erkrankung  der 
sämmtlichen  Antheile  des  Herzens  erreicht  die  Vergrösserung  oft 
enorme  Grade  (Cor  taurinum).  Es  kann  die  Dicke  der  Wandung 
am  linken  Ventrikel  4,  am  rechten  2,  am  linken  Vorhof  0,7  und  am 
rechten  0,5  Cm.  betragen  (Rokitansky).  Das  grösste  Gewicht 
war  nach  Rokitansky  1120,  nach  Hope  sogar  1250  Gramm.  Bei 
der  H}T)ertrophie  des  linken  Ventrikels  ändert  sich  die  Form  des 
Herzens  in  der  Art,  dass  es  zu  einer  Verlängerung  desselben  kommt 
Ist  gleichzeitig  eine  Erweiterung  seiner  Höhle  zugegen,  so  wird  dabei 
das  Septum  auf  Kosten  der  Weite  des  rechten  Ventrikels  nach  diesem 
hingedrängt.  Bei  einer  Vergrösserung  des  rechten  Ventrikels  wird 
das  Herz  breiter,  an  seiner  Spitze  mehr  weniger  abgerundet.  Diese 
Verschiedenheit  in  der  Form  der  Grössenabänderung  erklärt  sich 
ganz  gut  nach  der  Rückstosstheorie,  worauf  schon  Scheiber')  auf- 
merksam gemacht  hat.  Das  vergrösserte  Herz  nimmt  meistens  eine 
mehr  horizontale  Lage,  bei  vorwiegender  Vergrösserung  des  linken 
Ventrikels  besonders  eine  Ausdehnung  nach  links  und  unten  zu; 
das  Zwerchfell,  auf  welchem  es  in  grösserer  Ausdehnung  aufliegt, 
kann  nach  abwärts  gedrängt  werden. 

Die  Textur  wird  eine  auffallend  harte,  die  Ränder  klaffen  beim 
Aufschneiden,  was  ganz  besonders  beim  rechten  Ventrikel  auffällt. 
Die  Farbe  ist  bei  der  reinen  Hypertrophie  eine  dunklere  ins  Braun- 
rothe  gehende.  Wenn  es  weiterhin  an  einzelnen  Stellen  zu  einer 
Fettdegeneration  gekommen  ist,  so  findet  sich  das  Herzfleisch  von 
helleren  gelblichen  Flecken  durchsetzt. 

Die  Erweiterung  mit  Verdünnung  der  Wandung  kommt  haupt- 
sächlich an  den  Vorhöfen  vor,  wo  die  Ausdehnung  namentlich 
des  rechten  wieder   enorme  Grade    erreichen  kann,    bis    zur  voll- 


M  Med.  chir.  transact.  II.  Ser.  III.  1838. 
*)  Virch.  Arch.  Bd.  XXIV. 
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ständigen  Absnmption  des  Muskels  und  Berührung  des  Endo-  mit 
dem  Pericardinm.  Mit  den  Höhlen  werden  oft  gleichzeitig  die 
Ostien,  wenn  ihre  Umrandung  nicht  ander\veitig  erkrankt  ist,  erwci- 
tert|  die  Klappen  yerdünnt,  ebenso  die  Trabckeln ;  das  Herzfleiseh  ist 
meist  ÜEÜrl,  matsch,  und  leicht  zerreisslich,  und  fallen  die  Wandungen 
nach  dem  Aufschneiden  sofort  zusammen. 

Es  wird  allgemein  angenommen,  dass  die  Massenzunahme  des 
Muskels  durch  eine  Diekenzunahme  der  Primiti^^asem  erfolgt,  wenn 
aiick  Zahlenangaben  nur  in  geringer  Menge  vorliegen.  Hepp*)>  ^^r 
im  Mittel  die  normale  Dicke  der  llerzmuskelfaseni  mit  0'0o7  Mm. 
angibt 9  fand  sie  am  hypertrophischen  linken  Ventrikel  003  Mm. 
Friedreich  fand  als  Mittel  von  10  Messungen  am  hypertrophischen 
linken  Ventrikel  eines  Säufers  0,025  Millimeter.  Nach  Rindfleisch 
soll  die  Volmnszunahme  durch  Spaltung  der  Muskelzellcn  zu  Stande 
kommen,  indem  er  solche  statt  mit  einem  mit  zwei  und  mehr  Kernen 
besetzt  fand,  ein  Befimd,  der  nach  Weissmaun^)  auf  Längs- 
spaltung  der  Muskelfasern  hindeutet.  Zielonko^),  welcher  Studien 
über  das  Wesen  der  Hypertrophie  anstellte,  fand  bei  seinen  Ver- 
sachen  an  Fröschen,  denen  er  die  Aorta  bis  zu  einer  gewissen  Ver- 
engerung unterband,  dass  es  sieh  um  wirkliche  Zunahme  der  Muskel- 
masse  handle,  welche  ihrerseits  nicht  durch  Vergrösserung  aller 
Zellen,  sondern  hauptsächlich  durch  gesteigertes  Wachsthum  und 
durch  Vermehrung  der  freien  Kerne,  die  vielleicht  auch  als  Material 
für  Zellenneubildung  dienen  können,  bedingt  war;  hiermit  stimmen 
auch  die  Angaben  von  Zehetmayer  tiberein,  welcher  zahlreiche 
Zellenkeme  vorfand.  Für  die  Hypertrophie  des  Herzens  am  Men- 
schen Hess  sich  vorläufig  kein  bestimmtes  Verhältniss  der  Herz- 
muskelzellen  ableiten,  hingegen  konnte  bei  der  Atrophie  des  Herzens 
die  Abnahme  seines  Volumens  aus  der  Abnahme  des  Durchmessers 
der  Herzmuskelzellen  erklärt  werden.  Interessant  ist,  dass  nach 
R  Lee^),  was  auch  von  Cloetta*^)  bestätigt  wurde,  bei  Hypertrophie 
des  Herzens  eine  Verdickung  der  Nerven  vorkommt;  es  ist  aber 
unentschieden,  ob  es  sich  um  Zunahme  der  eigentlichen  Nerven- 
primitivfasem ,  oder  um  stärkere  Entwiekclung  der  Bindegewebs- 
scheiden  handelt. 


>)  Dissertation.    Zürich  1853. 

*)  Reichardt*s  Arch.  180^. 

3)  Virch.  Arch  Bd.  LXII.  1.  Heft  1S74. 

*)  Meinoir.  on  the  ganglia  and  ncrves  of  the  heart.  London  1851. 

»)  Virck  Arch.  Bd.  V. 


192  Schroetter,  Krankheiten  des  Herzfleisches. 

Symptome. 

Da  sowol  die  Hypertrophie  als  die  Dilatation  des  Herzens  meist 
secnndäre  Erkrankungen  sind,  so  mnss  bei  Angabe  der  Symptome 
wohl  unterschieden  werden,  welche  von  denselben  auf  die  fragliche 
Erkrankung  und  welche  auf  die  Grundkrankheit  zu  beziehen  sind. 

In  Bezug  auf  die  Inspection  findet  man  häufig  angegeben  (Ger- 
hardt, Friedreich,  Bamberger  —  Niemeyer  und  Dusch 
besonders  für  jugendliche  Individuen  — ),  dass  die  totale  Hyper- 
trophie des  Herzens  und  die  des  linken  Ventrikels  eine  stärkere 
Hervorwölbung  in  der  Herzgegend,  gleichsam  durch  das  ver- 
mehrte Anklopfen  des  Herzens  an  die  Thoraxwandung,  hervorbringen. 
Ich  muss  dieser  Angabe  entschieden  widersprechen;  es  ist  mir  kein 
Fall  vorgekommen,  wo  eine  solche  Hervorwölbung  in  der  Herz- 
gegend vorhanden  gewesen  wäre.  Dieselbe  kommt,  wie  auch  schon 
Skoda  angegeben  hat,  nur  bei  Complicationen  mit  Pericarditis  vor, 
bei  welcher,  ähnlich  wie  bei  der  Pleuritis,  eine  Lockerung  in  den 
Gebilden  der  Thoraxwandung  und  durch  diese,  namentlich  auch 
durch  vermehrten  Zug  der  Inspirationsmuskeln  eine  stärkere  Hervor- 
wölbung zu  Stande  kommen  kann. 

Die  Art  des  Herzstosses  gehört  zu  den  aufTallendsten  Sym- 
ptomen der  Hypertrophie,  namentlich  bei  jener  des  gesammten  Her- 
zens und  des  Imken  Ventrikels.  Sehr  häufig  sieht  man  ihn  sofort  an 
einer  Stelle  weiter  nach  unten  und  links  hin  als  normal,  im  6. — 7. 
ja  8.  Intercostalraume.  Gar  nicht  selten  kann  man  hiebei  die 
ganze  systolische  Lageveränderung  des  Herzens  beobachten,  indem 
man  im  Momente  der  stärksten  Hervorwölbung  an  der  Herzspitze 
Einziehungen  in  den  darüber  gelegenen  Intercostalräumen  und  im 
Scrobiculum  cordis  wahrnimmt.  Eine  Verrückung  des  Herzstosses 
einfach  nach  links  hin  ist  in  der  Regel  auf  eine  Hypertrophie  des 
rechten,  eine  solche  nach  unten  und  links  hin  auf  Hypertrophie  des 
linken  Ventrikels  zu  beziehen.  Die  Art  des  Herzstosses  ist  eine  sehr 
verschiedene;  charakteristisch  fllr  die  Hypertrophie  des  linken  Ventri- 
kels ist  nur  der  sogenannte  hebende  Herzstoss,  bei  dem  häufig  nicht 
nur  unmittelbar  an  der  Herzspitze,  sondern  auch  noch  zunächst  über 
derselben  die  aufgelegte  Hand,  in  einer  energischen  Weise  gehoben 
wird ;  am  deutlichsten  zeigt  sich  dieses  Phänomen  an  dem  Emporge- 
schleudert werden  des  an  die  Herzspitze  gestellten  Stethoskopes.  Sehr 
häufig  wird  die  ganze  linke  Thoraxwandung  systolisch  nach  links 
hingeschoben,  so  dass  dadurch  ein  wirkliches  Wogen  der  Brustwand 
entsteht.    In  anderen  Fällen  ist  der  Herzstoss  einfach  verstärkt  und 
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erschüttert  noch  deutlich  den  aufgelegten  Kopf.  Wohl  nur  bei  der 
eoneentrischen  Hypertrophie  oder  im  Momente  liöchster  Ruhe  oder 
endlich  bei  einer  Erkrankung  des  Herafleisches  ist  der  Her/stoss 
schwach. 

Bei  der  Hypertrophie  des  rechten  Ventrikels  ist  die  Erschütte- 
rung zwischen  Herzspitze  und  dem  unteren  Theile  des  Sternums  am 
deutlichsten  und  hier  geradezu  aufiallend  stark.  Es  erklUrt  sieh  dies 
YoUkommen  gut,  wie  schon  oben  angedeutet,  nach  der  Rückstoss- 
theorie,  da,  wenn  der  rechte  Ventrikel  hypertrophisch  geworden 
ist,  auch  nach  diesem  hin  der  Rückprall  des  Herzens  Platz  greifen 
muss,  wührcnd  bei  der  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  der 
Rückstoss  aus  der  Aorta  gegen  die  Herzs])itze  gerichtet  ist. 

Ich  halte  bei  der  Perkussion  des  Herzens  fest,  dass  es  sich 
jederzeit  um  Bestimmung  der  vollständigen  Leerheit  des  Schalles  in 
der  Herzgegend  handelt,  d.  h.  um  Bestimmung  jener  Fläche,  mit 
welcher  das  Herz  unmittelbar  der  Thoraxwandung  anliegt.  Unter 
normalen  Verhältnissen  ist  diese  Stelle  ziemlich  klein ,  und  hat 
meistens  die  Fonn  eines  Dreieckes.  Wenn  man  nämlich  den  Herz- 
stoss  (also  im  5.  Intercostalraume)  nach  einwärts  von  der  Brust- 
warze gefunden  hat,  und  nun  in  dieser  Höhe  etwas  schief  nach  aut 
wärts  folgend  dem  Ansätze  des  Diaphragmas  von  links  nach  rechts 
hin  perkutirt,  so  beginnt  die  Dämpfung  entweder  gerade  an  der 
Stelle  des  Herzstosscs  oder  erst  etwas  nach  einwärts  davcm,  da  die 
Herzspitze  sehr  häufig  vom  Lungenrande  zugedeckt  ist,  und  reicht 
bis  an  die  Mitte  des  Sternum  hinüber.  Perkutirt  man  nun  von  der 
Clavicula  her  in  der  ParaSternallinie  nach  abwärts,  go  beginnt  die 
Dämpfung  der  Hcrzbasis  am  unteren  Rande  der  3.  oder  am  oberen 
Rande  der  4.  Rippe;  zieht  man  jetzt  von  diesem  Punkte  eine  Linie 
nach  der  Herzspitze,  oder  besser  nach  jener  Stelle  zunächst  dieser, 
wo  die  Dämpfung  begann,  so  ist  der  zweite  m  seiner  Verlängerung 
meist  wieder  bis  in  die  Mitte  des  Steniums  reichende  Schenkel  ge- 
funden, welcher  den  linken  Herzrand  bezeichnet;  der  dritte  Schenkel 
verbindet  in  der  Mittellinie  des  Körpers  die  Endpunkte  der  beiden 
ebengenannten.  Mitunter  zeigt  sich  bei  genauer  Perkussion,  dass 
jener  Schenkel  des  Dreieckes,  welcher  den  linken  Herzrand  bildet, 
nicht  geradlinig,  sondern  entweder  etwas  bogenförmig  mit  der  Con- 
vexität  nach  aussen  verläuft,  oder  auch  eine  mehr  minder  ge- 
brochene Linie  mit  einem  kürzeren  ziemlich  gerade  von  rechts 
nach  links  hin,  und  einem  längeren,  schief  nach  unten  verlaufenden 
Anthcile  bildet.  Es  entsteht  dadurch  nicht  mehr  eine  dreieckige, 
tK>ndcni  mehr  trapczoidc  Figur. 
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Bei  der  Vergrösserimg  des  Herzens  ist  uun  festzuhalten ,  dass 
es,  weil  sich,  die  Lungenränder  vor  demselben  zurückziehen,  wenn 
nicht  krankhafte  Veränderungen  dieses  verhindern,  in  einer  grös- 
seren Ausdehnung  der  Thoraxwandung  anliegen  wird.  Da  sich  aber 
oflfenbar  die  Lunge,  welche  auch  nicht  bei  allen  Menschen  gleich 
weit  über  das  Herz  hereingelagert  ist,  nicht  immer  mit  gleicher 
Stärke  retrahirt,  so  erhellt  daraus,  dass  die  Form  der  Herzdäm- 
pfung nicht  bei  jeder  Vergrösserung  die  gleiche  sein  kann.  Es  lässt 
sich  nur  sagen,  dass  als  Ausdruck  einer  Vergrösserung  des  Herzens, 
eine  Ausbreitung  der  Herzdämpfung  zu  Stande  kommt,  und  man 
nur  bei  bedeutenderer  Volumszunahme  des  einen  oder  anderen  Ven- 
trikels, dies  durch  die  Perkussion  nachweisen  kann.  Es  ergibt 
sich  dann,  dass  bei  einer  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  die 
Dämpfung  im  Längendurchniesser  des  Herzens  zunimmt.  Der  Nach- 
weis der  Vergrösserung  des  rechten  Ventrikels,  also  der  patholo- 
gisch-anatomisch bekannten  Verbreiterung  des  Herzens,  ist  nicht  so 
leicht.  Würde  das  Herz,  wie  man  es  in  vielen  Büchern  abgebildet 
findet,  beinahe  vertical  liegen,  so  wäre  der  Breitendurchmesser 
durch  jene  Linie  angezeigt,  welche  man  findet,  wenn  man  in  der 
Höhe  der,  wie  oben  angegeben,  eruirten  Herzbasis  von  rechts  nach 
links  herüber  perkutirt.  Da  das  Herz  aber  mehr  horizontal  liegt, 
so  entspricht  diese  Linie  nicht  seinem  Breitendurchmesser,  sondern 
einer  Secante  seines  Längendurchmessers;  der  wirkliche  Breiten- 
durchmesser ist  meist  durch  jene  Linie  gegeben,  welche  von  dem 
in  der  Parastemallinie  geftmdenen  Dämpfungspunkte  an  der  Basis 
des  Herzens  schief  über  das  Stemum  zu  jener  Stelle  hinunterzieht, 
bis  zu  welcher  *die  Heradämpfung  von  der  Herzspitze  nach  reahts 
herüber  perkutirend  über  das  Stemum  hinausreichte. 

Man  findet  mitunter  Dämpfungen  im  6. — 7.  Intercostalraome 
2 — 5  Cm.  nach  aussen  von  der  Brustwarze  beginnend,  und  2 — 4  Cm. 
und  noch  mehr  über  den  rechten  Stemalrand  nach  rechts  hinüber- 
reichend; die  Dämpfung  an  der  Herabasis  in  der  Höhe  des  unteren 
Bandes  der  dritten  oder  des  oberen  Randes  der  vierten  Rippe  be- 
ginnend und  vom  rechten  Stemalrande  oder  etwas  weiter  nach  rechts 
von  demselben  5 — 8  Cm.  weit  nach  links  sich  erstreckend.  Ich 
habe  hier  eine  grössere  Dämpfung  geschildert,  wie  sie  gar  nicht 
selten  bei  Vergrösserung  des  Gesammtheraens  vorkommt,  gerade 
heute  im  Ambulatorium  bei  einem  Manne,  bei  dem  sich  übrigens 
nur  InsufGcienz  der  Bicnspidalis  nachweisen  lässt. 

Auscultation.  Vom  theoretischen  Standpunkte  sollte  man 
annehmen,  dass  sowol  die  systolischen  als  diastolischen  Töne  ver- 
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stiifct  wären,  indem  die  energischere  Herzaction  auch  die  betreffen- 
den Schallmedien  in  kräftigere  Schwingungen  versetzen  wird.  Am 
Krankenbette  aber  zeigen  sich  in  Bezug  auf  die  Intensität  der  Herz- 
töne durchaus  keine  constanten  Verhältnisse.  Es  ist  richtig,  dass 
bei  der  Hypertrophie  des  rechten  Ventrikels  beinahe  immer  eine 
Verstärkung  des  zweiten  Tones  in  der  Pulmonalarterie,  und  bei 
jener  des  linken  sehr  häufig  eine  Verstärkung  des  zweiten  Tones 
in  der  Aorta  vorkommt.  Es  hängt  dies  von  der  im  höheren  Grade 
wachgerutenen  Elasticität  der  betreffenden  Gefässwandung  ab,  denn 
indem  die  Blutwelle  mit  einer  grösseren  Kraft  in  die  Arterie  hinein- 
getrieben, diese  somit  auch  stärker  ausgedehnt  wurde,  wird  sie  mit 
einer  um  so  grösseren  Intensität  in  ihre  Gleichgewichtslage  zurück- 
Btreben,  hiebei  die  regurgitirende  Blutwelle  um  so  stärker  auf  die 
Hell  schliessenden  Semilunarklappen  autfallen.  Nun  ist  aber  zu  be- 
denken, dass  schon  unter  normalen  Verhältnissen  die  Intensität  der 
Herrtöne  eine  so  verschiedene  ist,  dass,  wcim  mjin  sie  nicht  schon 
von  früher  kannte,  sich  auf  ihre  etwaige  Veränderung  keine  be- 
stimmten Schlüsse  ziehen  lassen.  Der  zweite  Ton  in  der  Aorta  ist 
sehr  oft  ans  dem  Grunde  nicht  verstärkt,  weil  ihre  Häute  die  nor- 
nule  Elasticität  theihveise  eingebttsst  haben,  was  nicht  wundern 
bnn,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  fragliche  Herzerkrankung  häufig 
mit  Atherom,  Aneurysmen  u.  s.  w.  combinirt  ist.  Baur  will  in 
Beinen  Ib  Beobachtungen  von  selbststäudiger  IIypertro])hie  des  Her- 
ing, bei  welchen  er  die  Töne  verstärkt  und  in  grösserer  Ausdeh- 
nimg hörte,  dieselben  auch  ungemein  deutlich  an  der  hinteren 
Bnutwand  wahrgenommen  haben.  Ich  halte  dies  für  rein  zufällig, 
denn  bei  >ielen  normalen  Herzen  nimmt  man  diese  Erscheinung 
deutlich  wahr. 

Mitunter  beobachtet  man  bei  der  Au.scultation  an  der  Herz- 
^itze,  namentlich  mit  freiem  Ohre,  ein  eigenthfimliches  Klirren  mit 
dem  systolischen  Tone,  von  Laennec  „Cliquetis  metallique"  ge- 
lumnt.  Bonillaud,  welcher  die  Erscheinung  mit  dem  Namen 
nTintement  m^tallique'*  bezeichnete,  stellte  fest,  da^js  es  sich  nur 
wn  eine  besondere  Erschütterung  der  Brustwand,  welche  dabei  in 
Mitschwingungen  versetzt  werde,  handle.  Für  die  liiclitigkeit  die- 
ser Anschauung  stimmen  mehrere  Tunkte,  so,  dass  man  die  Er- 
wheinnng  an  demselben  Individuum  bei  schwacher  Herzaction  nicht, 
^ohl  aber  bei  einer  Verstärkung  derselben  wahrnebmen  kann,  ferner, 
^8  das  Klirren  bei  Individuen  mit  rliluncn  Kippen,  die  also  zum 
Schwingen  geeigneter  erscheinen,  häufi;rcr  ist,  als  bei  Leuten  mit 
dicken  Rippen  und  schmalen  Interco-rtalräumeu. 
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Die  Übrigen  Symptome  ergeben  sich  tlir  die  reine  Hypertrophie 
aus  der  Betrachtung  des  Einflusses,  welchen  dieselbe  auf  den  Kreis- 
lauf haben  muss.  Es  wird  dies  in  allen  Fällen  von  einfacher  und 
namentlich  excentrischer  Hypertrophie  eine  Beschleunigung  des  Kreis- 
laufes sein.  Der  hypertrophische  linke  Ventrikel  treibt  das  Blut, 
und  bei  gleichzeitiger  Dilatation  eine  grössere  Blutwelle,  mit  ge- 
steigerter Energie  in  die  Arterienbahn,  welche  bald  mit  Blut  über- 
fltllt  sein  wird.  Nichts  destoweniger  wird  der  kleine  Kreislauf  an 
Blut  nicht  verarmen,  weil  die  gesteigerte  vis  a  tergo  das  Blut 
energischer  durch  die  Capillaren  in  die  Venen  hineintreibt,  und 
selbes  >vicder  leicht  aus  den  Lungenvenen  abfliessen  muss,  so  dass 
also  das  Endresultat  eine  Beschleunigung  des  Gesammtkreislaufes 
sein  wird.  Der  hypertro])hische  rechte  Ventrikel  wird  bald  eine 
BlutübcrtÜUung  im  System  der  Pulmonalarterie  erzeugen,  während 
der  linke  Ventrikel  eine  geringere  Blutmenge  fortbewegen  wird ;  bald 
aber  wird  eben  aus  diesem  Grunde  das  Blut  aus  den  Lungeuvenen 
um  so  leichter  in  den  linken  Ventrikel  einströmen  und  hieraus 
wieder  eine  um  so  raschere  Kreisung  des  Blutes  resultiren.  Sind 
endlich  beide  Ventrikel  hypertrophisch,  so  wird  zuerst  eine  Blut- 
anhäufting  in  der  arteriellen  Bahn  und  dabei  eine  Verminderung  des 
Blutgehaltes  in  den  Venen  Platz  greifen.  Aber  eben  aus  diesem 
Grunde  muss  wieder,  da  das  Blut  bei  der  gesteigerten  vis  a  tergo 
leichter  in  die  Capillaren  einströmt,  aus  diesen  aber  auch  leicht 
abströmt,  eine  Beschleunigung  in  der  Circulation  resultiren. 

Der  Puls  kann  mitunter  eine  solche  Eigenthttmlichkeit  ge- 
winnen, dass  er  ttlr  die  Erkrankung  charakteristisch  wird.  Bei  der 
excentrischen  Hypertrophie  treibt  der  kräftige  linke  Ventrikel  eine 
relativ  grosse  Blutwclle  in  die  Arterienbahn.  Die  Ausdehnung  der 
Arterie  wird  somit  plötzlich  eine  beträchtliche,  und  da  der  gestei- 
gerte Herzimpuls  sich  weithin  fortpflanzt,  auch  in  den  kleinen  Ar- 
terien fllhlbar  sein.  Durch  die  stärkere  Erschütterung  der  Arterien- 
wand hört  man  über  derselben  auch  sehr  häufig  ein  Schwirren, 
oder  wenn  die  Schwingungen  mit  hinreichender  Exactheit  vor 
sich  gehen,  einen  Ton,  besondere  in  der  Arteria  braehialis  und 
cruralis. 

Hier  ist  der  Platz,  um  von  der  concentrischen  Hyper- 
trophie zu  sprechen.  Existirt  eine  solche  wirklich,  oder  ist  sie 
nur  eine  I^eichenerscheinung,  der  Ausdruck  eines  stark  contrahirten 
Herzens?  Skoda,  Bamberger,  Rokitansky  u.  s.  w.  glauben 
an  dieselbe,  und  hi  der  That  lässt  sich  der  Beweis  für  ihre,  wenn 
auch  seltene   Existenz  aus  der  klinischen  Beobachtung  beibringen. 
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Man  beobachtet  nämlich   bei  den  betreffenden  Kranken  einen  klei- 
nen  langsam   ansteigenden    Puls,   der  wegen  Fehlen   der   übrigen 
Symptome  nicht  durch  Stenose  der  Aorta  bedingt  sein  kann.     Die 
Ursache  dieser  Erscheinung  wird  bei   der  Nekroskopie   klar;  man 
findet   den    linken  Ventrikel    und   oft   sehr   bedeutend  conccntrisch 
hypertrophirt ;  bei  der  Kleinheit  der  Herzhöhle  kann  somit  nur  eine 
kleine  Blutwelle  in  die  Aorta  hineingetrieben  werden.    Warum  ge- 
schieht dies  mit  verminderter  Energie?    Es  scheint,  abgesehen  von 
möglicher  Erkrankung    des  Muskelfleisches,  dass  der  so  verdickte 
Knskel  in  seiner  Contraction  behindert  ist. 

Da  die  Erscheinungen  bei  der  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels 
nnd  bei  der  des  gesammten  Herzens  so  ziemlich  dieselben  und  höch- 
ttais  graduell  verschiedene  sind,   so  will  ich  sie  unter  einem  be- 
sprechen.    Es   sind    die   Symptome   erhöhter   Lebensthätigkeit   und 
vermehrten  Seitendruckes   in    der  arteriellen   Bahn.    Häufig  genug 
befinden  sich  solche  Kranke,  die  das  Bild  vollkommener  Gesundheit 
dÄrbieten,  in  der  That  auch  vollkommen  wohl.    Mau  bemerkt  an 
ibnen  allenfalls  eine  lebhaft  Withere  Gesichtsfarbe,  stärkeres  Pulsiren 
der  Carotiden.    Oft  aber  werden  sie  durch  Congestionen  nach  dem 
Jfopfe,  Kopfschmerz,   Schwindel,  Ohrensausen,  Flimmern  vor  den 
'Aogen  und  Herzklopfen  belästigt;  dieses  letztere  kann   das  hervor- 
^chendste    des    ganzen   Krankheitsbildes    sein.     Es    besteht    aber 
Dicht  selten  ein  durch   die  Innervaticm  des  Herzens  bedingtes  Miss- 
verhältniss   zwischen    dem  Geflihle   des    Kranken  und  der  objectiv 
,   nachweisbaren   Intensität   des  Herzstosscs.     Man    beobachtet    z.  B. 
dneii  sehr  lebhallten  Herzstoss,   und  nichts  destoweniger  wird  der 
Kranke  von  demselben. nicht  beunruhigt.    In  anderen  Fällen  ist  die 
^«•"hrnehmbare  Erschütterung   in    der   Herzgegend  sehr  unbeträcht- 
lich ,  der  Kranke  aber  klagt  nichts  destoweniger  über  Herzklopfen. 
Ein    anderes  Mal  endlich  tritt  da«  Herzklopfen  erst  bei  Aufregungen, 
Mut^Velanstrengungen,  nach  geistigen  Getränken,  in  einer  zuweilen 
höchst  lästigen  Weise  auf,  namentlich  zur  Zeit  des  Einschlafens,  wo 
nielit  nur  die  HerzpaJpitatiunen ,  sondern   auch  das  starke  Pulsiren 
der    Carotiden  den  Kranken  namhaft  (|Uälen  kramen. 

Bei  stärkerer  Hypertrophie  geben  die  Kranken  auch  i^in  Gefühl 
vou  Vrdle,  Schwere,  Drück  in  der  Herzgegend  an;  ein  ciigenili(-hcr 
Scbmerz  ist  nicht  zugegen.  Athembeschwerden  stellen  hwU  meist 
erst  im  Gefolge  von  Herzklopfen  ein. 

Da  die  Hypertrophie  des  rechten  Ventrikels  kaum  je  als  selbst- 
ständige  Erkrankung  vorkommt,  so  ist  man  auch  uM\t  im  Stande 
ftr  dieselbe  charakteristische  Symptome,   welche  v(m   d<*.m  ur!Muh- 
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liehen  I^eiden,  Stauungen  in  der  Pulmonalarterie  u.  s.  w.  getrennt 
werden  könnten,  anzugeben. 

Die  Dilatation  des  linken  Ventrikels  ist,  wie  l)€reit8  erwähnt, 
viel  seltener  als  die  des  rechten.  Der  Herzstoss  ist  in  der  Regel 
schwächer,  oft  von  normaler  Intensität,  oder  8ell)st  namentlich  vor- 
übergehend, aufgeregt;  er  ist  verbreitert  und  entsprechend  der  Ver- 
grösserung  des  Herzens  weiter  nach  unten  und  links  zu  fühlen.  Es 
scheint,  dass  die  Unzulänglichkeit  der  Contractionen  des  Herzens, 
die  Unordnung  in  ihrer  oft  so  ungemein  raschen  Aufeinanderfolge 
bewirkt.  Die  Perkussion  ergibt  die  oben  besprochene  Art  der  ver- 
grösserten  Dämpfung.  Bei  der  Auscultation  vernimmt  man  die 
Töne  entweder  mit  normaler  Intensität  oder,  Avie  leicht  erklärlich, 
um  ein  bedeutendes  dumpfer.  Wenn  das  dilatirte  Herz  nicht  mehr 
im  Stande  ist  sich  vollkommen  zu  contrahircn,  somit  ein  Theil  des 
Blutes  in  demselben  zurückbleibt,  müssen  die  Arterien  blutärmer, 
die  Venen  stärker  mit  Blut  gefttUt  erscheinen.  Erreicht  dies  höhere 
Grade,  so  wird  auch  in  den  Capillaren  eine  Stauung  des  Blutes  ein- 
treten, nachdem  diese  sich  nach  dem  überfltllten  Venensysteme  nicht 
gut  entleeren  können,  dadurch  erst  recht  eine  mangelhafte  Entleerung 
des  linken  Ventrikels  und  eine  Verlangsamung  der  Circulation  zu 
Stande  kommen.  Solche  Kranke  sind  daher  in  der  Regel  blässer 
oder  leicht  cyanotisch,  selbst  hydropisch,  und  leiden  dann,  in  Folge 
der  stärkeren  Anstrengung  die  das  Herz  macht  um  den  Anforde- 
rungen gerecht  zu  werden,  an  Herzklopfen.  Die  Dyspnoe  ist  nebst 
der  Unregelmässigkeit  in  der  Circulation  durch  die  Blutüberflillung 
in  den  Lungencapillaren  und  Pulmonalvenen  bedingt,  dadurch  auch 
der  Husten.  Die  mitunter  auftretenden  Ohnmachtsanfälle  sind  dBrch 
die  Anämie  des  Gehirns  zu  erklären. 

Die  Dilatation  des  rechten  Ventrikels  ist  in  ihren 
höheren  Graden  meist  mit  einer  Dilatation  des  rechten  Vor- 
hofes gepaart.  Diese  letztere  gibt  sich  bei  weitem  nicht  so  häufig, 
als  man  es  gewöhnlich  annimmt,  durch  eine  Vergrösserung  der  Herz- 
dämpfung über  den  rechten  Stenialrand  hinaus  nach  rechts  hin 
kund.  Otl  macht  auf  dieselbe  ein  anderes  Symptom  aufmerksam. 
Die  stärkere  Ausdehnung  in  Folge  von  Blutüberflillung  regt  den- 
selben nämlich  zu  abnormen  Contractionen  an,  welche  ein  Pulsiren 
oder  Undulireu  der  Halsvenen  hervorbringen. 

Von  subjectiven  Symptomen  ist  die  sehr  häufige  Dyspnoe  zu 
erwähnen,  bedingt  durch  die  Verlangsamung  der  Circulation  und 
durch  die  mehr  venöse  Beschaffenheit  des  Blutes. 

Die  Dilatation  des  linken  Vorhofes  kann  wegen  ihrer 
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Versteckten  Lage  keinerlei  fUr  die  Perkussion  nachweisbaren  Sym- 
ptome geben. 

Diagnose. 

Die  Diagnose  der  sccnndärcn  Hypertrophie  (bei  Kla])penfchleni 
n.  dcigl.)  wird  in  der  Regel  nicht  schwer  zu  stellen  sein;  anders 
verbSlt  es  sich,  wenn  die  Erkrankung  idiopathisch  auftritt;  hier 
müssen  alle  Verhältnisse  reiflich  erwogen  w^erdcn.  Ich  mache  hier 
Mfo^-t  darauf  aufinerksam,  dass  man  häufig  bei  verstärktem  ITerz- 
Btossc  die  Diagnose  auf  Hypertrophie  des  Herzens  gestellt  findet, 
was  aber  ganz  unrichtig  ist,  denn  hei  jeder  vorübergehenden  Auf- 
regung kann  es  zu  dieser  Erscheinung  kommen. 

Die  filr  die  Diagnose  der   einfachen    und    exccntrischcn 

Hy  x^ertrophie  des   linken  Ventrikels  hervorzuhebenden  Mo- 

ineEi1;e  sind,  mit  Berücksichtigung  der  schon  her  den  Symptomen  be- 

gproohenen  Cautelen,  folgende :  Verstärkter,  entweder  hebenrlcr  oder 

die  Smstwand  rege  erschütternder  Herzstoss,  mehr  weniger  weit  nach 

TUiten  und  links  hin,  Vergrttsserung  des  Herzens  im  Längsdurclimcsser, 

mit'unter  Verstärkung  der  Töne,   namentlich   des  zweiten  Tones  in 

der     Aorta,  zuweilen  Tintement  mötallique,    stärkeres  Pulsiren  der 

Carotiden,  Tönen  der  Arterien,  auch  in  den  kleinen  vom  Centrum 

weit  abgelegenen  Gefdssen,  fühlbarer  grosser  Puls. 

Bei  der  Hypertrophie  des  rechten  Ventrikels  ist  der 
Herzstoss  nicht,  oder  mitunter  gegen  den  unteren  Theil  des  Ster- 
nnniB  hin  verstärkt,  die  Spitze  schlägt  einfar-h  nach  aussen  von  der 
Mammillarlinie  an,  nicht  tiefer.  Die  Her/dämpfung  ist  im  Hreiten- 
dnrclimesser  des  Herzens  vergrössert,  der  zweite  Ton  der  I^ulmonal- 
«rterie  accentuirt. 

Bei  der  totalen  Hyjicrtrophie  findet  sich  eine  Combination 

^®^     für  die  Hj'pertrophie  der  beiden  Ventrikel   entsprechenden  Er- 

^^'^^innngen.    Es  wird  aber  hielten    gelingen,   mit  Oen;iuigkeit  an 

^Dg-eTjen,  welche  der  beiden  Herzhälften  die  stärker  ver:rrö--erte  ist. 

Die  subjectiven  SjTnptome  sind  allein  für  die  I>iajrrio*e  nicht  zu 

^^'"^^Verthen,  da  sie  sämmtlich  auch  bei  finder.veiti;ren  Erkrankiin^ren 

^®*     Herzens,  namentlich   ?ro|r-hen.   die  rnit  Her/paljMtationeij  einber- 

geb^u^  vorkommen. 

Endlieh  darf  man  in  allen  Fällen,  wo  der  H^r/^t/»^-  weiter  nach 

ans^s^^Q^   oder  weiter  nach   unten    i;n'l    aij-^en    -?;it?findet   ;jIh   in   der 

^^^Tn,  und  dies  nicht  dcrh  eirje  Verdrän;.njn/  oder  Ver/iehnn;r  de^ 

O^Sans  entstanden   naebsrewle-rn   werde:.    k;if,n,    eine  Ver;rröH-.enjni.^ 

d^^   Herzens  annehme:). 
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In  Bezug  auf  die  Differentialdiagnose  ist  eine  Verweelise- 
lung  möglich:  1)  mit  aufgeregter  Herzthätigkeit;  die  Untersuchung 
der  Grössenverhältnisse  wird  hier  bald  Aufschluss  geben.  2)  Vom 
Pericardialexsudate  wird  die  Unterscheidung  zu  machen  sein  durch 
die  Form  der  Dämpfung,  Mangel  der  Reibungsgeräusche,  häufig 
durch  die  Verschiedenartigkeit  des  Ilerzstosses  und  die  Verschie- 
denheit der  Stelle  desselben  bei  Lageveränderung  des  Kranken, 
endlich  Abschwächung  der  Herztöne.  3) . Wenn  die  fllr  Aneurys- 
men der  Aorta  und  der  Pulmonalartcrie  charakteristischen 
Eigenschaften  fehlen,  so  kann  die  Unterscheidung  von  diesen  nur 
durch  genaue  Berücksichtigung  der  Form  der  Dämpfung  und  der 
Folgeerscheinungen  der  einen  oder  der  anderen  Krankheit  gemacht 
werden.  4)  Medias  tinaige  schwülste  werden  ebenfalls  aus 
der  Stelle  und  Form  der  Dämpfung,  den  Erscheinungen  der  Auscul- 
tation,  vielleicht  Vorhandensein  geschwellter  Lymphdrüsen,  erkannt 
werden.  5)  Abgesackte  pleuritische  Exsudate,  sowol 
ein-  als  doppelseitige,  können  oft  in  exquisiter  Weise  durch  die 
Form  der  Dämpfung  ein  stark  vergrösscrtes  Herz  vortäuschen.  Bei 
diesen  wird  aber  bei  Lageveränderungen  des  Kranken  keine  Aen- 
derung  in  der  Lage  des  Herzens  eintreten,  femer  beim  In-  und  Ex- 
spirium  die  Dämpfung  gleich  bleiben,  was  bei  einem  hypertrophi- 
schen Herzen,  wenn  nicht  noch  anderweitige  Verbältnisse  intercurriren, 
nicht  der  Fall  ist. 

Eine  grosse  Herzdämpfung  kann  aber  auch  vorliegen,  ohne  dass 
das  Herz  wirklich  vergrössert  ist,  wenn  dieses  durch  Geschwülste 
von  rückwärts  her  oder  durch  Kyphoskoliose  nach  vom  gedrängt 
ist;  ebenso  wenn  während  der  Resorption  eines  grösseren  Pericardial- 
exsudates  die  Pleura  costalis  mit  der  Pleura  mediastinalis  verwuchs 
und  sich  dadurch  die  Lunge  nicht  wieder  über  das  Herz  hinein- 
schieben kann.  In  diesen  letzteren  Fällen  wird  nebst  der  Stelle  des 
Herzstosses  der  Mangel  der  Verschiebbarkeit  des  Herzens  bei  Lage- 
veränderungen des  Kranken  Aufschluss  geben. 

Die  Hypertrophie  könnte  ferner  bei  einer  Bedeckung  des  Her- 
zens durch  Emphysem,  bei  Verwachsung  der  Lxmge  mit  der  Pleura 
costalis,  so  dass  sie  sich  von  dem  vergrösserten  Herzen  nicht  zu- 
rückziehen kann,  übersehen  werden;  hier  kann  die  Stelle  des  Herz- 
stosses, im  Vergleiche  zur  Dämpfung,  die  Entscheidung  geben. 
Schliesslich  wird  für  alle  Fälle  der  Nachweis  eines  ursächlichen 
Momentes  fllr  die  Diagnose  der  Hypertrophie  von  Wichtigkeit  sein. 

So  sicher  meist  die  Diagnose  der  Hypertrophie  gemacht  werden 
kann,  ebenso  schwierig  ist  die  der  Dilatation. 
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Was  die  Perkussion  anbelangt,  so  gibt  sie  ebenfalls  die  bei  der 
Hypertrophie  beschriebene  Form  der  Vergrc^sseriing.  Die  Art  des 
Heizstosses  kann  bei  der  gegebenen  vermehrten  Iler/dilmpfting  znr 
Diagnose  führen,  indem  derselbe  meistens  schwach,  gewiss  nicht 
hebend  ist,  was  aber  allein  nicht  entscheidet,  denn  dies  kann  auch 
in  anderen  Gründen,  Erkrankungen  des  Herzfleisches,  Pericardial- 
exsudat  u.  s.  w.,  seine  Ursache  haben.  Mit  der  Schwäche  des  Herz- 
stosses  wird  auch  die  der  Herztrjne  und  die  des  Pulses  zusammen- 
hängen. Es  wäre  ein  Irrthum,  wenn  man  aus  dem  Auftreten  von 
Geräuschen,  auf  eine  durch  <lie  Dilatation  entstandene  relative  In- 
ßnfficienz  der  Klappen,  als  Verstärkungsmoment  für  die  Richtigkeit 
der  Diagnose  schliessen  wolhe.  Unter  Umständen  wird  die  Betrach- 
tung der  Folgezustände  die  Diagnose  stützen  können.  Die  Ausdehnung 
des  linken  Vorhofes  lässt  sich,  wie  schon  angegeben,  nicht  diagnosti- 
cireo.  Die  des  rechten  allerdings  leichter,  doch  sind  Verwechselungen 
bei  einer  Dämpfung  zwischen  <ler  zweiten  bis  tttnften  Rippe  rechts 
vom  Stemum,  mit  anderen  Erkrankungen  namentlich  Aneurjsmen 
sehr  gut  möglich.  Der  Mangel  einer  Pnlsati(»n  spricht  nicht  gegen 
das  Anear}'sma  und  das  Vorhandensein  einer  solchen  nicht  fUr  das- 
t^elbe,  wie  der  Fall  von  Stokes')  beweist. 

Hier  war  die  von  der  2.  bis  5.  Rippe  an  der  rechten  Seite  des 
Sternums  befindliche  Dämpfung,  welche  eine  systolische  Pulsation 
zeigte,  durch  die  bedeutend«*  Ausdehnung  des  Vorhofes  bedinjrt,  die 
s^'stolische  Pulsation  wahrscheinlich  durch  Insufficienz  der  Tricus- 
pidalis. 

Für  die  Diagnose  der  Ausdehnung  des  rechten  Vorluifes  kann 
anch  die  Pulsatinn  der  Ilalsvenen  verwertliet  werden. 

Complicationen  und  Folgen. 

Bei  dem  meist  secunrlärcn  Charakter  der  Erkrankung  brauchen 
keine  weiteren  Complicationen  hervorgehoben  zu  werden,  als  bereits 
iheilweise  bei  der  At-tiologie  besijrochen  wurden,  ein  Weiteres  soll 
bei  dem  Verlaufe  der  Krankheit  angetllhrt  werden. 

Die  Folgen  sind  mitunter  durch  die  Reziehung  der  Gewichts- 
nnd  Volumszunahme  des  Orgaus  auf  die  Nachbarschaft  gegeben, 
zunächst  aber  äu>sern  ^ie  sieh  auf  das  Gefasssystem  selbst.  Bei 
langer  Dauer  >tiirkcrer  Hypertrophie  des  linken  Ventri- 
kels kann  es  zu  einer  Ausdehnfing  der  Gefässe  kommen,  wo- 
durch  dieselben   ihren   normalen   Tonus   verlieren   und   dadurch   ein 

»j  1.  c.  p.  TI*». 
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beträchtliches  Circiilationshinderniss  gesetzt  wird.  Die  reichliche 
Blutzufuhr  zu  einzelnen  Organen  bringt  eine  Störung  der  Nutritions- 
verhältnisse  derselben  mit  sich,  die  Steigerung  des  Blutdruckes 
Zerreissungen  von  Gefässen.  BrubergerM  und  Geigcl*)  be- 
schrieben Fälle,  wo  es  bei  auffallender  gleichmässiger  Verengerung 
des  Aortensystems  mit  beträchtlicher  Hypertrophie  des  linken  Ven- 
trikels zu  Zerreissungen  der  aufsteigenden  Aorta  gekommen  war, 
und  von  jeher  hat  man  die  Gehirnapoplexie  mit  der  Herzhypertro- 
phie in  Zusammenhang  gebracht.  Es  scheint  aber,  dass  diese  nur 
den  letzten  Anstoss  zu  derselben  gibt,  und  vielmehr  die  gleichzeitige 
Erkrankung  der  Gefässe  als  Grundursache  angenommen  werden 
muss.  Bei  der  Hypertrophie  des  rechten  Ventrikels  ist 
es  weniger  wahrscheinlich,  dass  die  Lungenblutungen  durch  die 
vermehrte  Propulsivkraft  desselben,  als  vielmehr  durch  die  Stauung 
des  Blutes  durch  die  Grundkrankheit  bedingt  sind. 

Bei  langer  Dauer  der  HjT)ertrophle  des  linken  Ventrikels  kommt 
es  beinahe  immer  zu  einer  fettigen  Degeneration  des  Herzfleiscbes 
und  ihren  Folgen. 

Die  nächste  Folge  einer  Dilatation  eines  Herzabschnit- 
tes  ist  eine  mangelhafte  Entleerung  desselben,  wodurch  eine  Stau- 
ung des  Blutes  mit  Hydrops,  Cyanose  gegeben  ist. 

Eine  Ruptur  kommt  ohne  gleichzeitige  Erkrankung  des  Herz- 
fleisches nicht  zu  Stande. 

Verlauf.    Ausgang. 

Die  Hypertrophie  kann  oft  durch  viele  Jahre  bei  relativer 
Gesundheit  des  Individuums  bestehen,  endlich  aber  führt  sie,  wenn 
nicht  schon  durch  eine  bei  den  Folgen  genannte  Katastrophe,  durch 
Fettdegeneration  des  Herzfleisches  und  consecutive  Dilatation  zu 
Gefahr  bringender  Circulationsstörung.  Was  hier  von  der  Dilata- 
tion zu  sagen  ist,  ergibt  sich  ohne  Weiteres  aus  dem  früher  an- 
gegebenen. Die  Dilatation  des  rechten  Ventrikels  kann  durch  die 
consecutive  Schwäche  in  den  Herzcontractionen  schliesslich  zu  einer 
Thrombose  in  grösseren  Lungenarterien  und  dadurch  zum  tödtlichen 
Ende  führen. 

Prognose. 

Nur  die  als  Compensation  für  Circulationshindernisse  auftretende 
Hypertrophie  eines  Herzabschnittes  kann  als  ein  günsti- 

M  Berl.  klin.  Wochenscbr.  No.  50.  1S70. 

^)  Ergebnisse  aus  S4  Sectionen.    Würzb.  med.  Zeitschr.  II.  1861. 
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ges  Ereigniss  angesehen  werden ,  und  wird  es  so  lange  bleiben,  als 
dag  den  Ereislaaf  regulirende  Maass  nieht  überschritten  wird  und 
die  genannten  Folgen  ausbleiben.  Wenn  auch  die  idiopathische 
Hyperfrophie  jahrelang  ohne  Schaden  des  Individuums  getragen 
wird,  80  können  schliesslich  durch  die  in  ihrem  Gefolge  auftretende 
Degeneration  des  Muskelfleisches  die  Nachtheile  fbr  die  Girculation 
nicht  ausbleiben. 

Die  Prognose  der  Dilatation  eines  Herzabschnittes 
mnss  unter  allen  Umständen  eine  ungünstige  sein.  Erst  in  neuerer 
Zeit  hat  man  die  Gefahr  der  acuten  Dilatation  im  Verlaufe  fieber- 
hafter Erkrankungen,  der  Pneumonie,  des  Typhus  etc.  und  bei  ein- 
zelnen chronischen  Krankheiten,  so  der  Chlorose,  würdigen  gelernt. 

Therapie. 

Die  Frage  nach  einer  solchen  wäre  hauptsächlich  für  die  idio- 
pathische Hypertrophie  in  Betracht  zu  ziehen.  Die  energischen 
Maassnahmen,  Blutentziehungen,  Hungercuren,  die  Anwendung  von 
Jod  und  Quecksilber,  haben  längst  allen  Credit  verloren,  und  es 
wird  nur  um  Abhaltung  der  Schädlichkeiten  und  eine  Bekämpfung 
der  Symptome  zu  thun  sein.  Unter  diesen  spielt  das  vermehrte 
Herzklopfen,  sei  es  nun  wirklich  vorhanden,  oder  nur  von  dem 
Kranken  empfunden,  die  wichtigste  Rolle.  Es  wird  sich  darum 
handeln,  die  richtige  Action  des  Muskels  herbeizuführen  und  zu 
erhalten.  Dies  kann  man  durch  Vermeidung  stärkerer  köri)erlicher 
Anstrengungen,  durch  Weglassen  von  aufregenden  Gcnussmitteln, 
namentlich  starkem  Kaffee,  Tliee,  Wein,  starkem  Tabak,  am  besten 
erreichen ;  ferner  sind  die  übrigen  Functionen  des  Organisnms  regel- 
mässig zu  unterhalten,  wenn  nfithig,  leichte  Abführmittel  u.  dergl. 
anzuwenden. 

Unter  den  Medicamenten  sind  es  namentlich  zwei,  die  hier  Vor- 
zflgliches  leisten.  Das  erste  ist  die  fleissige  Anwendung  der 
Kälte.  Dieses  einfache  Mittel  ist  in  ausgezeichneter  Weise  geeignet, 
entweder  l)ei  nur  vorübergehender  Anwendung  oder  durch  längere 
Zeit  fortgesetztes  Tragen  von  Eisbeutehi  die  übermässig  gesteigerte 
Herzthätigkeit  herabzusetzen.  Das  zweite  ist  die  Digitalis,  welche 
entschieden  die  Frequenz  der  Herzthätigkeit  vermindert,  und  da  es 
Bich  meistens  nur  um  eine  zeitweise  Nothwendigkeit  der  Anwen- 
dung handelt,  ganz  am  Platze  ist.  Die  Tinct.  Veratri  vir. 
iät  ein  viel  unsichereres  und  durch  den  oft  ph'Hzlich  eintretenden 
und  wirklich  unberechenbaren  CoUapsus  verwerfliches  Mittel.  Der 
Tartarus  em oticus  ist  allerdings  ebenfalls  im  Stande  die  Fre- 


204  Schroetter,  Krankheiten  des  Herzfleisches. 

quenz  der  Herzaction  herabzusetzen,  und  wie  Ackermann*)  ge- 
zeigt hat,  den  arteriellen  Druck  zu  vermindern,  «allein  seine  Wirkung 
lUsst  sieb  nicht  in  bestimmter  Weise  für  das  einzelne  Individuum 
berechnen  und  ist  ausserdem  mit  grossen  Unannehmlichkeiten  ver- 
bunden. Neben  der  Anwendung  der  Digitalis  kann  die  des  Chinin 
in  massigen  Dosen  ebenfalls  erspriesslich  sein. 

Die  Behandlung  der  secundären  Dilatation  muss  sich 
auf  die  des  Grundlcidens  beziehen,  und  wird  unter  den  bezüglichen 
Medieamenten  nebst  der  Ruhe,  wieder  die  Anwendung  der  Kälte 
und  der  Digitalis  das  wichtigste  sein,  um  die  Frequenz  in  der 
Thätigkeit  des  Her/ens  so  herabzusetzen,  dass  dessen  Funktion  er- 
leichtert wird.  Bei  der  im  Verlaufe  fieberhafter  Erkrankungen  auf- 
tretenden acuten  Dilatation  handelt  es  sich  darum,  nur  über 
eine  kurze  Zeit  hinaus,  die  Energie  der  Herzcontractionen  zu  er- 
halten, und  werden  hier  Reizmittel,  unter  denen  ich  auf  den  Thee 
ein  besonderes  Gewicht  lege,  von  grossem  Nutzen  sein. 


Atrophie  des  Herzens. 

Siehe  die  Literatur  der  Herzkrankheiten  im  Allgemeiueu ,  besonders  Zehet- 
m  a  y  e  r  und  B  o  u  i  1 1  a u  d.  A 1  b  e  r  s ,  Die  Atrophie  des  Herzens.  Casper*8  Wochen- 
schrift 1S3().  —  Hasse,  Anatomische  Beschreibung  der  Krankheiten  der  Re- 
spirations-  und  Circulatiousor^aue  1S41  —  Virchow,  dessen  Arch.  Bd.  XI. 
IS51.  —  P.  Fiun,  Ueber  die  Atrophie  des  Herzens.  Centralblatt  für  med. 
Wissenschaften  No.  36.  1868. 

Einleitung. 

Unter  Atrophie  des  Herzens  soll  man  nur  den  Schwand  des 
Muskels  verstehen,  und  nicht  das  Zugrundegehen  der  Herzsubstanz 
auf  dem  Wege  anderweitiger,  eigentlicher  Degenerations-Processe^ 
von  welchen  unter  jenen  Kapiteln  gesprochen  werden  wird. 

Demnach  entfällt  hier  die  amyloide  Degeneration  von  Virchow 
und  die  sklerosirende  Atrophie  von  Friedreich,  wenn  auch  zu- 
gegeben werden  muss,  dass  ein  vollständiges  Auseinanderhalten  der 
Processe  kaum  möglich  ist.    Die  Unterscheidung 

1)  in  einfache  Atrophie  mit  normaler  Weite  der  Höhlen  und  Ver- 
dünnung der  Wandung, 

2)  in  concentrische  Atrophie  mit  Verkleinerung  der  Höhle  und 
Verdünnung  der  Herzwandung,  und 

3)  in  cxcentrische  Atrophie  mit  Erweiterung  der  Höhle  und  Ver- 
dünnung der  Wandung  ist  eine  rein  theoretische;  denn  zugegeben^ 

»)  Virch.  Arch.  Bd.  XXV. 
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das8  die  einfache  Atrophie  wirklich  eiue  kurze  Zeit  bestünde,  so 
moss  sie  sehr  bald  iu  einfache  Dilatation  übergehen,  von  der  be- 
reits gesprochen  wurde. 

Geschichte. 

Bei  der  Wichtigkeit,  die  man  im  Altcrthume  dem  Herzen  bei- 
legte, kann  es  nicht  wundern,  wenn  man,  entgegen  der  jetzigen  An- 
schauung, den  Schwund  desselben  als  Ursache  anderer  schwerer 
Veränderungen  im  Organismus  betrachtete. 

Friedreich  will  den  Unterschied  zwischen  excentrischer  Atro- 
phie und  einfacher  Dilatation  aufrecht  erhalten.  Allein  auch  dies 
ist  nur  eine  rein  willkürliche  Annahme  und  wird  es  ganz  unmöglich 
sein,  diese  beiden  Zustände  von  einander  zu  unterscheiden,  es 
soll  hier  somit  nur  von  der  eoncentrischen  Atrophie  gesprochen 
werden. 

Erst  bei  Sennac  findet  sich  im  achten  Kapitel  seines  Werkes 
über  das  Herz  eine  ziemlich  eingehende  Besprechung  der  Atrophie 
desselben ;  er  macht  schon  darauf  aufmerksam,  dass  man  nicht  jede 
Volumsverminderung  als  Atrophie  bezeichnen  dürfe.  Laenuec  be- 
trachtete sie  als  secuudäre  Erkrankung,  und  Bouillaud  theilte  sie 
in  die  drei  Formen  der  einfachen,  excentrLschcn  und  eoncentrischen, 
eiue  Eintheilung,  welche  auch  heute  noch  vielfach  beil)chalten  wird. 

Aetiologie. 

Am  häufigsten  kommt  die  Atro|)hie  des  Herzens 

1)  als  eine  angeborene  Kleinheit,  gepaart  mit  mangelhafter  Ent- 
wickelung  des  ganzen  Gefässsystems  und  des  Genitalapjjarates  vor. 

2)  Im  Gefolge  langwieriger  Erkrankungen,  bei  welchen  die  Ge- 
sammtblutmasse  in  beträchtlicher  Weise  vermindert  wurde.  Sie  ist 
liier  als. ein  eigentlich  marastischcr  Zustand  aufzufassen. 

Die  hauptsächlich  hieher  gehörigen  Erkrankungen  sind:  die 
Tuberkulose,  bei  welcher  nach  Engel  (1.  c.j  das  Gewicht  des  Her- 
zens bei  Männern  zwischen  dem  20. — 'M),  Jahre  um  mehr  als  den 
vierten  Thcil  abnimmt,  der  linke  Ventrikel  verliert  mehr  als  der 
rechte;  Diabetes,  die  Krebskachcxie,  langwierige  Knocheneiterungen, 
schwere,  erschöpfende  Typhen  und  Dysenterien  u.  s.  w. 

Hieher  dUrtlen  auch  die  Fälle  von  Atrophie  des  Herzens,  die 
man  im  Gefolge  schwerer  Chlorose  (Copland)  beobachtet  hat,  zu 
rechnen  sein. 

'^)  Bei  einer  Behinderung  der  Ausdehnung  des  Herzens  durch 
Druck  von  aussen.    Hier   ist   besonders  das  Pericardialexsudat  zu 
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nemien.  Allerdings  muss  berücksichtigt  werden,  dass  bei  diesem  eine 
gleichzeitige  Erkrankung  des  Herzfleisches  sehr  häufig  mit  im  Spiele 
ist.  Femer  können  massenhafte  Fettautlagerung  am  Herzen,  und 
grosse  Mediastinaltumoren  dasselbe  bewirken. 

4)  Ist  sie  bisweilen  durch  die  atheromatöse  Erkrankung  der 
Kranzarterien  bedingt. 

5)  Eine  partielle  Atrophie  kommt  an  jenem  Herzabschnitte  vor, 
dessen  Arbeit  in  vermmdertem  Grade  in  Anspruch  genommen  wird. 

So  beobachtet  mau  meistens  eine  Atrophie  des  linken  Ventrikels 
bei  einer  InsufQcienz  und  Stenose  an  d^r  Bicuspidalis;  denn  im  Mo- 
mente seiner  Systole  entleert  er  sich  leichter,  und  im  Momente 
semer  Diastole  empfängt  er  weniger  Blut,  als  unter  normalen  Ver- 
hältnissen. Vom  gegentheiligen  Zustande  wurde  bereits  bei  der 
Hypertrophie  gesprochen. 

Pathologie. 

Pathologische  Anatomie. 

Die  Erkrankung  kann  das  Herz  im  Ganzen  pder  nur  einzelne 
Abschnitte,  selbst  in  diesen  wieder  nur  einzelne  Theile,  Papillar- 
muskeln  u.  s.  w.,  betreflFen.  Die  Eintheilung  in  Bezug  auf  Dicke 
der  Wandung  zur  Weite  der  Höhle  wurde  bereits  in  der  Einleitung 
besprochen. 

Das  Herz  ist  welker,  bei  einzelnen  Formen  derber,  braunroth, 
das  subpericardiale  Fett  geschwunden,  das  häufig  getrtlbte  Peri- 
cardium  gerunzelt,  oder  auch  stellenweise  serös  imbibirt.  Die  Coro- 
nararterien  smd,  da  sie  sich  einem  kleineren  Herzvolumen  zu  fügen 
häbeu;  geschlängelt.  Die  braune  Atrophie  findet  sich  am  häufigsten 
als  der  eigentlich  senile  Marasmus,  femer  bei  Tuberkulose  und  Krebs- 
kaehexie.  Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  zeigen  sich  die 
•Muskelfasern  nicht  blos  verdünnt,  sondern  auch  noch  in  anderer 
Weise  verändert;  bei  der  braunen  Atrophie  findet  sich  gelbes 
und  braunes  Pigment  in  den  Muskelfasem,  wahrscheinlich  aus  dem 
Blutfarbstofi"  entstanden,  eingelagert;  von  der  gelben  und  der 
sklerosirenden  Atrophie  (Friedreich),  sowie  von  der  amy- 
loiden  Degeneration  wird  bei  der  Fettmetamorphose  gesprochen. 

Symptome.  Diagnose. 

Da  es  keine  für  diesen  Zustand  charakteristischen  Symptome 
gibt,  so  ist  es  auch  nicht  möglich,  die  Diagnose  mit  irgend  welcher 
Sicherheit  zu  stellen. 

Schwacher,    zittemder,    selbst    unregelmässiger   Herzstoss    und 


r. 


Atrophie  des  Herzens.    Myocarditls.  207 

Schwäche  der  Herztöne  kommen  sowol  normal  als  auch  bei  anderen 
EikrankaDgen  vor.  Wenn  der  Herzstoss  mehr  nach  einwärts  von 
der  normalen  Stelle  stattfindet  und  dabei  ein  deutlicher  Spitzcnstoss 
ifit,  80  kann  die  kleine  Herzdämpfliug  in  der  That  auf  eine  Atrophie 
des  Herzens  zurückgeflihrt  werden ,  sonst  wtlrde  eine  kleine  Hcrz- 
dämpfliDg  auch  noch  andere  Anschauungen  gestatten,  namentlich 
könnte  sie  durch  Emphysem  bedingt  sein,  welches  aber  meist  leicht 
nachzuweisen  ist.  Da  sich  mitunter  gleichzeitig  auch  eine  grössere 
Flüssigkeitsansammlung  in  der  Höhle  des  Pericardiums  vorfindet,  so 
bnncht  trotz  der  Verkleinerung  des  Herzens  die  Dämpfung  dessel- 
ben nicht  weniger  umfangreich  zu  werden,  und  wird  der  Zustand 
der  Diagnose  entgehen.  Unter  den  subjectiven  Symptomen  kommt 
wol  am  häufigsten  Herzklopfen  vor,  wie  es  scheint  als  Ausdruck 
der  Bestrebung  des  Organs,  seiner  Aufgabe  gerecht  zu  werden.  Es 
wäre  nnrichtig,  wenn  man  die  Kälte  der  Extremitäten,  an  der  manche 
Menschen  leiden,  oder  die  Sch%vindel-  und  Ohnmachtsanfälle  auf  eine 
Atrophie  des  Herzens  zurticklühren  wollte. 

Demnach  wird  man  den  Zustand  nur  im  Gefolge  der  erwähnten 
Gnmdkraukheiten  bei  gleichzeitiger  Verkleinerung  der  Herzdäm])fung, 
Abechwächung  des  Herzstosses,  des  Pulses  und  der  Herztöne  ver- 
nmthen  können. 

Verlauf,  Ausgang,  Prognose  und  Therapie. 

Es  lässt  sieh  allerdings  nicht  beweisen,  dass  die  Atrophie  des 
Heizens  auf  den  Gang  jener  Erkrankungen,  in  deren  Gefolge  sie 
ttftritt,  einen  gewichtigen  Einfluss  ausübt;  doch  wird  sie  jedenfalls 
cBe  im  Organismus  bereit«  vorhandene  Destructiou  vermehren. 

Von  einer  Therapie  kann  bei  der  secundären  Natur  des  Lei- 
^  kerne  Bede  sein ;  es  würde  sich  um  Bekämpfung  der  Grund- 
bankheit  und  Vermeidung  jeder  Ueberaustrengung  des  Herzens, 
Weiter  nm  Beseitigung  einzelner  Symptome  handeln  können. 

btiündug  des  Herzfleisches,  Abscess-  und  Aneurysmabildung. 

Myocarditis. 

Die  Werke  vouLaennec,  Audral,  Bouillaud,  llokitausky.  Lcbert, 
Jörster.  Bamberger.  Trousseau.  Duchek,  Stokos.  Friedreich, 
PuRchu.  8.  w.  —  Skoda  und  Kl  ob,  Fälle  von  ausgebreiteter  Schwieleubildung 
^Herzen.  Wiener  medic.  Wocheiiscbriit.  1S5»).  -  Skrzeczka,  EiKCutbümliche 
cttwnöae  Entartung  d.  Muskelsubstanz  d.  üerzons.  Virch.  Arch.  XI.  ISl.  1S57. 
"•  Vipchow,  Ueber  die  Natur  der  const.  syphil.  Aft'ectionen  —  dessen  Archiv. 
1S5S.  —  Bcrthold,   Merkwürdiger  Fall  eines  von  der  rechten  Vorkammer  aus- 
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gehenden  Herzaneurysmas.  Teplitz  IS51^.  —  Dr.  R.  Demme,  Beiträge  zur 
Anatomie  und  Diagnostik  der  Myocarditis.  Schweiz.  Zeitschr.  f.  Heilk.  I.  79  u. 
461.  "  K.  Wagner,  Fall  einer  eigeuthümlichen  Myocarditis.  Arch.  d.  Heilk. 
No.  1.  IS61.  —  William  Jen n er,  On  cougestion  of  tne  heart  and  its  local  con- 
sequences.  Med.  Chirurg.  Transact.  XLUI.  1801.  —  IL  Stein,  Untersuchungen 
über  Myocarditis.  Gckr.  Preisschr.  München  J.  J.  Leutner  IS61.  —  Jasiusky, 
Zur  Casuistik  der  Herzaneurysmen.  Wien.  Medir.  Halle  2  (Jhb.  CXII  S  180) 
1861.  —  C.  Fomman,  Parenchymatöse  Myocarditis  mit  lethalem  Verlaufe  bei 
Grippe.  Präger  Viertel^jahrschr.  I.  lid.  1862.  —  P.  Da-Venezia,  Sulla  vera 
cardite  o  miocardite,  illustrata  con  due  esemp.  Giorn.  Venet.  di  scienz.  med. 
Gcnnajo.  1862.  —  C.  A.  W^  und  er  lieh  und  K.  Wagner,  Acute  Entzündung 
des  linken  llerzvorhofes.  Arch.  d.  Heilk.  lieft  :\.  1^64.  —  Griesinger,  Aneu- 
rysma der  Ventrikelscheidewand.  Archiv  der  Heilkunde  1861.  --  Jaccoud,  Sur 
un  cas  d'aneurysme  ventriculo-aortique.  Union  medic.  1866.  —  Virchow,  Die 
Gummositäten  des  Herzens.  H.  441,  1863 — 67.  —  Klob,  Zwei  Fälle  von  Myocar- 
ditis. Wiener  medic.  Wochenblatt  1%5.  —  Godineau,  De  la  pericarditc,  de 
Pendo-  et  myocardite.  Presse  med.  No.  .30.  1866.  —  Klob,  Zur  pathol.  Anatomie 
der  Myocarditis.  Wien.  med.  Wochenschrift  Ko.  14.  ls66.  —  K.  Wagner,  Das 
Syphilom  des  Herzens  und  der  Gefässe  im  Speciellen.  Arch.  d  Heilk.  No.  24. 
1866.  —  Oppolzer,  Ueber  einige  Formen  von  partieller  Myocarditis.  Wien, 
med.  Zeitung  No.  1.  S.  4.  1867.  —  H.  Bernheim,  De  la  myocardite  aigue.  These. 
Strassburg  4.  1867.  —  M.Roth,  Ein  Fall  von  Herzabscess.  Virch.  Arch.  Bd. 38 
S.  572.  1867.  ~  E.  Kock,  Anevrisme  partiel  de  la  point  du  coeur.  Presse  med. 
XIX.  No.  y.  p.  69.  IS67.  —  Spencer  Watson,  Kleines  partielles  Herzaueu- 
rysma  an  der  Spitze  des  linken  Ventrikels.  Rmitur.    Med.  Times  July.  p.  32.  1867. 

—  N.  Pelvet,   Des  anevrismes  du  coeur.    Those  pour  le  doctorat.    Paris  1868. 

—  Buckingham,  lioston  med.  and  surg.  Jouru.  1868.  —  Morgan,  Gummi- 
knoten in  der  Wand  des  linken  Ventrikels.     Med.  Presse  and  Circul.  Novb.  IS. 

1868.  —  Gfroerer,   Phlebitis  des  linken  Armes:   Myocarditis.   Memor.   No.   4. 

1869.  —  T.  L.Wal  ford,  Aneurism  of  the  heart.  Brit.  med.  Journ.  July  3  IS69. 

—  Henry  Arnott,  Aneurysm  of  the  left  veutricle  of  the  heart  with  par- 
tially  ossified  walls,  winding  round  the  root  of  the  aorta.  Transact.  of  the  patii. 
soc.  XIX.  p.  149.  Ih69.  —  Moxon,  Case  of  abscess  of  the  heart,  bursting  into 
the  left  ventricle.  Transact.  of  path.  Soc.  XX.  p  113.  Isü9.  —  Will.  R.  San- 
ders, Case  of  heart  disease.  Partial  iibroid  degeneration,  the  result  of  myocar- 
ditis. Edinb.  med.  Jouru.  Febr.  1869.  —  R.  Fowler,  Fibroid  iprobably  syphilitic) 
degeneration  of  the  heart.  Transact.  of  path.  Soc.  XIX.  p.  108.  1S69.  —  Desnos 
et  Huchard,  Des  complications  cardiaques  dans  la  variole.  et  notemment  de  la 
myocardite  varioleuse.  Union  med.  1870.  —  P.  H.  Pyl  Smith,  Suppuration  of 
tho  heart.  Transact.  of  path.  Soc  XXI.  p.  04.  IS71.  —  B.  Peacock,  True  aneurism 
of  the  apex  of  the  left  ventricle.  Transact.  of  path.  Soc.  XXI.  p.  118.  1871.  — 
Simon,  Zur  Entstehung  des  Herzaneurysma.  Berl.  kliu.  Wochenschr.  No.  45. 
1872.  — Edwards  Crisp,  Abscess  in  the  left  wall  of  the  heart  in  pyaemia. 
Transact  of  pathol.  Soc.  XXIII.  No.  12.  1872.  — 

Einleitung. 

Der  Name  Carditid,  unter  dem  mau  die  Entzündung  des  Herzens 
überhaupt  verstand,  ohne  die  einzelnen  Gebilde  näher  zu  trenneOi 
ist  gegenwärtig  aufgegeben  und  der  Name  Myocarditis  für  die  Ent- 
zündung des  Herzfleisehes  zur  Trennung  von  der  Endo-  und  Peri- 
carditis  allgemein  angenommen  vs^orden. 

Man  unterscheidet  eine  acute  und  chronische,  eine  allgemeine 
und  partiale,  und  je  nach  dem  anatomischen  Vorgange  eine  paren- 
chymatöse und  interstitielle,  welche  letztere  wieder' eine  eitrige  oder 
fibröse  sein  kann. 
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Der  Hauptsitz  der  Erkrankung  im  extranteriuen  Lehen  ist  der 
linke  Ventrikel,  bei  gleichzeitigem  Befallensein  beider  Herzhälften 
der  linke  meist  in  höherem  Grade.  Im  intrauterinen  Leben  rerhält 
sich  die  Sache  umgekehrt,  indem  hier  die  Entzündung  des  Herz- 
lleiMhes  im  rechten  Ventrikel  weitaus  häutiger  ist  und  die  uieht 
seltene  Veranlassung  zu  angcboreneu  Herzfehlern  gibt.  In  den  Vor- 
hafen allein  ist  dieses  Leiden  sehr  selten,  im  linken  Atrium  vielleicht 
etwu  häufiger  als  im  rechten.  Bei  der  allgemeinen  Myocarditis  aber 
kennen  die  sämmtliehen  Thcile  mehr  weniger  erkrankt  sein. 

Geschichte. 

Die  Möglichkeit  einer  Entzündung  des  Ilerzfleisches  war  den 
alten  Aerzten  nicht  bekannt;  erst  im  Mittelalter  tauchten  allmählieh 
einzelne  Beobachtungen   auf.    Wenn    sich    auch    schon    bei  Beni- 
venius,  einem  florentinischen  Arzte  (irr29).   der  Berieht  von  einer 
Schwiele  im  Herzen,  bei  Rota  (1555),  Massa  (1559),  Fernelius 
(1656)  Erzählungen  von  Geschwüren  im  Herzen  finden ,  so  ist  doch 
Morgagni  als  der  erste*  zu  bezeichnen,  der  austlihrlicher  über  den 
Gegenstand  beobachtete  und  schrieb,  und  zwar  von  Entzündungen, 
Schwielenbildungen,  Geschwüren  und  Rupturen  im  Herzen.    S  e  n  n  a  c 
(1749)  bezeichnete  noch   die  Basis  des  Herzens  als  den   häufigsten 
Sitz  von  Abscessbildungen  und  Verschwärungcn  und  erwähnte  schon 
ausdrücklich  als  eine    der  Hauptveranlassungen    die  Erkrankungen 
der  Nachbarorgane,  besonders  des  Pericardiums.    Corvisart  flSoG), 
der  Gelegenheit  hatte  eine  Reihe  weiterer  Beobachtungen  zu  machen, 
q>richt  noch  immer  von  Carditis,    die  er  sich  nicht  ohne  gleich- 
zeitige  Entzündung    des   Peri-    und    Endocardiums   denken   kann; 
TOB  ihm  stammt  auch  die  Lehre  vom  activcn  und  passiven  Aneu- 
rysma.   Kreysig,  welcher  die  Carditis  polyposa  aufstellte,  hielt  die 
Sabfitanz  des  Herzens  von  allen  übrigen  Gebilden  desselben  für  am 
seltensten  von  Entzündung  hefallen,  meint  aber,   dass  man  gewiss 
häufig  diese  Erkrankung  übersah ;  er  gab  auch  eine  Reihe  therapeu- 
tiaeher  Rathschläge.    Laennec  studirte  bereits  die  Myocarditis  sehr 
genau,  gab  die  partielle  ohne  weiteres  zn,  während  er  sich  über  die 
allgemeine  nur  sehr  vorsichtig  ausdrückte   und  ttlr  beide  die  Unzu- 
länglichkeit der  Diagnose   angab.     Andral  stellte  eine  sehr  com- 
plicirte  Eintheilung   der   verschiedenen   am  Herzen    vorkommenden 
Entzündungsprocesse  auf,  ohne  die  Sache  selbst  namhaft  zu  tordcrn. 
Hope  machte   Versuche,    die   Symptome  der  Erweichung  in  Folge 
einer  chronischen  Entzündung   des   Hcrzfleischcs   von    denen    einer 
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Pericarditis  zu  unterscheiden.  Bouillaud  yermuthet  nur,  dass  eine 
Myocarditis  ohne  eine  Endo-  und  Pericarditis  Yorkommen  könne. 
SobenheimO  beschreibt  sehr  genau  und  offenbar  zusammengetragen 
au^  den  verschiedenen  von  Anderen  gemachten  Beobachtungen  die 
Symptome  der  Myocarditis.  Hamernik  gibt  1844  den  ersten 
mikroskopischen  Befund  einer  Entzündung  der  Papillarmuskehi^ 
welchem  bald  eine  weitere  mikroskopische  Beobachtung  von  Dubini-) 
folgte.  Latham  (1846)  und  Craigie^)  beschrieben  und  betonen 
genau  das  Vorkommen  einer  eiterablagemden  Entzündung  im  Myo- 
cardium,  letzterer  beschreibt  sie  sehr  hübsch.  Nach  Dittrich  (1852) 
soll  die  Myocarditis  in  der  Eammerscheidewand  und  zwar  an 
ihrer  Basis  häufiger  auftreten  als  an  der  Herzspitze,  er  beschrieb 
auch  die  wahre  Herzstenose  als  Folge  der  Myocarditis  im  rechten 
Ventrikel.  Stokes  hält  die  Entzündung  der  Muskelsubstanz  ohne 
Peri-  und  Endocarditis  ftlr  eine  sehr  seltene  Erkrankung,  deren  pa- 
thologische Anatomie  und  Diagnose  noch  im  Dunklen  liege.  &koda 
betont  die  Unmöglichkeit  der  Diagnose,  ebenso  Löbel.  Roki- 
tansky gibt  eine  genaue  Beschreibung  ihrer  Folgen  in  Bezug  auf 
das  Herzaneurysma.  Wesentlich  neue  Gesichtspunkte  über  gewisse 
Veränderungen  des  Herzfleisches  sind  durch  die  Hereinziehnng  der 
parenchymatösen  Entzündung  von  Virchow  gewonnen  worden. 


Acute  Myocarditif. 
Aetiologie. 

Die  primäre  Erkrankung  des  Herzfleisches  ist  sehr  selten.  Es 
sind  nur  wenige  Fälle  beschrieben,  wo  sich  ftir  dieselbe  durchaus 
keine  Ursache  nachweisen  lässt.  Traumen  (Stoss,  Schlag  auf  die 
Brust)  lassen  bei  ihrer  Häufigkeit  einerseits  und  Seltenheit  der  Myo- 
carditis andererseits  den  Zweifel  offen,  ob  nicht  schon  vor  der  Ein- 
wirkung jener  Schädlichkeit  eine  Prädisposition  gegeben  oder  eine 
andere  Ursache  vorhanden  war.  Am  häufigsten  sind  jene  krank- 
heitserzeugenden  Momente  zu  nennen,  die  man  gewöhnlich  als 
rheumatische  bezeichnet. 

Die  secundäre  Form  tritt  am  häufigsten  im  Gefolge  der  Endo- 
und  Pericarditis  und  zwar  sowol  parenchymatös  als  interstitiell  auf, 


>)  Praktische  Diagnostik  der  inneren  Krankheiten  u.  s.  w.    Berlin  t  S37. 
3)  Gazetta  di  Milano  1844. 
3)  Edinb.  Journ.  1848. 
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seltener  im  Gefolge  der  Erkrankung  anderer  Nachbarorgane,  ein- 
fiieber  Pneumonien  und  Pleuritiden. 

Bei  ulcerösen  Processen  in  der  Lunge  können  abgerissene 
Thromben  durch  die  Lungenvenen  in  das  linke  Herz  und  von  hier 
in  die  Kranzarterien  gelangen,  dort  Embolien  und  mit  diesen  eine 
drcumscripte,  eitrige  Myocarditis  veranlassen. 

Im  Verlaufe  des  acuten  Gelenksrheumatismus  und  der  acuten 
Infectionskrankheiten,  unter  diesen  besonders  des  Typhus,  wird  die 
Myocarditis  hauptsächlich  als  parenchymatöse  Entzündung  mit  diffuser 
Ausbreitung,  seltener  als  interstitielle,  eitrige  beobachtet,  während 
diese  letztere  wieder  bei  der  Pyämie,  Rotz  und  Puerperalprocessen 
die  häufigere  Form  ist. 

Das  Vorkommen  einer  acuten  Erkrankung  bei  Syphilis  (Demmej 
scheint  jedenfalls  nur  sehr  vereinzelt  zu  sein. 

Nach  den  Zusammenstellungen  von  LöbeP),  Dittrich^)  und 
Stein  (I.e.)  ist  die  Erkrankung  häufiger  beim  männlichen  als  bei 
dem  weiblichen  Geschlechte. 

Die  Angaben  über  das  Alter  gehen  ziemlich  auseinander,  es 
dürfte  jedoch  jenes  zwischen  dem  zwanzigsten  und  vierzigsten  Jahre 
das  häufigste  sein,  lieber  das  Vorkommen  im  intrauterinen  Leben 
wurde  bereits  in  der  Einleitung  gesprochen. 

Pathologrie. 
Allgemeines  Krankheitsbild. 

Bei  der  Seltenheit  der  idiopathischen  Erkrankung  und  bei  dem 
Umstände,  dass  viele  der  Symptome  der  Myocarditis  auch  bei  an- 
deren Erkrankungen  des  Herzens  oder  des  Respirationstractus,  ja 
selbst  entfernter  Organe  z.  B.  des  Gehirns  vorkommen,  ist  es  sehr 
schwierig,  oder  besser  gesagt  kaum  möglich,  ein  ftlr  diese  Krankheits- 
form charakteristisches  Bild  zu  entwerfen.  Dies  gilt  mit  [aller  Be- 
stimmtheit fUr  die  Unmöglichkeit  der  Unterscheidung  zwischen  paren- 
chymatöser und  interstitieller  Entzündung. 

Häufig  genug  verläuft  die  Erkrankung  vollkommen  latent,  mit- 
HBter  wird  sie  von  den  Erscheinungen  der  gleichzeitigen  Peri- 
oder Endocarditis  verdeckt,  kann  wol  auch  vollständig  unter  den 
Symptomen  der  Pericarditis  einhergehen.  In  anderen  Fällen,  be- 
sonders im  Kindesalter,  erscheint  die  Erkrankung  [unter  dem  Bilde 


*)  DisBcrt.  de  aneur.  cord.  part.  Vind.  1840. 

')  Ueber  Herzmuskelentzündung.    Prag.  Vierteljahrschr.  XXVII.  1852. 
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eines  acuten  Gehimleidens.  Oft  genug  tritt  sie  erst  mit  der  Baptur 
des  Herzens  oder  mit  einem  apoplektiscben  (embolischen)  Anfalle 
hervor.  Nur  wenige  Fälle  zeigen  eine  gewisse  Gleichartigkeit  und 
aus  diesen  dtlrfte  sich  Folgendes  ableiten  lassen. 

Der  vorher  gesunde  Mensch  klagt  über  grosse  Schwäche  und 
Hinfälligkeit,  über  Schmerz  in  der  Herzgegend  oder  über  ein  Gefühl 
von  Beklemmung,  das  sich  rasch  za  hoher  Angst  steigern  kann. 
Bald  gesellen  sich  Anfälle  von  Dyspnoe  und  unregelmässiger  Herz- 
action  hinzu,  es  kommt  zu  Ohnmächten  oder  Delirien,  oder  endlich 
Sopor,  mitunter  noch  zu  anderweitigen  Erscheinungen,  wie  sie  weiter 
unten  geschildert  werden  sollen. 

Genau  dasselbe  Bild  kann  man  auch  bei  Pericarditis  und  na- 
mentlich der  Endocarditis  ulcerosa  beobachten.    • 


Pathologische  Anatomie. 

Erst  die  Aufstellung  der  parenchymatösen  Entzündung  von 
Virchow  hat  in  diese  Erkrankung  einige  Klarheit  gebracht 

Man  findet  bei  stärkerer  Ausbreitung  des  Processes  häufig  schon 
von  aussen  aufteilende  Veränderungen  am  Herzen.  Das  Pericardiam 
ist  trübe,  mit  Ecchymosen  durchsetzt,  hie  und  da  auch  mit  einer  leich- 
ten Exsudatschichte  bedeckt,  das  subpericardiale  Fett  geschwunden, 
das  Herzfleisch  anfangs  dunkel-  oder  lebhaft  roth,  namentlich  beim 
hämorrhagischen  Charakter  der  Entzündung  geschwellt,  speckig  glän- 
zend, indem  es  in  einem  mehr  minder  reichen  Maasse  von  einem 
albuminösen  Exsudate  durchsetzt  ist  (Stein),  dabei  brüchig.  Ist 
die  erkrankte  Stelle  mehr  nach  der  Höhle  des  Herzens  zu  gelegen, 
so  zeigt  auch  das  Endocardium  Veränderungen,  die  in  emer  Trübung 
und  Injektion  bestehen. 

Bei  der  mikroekopischen  Untersuchung  zeigen  sich  verschiedene 
Abstufungen  des  Processes ;  die  Muskelfaser  ist  aufgequollen,  blasser, 
ihre  Querstreifung  undeutlicher  oder  verschwunden,  an  anderen 
Stellen  der  Inhalt  bereits  trübe,  mit  molekularen  Kömchen  erfüllt. 
An  jenen  Stellen,  wo  die  Veränderungen  bereits  weiter  gediehen 
sind,  zeigen  sich  die  Muskelfasern  zu  Fragmenten  zerfallen,  und  be- 
merkt man  nebst  diesen  einzelne  Blutkörperchen,  Pigmenthäufchen 
und  Fetttröpfchen,  welche  nach  Zusatz  von  Essigsäure  um  so  deut- 
licher werden,  als  sich  der  kömige  Inhalt  in  den  Muskelfasern  auf- 
hellt. In  noch  höheren  Graden  sind  die  Fetttröpfchen  bereits  so 
reichlich  vorhanden,  i.  e.  Fettmetamorphose  des  Inhalts  emgetreten, 
dass  sie  dem  Lauie  der  Primitivfasem  entsprechende   Reihen  dar- 
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Btellen.    Endlich  findet  sich  in  den  höchsten  Graden  ein  biUanlicher^ 
breiartiger  Erweichungsheerd. 

Diese  Form  der  Entzündung  kann  sowol  an  einzehien  kleineren 
Stellen  des  Hyocardiums  als  auch  auf  grösseren  Strecken  ausge- 
breitet auftreten.  Ausserdem  gibt  es  bei  der  circumscripten  Erkran- 
kung einzelne  Stellen ,  die  eine  gewisse  Prädisposition  fUr  dieselbe 
zeigen,  so  im  linken  Ventrikel  die  Spitze,  an  dessen  Basis  die  hin- 
tere Wand,  und  zwar  zunächst  den  Aortenklappen,  im  Septum  eben- 
falls dessen  Basis,  die  Papillarmuskeln ,  im  rechten  Ventrikel  die 
Trabeculae  cameae. 

Breitet  sich  eine  Endo-  oder  Pericarditis  auf  das  darunter  ge- 
legene Myocardium  aus,  so  findet  man  dasselbe  von  den  genannten 
Gebilden  her  mehr  minder  weit  in  den  Erkrankungsprocess  herein- 
gezogen; es  ist  dies  namentlich  bei  den  schweren  Formen  der  Fall. 

Die  interstitielle  Entzündung  ist  in  ihrem  acuten  Ver- 
laufe mit  der  eiterigen  gleichbedeutend.  Es  findet  sich  zwischen 
den  zerüallenden  Muskelfasern  in  dem  zwischenliegenden  Bindege- 
webe Eiter,  den  Bindegewebszügen  mehr  weniger  weit  folgend,  als 
sogenannte  diffuse,  eiterige  Infiltration,  oder  es  ist  derselbe  in  klei- 
neren oder  grösseren  Heerden  angehäuft,  welche  oft  in  grosser  An- 
zahl, Stecknadelkopf-  bis  bohnengross,  die  Herzsubstanz  durch- 
setzen, mitunter  auch  zur  Bildung  grösserer  Höhlen,  dem  Herz- 
abscesse,  von  dem  sofort  näher  gesprochen  werden  soll,  fuhren. 

Von  welchen  Gewebselementen  die  Eiterbildung  ausgeht,  ist 
Yorlänfig  unentschieden;  nach  0.  Weber  0  von  den  Muskelkemen, 
nach  Derome  (1.  o  von  den  Kernen  der  Gefässwandungen. 

In  jenen  Fällen,  wo  die  Erkrankung  im  Gefolge  von  Pyämie 
austreten  ist,  können  sicherlich  die  zahllosen  kleineren  Heerde  — 
gegen  Rindfleisch,  welcher  sie  mit  Vibrionen  erttlllt  annimmt 
eitrigen  Inhalt  haben.  Ich  sah  an  einem  22jährigen  Mädchen  im 
Gefolge  eines  Panaritiums  an  der 'linken  Hand  Pyämie  auftreten, 
bei  der  nebst  den  meisten  {)eripheren  Muskeln  und  dem  Diaphragma 
aach  das  Herzfleiseh  mit  zahllosen  hirse-  bis  hanfkomgrossen,  gelb- 
lichen Heerden  durchsetzt  war,  deren  Inhalt  sich  als  rein  eitrig 
erwies.  ^) 


^)  Virch.  Arch.  Bd.  XV.  Zur  Entwickelungsgeschichtc  des  Eiters. 

*)  Hingegen  fand  £.  Wagner,  Archiv  f.  Heilkunde  Bd.  II.  bei  der  mikro- 
Bkopischen  Untersuchung  von  zahlreichen  rundlichen  oder  länglichen  hirsekorn- 
biB  kaffeebohnengrossen ,  bläulich  rothen ,  dünnsaftigen  Stellen,  im  Fleische  des 
inken  Ventrikels  eines  74jähr.  Mannes  eine  vollkommen  homogene  schleimähn- 
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Gewöhnlich  findet  man  in  Fällen,  wo  der  Process  metastatisch 
im  Gefolge  von  Embolien  zu  Stande  kommt,  im  Centram  eines  hä- 
morrhagischen Heerdes  beginnende  Eiterbildung. 

Die  beiden  Entzttndungsformen  kommen  auch  nebeneinander  yor^ 
in  der  Weise,  dass  das  interstitielle  Bindegewebe  zwischen  den  ver- 
änderten MuskelbUndeln  eitrig  infiltrirt  ist. 

Beide  Formen  können  durch  Wucherung  des  interstitiellen  Binde- 
gewebes zur  schwieligen  Degeneration  des  Herzfleisches  führen,  von 
welcher  bei  der  chronischen  Myocarditis  gesprochen  werden  soll. 

Ein  anderer  Ausgang  ist  eine  solemne  Fettdegeneration  des  Herz- 
fleisches, von  welcher  ausführlich  unter  diesem  Kapitel  gehandelt 
wird. 

Herzabscess.  Wenn  auch  der  durch  die  parenchymatöse 
Entzündung  entstandene  Erweichungsheerd  bei  einer  oberflächlichaD 
Lagerung  zu  einem  Geschwür  fllihren  kann,  so  entsteht  doch  der 
eigentliche  Herzabscess  durch  die  suppurative  Myocarditis. 

Bei  einer  grösseren  Eiteransammlung  ist  eine  solche  Stelle  mit- 
unter schon  von  aussen  her  als  ein  von  schlottriger  Wandung  be- 
deckter weicher  Sack  zu  erkennen,  über  dem  das  Pericardium,  oder 
andererseits  bei  einer  Lagerung  nach  innen  zu  das  Endocardinm 
ecchymosirt,  blutig  suffundirt  und  vorgewölbt  ist.  Er  kann  sich  ent- 
weder nach  aussen  in  die  Höhle  des  Pericardiums  mit  consecutiver 
purulenter  Pericarditis,  oder  nach  eiteriger  Zerstörung,  häufiger  aber 
nach  Einreissen  des  darüber  gelegenen  Endocardiums  und  der  noch 
bedeckenden  Muskelfasern,  in  die  H^hle  des  Herzens  entleeren. 
Strömt  in  diesem  letzteren  Falle  das  Blut  in  die  so  gebildete  Höhle 
ein,  so  kann  es  zu  einer  weitergehenden  Zerreissung  angrenzender 
Muskelfasern  und  dadurch  zur  Ruptur  des  Herzens,  zur  Zerreissung 
eines  Papillarmuskels  oder  endlich  zur  Bildung  des  sogenannten 
acuten  Aneurysma  kommen,  welches  seinerseits  wieder  eine  voll- 
ständige Perforation  des  Herzens  hervorbringen  kann. 

Hat  sich  der  Abscess  im  obersten  Theile  des  Septum  ventrien- 
lorum  entwickelt,  so  erlangt  er  hier  mitunter  eine  besondere  Wich- 
tigkeit. Es  hängt  dies  nämlich  davon  ab,  wohin  der  Durchbrach 
stattfindet.  Es  kann  dies  nach  der  einen  oder  gleichzeitig  nach 
beiden  Ventrikelhöhlen  geschehen,  wodurch  eine  vorübergehendej 
oder  nach  narbiger  Ausheilung  der  gebildeten  Oeffnung  eine  blei- 


Uche  Substanz,  welche  von  einem  Netze  mittelgrosser  Bindegewebskörperchea 
durchsetzt  war.  Andererseits  wies  wieder  Klob  (Bericht  der  Rudolfisstiftung 
18GS)  in  den  Abscessen  des  Herzens  eines  1 3  jähr.  M&dchens  Eiter  nach. 
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bende  Commnnication  zwischen  beiden  Ventrikeln  hergestellt  wird, 
oder  es  kommt  zu  einer  Loswühlnng  und  Abreissang  einer  Semi- 
Innarklappe  der  Aorta  oder  auf  dieselbe  Weise  nach  Perforation  in 
den  rechten  Ventrikel  der  Pulmonalarterie,  oder  eines  Zipfels  der 
Tricnspidalis ;  endlich  kann  sich  der  Eiter  auch  einen  Weg  nach 
oben  bahnen,  nnd  dadurch  zu  einer  Perforation  in  den  rechten  Vor- 
bof;  ja  sogar  zu  einer  Commnnication  zwischen  diesem  und  dem 
linken  Ventrikel  führen. 

Die  Folgen  der  Abscessbildung  können  mannigfacher  Art  sein, 
1)  bei  der  Perforation  nach  aussen  eiterige  Pericarditis,  2)  bei  einer 
Perforation  nach  innen  Embolien  meist  im  Gebiete  des  grossen  Kreis- 
laufes mit  dem  Charakter  des  bösartigen  Thrombus,  als  metastatische 
Entzttndungsprocesse  in  der  Milz,  Niere,  dem  Grehirn  etc. ,  bei  Per- 
foration in  den  rechten  Ventrikel  solche  Processe  in  der  Lunge. 
Es  kann  3)  zu  einer  vorübergehenden  oder  dauernden  Heilung  kom- 
men, nnd  zwar  durch  Resorption  des  Inhalts  mit  Herstellung  einer 
dünneren,  oder  bei  stärkerer  Wucherung  des  interstitiellen  Binde- 
gewebes festeren,  schwieligen  Narbe,  oder  es  kommt  zu  einer  binde- 
gewebigen Abkapselung  des  Eiterheerdes  mit  Eindickung  und  end- 
lich Verkalkung  des  Inhalts.  ^) 

Abgesehen  von  der  Perforation  und  der  Abscessbildung  sind  die 
Folgen  der  Myocarditis  zunächst  auf  den  Herzmuskel  leicht  ersicht- 
lich. Die  Veränderung  in  dessen  Consistenz  muss  je  nach  der  Aus- 
breitung des  Processes  zu  einer  mehr  minder  beträchtlichen  Dilatation 
der  betreffenden  Höhle  führen,  und  wird  die  Gestalt  des  Herzens 
dadurch  in  jener  Weise  verändert,  wie  das  schon  bei  der  Dilatation 
besprochen  wurde.  Eine  scheinbare  Verdickung  der  Herzwandung 
beruht  nicht  auf  einer  Hypertrophie  derselben,  sondern  nur  auf  der 
entzündlichen  Schwellung  des  Herzfleisches. 

Gerinnungen  des  Blutes.  Eine  weitere  Folge  der  ver- 
nünderten  Leistungsfähigkeit  und  der  daraus  resultirenden ,  lang- 
sameren Blutbewegung,  sowie  auch  der  besprochenen  Aneurysmen- 
bildong  wird  eine  Neigung  des  Blutes  zu  Gerinnungen  im  Herzen 
«dn,  welche  noch  dadurch  vermehrt  wird,  dass  sich  über  den 
myocarditischen  Stellen  Unebenheiten  am  Endocardium  vorfinden. 
Es  kommt  zur  Bildung  von  Thromben,  globulösen  Vegetationen  im 
Innern  des  Herzens,  wovon  später. 


')Roth,  Yirch.  Arch.  Bd.  38,  fand  bei  einem  23  jährigen  Manne  mit  Stenose 
an  der  Mitralis  in  der  Kammerscheidewand  eine  grosse,  eine  Unze  Eiter  enthaltende 
Abscesshöhle  mit  altem,  eingedicktem  Eiter  und  mit  Kalkkrümeln  ausgekleidet. 
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Bei  der  partiellen  Myocarditis  an  den  Trabee.  cam.  and  an  den 
Fapillarmuskeln  kann  es  ebenfalls  zn  Funetionsstörongen,  bei  der 
Erkrankung  der  letzteren  zu  Insuffieienz  des  betreffenden  Etappen- 
apparates  u.  dergl.  kommen. 

Die  Veränderungen  in  den  übrigen  Organen  lassen 
sieh  auf  venöse  Stauung  zurückfuhren :  Blutüberfüllung  in  den  Lungen, 
Bronchialkatarrh ,  später  Lungenödem ,  hämorrhagische  Infarkte, 
mehr  minder  beträchtliches  Oedem  der  Meningen  und  des  Gehirns, 
starke  Hyperämie  und  Schwellung  der  Leber  und  Milz,  auch  in 
letzterer  öfter  hämorrhagische  Infarkte. 

Ein  nicht  seltener  Befund  bei  der  parenchymatösen  Myocarditis 
ist  dieselbe  Erkrankung  in  der  Niere  (BuhT),  Stein  (1.  c,), 
Demme  (1.  c.)).  Da  sich  aber  auch  mitunter  dieselbe  Erkrankung, 
nämlich  eine  parenchymatöse  Degeneration,  an  den  Leberzellen 
findet,  so  mag  es  nicht  selten  schwierig  sein  zu  unterscheiden,  in 
welches  dieser  Organe  das  primäre  Leiden  versetzt  werden  soll. 

In  der  meist  dünnflüssigen  Beschaffenheit  des  dunklen  Blutes 
mag  die  Ursache  zu  den  Ecchymosen  gegeben  sein,  welche  man  an 
den  serösen  wie  an  den  Schleimhäuten  wahrnimmt,  ebenso,  zusammen- 
gehalten  mit  der  venösen  Stauung,  der  Hydrops  des  Unterhautzell- 
gewebes und  mancher  Körperhöhlen. 

Bei  der  secuudären  Myocarditis  finden  sich  natürlich  vielerlei 
von  der  Grundkrankheit  abzuleitende  Veränderungen  in  anderen 
Organen  vor. 

Symptome« 

Für  den  klinischen  Symptomencomplex  wird  festzuhalten  sein, 
dass  er  aus  einer  Verminderung  der  Functionstüchtigkeit  des  Hensens, 
einer  daraus  resultirenden  Abschwächung  des  Blutdruckes  im  Aorten- 
system und  Blutüberfüllung  im  Lungenkreislaufe  und  den  Körper- 
venen besteht. 

Physikalische  Symptome.  Der  Herzstoss  ist  meist 
schwächer,  häufig  aber  auch  normal,  selten  verstärkt.  Ist  es  bereits 
zu  einer  Dilatation  der  Herzhöhlen  gekommen,  so  wird  dem  ent- 
sprechend auch  die  Stelle  des  Anschlagens  der  Herzspitze  von  der 
normalen  abweichen. 

Die  Perkussion  ergibt  in  den  vorgerückten  Stadien  und  bei 
starker  Ausbreitung  des  Proeesses  entsprechend  der  Dilatation  eine 
Vergrösserung  der  Herzdämpiung  in  der  schon  besprochenen  Weise. 

»)  Zeitschrift  f.  ration.  Med.  No.  Vm.  32. 
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Die  Aascnltation  kaun  ein  vollkommen  negatives  Resaltat, 
d.  h.  ganz  normale  Verbältnisse  ergeben,  mitunter  aber  sind  bei  der- 
selben ganz  auffallende  Erscheinungen    vorhanden.     Hieher  gehört 
vor  Allem  das  Schwäch erwerden  der  Töne,  ganz  besonders  des  ersten, 
bis   KU  einem  völligen  Verschwinden  desselben,    was  sich  leicht  aus 
der  verminderten  Triebkratl  des  Ventrikels  und  unzureichender  An- 
gpannung  der  Papillarmnskeln   erklärt.      Mitunter    kommt    es   zur 
Bildung  von  Geräuschen  und  zwar  in  mannichtacher  Art.    Ein  systo- 
liBclies  Geräusch  im  linken  Ventrikel  kann  bei  der  partiellen  Myo- 
carditis  unstreitig  durch  Functionsuntttchtigkeit  der  Papillarmnskeln, 
in      anderen   Fällen    durch    plötzlich    entstandene    Insufficienz    des 
Klappenapparates  nach  Losreissung  eines  Klappenzipfels  zu  Stande 
kommen.     In  wieder  anderen  Fällen  beobachtet  man  ein    oft  un- 
gemein lautes  blasendes  Geräusch  nach  Perforation  des  Septum  vcn- 
tricnlonim.  Endlich  muss  man  für  solche  Fälle,  wo  sich  Gerinnungen 
am  Endoeardium  oder*  an  den  fetzigen  Abscesswaudungen  oder  auch 
nur  Rauhigkeiten  an  diesen  finden,  annehmen,  dass  das  Geräusch 
durch  Reibung  des  Blutes  an  diesen  entstanden  ist,   da  gar  kein 
Umstand  für  die  Entstehung  desselben  nach  der  Theorie  des  Press- 
Strahles  spricht.     Allerdings  lässt  sich  auch  hier,  obwol  man  eine 
solemne  Erkrankung  des  Papillarmuskels  nicht  nachweisen  kann,  die 
Ursache  in  diesem  annehmen. 

Es  wurde    von   verschiedenen  Seiten,    besonders   von  Stein, 

darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  bei  präexistenten  Klappenfehlern 

mit  dem  Hinzutritte    der  Myocarditis    die    vorhandenen  Geräusche 

schwächer  werden,   ja  verschwinden    können.     Es    lässt  sich  dies 

ebenfalls  aus  der  Arbeitsverminderung  des  Herzens  erklären,  wie 

Stein   für   das   Verschwinden    eines    diastolischen   Geräusches  an 

der  Herzspitze    aus   der   durch   die    mikroskopische    Untersuchung 

nachgewiesenen  Verfettung  der  Herzmuskulatur  des  linken  Vorhofes 

annahm.      Zu   berücksichtigen   ist   aber,    dass  die   Geräusche   am 

Herzen  auch  noch  unter  anderen  Bedingungen  verschwinden  können, 

dieses  Phänomen  somit  fUr  die  Myocarditis  nicht  charakteristisch  ist. 

Ich  habe  gerade  jetzt  (.ielegenheit ,  einen  hielier  bezüglichen 
Kranken  zu  beobachten:  Seit  7  Jahren  stellte  ich  ihn  mit  klas- 
sisch ausgesprochener  InHufticienz  und  Stenose  an  der  Bicnspidalis 
meinen  Zuhörern  vor.  Als  ich  denselben  vor  einem  Jahre  wieder 
vorführte,  war  ich  nicht  wenig  erstaunt  und  traute  kaum  meinem 
Ohre  als  beide  Geräusche  verschwunden  und  durch  dumpfe  Töne  er- 
setzt waren.  Seit  dieser  Zeit  ist  der  Zustand  des  Kranken  durchaus 
nicht  schlechter,  sondern  eher  besser  geworden,  von  einer  Fettdegene- 
ration des  Herzfleisches  kann  somit  keine  Hede  sein. 
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Der  Puls  ist  immer  frequent,  häufig  unregelmässig,  klein  oder 
ungleich,  da  ja  auch  die  Stärke  der  Contractionen  des  Herzens  eine 
verschiedene  ist. 

Die  Angaben  über  die  Höhe  des  begleitenden  Fiebers  sind  so 
verschieden,  dass  sich  vorläufig  keine  bestimmten  Gesetze  aufstellen 
lassen.  Nach  eigener  Beobachtung  habe  ich  geftmden,  dass  die 
Körpertemperatur  nur  massig  vermehrt  ist.  Mit  dem  Auftreten  von 
Metastasen,  die  sich  auch  häufig  durch  einen  Frostanfall  zu  erkennen 
geben,  kann  auch  die  Temperatur  um  ein  beträchtliches  in  die  Höhe 
gehen. 

Wunderlich  und  Wagner*)  beobachteten  in  einem  seltenen 
Falle  von  Myocarditis  des  linken  Vorhofes  an  einem  18jährigen, 
früher  ganz  gesunden  Mädchen,  welcher  mit  einem  Frostanfalle  be- 
gann, fortwährend  hohe  Temperaturen  bis  41*6  <>  C. 

Die  allgemeine  Decke  ist  meist  blass,  mitunter  auch  cyanotiscb, 
was  sich  aus  den  Veränderungen  in  der  Lunge,  ebenso  aus  der 
Stauung  in  den  Körpervenen,  die  namentlich  am  Halse  stärker  her- 
vortritt, leicht  erklären  lässt.  Andere  Veränderungen  auf  der  Haut, 
Purpuraflecken,  Pusteln  gehören  ohne  Zweifel  zu  den  secundUren 
Veränderungen,  durch  Gefässembolien  entstanden. 

Von  grossem  Interesse  sind  die  Gehirnerscheinungen, 
welche  als  Schwindel,  Kopfschmerz,  Delirien,  Ohnmachtanfälle,  Con- 
vulsionen  und  Sopor  hervortreten,  und  namentlich  bei  der  Myocar- 
ditis im  Kindesalter  die  hervorstechendsten  Symptome  bilden.  Sie 
lassen  sich  aus  der  behinderten  Zufuhr  von  Blut  zum  Nervencentral- 
organe,  aber  namentlich  aus  dessen  ungenügender  Erneuerung  voll- 
kommen erklären. 

Von  Seite  der  Respirationsorgane  beobachtet  man:  mehr 
minder  beträchtliche  Bronchitis,  Steigerung  derselben  bis  zum  Lun- 
genödem, Auswurf  blutig  eitrigen  Sputums,  Hydrothorax.  Die  An- 
fälle von  Schwerathmigkeit,  die  mitunter  bis  zur  höchsten  Athemnoth 
anwachsen,  dürften  aber  nicht  bloss  durch  diese  Veränderungen, 
sondern  auch  durch  jene  des  Herzens  mit  bedingt  sein. 

Die  Erscheinungen  von  Seiten  des  Verdauungstr actus  sind 
höchst  inconstant.  Das  Erbrechen,  das  hauptsächlich  im  Kindesalter 
beobachtet  wurde,  scheint  nicht  vom  Magen,  sondern  vom  Gehirne 
ausgelöst  zu  sein. 

Ikterus  dürfte  erst  in  den  späteren  Stadien  der  Erkrankung 
auftreten,  und  dann  wahrscheinlich  auf  pyämische  Momente  zurück- 
zuflihren  sein. 

')  Arch.  f.  HeUkunde  V.  Jahrg.  1864. 
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Die  früher  angegebenen  Stauungsmomente  führen  zu  einem  mehr 
minder  betiHchtlichen  Hydrops. 

Da  die  Niere  beinahe  immer  in  Mitleidenschaft  gezogen   ist, 
kommt  es   auch   zu   Veränderungen   im  Hambilde.     Der   spärliche 
Urin  enthält  Albumin,  häufig  genug  auch  Exsudatcylinder  und  Blut- 
körperchen, je  nach  dem  Vorgeschrittensein  des  Nierenleidens. 

Die  Kranken  klagen  über  grosse  Schwäche  und  Mattigkeit,'  oft 
Aber  entschiedenen  Schmerz  in  der  Herzgegend,  oder  doch  min- 
dostens  über  ein  Gefühl  von  Beklemmung,  das  sich  anfallsweise  stei- 
gert, auch  über  Athemnoth. 

Diagnose. 

Mit  der  Erwägung,  dass  die  Myositis  des  Herzens  meist  zu  Peri- 
imd  Endocarditis  hinzutritt,  oder  sich  im  Verlaufe  anderer  schwerer 
Krankheiten  einstellt,  dass  femer  das  Bild  der  idiopathischen  Form 
wie  oben  geschildert,  ein  so  ungemein  verschiedenes  ist,  wird  es 
Uar,  dass  die  Diagnose  fast  unmöglich  sein  muss. 

Der  Nachweis  der  idiopathischen  Myocarditis  kann  möglicher- 
weise durch  eine  genaue  Beobachtung  des  gesammten  Krankheits- 
bildes nach  Ausschluss  anderer  Leiden  und  durch  sorgfältigstes  Ver- 
folgen des  Verlaufes  gestellt  werden.  Hiebei  sind  gewisse  Sym- 
ptome von  einer  besonderen  Wichtigkeit,  so  das  Auttreten  der 
Erkrankung  mit  massiger  Fieberbewegung,  dabei  grosser  Mattigkeit, 
Sehmerz  in  der  Herzgegend,  oder  Brustbeklemmung,  hochgradigem 
Angstgefühl,  Athemnoth,  sehr  frequentem,  meist  kleinem  höchst  un- 
regehnässigem  Pulse,  bei  gleichzeitiger  Schwäche  des  Herzstosses, 
Auftreten  von  Bronchialkatarrh,  allmählich  mit  schwereren  Lungen- 
symptomen,  endlich  Anasarca  und  dem  für  den  Morbus  Brightii  cha- 
iikteristischen  Hambilde.  h  Kommen  hiezu  Zeichen  einer  plötzlich 
ufh'etenden  Insuf&cienz  eines  Klappenapparates,  namentlich  der  Mi- 
tralis, noch  mehr,  wenn  hintereinander  die  Insufficienz  an  zwei 
Bäppenapparaten  auftreten  würde  z.  B.  Insufficienz  der  Aorten- 
klappen, darauf  Insufficienz  der  Klappen  der  Pulraonalarterie  oder 
der  Tricuspidalis ,  so  wird  bei  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  der 
Myocarditis  im  Septum  die  Wahrscheinlichkeit  für  die  Möglichkeit 
der  Diagnose  steigen,  ebenso  wenn  zu  dem  früher  geschilderten 
Krankheitsbilde  plötzlich  die   Erscheinungen  einer  Gehirnapoplexie 


')  Auf  dieses  wäre  Damentlich  daun  ein  besonderes  Gewicht  zu  legen ,  wenn 
flieh  die  Anschauungen  von  Stein  über  das  Verhältniss  der  parenchymatösen 
Myocarditis  zu  M.  Brightii  bestätigen. 
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(Embolie)  oder  von  Embolien  in  anderen  Organen  auftreten.  Nor 
wird  hier  immer  eine  Verwechslung  mit  der  Endocarditis  kaum  zu 
vermeiden  und  eine  Trennung  von  derselben  kaum  möglich  sein. 

In  Bezug  auf  die  Diagnose  der  Entzündung  des  Herzmuskels 
bei  gleichzeitiger  Pericarditis  ist  zu  betonen ,  dass  wir  jetzt  wohl 
wissen,  dass  viele  früher  für  die  letztere  Krankheit  charakteristisch 
gehMtene  Symptome  der  gleichzeitigen  Myocarditis  angehören.  Ist  z.  B. 
bei  einer  Pericarditis  mit  geringer  Menge  flüssigen  Exsudates  der 
früher  kräftige  Herzstoss  schwach  geworden,  so  wird  man  kaum 
irren,  wenn  man  eine  complicirende  Myositis  annimmt. 

Verlauf,  Dauer,  Complicationen  und  Ausgänge. 

Ersterer  ist  meist  ein  sehr  rascher,  «3  bis  8  Tage  einnehmend. 
Fälle  von  kürzerer  Dauer,  wo  sich  der  ganze  Process  inner- 
halb weniger  Stunden  abspinnt  (SimonetO?  Oppolzer^)),  und 
.solche  mit  längerer  Dauer  (Demme  1.  c.  43  Tage)  gehören  jeden- 
falls zu  den  Seltenheiten.  Unter  den  Folgen  wurde  die  acut  ent- 
stehende Insufficienz  von  Klappenapparaten  bereits  genannt.  Mit- 
unter kann  es  erst  nach  Heilung  des  Abscesses  zunächst  einer  ^appe 
oder  in  einem  Papillarmuskel  zu  einem  Verzerrtwerden  der  bezüg- 
lichen Gebilde,  und  dadurch  zu  einer  bleibenden  Insufflcienz  kommen. 
Trabec.  cameae  können  in  derselben  Weise  als  dünne  sehnige  Fäden 
zurückbleiben,  mitunter  mitten  durch  die  Höhle  des  linken  Ventrikels 
gespannt.  Es  liegt  mir  ein  Präparat  vor,  wo  ich  solches  aus  der 
hohen  pfeifenden  systolischen  Schallerscheinung,  die  man  während 
des  Lebens  wahrnahm,  diagnosticirt  hatte. 

Die  Schwielenbildung  und  das  acute  Herzaneurysma  sollen  später 
besprochen  werden.  Das  Auftreten  von  Embolien  in  verschiedenen 
Organen  wurde  bereits  erwähnt,  ebenso  das  Zustandekommen  der 
Peri-  und  seltener  der  Endocarditis  nach  Berstung  von  Abscessen. 
Von  der  Hypertrophie  und  Dilatation  der  Ventrikel  wurde  bereits 
unter  den  bezüglichen  Kapiteln  gehandelt. 

Das  tödtliche  Ende  eifolgt  seltener  unter  allgemeinem  CoUapsus, 
oder  durch  die  einfache  Lähmung  des  Herzens,  häufiger  durch  Com- 
plicationen, Lungenödem,  Embolien  in  wichtigen  Organen,  nament- 
lich im  Gehirne,  mitunter  ganz  plötzlich  durch  die  Ruptur  des 
Herzens. 


»)  Bei  Friedreich,  S.  U8.^ 

2)  Wiener  allgemeine  med.  Zeitung  1866.  No.  50. 
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Prognose. 

Diese  ei^bt  sich  leicht  aus  dem  vorher  Gesagten;  es  kann  un- 
streitig sowol  von  der  parenchymatösen  als  eiterigen  Entzündung 
wenigstens  eine   relative  Heilung  zu  Stande   kommen,    dies  zeigen 
008  partielle  Heerde  von  Fettmetamorphose  im  Herzen,  ebenso  mehr 
minder  verzweigte  Schwielen,    die    offenbar  schon    lange  Zeit  ge- 
tagen  wurden.    Aber  selbst  auch  unter  diesen  gttnstigsten  Fällen 
irird  das  Herz  nicht  im  Stande  sein,    stärkeren,    an  seine  Arbeits- 
Eiligkeit  gestellten   Anforderungen   gerecht   zu  werden.     Es   muss 
daher  die  Prognose  mit  Berücksichtigung  der  Acuität  des  Krank- 
heitsverlaufes und  der  reichen  Menge  von  Complicationen  und  Folgen 
eine  ungünstige  sein. 

Therapie. 

Diese   befindet   sich   unter   den   misslichsten  Umständen.     Die 
Eauptindieation  wäre,    wie  für  die  Entzündung  jedes  anderen  Or-' 
gans,  Herstellung  der  grössten  Ruhe  und  die  energische  Anwendung 
aller  jener  Mittel,  die  eine  solche  erzielen  können  (Kälte,  Digitalis  etc.i 
Allem  diese  werden  bei  dem  Grundcharakter  des  Leidens  —  Herz- 
schwäche —  auch  wieder  geradezu  gefährlich  sein,  indem  sie  selbe 
nur  noch  mehr  steigern.    Da  ausserdem  kaum  die  richtige  Diagnose 
g^oacht  wurde,  so  kann  offenbar  nur  von  einer  symptomatischen 
Behandlung  die  Rede  sein.    Massige  Anwendung  der  Kälte ,  grösste 
Bnhe  des  Körpers,  um  dem  Herzen  seine  Aufgabe  nicht  noch  mehr 
za  erschweren,  werden  nebst  den  Narcoticis  bei  starkem  Schmerz 
oder  grosser  Unruhe  des  Kranken  das  Zweckmässigste  sein.     Bei 
Deberhandnehmen  der  Schwäche  wird  nebst  Chinin,  Coffein,  die  An- 
wendung von  Reizmitteln,  Wein  und  Thee  nothwendig  werden. 

ChronlBche  Myocarditis. 
Aetiologie. 

Die  chronische  Myocarditis  besteht,  wofern  sie  nicht  als  ein 
Anagang  der  acuten  zu  betrachten  ist,  in  einer  Wucherung  des  inter- 
stitiellen Bindegewebes  zwischen  den  Muskelfasern,  mit  gleichzeitiger 
mehr  minder  beträchtlicher  Atrophie  dieser  letzteren.  Sie  ist  innig 
verwandt  mit  der  Cirrhose  der  Leber,  der  Nieren  und  der  Lunge. 

Eben  so  häufig  wie  die  Myocarditis,  allerdings  in  geringen  Graden, 
im  Gefolge  einer  Pen-  und  Endocarditis  angeregt  wird,  ebenso  selten 
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ist  sie  als  eine  selbstständige  Erkrankung ,  doch  mass  man  hieher 
jene  oft;  weitgreifende  Sehwielenbildnng  reehnen,  fUr  die  sieh  keine 
weitere  Ursache  im  Organismus  nachweisen  lässt. 

Im  intranterinen  Leben  aber  kommt  sie,  und  zwar  besonders  im 
rechten  Ventrikel  zu  den  schweren  angebornen  Herzfehlem  flihrend| 
nicht  gar  so  selten  vor.  Beim  Erwachsenen  scheint  sie  hauptsäch- 
lich durch  dieselben  Ursachen  bedingt  zu  sein,  welche  Endo-  und 
Periearditis  veranlassen,  vor  allem  durch  den  rheumatischen  Process. 
Es  finden  sich  in  der  Literatur  viele  Angaben,  wo  sie  durch  Traamen 
(Schlag,  Fall),  durch  zurückgebliebene  fremde  Körper  bedingt  war. 
Femer  unterliegt  es  gegenwärtig  keinem  Zweifel  mehr,  dass  diese 
Erkrankung  im  Gefolge  von  Syphilis  entsteht. 

In  Bezug  auf  das  Geschlecht  dürfte  dieses  Leiden  bei  dem 
männlichen  häufiger  als  bei  dem  weiblichen  vorkonmien.  Vom  Fötal- 
leben abgesehen,  weist  das  reifere  Alter  nach  dem  30.  Jahre  die 
grössere  Anzahl  von  Beobachtungen,  und  zwar  beinahe  ausschliesslich 
im  linken  Ventrikel  auf. 


Pathologie« 

Krankheitsbild. 

Dieses  wird  in  mancher  Beziehung  dasselbe  sein  wie  bei  der 
acuten  Myocarditis,  sonst  wieder  mit  dem  anderer  chronischen  Herz- 
krankheiten zusammenfallen.  D^r  Charakter  der  Erkrankung  in  Be- 
zug auf  ihre  Folgen  muss  nämlich  eine  Beeinträchtigung  der  Function 
des  Herzens  durch  mangelhafte  Contraction  desselben,  somit  wieder 
geringeren  Blutdmck  im  Aorten-  und  Blutanhäufung  im  Venensystem 
bewirken.  Wir  treffen  daher  alle  jene  Symptome  an,  wie  sie  be- 
reits bei  der  acuten  Myocarditis  besprochen  wurden  und  noch  bei  der 
Fettmetamorphose  erwähnt  werden  sollen. 

Pathologische  Anatomie. 

Der  Process  besteht  in  einer  Wuchemng  des  interstitiellen  Binde- 
gewebes, durch  welche  zwischen  den  Mnskelfasem  bald  einzelne 
zartere  weissliche  Streifen,  bald  grössere,  derbere  Eaioten,  bald  weit- 
hin greifende  schwielige  Verzweigungen,  bald  endlich  die  ganze 
Huskelmasse  in  einer  gewissen  Strecke  ersetzende  Schwielen,  die 
einerseits  meist  an  das  Endo-,  andererseits  an  das  Pericardinm  gren^ 
zen,  hergestellt  werden.  Der  krankhafte  Vorgang  kann  sich  in  der 
Herzwand  am    linken  Ventrikel,    besonders  an  der  Herzspitze,   im 
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Gegensätze  zar  acuten,  weniger  häufig  am  Septum  und  an  der  Basis 
des  Herzens,  im  rechten  Ventrikel  aber  gerade  an  dieser  Stelle  unter 
den  besprochenen  Verhältnissen  nicht  so  selten  entwickeln.  Im  Innern 
des  Herzens  kommt  er  an  den  Papillarmuskeln ,  und  zwar  zunächst 
dem  oberen  Ende  derselben  hauptsächlich  wieder  im  linken  Ventrikel 
vor,  und  führt  zu  jenen  Veränderungen,  wie  sie  S.  216  besprochen 
wurden. 

Ueber  die  Form  der  Schwiele  im  Allgemeinen  wurde  bereits 
gesprochen.  Es  ist  nur  noch  zu  erwähnen,  dass  innerhalb  dersel- 
ben oit  noch  einzelne  Antheile  des  Muskels  erhalten  sind,  während 
er  in  anderen  Fällen  vollständig  zum  Schwinden  gebracht  ist.  Es 
ist  dies  namentlich  an  den  wandständigen,  einen  grösseren  Ab- 
schnitt der  Ventrikel  einnehmenden  Schwielen  der  Fall.  Von  be- 
wnderer  Wichtigkeit  ist  der  Vorgang,  wenn  er  eine  Vcntrikelwand 
ringförmig  umfasst,  wie  es  besonders  im  Conus  arteriosus  hanpt- 
Achlich  des  rechten  Ventrikels  vorkommt.  Er  bildet  hier  die  ein- 
zige Form,  welche  nach  Analogie  mit  anderen  Narben  zu  einer  Re- 
traction  führt,  hiedurch  eine  Verengerung  des  betreffenden  Herz- 
ibschnittes,  die  wahre  Herzstenose  (Dittrich)  veranlasst.  An 
allen  anderen  Stellen  nämlich  gibt  die  Schwiele  dem  Drucke  des 
Blntes  nach,  es  kommt  zu  einer  Erweiterung  des  betreffenden  Herz- 
ibschnittes,  dem  partiellen,  chronischen  Herzaneurysma,  von  dem 
weiter  unten  eingebender  gesprochen  werden  soll. 

Es  mnss  noch  erwähnt  werden,  dass  während  man  allgemein 
die  Herzschwiele  in  der  oben  erörterten  Weise  entstanden  annimmt. 
Bindfleisch  (1.  c.)  dieselbe  als  eine  Fortpflanzung  der  chronischen 
Endocarditis  auf  das  subendocardiale  und  interstitielle  Bindegewebe 
betrachtet.  Er  schliesst  dies  hauptsächlich  daraus,  dass  man  das 
Anisehen  des  Endocardiums  häufig  verändert  findet  (es  ist  in  *der 
That  eine  namhafte  Strecke  über  die  Schwiele  hinaus  verdickt)  und 
dag  Hyocardium  nicht  immer  ganz  zerstört  ist ,  dann  aber  regel- 
ntoig  die  äusseren  nicht  die  inneren  Lagen  noch  vorhanden  sind. 
Schon  Luken^)  schloss  sich  zum  Theile  dieser  Ansicht  an;  man 
Wfl  nach  ihm  die  Schwiele  gewöhnlieh  unter  dem  Endo-  oder  Peri- 
cardium,  höchst  selten  in  den  mittleren  Schichten  der  Herzmuskulatur. 

Die  syphilitische  Myocarditis  bedarf  noch  einer  beson- 
deren Erörterung,  sie  kann  in  zwei  Formen  auftreten. 

1)  In  Form  der  eben  geschilderten,  einfachen,  fibrösen  Myocar- 


M  Die  pathol.  Neubildungen  desMyocard.  Henle*s  Zeitschrift  f.  ration.  Med. 
XXni.  Bd..  3.  R. 
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ditiS;  die  nur  durch  ihr  Zusammentälleu  mit  Syphilis  aaf  diese  zu- 
rückgeführt werden  kann  und 

2)  in  Form  besonderer  Veränderungen,  nämlich  der  ins  Herz* 
fleisch  eingebetteten  Gummaknoten.  Ricord^  war  der  erste ;  der 
auf  diese  Erkrankung  anfinerksam  machte  und  Vir chow  hat  deren 
Vorhandensein  mit  aller  Bestimmtheit  festgestellt.  Es  sind  gelblich 
weisse,  käsige,  entweder  als  rundliche  Geschwülste  oder  yeiilstelt 
auftretende  Massen,  die  sofort  an  dieselben  Erkrankungen  in  der 
Leber  erinnern. 

Sie  sitzen  im  intermusculärcn  Bindegewebe  und  bringen  eben- 
falls die  Muskelfasern  zur  Atrophie;  sie  ragen  manchmal  über  das 
stark  verdickte  Endo-  oder  Pericardium  in  die  Herzhöhle  hinein 
oder  nach  dem  Pericardialsacke  hinaus.  Sie  bestehen  an  der  Peri- 
pherie ans  derben,  schwieligen  Bindegewebszügen  und  im  limem 
ans  einer  Masse  kleiner ,  einkerniger  Zellen  die  leicht  fettig  zu  Grunde 
gehen.    Mitunter  kommen  viele  solche  Knoten  in  einem  Herzen  vor. 

Diagnose. 

Es  wäre  nur  dann  möglich,  die  chronische  Myociu'ditis  zu  dia- 
gnosticiren,  wenn  man  alle  jene  Erkrankungen  des  Herzens,  welche 
dieselben  oder  ähnliche  Symptome  hervorbringen,  besonders  die 
Fettmetamorphose  mit  Bestimmtheit  ausschliessen  könnte,  was  aber 
kaum  gelingen  wird.  Die  InsufScienz  der  Klappenapparate,  durch 
Schwielenbildung  an  den  Papillarmuskeln  hervorgebracht,  wird  sich 
natürlich  in  nichts  von  einer  Insufßcienz,  durch  Verbildungen  der 
Klappen  selbst  entstanden,  unterscheiden.  Würden  sich  die  als  cha- 
rakj^eristisch  hinzustellenden  Symptome  in  Gefolge  von  Syphilis 
entwickeln,  so  Hesse  sich  allenfalls  eine  Wahrscheinlichkeitsdiagnose 
machen. 

Verlauf,   Complicationen,   Ausgang,  Prognose 

und  Therapie. 

Häufig  genug  verläuft  die  Erkrankung,  namentlich  wenn  es  sich 
nur  um  eine  beschiünkte  Degeneration  im  Herzfleische  handelt,  toH- 
kommen  latent.  Mitunter  bieten  die  Kranken  jahrelang  die  bereits 
geschilderten  Symptome  der  ungenügenden  Herzftm^tion  dar.  Nicht 
wenig  aber  mag  dazu,  dass  das  Leiden  in  einzelnen  Fällen  so  gut 
vertragen  wird,  der  Umstand  beitragen,  dass  die  Hypertrophie  des 


*)  Cliülque  iconographique  Bl.  29. 
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Übrigen  Herzens  den  Ausfall  der  Leistungsfälligkeit  der  erkrankten 
Stelle  ersetzt.  Nach  längerem  Siechthume  kann  endlich  das  Ende 
caitweder  unmittelbar  durch  die  Schwäche  des  Herzens,  indem  die 
eompensirende  Hypertrophie  allmählich  eiuer  passiven  Dilatation 
Platz  macht;  oder  durch  die  Folgeerkrankungen,  besonders  in  der 
Lunge,  oder  schliesslich  durch  Ruptur  eintreten. 

Die  Prognose  muss  immer  eine  ungünstige  sein. 

Die  Therapie     kann    sich    vom    theoretischen    Standpunkte 

aus  nur  darauf  beschränken,  dem  Herzen  die  Arbeit  möglichst  zu 

erleichtem.    Der  Patient  wird  also  alle  körperlichen  Anstrengungen 

und  Aufregungen  vermeiden  mtissen.    Im  übrigen  wird  es  sich  um 

ein  rein  symptomatisches  Vorgehen  handeln. 

Partiales  Herzaneurysma. 

Im  Gegensatz  zu  der  von  Gorvisart  eingeführten  Bezeichnung 
A^nearysma  cordis  (activum,  simplex  oder  passivum),  unter  welcher 
man  die  verschiedenen  Formen  der  Dilatation  einer  ganzen  Herz- 
höhle versteht,    bezeichnet  man   die   theilweise  Erweiterung   einer 
Henhöhle  mit  dem  Namen  Aneurysma  cordis  partiale    und  unter- 
scheidet davon  zwei  Formen:    die  acute  und  die  chronische. 

Acutes,  partiales  Herzaneurysma. 

Dasselbe  kommt  in  zwei  Weisen  zu  Stande.    Wenn  das  Endo- 
caidiam  im  Oefolge  entzündlicher  Erkrankung  nachgiebig  geworden  ist, 
80  geschieht  es,  dass  es  unter  dem  Blutdrücke  einreisst,  das  Blut  in 
die  80  entstandene  Spalte  eindringt  und  das  Herzfleisch  mehr  und  mehr 
ufnUhlt.  Oder  es  reisst  das  Endocardium  über  einem  ihm  nahe  liegen- 
den myocarditischen  Heerde   ein,  oder  geht  durch  Vereiterung  zu 
Omnde;  auf  diese  Weise  kommt  es  zu  einer  Höhle,  in  welche  das 
BInt  hineinstürzt  und  hiedurch  neuerdings  zur  Vergrösscrung  derselben 
beiträgt.    In  beiden  Fällen  ist  in  der  Herzwand  eine  nachgiebige 
Stelle  geschaffen,  welche  mehr  und  mehr  nach  aussen  vorgebuchtet 
wird  und  so  zum  partialen  Aneurysma  führt.      Obwol    die  Höhle 
von  Fibrincoagulis  erfüllt  wird,   erlangen  ihre  Wandungen  trotzdem 
keine  ausreichende  Widerstandsfähigkeit  und  es  kommt  endlich  unter 
fortwährender  Zerstörung  des  Herzfleisches  zur  Ruptur. 

Der  Sitz  dieses  Aneurysmas  ist  fast  ausschliesslich  der  linke 
Ventrikel,  in  diesem  die  vordere  Wand,  besonders  zunächst  der 
Herzspitze  und  der  oberste  Theil  des  Scptum  ventriculorum,  von  wo 

HftDdbaeli  d.  ipec.  Pathologie,  u.  Therapie.    lfd.  VI.  13 
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aas  Behr  leicht  eine  Ablösung  des  zunächst  gelegenen  Zipfels  der 
Aortaklappe  stattfindet.  Während  Di  tt rieh  annahm;  dass  die  Wan- 
dungen der  Höhlen  schwielig  degeneriren  und  dadurch  ein  längerer 
Bestand  des  Aneurysmas  erzielt  werden  könne,  hat  Rokitansky 
keine  ähnliche  Beobachtung  aufzuweisen.  Duchek  hat  aber  zwei 
solche  Fälle  gesehen. 

Die  Symptome  unterscheiden  sich  in  nichts  von  denen  der 
Myocarditis  Oberhaupt. 

Die  Prognose  ist  wegen  des  ungemein  raschen  Verlaufes  und 
wegen  der  beinahe  immer  eintretenden  Berstung  eine  absolut  an- 
günstige,  umsomehr  da  auch  schon  vor  derselben  lebensgefährliche 
Ereignisse,  besonders  Embolie  durch  abgerissene  Fragmente  von  Ge- 
rinnseln oder  von  zerwühltem  Herzfleische  eintreten  können. 


Chronisches  Herzaneurysma. 

Abgesehen  von  der  vielfach  bezweifelten  Möglichkeit,  dass  eB 
aus  dem  acuten  Aneurysma  hervorgehen  könne,  entsteht  diese  Form 
aus  der  schwieligen  Degeneration  des  Herzfleisches.  Die  Schwiele 
des  Herzens  ist  nämlich,  entgegen  dem  Verbalten  der  Bindegewebs- 
wucherung  an  anderen  Körperstellen,  keiner  Retraction  fähig  und 
nicht  im  Stande  dem  Blutdrucke  Widerstand  zu  leisten.  Es  wird 
dies  um  so  weniger  der  Fall  sein,  je  beträchtlicher  die  Schwielen- 
bildung ist,  und  wenn  sie  nicht  nur  die  ganze  Herzwand  durch- 
setzt, sondern  auch  gleichzeitig  das  Endo-  und  Pericardium  in  sich 
begreift. 

Der  Uebergang  aus  der  aneurysmatischen  Höhle  in  das  Hen&- 
fleisch  kann  ein  allmählicher  sein,  somit  eine  Form  zu  Stande  kom- 
men, wie  sie  sich  mit  dem  Aneurysma  fusifonne  der  Arterien  ver- 
gleichen Hesse;  oder  es  kann  auch  hier  wie  bei  den  Arterien  die 
aneurysmatische  Höhle  mit  einem  Halse  auisitzen. 

Es  ist  wieder  besonders  der  linke  Ventrikel  und  zwar  die  Spitze 
desselben,  ausserdem  das  Septum  ventriculorum,  wo  diese  Erkrankung 
vorkommt.  Pelvet  (1.  c.)  fand  bei  einer  Zusammenstellung  von 
87  Herzaneurysmen  dieses  S5  mal  an  der  Herzspitze,  und  in  der 
Literatur  nur  3  Fälle,    wo  dasselbe  dem  rechten  Herzen  angehörte. 

Welche  Wichtigkeit  die  Pars  membranacea  im  Septum  ventricu- 
lorum ftlr  diese  Erkrankung  hat,  zeigte  erst  in  neuester  Zeit  Roki- 
tansky *),  indem  er  6  hieher  bezügliche  Fälle  anftlhrt.    Bei  zweien 


^)  Die  Defekte  der  Scheidewände  des  Herzens.    Wien,  BraumOller  1S75. 
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davon  waren  die  anenrysmatischen  Säckehen  durchbrochen,  alle 
ragten  aus  dem  linken  nach  dem  rechten  Ventrikel  herüber  (Roki- 
tansky kennt  «nur  einen  gegen theiligen  Fall  und  zwar  aus  dem 
Intranterinleben) ,  und  waren  sämmtlich  im  Gefolge  von  nachweis- 
licher Endocarditis  zu  Stande  gekommen.  Es  liegen  aus  der  Lite- 
ratur eine  hinreichende  Anzahl  von  Beobachtungen  vor,  wo  sich  das 
Leiden  in  den  Vorhöfen,  und  zwar  hier  mit  Ergriffensein  der  6e- 
sammtwandung  entwickelte.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen, 
daas  auch  die  syphilitische  Myocarditis  zur  Bildung  desselben  Ver- 
anlassung gibt. 

Die  Grösse  des  Aneurysmas  ist  eine  sehr  verschiedene,  es  er- 
reicht selbst  die  einer  Mannesfaust.  *)  Je  grösser  der  Sack ,  desto 
dünner  sind  in  der  Regel  die  Wandungen;  in  denselben  finden  sich 
auch  nicht  selten  einzelne  Verkalkungsstellen,  oder  es  stellt  das  ganze 
Anenrysma  ein  knöchernes  Gehäuse  dar.  Der  Sack  ist  von  verschie- 
denen Lagen  Fibrincoagulums  älteren  und  jüngeren  Datums  aus- 
gefbUt. 

Meist  ist  wol  nur  ein  solches  Aneurysma  vorhanden,  kommen 
aber  ausnahmsweise  deren  mehrere  (sogar  bis  zu  vier)  vor,  so  liegen 
sie  gewöhnlich  so  aneinander,  dass  sie  nur  durch  niedere  Scheide- 
wände getrennt  sind. 

Nach  Löbel  und  Thurnam^)  scheint  das  männliche  Ge- 
schlecht eine  grössere  Disposition  zu  dieser  Erkrankung  zu  besitzen, 
als  das  weibliche. 

In  Bezug  auf  das  Alter  ist  es  jedenfalls  das  vorgeschrittene, 
bei  dem  die  Erkrankung  hauptsächlich  vorkommt,  und  gehört  ihr 
Auftreten  bei  jugendlichen  Individuen  zu  den  Seltenheiten. 

Das  übrige  Herzfleisch  kann  von  normaler  Beschaffenheit  oder, 
was  jeden&lls  als  günstiger  Zustand  zu  betrachten  wäre,  hyper- 
trophisch sein. 

Die  Symptome  unterscheiden  sich  in  nichts  von  denen 
der  chronischen  Myocarditis.  Skoda  hat  entsprechend  der  Stelle 
des  Aneurysmas  eine  Vortreibung  am  betreffenden  Intercostalraume 


i 


*)  Das  grösste  ist  jenes  vou  Berthold  iTeplitz  lS5\)i  bescliriebene.  Es 
ubm  den  ganzen  rechten  Vorhof  ein,  ihu  bis  zur  Mannskopt'grösse  ausdehnend, 
1^  der  Bmstwand  Yollkommen  an  und  hatte  einen  grossen  Theil  des  Stemums  . 
von  der  2.  bis  4.  Rippe,  sowie  die  angrenzenden  RippenantheQe  usurirt.  lag  nur 
mehr  nnmittelbar  unter  der  allgemeinen  Decke ,  welche  ebenfalls  schon  bis  zu 
^  Orade  zerstört  war,  dass  das  Blut  an  einzelnen  Stellen  durchsickerte. 

^  On  aneurysm.    of  the  heart  with  cases.     Med.  chir.  transact.  1838  XXI. 
2-  Ser.  No.  :j. 
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beobachtet.  Es  ist  dies  theoretisch  vollkommen  gut  einzusehen, 
von  anderer  Seite  aber  bisher  hierüber  nichts  Aehnliches  ange- 
geben worden.  Bei  einer  bedeutenden  Grösse  des  Aneurysmas  und 
Anliegen  desselben  an  die  Thoraxwanduug  kann  es  zu  einer  ent- 
sprechenden Dämpfung  des  Perkussionsschalles  kommen ,  die  sich 
aber  vom  vergrösserten  Herzen  oder,  wie  in  dem  Falle  von  Ber- 
thold, von  einem  Aortenaneurysma  nicht  unterscheiden  wird.  Es 
ist  sehr  unwahrscheinlich,  dass  selbst  in  dem  mit  einem  Halse  auf- 
sitzenden Aneurysma  Geräusche  zu  Stande  kommen  sollen,  und  wenn 
solche  wirklich  beobachtet  wurden,  so  dürften  sie  auf  anderwei- 
tigen Veränderungen  am  Herzen  beruht  haben. 

Von  einer  Diagnose  kann  nach  dem  bisher  Geschilderten  nicht 
die  Rede  sein.  Was  die  Prognose  anbelangt,  so  zeigt  die  Erfah- 
rung, dass  bei  einer  hinreichenden  Dicke  der  Wandung  das  Aneu- 
rysma lange  getragen  >vird,  ja  dass  sogar  eine  Heilung  bei  dem  mit 
einem  Halse  aufsitzenden  durch  Ausfüllung  mit  consolidirten  Coagulis 
möglich  ist.  In  der  Regel  aber  erfolgt  in  unberechenbarer  Zeit  die 
Ruptur.  Ausserdem  können  die  Fibrineoagula  die  Quelle  mannich- 
facher  Embolien  werden. 


Fettmetamorphose,  Fettherz,  CoHoiddegeneration. 

Siehe  Literatur  der  Herzkrankheiten  im  Allgemeinen. 

V.  Plazer,  Zur  Casuistik  der  Fettdegeneration  des  Herzfleisches.  Aus  der 
med.  Klinik  des  Prof.  Rigler  in  Graz.  Spitals-Zeitung.  No.21.  1860.  — E.Wagner, 
Fall  von  eigenthttmlicher  oder  primärer  Erweichung  des  Herzfleisches.  Arch.  d. 
Heilkunde,  I.  2.  1860.  —  Levin,  Studien  über  Phosphorvergiftung.  Yirchow*s 
Arch.  Bd.  XXI.  1S61.  —  Page,  Haematopericardium  and  complete  fatty  degene- 
ration  of the heart, sudden death.  Lancet.  1863. —  Fritz,  Ranvier  etVerliac, 
De  la  St^aose  dans  Tempoissonement  par  le  phosphorc.  Archiv,  g^n.  de  M^d. 
Juillet.  1S63.  —  Prof.  E.  Wagner,  Die  P'ettmetamorphose  des  Herzfleisches  in 
Beziehung  zu  deren  ursächlichen  Krankheiten.  Verhandlung  der  med.  G^ell- 
schaft  zu  Leipzig  1864.  —  Sick,  Ueber  acute  Fettdegeneration  innerer  Organe 
bei  Pocken.  Würtemb.  med.  Corresp. -Blatt  1865.  -  Piotrowsky,  De  la  d^- 
g6n6scence  graisseuse  du  coeur,  these  de  Paris  1865.  —  Leyden  und  Munk, 
Die  acute  Phosphorvergiftung.  Virch.  Arch.  Bd.  XXXIV.  1865.  —  Saikowsky, 
Ueber  Fettmetamorphose  der  Organe  nach  innerlichem  Gebrauch  von  Arsenik, 
Antimon  und  Phospnorpräparaten.  Virch.  Arch.  Bd.  XXXIV.  1865.  —  Klebs, 
Zur  pathol.  Anatom,  der  Phosphorvergiftung.    Virchow*s  Arch.  Bd.  XXXV.  1S65. 

—  Senftlebon,  Ueber  die  Erscheinungen  und  den  anatom.  Befund  bei  Phosphor- 
vergiftung. Virchow's  Archiv.  Bd.  XXXVI.  1866.  —  Nothnagel,  Die  fettige 
Degeneration  der  Organe  bei  Aether-  und  Chloroiormvergiftung.  Berliner  klin. 
Wochenschrift  1866.  —  Blachez,  De  laSt^tose,  these  de  concours.  Paris  1S66. 

—  Kastan,  De  degeneratione  cordis  adiposa.  Dissertat.  Berolini.  1867.  — 
Krylow,  Ueber  fettige  Degeneration  der  Herzmuskulatur.  Virchow's  Arch.  Bd. 
XLrV.  Heft  1.  1868.  —  Blachez,  Gaz.  des  höp.  10.  Soc.  de  med.  de  Paris 
1868,  —  Russdorf,  Deutsche  Klinik  1868.  —  J.  F.  Payne,  Two  cases  of  sud- 
den  death  from  affection  of  the  heart  ezamined  in  the  post  mortem  theatre.  Brit. 
Med.  Joum.  Febr.  5.  1870.  —  Clarke,   Ein  Fall  von  Angina  pectoris  mit  hoch- 
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ffradi|[m Fettherz.  St.  Georg.  Hosp.  Reports  IV.  1S70.  —  Luithlen,  Beitrag  zar 
Casnistik  der  Fettdegeneration  der  Herzmoskalatur.  Betz'  Memorab.  No.  1 1 .  — 
Goodwin  Ralph,  ratty  degeneration  of  the  heart.  Angina  pectoris.  Philad. 
med.  and  sorg.  Kep.  Jan.  28.  1871.  —  S.  0.  Wasastjerna,  Fall  af  fettj&rta. 
Finaka  läk.  sallsk.  handl.  Bd.  XIII.  S.  51.  1871.  —  Traube,  Berliner  klinische 
Wochenschrift.  IS71.  No.  26.  —  H.  Curschmann,  Zur  Lehre  vom  Fettherz. 
Tirch.  Arch.  1S73.  —  Ponfick,  üeber  Fettherz.  Berlin,  klin.  Wochenschrift 
No.  l  u.  2,  1873. 

Einleitung. 

Unter  Fettherz  begreift  man  mehrere  von  einander  ganz  ver- 
schiedene Zustände: 

1)  Kommt  es  mitunter  zu  einer  Zunahme  des  an  der  Herzspitze, 
in  den  Furchen  längs  der  Gefässstämme  und  an  der  Basis  an  der 
Vereinigung  der  Vorhöfe  mit  den  Ventrikeln  und  am  Ursprünge  der 
beiden  grossen  Gefässe  angesammelten  subpericardialen  Fettes. 
Dieser  Zustand  ist  an  und  tlir  sich  gleichgiltig  und  nur  dann  von 
Bedeutung  9  wenn  unter  massiger  Fettzunahme  die  Muskulatur  des 
Herzens  zum  Schwinden  gebracht  wird. 

2)  Die  eigentliche  Fettdegeneration,  wo  die  Muskelfaser 
selbst  in  Fett  umgewandelt  wird,  das  eigentliche  Fettherz. 
Aber  auch  dieser  Zustand  wird  nur  dann  von  klinischer  Wichtigkeit, 
wenn  er  grössere  Strecken  des  Herzens  befällt;  hieher  gehört  die 
gelbe  Atrophie,  welche  in  ausgebreiteter  Fettmetamorphose  des 
Herzfleisches  besteht. 

3)  Den  Ausgang  der  parenchymatösen  Myoearditis.  Es  wird 
sehr  schwer,  oft  kaum  möglich  sein  zu  entscheiden,  ob  es  sich  im 
gegebenen  Falle  um  diese  oder  um  die  eben  erwähnte  selbstständige 
Erkrankung  handelt. 

Geschichte. 

Die  Massenzunahme  des  normalen  Fettes  am  Herzen  kannten 
schon  die  alten  Aerzte.  Bei  Lancisi  und  Morgagni  finden  sich 
bereits  Andeutungen  über  Fettentartung  des  Herzfleisches,  aber  erst 
Laennec  trennt  genau  die  eigentliche  Fettdegeneration  von  dem  Fett- 
herzen mit  Auflagerung  des  Fettes,  welches  durch  Druck  oder  ver- 
möge einer  Verstimmung  in  der  Ernährung  die  Muskelsubstanz  zum 
Schwinden  bringt. 

In  der  neueren  Zeit  haben  sich  in  Deutschland  namentlich  Ro- 
kitansky, in  England,  wo  der  Gegenstand  immer  mit  einer  grös- 
seren Vorliebe  betrieben  wurde,  Williams,  Paget,  Ormerod, 
Qnain  und  Stokes  wesentliche  Verdienste  um  die  Förderung  der 
Eenntniss  dieser  ELrankheitsform  erworben.    In  neuester  Zeit  endlich 
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ist  man  theils  bemüht  diesen  pathologischen  Zustand  als  Yon  über- 
triebener Wichtigkeit  (Duchek),  theils  als  nicht  hinreichend  ge- 
würdigt und  untersucht  zu  bezeichnen,  auf  welcher  letzteren  Seite 
namentlich  E.  Wagner,  der  den  Gegenstand  einer  sorgfältigen 
Bearbeitung  unterzogen  hat,  zu  nennen  ist. 

Aetiologie. 

Auflagerung  neugebildeten  Fettes  am  Herzen  findet  sich  sehr 
häufig,  so  besonders  bei  Potatoren,  neben  gleichzeitiger  Fettanhäu- 
fung im  Gcsammtorganisnius ,  und  findet  auch  in  dieser  ihre  Erklä- 
rung. Anders  verhält  es  sich  aber  dort,  wo  sich  Fettmassen  nur 
um  das  Herz  bei  sonst,  durch  verschiedene  Krankheiten,  herabgekom- 
menen Individuen  vorfinden.  Hier  ist  die  Erkrankung  rein  local, 
und  nur  in  diesen  Rahmen  würde  die  Auffassung  des  Processes  als 
Fettmetastase  passen. 

Will  man  die  Ursache  der  Fettdegeneration  unter  einen  allgemei- 
nen Gesichtspunkt  bringen,  so  kann  man  sagen,  dass  man  sie  überall 
dort  findet,  wo  es  im  Gefolge  gestörten  Stoflwechsels  zu  einer  man- 
gelhaften Sauerstofi^zufuhr  gekommen  ist.  Solche  Bedingungen  sind 
im  Organismus  sehr  häufig  vorhanden: 

1)  Im  Zusammenhange  mit  einer  Reihe  von  allgemeinen 
Ernährungsstörungen,  so  im  Gefolge  verschiedener  schwerer 
chronischer  Erkrankungen,  langwieriger  Eiterungsprocesse,  starker 
Blutverluste,  im  Verlaufe  von  Tuberkulose  und  Krebskachexie,  lange 
andauernder  und  schwerer  Formen  von  Syphilis,  ganz  besonders 
aber  bei  schwerer  Anämie  (Ponfick  ^),  Biermer-),  Gusser ow^)). 

Bier m er  theilt  mehrere  Beobachtungen  an  Menschen  im 
mittleren  Lebensalter  mk,  bei  denen  er  im  Gefolge  von  Anämie 
Fettdegeneration  des  Herzens  antraf.  Gusserow  fand  in  5  Fällen 
hochgradigster  Anämie  von  Schwangeren,  die  allemal  noch  vor  dem 
Ablauf  der  Gravidität  lethales  Ende  bedingte,  als  einzige  nachweis- 
bare palpable  Veränderung  in  der  Leiche,  Verfettung  des  Herz- 
fleisches. Ponfick,  der  auf  Rechnung  der  Veränderung  des  Blutes 
eine  eigene  anämische  Form  der  Herzverfettung  aufgestellt  hat, 
charakterisirt  selbe  durch  Abnahme  der  Blutmenge,  grosse  Armuth 
an  Fibrin    und   bedeutende  Verminderung   der  rothen  Blutkugeln; 


*)  Berlin,  klin.  Wochenschr.  1873.  No.  1  u.  2. 

*)  Correspondenzblatt  für  schweizer.  Aerzte  IS72.  No.  1. 

3)  Archiv  für  Gynäkolog.  II.  Bd.  1871. 
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diese  Beschaffenheit  des  Blates  ist  es  auch,  welche  dasselbe  zu  hy- 
dropisohen  Eiigfttssen  geeignet  macht. 

Die  Versuche  von  Tschudnowsky *)  und  Perl-)  mit  Ader- 
lässen an  Hunden  ergaben  Fettmetamorphose  der  Herzmuskulatur. 
Perl  machte  kleine  Venäsectionen  in  kurzen  Pausen  und  grosse  in 
iSageren  Pansen.  Bei  sechs  Fällen  von  sieben  der  letzten  Reihe 
ergab  sich  bei  der  Nekroskopie  der  Hunde  deutlich  ausgesprochene 
Fettmetamorphose,  am  stärksten  an  den  linksseitigen  Papillarmus- 
kein,  nächst  stark  an  denselben  Muskeln  der  rechten  Seite,  dann 
folgten  die  Wände  des  linken  Ventrikels,  dann  die  des  linken  Vor- 
hofs,  des  rechten  Ventrikels,  und  am  wenigsten  waren  die  des  rech- 
ten Vorhofr  erkrankt.  Obwol  der  Process  nie  den  hohen  Grad,  in 
dem  er  beim  Menschen  vorzukommen  pflegt,  erreicht  hatte,  war 
doch  die  Ernährungsstörung  in  der  Herzmuskulatur  die  einzige 
palpable  Todesursache.  Bei  den  Fällen  der  ersten  Reihe  fanden 
sich  am  Herzen  durchaus  normale  Verhältnisse. 

Eine  acute  Fettdegeneration  kommt  im  Gefolge  schwerer 
Pnerpendprocesse,  Typhen,  Exantheme,  acuter  gelber  Leberatrophie 
vor.  Unter  den  acuten  Infektionskrankheiten  ist  bei  Febris  recurrens 
(Ponfick  1.  c.)  die  Betheiligung  des  Herzfleisches  eine  äusserst 
häufige  and  intensive.  Es  steht  nichts  im  Wege,  die  Erkrankung 
des  Herzens  hier  als  eine  acute  parenchymatöse  Entzündung,  ohne 
Zweifel  resultirend  aus  der  allgemeinen  Ernährungsstörung,  auizu- 
fassm. 

Unter  dem  Einflüsse  gewisser  giftig  wirkenden  Substanzen 
kommt  es  zn  einer  bedeutenden  Fettdegeneration  des  Herzens.  Hier 
sind  besonders  die  Vei^ftnng  mit  Phosphor,  mit  Mineral-  und  Pflanzen- 
sauren  nnd  die  chronische  Alkoholintoxication  zu  nennen.  Da  sich 
hiebei  die  Erkrankung  immer  mit  ähnlichen  Vei^nderungen  in  der 
Leber,  den  Nieren,  den  Schlauchdrtisen  des  Magens  und  in  anderen 
Skeletmuskeln  combinirt,  so  ist  es  klar,  dass  die  Ursache  eine  all- 
gemeine, in  der  Blutmasse  liegende  sein  muss.  Höchst  wahrschein- 
Hch  gehört  hieher  auch  ein  Theil  jener  Fälle  von  Fettdegeneration 
des  Herzens,  welche  im  Gefolge  des  Morb.  Brightii  vorkommen,  in- 
dem einzelne  als  Toxica  wirkende  Hambestandtheile  im  Blute  zurück- 
bleiben und  einen  deletären  Einfluss  auf  die  Ernährung  ausüben. 

Wenn   es  zu   einer  Fettdegeneration    nicht    nur   des    Herzens, 
sondern  auch  der  meisten  Muskeln  des  Stammes  kommt,   so  muss 


»)  Botkin'B  Archiv  2.  Bd.  ISOS— ISG9. 
*)  Virchow*8  Archiv  LIX.  Bd.  t .  Heft. 
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es  sich  hiebei  offenbar  um  eine  allgemeine  Emährnngsstörnng 
handeln,  fftr  die  es  aber  oft  schwer  ist,  die  richtige  Grundursache 
zu  finden. 

Es  ist  unrecht,  die  Fettdef  eneration  des  Herzens  als  einen  phy- 
siologischen regressiven  Altersvorgang  anzusehen,  wenn  es  auch 
richtig  ist,  dass  diese  Erkrankung  im  höheren  Alter  häufig  vorkommt^ 
wofür  sich  aber  in  der  unzureichenden  Sauerstoffzuftihr,  durch  gleich- 
zeitige Veränderungen  in  anderen  Organen  bedingt,  zahlreiche  Er- 
klärungsmomente finden  lassen. 

2)  Gibt  es  unter  den  Ursachen  eine  Reihe  von  local  auf  das 
Herz  einwirkenden  Ernährungsstörungen.  Hier  ist  beson- 
ders die  Pericarditis  zu  nennen,  in  deren  Gefolge  sich  ungemein 
häufig  acute  Fettmetamorphose  des  Herzens  findet.  Virchow*) 
meint,  dass  es  jene  Fälle  von  Pericarditis  seien,  die  mit  hohem  Fieber 
und  schon  frühzeitig  mit  ungewöhnlich  beschleunigter  Herzaction 
einheigehen.  Wagner  (1.  c.)  gibt  unter  2000  Nekroskopien  35  Fälle 
mit  solemner  Pericarditis  an,  bei  17  davon  fand  er  durch  die  mikro- 
skopische Untersuchung  massige  Verfettung  des  Herzfleisches;  nach 
meinen  eigenen  Untersuchungen  würde  ich  die  Zahl  viel  höher  an- 
schlagen. 

Sehr  häufig  tritt  eine  Fettdegeneration  des  Herzfleisches  zu 
Klappenfehlern  hinzu.  Wagner  fand  unter  2000  Sektionen 
75  Klappenfehler,  darunter  28  mit  Fettmetamorphose  massigen  oder 
höheren  Grades.  Es  ist  möglich,  dass  die  Ursache  ftlr  dieselbe  in 
der  vermehrten  Arbeit  des  Herzens,  welche  überhaupt  als  ein  Mo- 
ment zur  Entstehung  der  Fettdegeneration  desselben  angesehen  wird, 
zu  suchen  ist.  Es  scheint  mir  aber  doch  wahrscheinlicher,  dass  noch 
andere  Ernährungsstörungen,  ohne  Zweifel  localer  Natur,  hier  mehf 
Ausschlag  gebend  sind. 

Circulationsstörungen  im  Gebiete  der  Aorta,  Erkrankungen  ihrer 
Häute,  Verengerung  derselben  ftihren  zu  einer  partiellen  Fettdege- 
neration des  linken,  und  ebenso  Circulationsstörungen  im  Lungen- 
kreislaufe, namentlich  hochgradiges  Emphysem,  pleuritisches  Exsudat, 
chronische  Tuberkulose,  Wirbelsäuleverkrümmungen  zur  partiellen 
Fettdegeneration  des  rechten  Ventrikels.  Sämmtlich  als  consecutive 
Veränderung  nach  vorausgegangener  Hypertrophie.  2) 


»)  Archiv  XUl.  Bd. 

«)  Traube  (Berliner  klinische  Wochenschrift  1871  No.  26)  erklart  dies  nebst 
andern  in  der  Weise,  dass  durch  die  Dilatation  eine  Verkleinerung  der  durch  die 
gedehnten  Wandungen  durchziehenden  Capillaren  gesetzt  werde,   wodurch   die 
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Auf  das  Verhalten  der  Coronararterieu  hat  man  bei  der  Fett- 
degeneration des  Herzens  von  jeher  ein  grosses  Gewicht  gelegt  und 
liegen  viele  ausgezeichnete  Beojbachtungen  vor,  wo  bei  mehr  oder 
minder  vollständiger  Obliteration,  Endarteritis,  atheromatösem  Pro- 
cesse,  fettiger  Degeneration  der  Intima  derselben,  eine  Fettmeta- 
morphose des  Herzfleisches  vorkam.  Da  sieh  die  beztlglichen  Ver- 
ändernDgen  in  der  linken  Arteria  coronaria  häufiger  oder  doch 
ausgeprägter  vorfinden,  Hesse  sich  hieraus  wenigstens  theilweise  die 
öftere  Erkrankung  des  linken  Ventrikels  erklären.  0  Für  die  Aetio- 
logie  des  Fettherzeus  ist  aber  festzuhalten,  dass  dieser  Befund  kein 
80  constanter,  als  gewölmlich  angenommen,  ist. 

3)  Ich  glaube  endlich,  dass  man  sich  gewöhnen  muss,  fWr  eine 
grone  Reihe  von  Fällen  die  Fettdegeneration  nur  als  den  Ausgang 
einer  chronischen  parenchymatösen  Myocarditis  anzu- 
sehen. Hiefllr  spricht  ihr  gleichzeitiges  Vorkommen  mit  Residuen 
anderer  Entztindungsprocesse  am  Herzen,  Klappendegeneration,  Ver- 
dicknngen  des  Endocardiums,  Sehnenflecken,  Verwachsungen  des 
Heizens  mit  dem  Herzbeutel  u.  s.  w. 

Das  männliche  Geschlecht  scheint  eine  grössere  Disposition  als 
das  weibliche  zu  dieser  Form  der  Erkrankung  zu  besitzen;  mir  flir 
die  anämische  stellt  das  weibliche  ein  ungleich  grösseres  Contingent 
(Ponfick). 

Pathologie. 
Allgemeines  Krankheitsbild. 

Von  einem  allgemeinen  Krankheitsbilde  kann  nur  bei  jener 
Form,  die  man  als  die  chronische,  idiopathische,  zu  bezeichnen  pflegt, 
die  Bede  sein,  jener  Form,  wie  sie  hauptsächlich  die  englischen  Aerzte 
ao^estellt  haben:  es  ist  das  Bild  chronischer  Herzschwäche.  Dieses 
wird  bei  hochgradig  Anämischen  einigermassen  dahin  abgeändert, 
d«8g  sich  die  Erscheinungen  der  Anämie  in  den  Vordergrund  drängen. 
In  anderen  Fällen  ist  es  das  Bild  eines  unbestimmten  Herzleidens, 
^  ist  dies  namentlich  dann  der  Fall,  wenn  die  Erkrankung  nur 
aol  emzelne  Theile,    allenfalls  die  Papillarmuskcln,  beschränkt  ist. 


Zahl  der  farbigen  Blutkörperchen,  welche  in  der  Zeiteinheit  an  einer  Stelle  der 
^Qikelfasem  vorbeizieht,  vermindert  wird. 

M  Clarke  (St.  George's  hospital  reports  IV.  Canstatt.  1S70)  beschreibt  einen 
FaU  hochgradigen  Fettherzens,  bei  dem  sich  durch  Atherom  bedingte,  fast  voll- 
it&ndige  Obliteration  der  linken  Art.  coron.  fand. 


L 
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Wieder  ein  anderes  Mal  verläuft  das  Leiden  spurlos  und  tritt   erst 
mit  der  in  ihrem  Gefolge  eingetretenen  Ruptur  zu  Tage. 


Pathologische  Anatomie. 

Bei  der  ersten  Form  findet  sich  das  Fett  zunächst  an  den  ge- 
nannten Stellen  des  subpericardialen  Bindegewebes  in  übermässiger 
Menge,  oft  aber  um  das  ganze  Herz  in  solcher  Weise  ^angehäuft, 
dass  dieses  von  einer  Fettkapsel  vollkommen  umschlossen  ist.  Nicht 
blos  an  der  Oberfläche  des  Herzens  sammelt  sich  das  Fett  an, 
sondern  es  drängt  sich  in  mehr  minder  bedeutenden  Massen  nach 
den  Bindegewebszügeu  zwischen  die  Muskelbttndel  des  Herzfleisches 
hinein.  So  kann  es  mitunter  zu  einer  hochgradigen  Atrophie  des 
Herzmuskels  kommen,  welcher  nur  in  dünnen  blassen  Schichten  und 
Streifen  nachzuweisen  ist. 

Bei  der  zweiten  Form  spinnt  sich  der  Process  in  den  Maskel- 
primitivbündeln  selbst  ab.  Ihr  Inhalt  wird  trübe,  die  Querstreifiing  ver- 
schwindet, es  treten  Fettkömchen  anfangs  vereinzelt,  später  reihen- 
weise, endlich  in  solcher  Masse  auf,  dass  der  Sarcolemmaschlauch 
mit  denselben  vollkommen  erfüllt  ist,  und  die  Tröpfchen  zu  grösseren 
Fetttropfen  zusammenfliessen.  Das  Herzfleisch  wird  hiednrch  in 
seinem  Ansehen  auffallend  geändert,  fahl  gelblich,  in  seiner  Textur 
matscher,  leichter  zerdrückbar. 

Dieser  Vorgang,  welcher  in  überwiegender  Weise  am  linken 
Ventrikel  zu  Stande  kommt,  findet  sich  in  einzelnen  kleinen  Heerden 
in  der  Herzwand,  an  den  Trabeculis  carneis,  an  den  Papillarmuskeln, 
am  Septum,  oder  in  grösseren  Strecken  ausgebreitet  dem  Endo-  oder 
Pericardium  folgend,  oder  endlich  den  grössten  Theil  des  betreffenden 
Herzabschnittes,  seltener  des  rechten  Ventrikels  und  der  Vorhöfe, 
mitunter  aber  auch  das  ganze  Herz  einnehmend. 

Die  Erkrankung  kann  in  einer  acuten  und  zwar  hier  besonders 
in  der  diffusen  Form,  oder  in  einer  chronischen  Weise,  wohin  un- 
zweifelhaft die  meisten  Fälle  von  partieller  Fettdegeneration  gehören, 
auftreten. 

Von  grossem  Interesse  ist  ein  Fall  von  cavernöser  Entartung  der 
Muskelsubstanz  des  Herzens  den  Skrzecka*)  beschreibt.  Im  Hersea 
eines  2 1  jähr,  nach  einem  Sturze  plötzlich  verstorbenen  Menschen  fand 
sich  am  Durchschnitt  der  Wandungen  ein  Badeschwamm  ähnliches 
Aussehen,  durch  dicht  aneinander  liegende  Stecknadelkopf  bis  Klein- 
bohnen  grosse  Höhlen,   welche   durch   eine  gelbbräunliche  Mnskelsub- 


')  Virch.  Arch.  Bd.  XI. 
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■Udz  von  einander  getrennt  waren,  bedingt.  '  Der  Process  betraf 
hauptsächlich  den  linken  Ventrikel  und  das  Septum  ventriculorum. 
Die  Muskulatur  war  ailerwärts  hochgradig  verfettet.  Skrzecka 
stellt  sich  die  Höhlen  durch  Zerstörung  zerstreuter  Stellen  der  Musku- 
latur, durch  Verfettung  zu  Stande  gekommen,  vor.  Virchow^/,  der 
iwei  ähnliche  Beobachtungen  au  einem  neugeborneu  Knaben  und  an 
einem  Smonati.  Foetus  machte,  meint,  dass  es  sich  in  allen  diesen 
Filien  um  cavernöse  Myome  handle. 

Die  Behauptung  von  Weber'-),  dass  fettig  degenerirtc  Herzen 
■kdit  mehr  durch  Äether  extrahirbares  Fett  enthalten  als  normale; 
tat  durch  Böttcher^)  und  Valentiner^)  widerlegt  worden.  £r- 
alsnr  ÜEuid  im  normalen  Herzen  S,*-)-- 1  '2,9,  im  fettig  degenerirteu  Mus- 
kdleische  10,0— 16,7  pCt.  Fett,  Valentiner  im  normalen  Herzen 
1,6—2,3  pCt.,  im  übrigens  nicht  deutlich  fettig  degenerirten  Herz- 
Mwhe  des  linken  Ventrikels  von  7  Potatoren  2,3    2,9  pCt.  Fett. 

Anhangsweise  will  ich  zwei  andere  Formen  der  Degeneration 
im  Herzfleisches  erwähnen. 

Bei  dem  Zustande,  weichen  Friedreieh  unter  dem  Namen 
iklerosirende  Atrophie  beschrieben  hat,  ist  das  Herzfleisch 
derber,  zeigt  am  Durchschnitte  einen  wachsartigen  Glanz,  die  Primitiv- 
fmm  haben  die  Querstreiftiug  theilweise  oder  soweit  eingebilsst, 
diBB  sie  farblose  Cylinder  darstellen. 

Dip  amyloide  Degeneration,  welche  Virchow  beobachtet 
bat,  unterscheidet  sich  von  der  eben  besprochenen  Metamorphose  des 
HenfleiBches  nur  durch  die  Jodschwefelsäurercaction. 


Symptome. 

Diese  sind  sehr  verschieden  nach  der  Ausbreitung  des  Processes 
nd  nach  der  Acuität  seines  Zustandekommens.  Wenn  die  neueren, 
paaneren,  Forschungen  gezeigt  haben,  dass  sich  am  Secirtische 
whr  häufig  eine  partielle  Fettdegeneration  am  Herzen  findet,  und 
dies  nicht  schon  während  des  Lebens  erkannt  wurde ,  so  war  dies 
kein  Fehler,  sondern  beweist  nur,  dass  der  Zustand  ohne  Symptome 
Ä  geben  verlief.  E.  Wagner  hat  speciell  darauf  aufmerksam  ge- 
mackt,  dass  wenige  noch  erhaltene  Muskelfasern  im  Stande  sind  die 
Fonetion  des  Herzens  zu  unterhalten,  namentlich  ist  dies  unter  einem 
{Steigerten  Innervationsemfiusse  der  Fall.    Gar  nicht  selten  verlief 

*i  Gesanmi.  Abhaudl   1^56. 

*)rtfch.  Arch.  Bd.  XII.  SIT. 

')  Virch.  Arch.  Bd.  XU. 

*)  Arch.  f.  wissensch.  Heilkunde  1 S60.  Bd   V . 
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das  Leiden  ganz  anbemerkt,  höchstens  hie  und  da  zu  nnbedeutenden 
Störungen  Veranlassung  gebend,  bis  die  tödtliche  Ruptur  des  Herzens 
eintrat.  Wo  die  Erkrankung  ausgebildet  und  in  meist  chronischer 
Weise  verläuft,  kommt  es  zu  einer  Reihe  von  Symptomen,  wie  sie 
sofort  geschildert  werden  sollen. 

Physikalische  Symptome:  Der  Herzstoss  ist  bei  ausge- 
breitetem Processe  abgeschwächt,  dem  entsprechend  der  Puls  klein. 
Nicht  selten  wurde  auch  ein  sehr  bedeutendes  Sinken  der  Frequenz 
der  Herzcontractionen  bis  auf  40—30  ja  sogar  15  Contractionen  m 
der  Minute  (S tokos)  beobachtet.  Etwas  characteristisches  Uegt 
aber  in  dieser  Verlangsamung  des  Pulses  nicht,  denn  einerseits  fin- 
det sie  sich  auch  bei  anderen  Krankheiten  und  andererseits  ist  auch 
bei  dem  Fettherzen  gar  nicht  selten  die  normale  Anzahl  der  Contrac- 
tionen oder  selbst  eine  Vermehrung  derselben  vorhanden.  Eine 
Vergrösserung  der  Herzdämpfung  kommt  in  allen  jenen 
Fällen  vor,  wo  die  Fettdegeneration  ein  früher  schon  in  seinen 
Grössenverhältnissen  verändertes  Herz  befällt.  Es  kann  aber  auch 
in  Folge  der  Fettdegeneration  zu  einer  Dilatation  der  Herzhöhlen 
und  dem  entsprechend  zu  vergrösserter  Herzdämpfung  kommen. 

Die  Auscultationserscheinungen  können  vollkommen 
normal  sein,  oder  schwächere,  dumpfere  Töne  liefern.  Häufig  wird 
das  Vorkommen  eines  systolischen  Geräusches  erwähnt,  welches 
durch  mangelhafte  Gontraction  der  Papillarmuskeln,  durch  ihre  Ver- 
fettung bedingt,  zu  Stande  gebracht  werden  soll.  So  sehr  ein^ 
solche  Möglichkeit  von  theoretischem  Standpunkte  zugegeben  werden 
muss,  so  halte  ich  doch  die  Verfettung  des  Papillarmuskels  fttr 
eine  der  seltensten  Ursachen  der  Insufficienz  der  Bicuspidalis. 

Die  nächste  Folge  der  verminderten  Gontractionsfähigkeit  des 
Herzens  müssen  gewisse  Stauungserscheinungen  sein,  und  zwar  wird 
es  bei  der  Fettdegeneration  sowol  des  linken  als  rechten  Ventrikels 
zu  solchen  im  Systeme  der  oberen  und  unteren  Hohlader  mit  An- 
schwellen der  Halsvenen,  Unduliren  in  denselben,  Gyanose  and 
leichtem  Hydrops  kommen;  nicht  immer  aber  ist  die  Haut  cyanoüsch, 
sondern  schmutzig  gelblich  und  namentlich  in  jenen  Fällen  blass, 
die  unter  dem  Bilde  der  Anämie  einhergehen. 

Die  Kranken  klagen  nicht  selten  über  das  Gefühl  von  Angst 
und  Beklemmung  auf  der  Brust,  oft  mit  nach  den  Armen  ausstrah- 
lenden Schmerzen,  dem  Bilde  der  Angina  pectoris. 

Was  die  eigenthümliche  Form  der  Respiration  anbelangt, 
wie  sie  von  Stokes  als  fiir  diese  Erkrankung  charakteristisch  an- 
gegeben   und  nach  ihm  mit   dem   Namen   „Stokes   Respirations- 
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phinomen''  bezeichnet  wurde,  so  weiss  man  jetzt,  dass  diese  oft  ganz 
exquisit  ausgeprägte  Art  des  Athmens  bei  vielen  Krankheiten  vor- 
kommt. Ich  habe  sie  mehrmals  in  ausgezeichneter  Weise  bei  Mor- 
bus Brightii  gesehen ,  ohne  dass  im  Herzen  nachweisbare  Veräude- 
nmgen  vorhanden  waren. 

Von  Seite  des  Gehirnes  kommt  es  zu  einer  Beihe  von  Er- 
Bcheimingen,  die  unter  dem  Namen  der  i)seudoapoplektischen  be- 
sehrieben  werden  und  von  denen  es  wahrscheinlicher  ist,  dass  sie 
auf  Anämie  als  auf  Blutüberfüllung  beruhen.  Sie  geben  sich  theils 
in  leichten  Schwindelanfällen,  theils  in  solchen  von  Ohnmacht,  theils 
endlicli  in  wirklichem  Goma  zu  erkennen.  Ernste  Folgen  bleiben 
nach  denselben  gewöhnlich  nicht  zurück,  ausser  dass  die  Kranken 
oft  noch  durch  längere  Zeit ,  nachdem  sie  sich  erholt  haben ,  eine 
grosse  Unbesinnlichkeit  zeigen,  selten  tritt  in  denselben  das  lethale 
Ende  ein. 

Das  Verhältniss  zwischen  den  Blutungen  und  der  Fettmetamor- 
phose  des  Herzens  ist  noch  nicht  aufgeklärt.  Es  kommen  nämlich 
bd  dieser  Blutungen  vor,  ohne  dass  Fettdegeneration  an  den  6e- 
flssen  nachzuweisen  ist.  Noch  häufiger  aber  scheint  es  im  Gefolge 
von  oftmals  sich  wiederholenden  Blutungen  zu  einer  consecutiven 
Fettdegeneration  des  Herzens  zu  kommen. 

Williams  hat  auf  die  Coincidenz  des  Arcus  senilis  der  Cornea 
mit  dem  Fettherzen  aufmerksam  gemacht.  Wenn  es  auch  richtig 
ist,  dass  die  Fettmetamorphose  im  Auge  häufig  mit  jener  am  Herzen 
usammenfällt,  so  gilt  dies  durchaus  nicht  als  ein  eoustanter  Befund. 

Die  acute  Fettmetamorphose  des  Herzens  verschwindet 
nnter  dem  Symptomencomplexe  der  Haupterkrankung. 

Diagnose. 

Indem  die  sämmtlichen  Symptome  auch  bei  anderen  Erkran- 
kungen des  Herzens  vorkommen,  so  wird  die  Diagnose  nur  schwer 
nit  Bestimmtheit  und  nur  dann  zu  stellen  sein ,  wenn  man  die  an- 
deren Krankheiten  ausschliessen  kann;  es  gilt  dies  besonders  von 
der  chronischen  Myocarditis,  von  der  Schwielenbildung  im  Herzen, 
^or  allem  muss  bemerkt  werden,  dass  sich  jene  Massenzunahme  des 
cpicardialen  Fettes,  welche  zu  einer  Atrophie  des  Herzmuskels  fuhrt, 
▼on  der  Fettdegeneration  nicht  trennen  lässt. 

Das  Hauptgewicht  in  der  Diagnose  ist  auf  folgende  Punkte  zu 
legen.  Die  Erkrankung  kommt  besonders  im  hohem  Alter  vor,  bei 
fettleibigen  Individuen.  Zeigen  sieh  hier  die  erörterten  Symptome 
der  Herzschwäche,   schwacher  Herzstoss  und  Puls,   Dilatation   der 
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Höhlen,  Ohnmachtsanfälle,  and  sind  andere  Erkrankungen  aasge- 
schlössen,  so  wird  man  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  das  Fettherz 
vermuthen  können.  Das  Vorhandensein  des  Arcus  senilis  kann  allen- 
falls unter  solchen  Umständen  eine  Bestätigung  abg^n,  während 
das  Symptom  ftlr  sich  allein  von  keiner  kritischen  Bedeutung  igt 
Nach  den  Angaben  von  Stein  würde  der  gleichzeitige  Morbus 
Brightii  fllr  die  chronische  parenchymatöse  Myocarditis  sprechen, 
welche  auch  eher  kaehektische  als  fettleibige  Individuen  befällt.  Bei 
jener  acuten  Form  des  Fettherzens,  wie  sie  im  Gefolge  hoehgrar 
diger  Anämie  zu  Stande  kommt,  wird  eben  aus  dieser  die  Diagnose 
leichter  sein,  nur  wird  hier  die  Schwierigkeit  der  Entscheidung  zu 
Tage  treten,  ob  die  Anämie  als  die  eigentliche  Erkrankung  zu  be- 
trachten oder  die  Diagnose  Fettherz  in  den  Vordergrund  zu  stel- 
len ist. 

Anders  verhält  sich  die  Diagnose,  wenn  die  Fettdegeneraticm 
zu  bestehenden  Klappenfehlem  oder  Erkrankungen  der  Respirations- 
organe hinzutritt.  Zeigt  sich  nämlich,  dass  die  compensatorischen 
Zeichen  allmählich  schwächer  werden,  die  Hindemisse  in  der  Circn- 
lation  steigen,  allenfalls  die  vorhandenen  Oeräusehe  an  Intensität 
abnehmen,  sich  nach  und  nach  Cyanose  entwickelt,  so  wird  man 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  diese  Entartung  des  Herzfleisehes 
schliessen  können. 

Verlauf,  Dauer,  Ausgang. 

Die  partielle  Fettdegeneration  kann,  wie  sich  aus  so  vielen  Ne- 
kroskopien ergibt,  für  den  Organismus  bedeutungslos  sein.  Die  acute 
Fettdegeneration  und  die  toxische  Form  derselben  fUhren  meist  zu 
einem  raschen  Ende.  Die  chronische  Fettwucherang  und  Fettde- 
generation des  Herzfleisches  können  ohne  Zweifel  unter  günstigen 
Umständen,  da  ja  glücklicherweise  ein  geringer  Theil  noch  gesunder 
Muskelfasern  genügt,  die  Herzthätigkeit  zu  erhalten,  manches  Jahr 
getragen  werden,  bis  endlich  die  Girculation  in  den  lebenswichtigen 
Organen  nicht  mehr  in  genügender  Weise  unterhalten  wird,  oder  bei 
Ausbreitung  des  Processes,  unter  allmählichem  Herabkommen  des 
Patienten,  immer  häufigerem  Auftreten  von  Ohnmächten  und  Dys^ 
pnoe  der  Tod  entweder  durch  Herzlähmung  oder  Ruptur  des  HerzenSi 
von  welcher  später  ausführlicher  gesprochen  werden  soll,  eintritt 

Prognose. 

Selbe  wird  in  allen  Formen  der  Erkrankung,  mit  Ausnahme  der 
partiellen,  eine  ungünstige,  und  selbst  bei  dieser,  wenn  der  Process 
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z.  B.  einen  PapillarmuBkel  befällt ,  eine  sehr  schlimme  sein.  Bei 
dem  acuten  Auftreten  ist  bei  der  Schwere  des  ganzen  Leidens  der 
imgünstige  Ausgang  kaum  zweifelhaft,  und  könnte  man  sich  allenfalls 
nur  bei  der  toxischen  Form  vorstellen,  dass  bei  einer  leichteren 
Einwirkung  der  Schädlichkeit  eine  Heilung  eintreten  könne. 

Die  chronische  Form  wird  ebenfalls  ungünstig  sein,  denn  es  ist 
wol  in  der  Teleologie  zu  weit  gegangen,  wenn  man  z.  B.  so  schliesst: 
Die  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  dient  zur  Gompensation  der 
Inrafficienz  der  Aortenklappen,  geht  nun  die  Hypertrophie  über  das 
nothwendige  Maass  hinaus,  so  sei  eine  massige  Fettentartung  des 
Heizfleisches  günstig,  um  diese  Hypertrophie  zu  compensiren.  Welche 
ßnrichtnng  wäre  dann  getroffen,  damit  diese  Fettmetamori)hose  keine 
zt  grosse  wird?  Diese  wird  im  Gegentheil  immer  als  etwas  regres- 
sires,  deletäres  betrachtet  werden  müssen. 

Therapie. 

Diese  wird  bei  Indiyiduen  mit  Neigung  zu  excessiver  Fettbil- 
dang  darauf  hinwirken  müssen  dieser  möglichst  Einhalt  zu  thun, 
nm  einer  massenhaftien  Fettablagerung  am  Herzen  vorzubeugen.  Es 
wird  sich  hier  hauptsächlich  um  zweckmässige  Regelung  der  Lebens- 
weise und  Wahl  einer  passenden  Nahning,  möglichste  Vermeidung 
▼on  Amylaceen ,  Fett ,  Zucker ,  Bier  handeln.  Bei  bereits  vorhan- 
dener bedeutender  Fettbildung  werden  auflösende  Salze,  namentlich 
kohlensaure  Alkalien,  schwefelsaures  Natron  und  Magnesia  und  solche 
Salze  enthaltende  Mineralquellen  angezeigt  sein.  Bei  der  anämischen 
Form  ist  eine  auf  Restitution  der  Blutmasse  abzielende  Medication 
einzuleiten. 

Bei  den  übrigen  Formen  wird  die  Behandlung  eine  symptoma- 
ÜMhe  sein  müssen,  vor  allem  darauf  gerichtet  den  Gesammtorganis- 
miB  möglichst  zu  kräftigen  und  die  Herzaction  ausgiebig  zu  unter- 
hilten.  Die  hiezu  nothwendigen  Medieamente  sind  die  bekannten, 
bereih  mehrfach  besprochenen.  Ebenso  werden  auch  einzelne  her- 
voiBtechende,  gefahrdrohende  Erscheinungen,  wie  Ohnmacht,  Anfälle 
▼on  Athemnoth,  die  geeigneten  Gegenmittel  erheischen.  Die  von 
Stokes  erzählte  Therapie,  auf  die  ein  an  solchen  Ohnmachtsanfällen 
leidender  Kranker  selbst  gekommen  war,  da«  Hinuntemeigen  des 
Kopfes  zwischen  die  Beine,  ist  seither  jedenfalls  in  ganz  England, 
wid  zwar  mit  gutem  Erfolge  bei  allen  solchen  Anfällen  in  Anwen- 
dung gebracht  worden. 
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Spontmie  Ruptur  des  Heriens. 

Die   Werke  von   Morgagni,    Cruveilhier,    Rokitansky,   Forst 
liambcrgcr,  Duchek,  Friedreich,  Dusch  u.s.w. 

Ollivier,  Dict.  de  Med.  2.  Edit.  tom.  Vin.  Paris  1834.  -  Chrastina,  E 
trag  zur  Cardiorhexis.     Ocsterr.  Zeitschrift  für  praktische  Heilkunde    t$57. 
Klläaume,  Essai  sur  les  ruptures  du  coeur.    These,  Paris  1857.  —  Berthe 
Merkwürdiger  Fall  eines  von  der  rechten  Vorkammer  ausgehenden  Herzaneur}'sn 
Teplitz  1S59.  —  GiusscppeOrsolato,  SuUe  rotture  spontanee  del  euere.  - 
uali  univcrsali  di  Medic. MilanoGennajo  1  SOG.  —  Hamilton,  Rupture of  the he 
The  Lancet  2S.  Jan.  1S60.  —  Malmsten,  Fall  von  Ruptura  cordis.  Hygiea       ^i* 
Bd.  p.  019  1861.    —   Arlidge,   Gase  of  rupture  of  the  heart.  Beale*B  Archm>-v"^ 
ofMed.  No.  IX.  —  Neuffer,   Plötzlicher  Tod  an  Herzzerreissung.    Würtemb^^"^- 
Corresp. -Blatt  XXXI.  24.  1S61.  —  Edgar  Lowe,  Un  cas  de  rupture  du  coeü^^' 
Gaz.  hebd.  No.  39.  1S02.   —    Malabard,   De  la   Perforation   interventriculair^^ 
du  coeur.   Tht'se.  Strasbourg    1S63.  —  Böttger,    Leber  spontane  Rupturen  te**^ 
Herzens.  Arch.  der  Heilkunde  IV.  502.   1S63.  —    So  ulier,   Sur  un  cas  de  nip 
ture  du  coeur.    Gaz.  med.  de  Paris  No.  *♦.  1S(j3.  —  Müller  zu  Calw,  Rupturt 
cordis.  Würtemb.  Corresp.-Bl.  XXXIV.  2S.  1S64.  —  Höring,  Ruptur  des  Sep- 
tum  cordis.    Würtcmbcrger  Corresp.-Bl.  10.   Ud.  I.    1S04.  —  Cocheteux,  Ri- 
mollissement  rouge  du  coeur,  rupture,  mort  instantan^e.  Gaz.  des  hdpit.  No.  71. 
Ibü4.  —  Larcher,   Perforation   du   ventricule  gauche  du   coeur.    Union  med. 
No.  49,  1S64.  —  Dünlop,   On  rupture  of    the  heart.     Edinb.  med.  Jonm.  M. 
1S66.  p.  Oys.   —   L.  Yarrow,   Rupture  of  heart  Americ.  Joum.    p.  421.    1S6". 

—  Cuq,  Francois  Marie  Paul,  De  la  rupture  des  parois  du  coeur. 
These  de  Strassbourg.  ISOT.  —  E.  Tachard,  Apoplexie  intorstiüelle  du  coeur. 
Rupture  de  cet  orgau.  Mort.  Autopsie.  Gaz.  des  h6pit.  No.  104.  p.  411.  1S67.  — 
Turcl,  Rupture  progressive  du  coeur  (ventricule  gauche).  Gaz.  med.  de  Lyon. 
No.  4.  p.  ^7.  lbG7.  —  Shattuck,  Ruptured  heart.  Boston  med.  and  surg.  Joum. 
May  9.  p.  284.  1867.  —  Moxon,  Ruptur  in  der  vord.  Wand  des  linken  Ven- 
trikels. Transact.  of  the  pathol.  Soc.  XVII.  p.  70.  I?s67.  —  .1.  S.  Ramskill, 
Ibidem  p.  49.  Fettherz,  Tod  durch  Ilerzruptur  1867.  —  W.  B.  Lewis,  Fetthen 
und  folgende  Ruptur.  New- York  med.  Record  II.  No.  42  p.  421.  1867.  —  Ma- 
gnan  et  Bouchereau,  Infarctus  multiples  avec  ramollisscment  dans  plusieurs 
organes,  rupture  de  la  paroi  anterieure  du  ventricule  gauche.  Gaz.  med.  de 
Paris  No.  12,  1S6S.  —  Lionville,  Rupture  externe  du  coeur.  Gaz.  med.  de 
Paris  No.  50.  1S6S.  —  Buckineham,  Boston  med.  and.  surg.  Journ.  1S6S.  — 
Little,  Spontaneous  rupture  of  the  heart  Dublin  quart.  Journ.  Nov.  1868.  — 
Nobiling,  Spontane  Ruptur  des  Herzens.  Bayer,  ärztl.  Intellig.- Blatt.  No.  24. 
1869.  —  George  May.,  fcasc  of  rupture  of  the  heart.  Brit.  med.  Joum.  July  3, 
1S69.  —  H 00 per,  Rupture  of  the  heart.  Transact.  of  the  path.  Soc.  of  London 
XIX.  p.  ISO.  1809.  —  Leon  Marcq,  Mort  rapide  uar  rupture  spontan^  du 
coeur.    Presse  mdd.  bolgc  No.  12.  Ib69.  —  Biffi,  Aren.  ital.  delle  mal.  nervöse. 

1869.  —  J.  de  Bary,    Fall  von  Herzruptur.     Arch.  f.  klin.  Med.  VII.    S.  152. 

1870.  —  Gregoric,    Ueber  einen  Fall  von  Herzruptur.    Memorabil.     No.   1870. 

—  Dickinson,  Rupture  of  tlic  chordae  tendineae  of  mitral  valve.  Transact 
of  pathol.  Soc.  XX.  p.  145.  1S70.  —  Ch.  Kelly,  Rupture  of  the  chordae 
tendineae  of  the  mitral  valve.  Ibid.  p.  153.  1870.  —  Lund,  Raptura  cordis. 
Norsk  Magaz.  for  Laegevidsk.  Bd.  23.  Forhaudl.  p.  103.  1870.  —  Lund  og 
Jacob  Heiberg,  Ruptura  cordis.  Ibid.  Bd.  24.  Forh.  p.  28.  1870.  -- 
Sherman,  New- York.  med.  Rec.  1871.  —  Meyer,  St  Louis  med.  and  sniy. 
Journ.  1871.  —  Reginald  Thompson,  Qu  distrain  of  the  heart.  St  Geoig. 
Hospit.  Rep.  V.  p.  119.  1S71.  —  Alfred  Wiltshire,  A  case  of  sponta- 
neous nipture  of  the  heart  in  two  places.  Transact.  of  pathol.  Soc.  XXI.  p.  97. 

1871.  —  M.  Vödie,  Rupture  du  coeur.  Gaz.  desHöpit  No.  37.  1871.  —  Barth, 
De  la  rupture  spontanee  du  coeur.  Arch.  general  de  med.,  mars  1871.  p.  548.  — 

—  Laboulbf'ne  et  Labarraque,  De  ruptures  pr^tendues  spontan^  da 
coeur.  Gaz.  med.  de  Paris  No.  35.  1872.  —  Lowe,  Case  of  rupture  of  the  heart, 
Lancet  Octob.  1<<72.  —  Wynn  Westcott.   Rupture   of  the  heart  Brit   med. 
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^nricle  of  the  heart  from  sndden  comprcssion  of  the  thbrax.  Boston  med.  and 
0Uig.  Joum.  p.  577.  1S73.  —  Le  Pier  Arist.,  Etudes  sur  queluues  cas  de  rup- 
t^nre^  dites  spontan^es  du  coeur.  Paris  1873.  —  .7.  High  am  Hill,  Case  of  dw- 
secting  rupture  of  the  heart.  Brit.  med.  Joum.  April  1*2,  1S73 

Einleitung. 

Von  jener  Art  der  Zerrei88ungen  des  Herzens,  wie  sie  im  Ge- 
folge von  bedeutenden  Erschütterungen,  durch  Sturz,  Verschüttet- 
-v^erden,  Anschlagen  matter  Kugeln  u.  dgl.  zu  Stande  kommen,  wird 
l>ci  den  Wunden  des  Herzens  gesprochen  werden.  Hier  soll  nur  von 
den  spontanen  Zerreissungen  die  Rede  sein. 

Geschichte. 

Harvey  verdanken  wir  die  erste  Beobachtung  einer  Zerreissung 
des  Herzens.  Morgagni  schrieb  bereits  ausführlich  darüber  und 
sprach  schon  die  Meinung  aus,  dass  sie  nur  bei  krankem  Muskel 
Torkommen  könne.  Merkwürdig  ist,  dass  er  selbst  an  diesem  ver- 
liängnissvollen  Ereignisse  zu  Grunde  ging. 

Die  erste  Kenntniss  einer  Ruptur  der  Schnenfäden  finden  wir 
1>ei  Corvisart  Durch  eine  grosse  Anzahl  von  Beobachtungen  ist 
in  neuerer  Zeit  die  Ursache  des  Zustandekommens  des  immerhin 
seltenen  Ereignisses  bedeutend  geklärt  worden. 

Aetiologie. 

Es  lässt  sich  jetzt  wol  bereits  mit  Bestimmtheit  der  Satz  auf- 
>teUen,  dass  eine  spontane  Berstimg  an  einem  in  seiner  Textur  ge- 
nuiden  Herzen  nicht  zu  Stande  kommt,  und  dass  alle  jene  Fälle, 
▼on  denen  das  Gegentheil  behauptet  wird,  auf  einer  nicht  hinreichend 
genaaen  Untersuchung  beruhen.  Es  handelt  sich  immer  um  eine 
dorch  krankhalte  Veränderungen  bedingte  Verminderung  des  Zu- 
■wnmenhanges  der  Muskelelemente.  Eine  Steigerung  des  Druckes 
im  Innern  des  Herzens  fllr  sich  allein  vermag  nicht,  wol  a])er  zu- 
sunmengehalten  mit  einer  Veränderung  in  der  Muskulatur  die  Ruptur 
WbeijEuflIhren.  Hieher  gehört  vor  allem  Anderen  die  Fettdege- 
Deration  und  das  fettig  Durchsetztsein  des  Herzfleisches;  nach 
Quain  *)  fanden  sich  diese  unter  02  Rupturen  25  mal,  nach  Barth*^) 

*)  On  &tty  diseases  of  the  heart.  London  1S51. 
')  Arch.  gen.  de  med.  Febr.  et  Mars  1S71. 
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unter  24  Fällen  19  mal.  Die  nächste  Veranlassung  bieten  die  Ver- 
änderungen beideracnten  und  chronischen  Myocarditis 
und  zwar  sowol  während  des  ursprünglichen  Entzündungsvorganges, 
als  auch  späterhin,  wenn  es  zu  einer  Abscess-  oder  Schwielenbildung 
gekommen  ist.  Bei  dem  Abscesse  kann  ein  Einreissen  der  noch 
erhaltenen  innern  Muskelschichte  und  durch  das  nun  gewaltsam  ein- 
strömende Blut  auch  eine  Zerreissung  der  äusseren  Muskelwand  ein- 
treten, oder  es  kann  der  Abscess  nach  innen  oder  aussen  bersten 
und  die  noch  erhaltene  Muskelschichte  zu  schwach  sein,  um  den 
Blutdruck  auszuhalten,  und  endlich  unter  diesem  einreissen.  Eine 
Schwiele  kann  als  solche  oder  nach  längerem  Widerstände  und 
Bildung  eines  partiellen  Herzaneurysmas  zur  Berstung  kommen. 
Monneret^)  fand  unter  19  Herzaneurysmen  3  Rupturen. 

Erkrankungen  der  Coronararterien  geben  nicht  selten 
eine  Ursache  der  Ruptur  ab.  Ein  solches  aneurysmatisch  erweitertes 
oder  durch  den  atheromatösen  Process  brüchig  gewordenes  Gefäss 
gibt  mitunter  den  ersten  Anstoss  zu  einem  Risse  im  Muskelfleische, 
der  schliesslich  ein  durchdringender  wird.  Ein  in  die  Coronararterie 
eingekeilter  Embolus  kann  durch  Setzung  eines  umschriebenen  Er- 
weichungsheerdes  zur  schliesslichen  Zerreissung  der  Herzwand  führen. 

Neubildungen,  Gummaknoten,  Echinococcen  können, 
besonders  durch  die  in  ihrer  Umgebung  gesetzten  Veränderungen  in 
der  Muskelsubstanz,  eine  Ruptur  hervorbringen. 

Theoretisch  kann  man  sich  sehr  leicht  vorstellen,  dass  die  Ver- 
engerung eines  der  beiden  grossen  arteriellen  Gefässe 
an  ihrer  Zugangsöffnung  oder  in  ihrem  weiteren  Ver- 
laufe angeboren  oder  durch  Druck  von  aussen  (Aneurysma,  Ge- 
schwulst u.  s.  w.),  zu  einer  hochgradigen  Drucksteigerung  im  be- 
treflfenden  Ventrikel  führen  muss.  Allein  dieser  ist  schon  von  vorn- 
herein so  gebaut,  dass  er  diesen  Druck  lange  Zeit  au8zuhalten 
vermag,  und  endlich  durch  Hypertrophie  dazu  noch  mehr  befähigt 
wird.  Eine  Ruptur  ereignet  sich  unter  den  genannten  Verhältnissen 
so  selten,  dass,  wenn  sie  eintritt,  man  die  gleichzeitige  Erkrankung 
der  Herzwandung  als  die  Hauptursache  annehmen  muss. 

Zu  den  eben  besprochenen  Ursachen  tritt  sehr  häufig  ein  Ge- 
legenheitsmoment hinzu,  welches  die  nächste  Veranlassung  fbr 
die  Ruptur  wird:  A erger,  Schreck,  starke  Mahlzeiten,  starke  körper- 
liche Anstrengungen,  unter  diesen  ein  epileptischer  Anfall  (Tissot), 
starkes   Pressen   während  des  Stuhlganges   (Georg  IL,   König   von 


*)  Compend.  Vol.  II. 
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England,  starb  unter  einem  solchen,  Nicholls^),  ein  Soldat 
während  eines  Coitus  (Morgagni).  Mitunter  aber  erfolgt  die 
Berstnng  bei  vollständiger  Körperruhe,  und  es  sind  mehrere  Fälle 
verzeichnet,  wo  dieselbe  während  des  Schlafes  eintrat.  Nach  De- 
vergne  (bei  Ellöaume)  kommen  auf  40  plötzliche  Todesfälle  einer 
durch  Rnptnr  des  Herzens.  Nach  Ar  an  fanden  sich  unter  202  plötz- 
lichen Todesfällen  in  Folge  von  Veränderungen  im  Circulations- 
q)parat  33  durch  Herzruptur. 

In  Bezug  auf  das  Geschlecht  überwiegt  das  männliche  sehr  be- 
deutend über  das  weibliche,  in  der  Zusammenstellung  von  El  16 au me 
z.  B.  finden  sich  unter  61  Fällen  37  Männer  und  24  Weiber.  Nur 
bei  Barth  überwiegen  die  Weiber:  unter  24  Fällen  17  Weiber  und 
7  Männer. 

In  Bezug  auf  das  Alter   kommt  das  Ereigniss  in  überwiegend 
grosser  Anzahl  im  Greisenalter,  d.  h.  nach  dem  60.  Jahre  vor. 


Pathologrle. 
Pathologische  Anatomie. 

Was  den  Sitz  betrifft,  so  ist  der  linke  Ventrikel  und  zwar  zu- 
vSkhst  an  seiner  Spitze  und  der  vorderen  Wand,  und  von  dieser  aus 
oft  nach  dem  Septum  hinein,  am  häufigsten  vertreten.  Hierauf  folgt 
der  rechte  Ventrikel,  dann  der  rechte  Vorhof,  und  am  seltensten 
ereignet  sich  die  Ruptur  am  linken  Vorhofe.  Nach  der  Zusammen- 
Btellmig  von  Ell^aume  (1.  c.)  kam  diese  unter  55  Fällen 

43  mal  am  linken, 

1  „      n    rechten  Ventrikel, 
3     „      „    rechten, 

2  „      „    linken  Vorhofe  vor. 

•  Nach  der  Zusammenstellung  von  Olli  vi  er  betraf  unter  47  Fällen 
die  Berstung 

34  mal  den  linken, 
8     „       „    rechten  Ventrikel, 

3  „       „    rechten, 

2     „       „    linken  Vorhof. 
lieber  die  Zerreissung  der  Papillarmuskeln  liegen  keine  sicheren 
Zahlenangaben  vor. 

Meist  ist  nur  ein  Riss  vorhanden,  ,es  sind  aber  auch  Fälle  von 


*)  Philos.  Transact.  vol.  52.  p.  256. 
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2  und  mehreren,  ja  bis  zu  5  Einrissen  an  einem  Ventrikel  bekannt 
geworden. 

Die  Gestalt  des  Risses  ist  einfach  spaltförmig,  gewöhnlich  dem 
Verlaute  der  Muskelfasern  folgend,  meist  an  den  Rändern  ausgezackt, 
und  eben  wegen  der  Richtung  der  Muskelfasern  in  den  einzelnen 
Schichten  der  Herzwand  unregelmässig  durch  diese  nach  innen  ver- 
laufend, so  dass  die  innere  OefFnung  der  äusseren  weder  in  der  Lage 
noch  in  der  Gestalt  genau  entspricht.  Ausserdem  ist  die  eine  oder 
die  andere  Oeffnung  oder  der  ganze  Wundkanal,  der  auch  gabelig 
getheilt  sein  kann,  mit  Blutcoagulis  besetzt.  Da  sich  bei  den  ver- 
schiedenen Autoren  sowol  die  Angabe,  dass  der  äussere  Riss  grösser 
ist  als  der  innere,  als  auch  die  entgegengesetzte  Meinung  vertreten 
findet,  so  scheint  beides  vorzukommen. 

Nicht  immer  geht  der  Riss  durch  die  ganze  Herzwand  hindurch, 
sondern  greift  von  innen  aus  nur  mehr  weniger  weit  in  die  Hen- 
substanz  hinem,  wodurch  die  unvollständigen  Rupturen  gebildet 
werden. 

Die  Grösse  der  Lücke  ist  sehr  verschieden,  kann  einen  halben, 
meistens  einen  bis  zwei  Centimeter  betragen.  Es  liegen  aber  Be- 
obachtungen vor,  wo  sich  der  Riss  von  der  Spitze  des  Herzens  bis 
zur  Basis  hinauf  erstreckte  (Becker 0?  Beer^),  DubreuiP), 
Worbe^)). 

In  der  Umgebung  des  Risses  findet  man  das  Herzfleisch  in  jenem 
Zustande,  welcher  zur  Zerreissung  fllhrte,  meist  auch  in  einiger  Aus- 
dehnung mit  Blut  unterlaufen.  In  der  Höhle  des  Pericardiums  findet 
sich  entsprechend  dem  Risse  ein  mehr  minder  beträchtlicher  Blnt- 
erguss.  Ohne  Zweifel  findet  die  Zerreissung  im  Momente  der  Systole 
und  zwar  im  Beginne  derselben,  wo  der  Druck  im  Innern  des  Her- 
zens am  grössten  ist,  statt.  Dies  muss  man  wenigstens  vom  theo- 
retischen Standpunkte  aus  annehmen. 

Gewiss  kommt  sehr  häufig  der  ganze  Riss  auf  einmal,  also  über- 
aus rasch  zu  Stande,  es  kann  aber  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
das  Durchreissen  der  einzelnen  Schichten  allmählich  in  längeren 
Zeiträumen  vor  sich  gehen  kann,  indem  die  Veränderung  und  Co- 
häsion  in  den  einzelnen  Muskelschichten  eine  verschiedene  ist;  es 
geht  dies  aus  dem  verzögerten  Krankheitsverlaufe  hervor. 


M  Med.  Zeitschr.  d.  Ver.  f.  Ueilk.  in  Preussen  No.  44.  1841. 
*)  Oest.  med.  Wochenschr.  No.  26,  1842. 
^1  Journ.  de  Montpellier  1842. 
4)  Bei  Günsburg. 
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Symptome. 

Je  nach  der  Dauer,  welche  die  Ruptur  in  Anspruch  nimmt,  sind 
die  Symptome  ganz  verschieden.    Oft  erfolgt  der  Tod  so  rasch,  dass 
die  Kranken  keinen  Laut  mehr  hervorbringen,   oder  mitunter  einen 
korzen  Schrei  ausstossen,  mitunter  auch  eine  Andeutung,  dass  die 
sich  an  ihnen  vollziehende  Katastrophe  durch  etwas  in  ihrer  Brust, 
in  ihrem  Herzen,  bedingt  sei.    Sie  stürzen  unter  Erblassen,  kaltem 
Schweisse  und  allmählich  kleiner  werdendem  Pulse  zusammen,  ver- 
lieren sehr  rasch  die  Besinnung  und  gehen  wol  auch  unter  einigen 
leichten  Gonvulsionen  zu  Grunde.    Andererseits  sind  viele  Beobach- 
tongen  verzeichnet,   wo  sich  das    vcrhängnissvolle  Ereigniss  durch 
Standen,  Tage,  bis  zu    11  Tagen,  hinauszog  (Barth,    I.  c).     In 
solchen  Fällen  kann  die  Ruptur  mit  Schmerz  oder  mit  einem  unbe- 
Btiminten,  den  Kranken  sehr  beängstigenden  GefUhle  von  Druck  in 
der   Herzgegend   beginnen,   der  Schmerz  sich   über  die  Brust  nach 
dem  linken  Arme  hin  erstrecken,   Uebelkeit,  Erbrechen,  Ohnmacht 
oder  Sopor  eintreten  und  entweder,  nachdem  sich  dieses  durch  einige 
Zeit  hinauszog,   das  tödtliche  Ende  folgen,  oder  der  Kranke  sich 
^eder  erholen,  wo  er  dann  die  Symptome  eines  Herzleidens,  ge- 
wSbnlich  mit  schwachem  Herzstosse  und  Pulse,    seltener  mit  autge- 
regter Herzthätigkeit  darbietet     Solche  eben  besprochene  Autälle 
kennen   sich   öfter   unter   mehr    und    mehr    steigender  Angst    des 
Patienten  und  grösserer  Schwäche  desselben  wiederholen,  bis  endlich 
in  einem  solchen  oder  ganz  plötzlich  das  tödtliche  Ende  eintritt. 

Dieser  langsame  Tod  kommt  ohne  Zweifel  dadurch  zu  Stande, 
d&88  einerseits  das  Einreissen  der  einzelnen  Herzschichten  allmäh- 
^h.  vor  sich  geht  und  andererseits  Coagula  in  vorübergebender  Weise 
die  Oeffinung  verlegen. 

Das  ganze  Bild  wird  noch  dadurch  abgeändert,  wenn  die  Ruptur 
^  einem  schon  früher  bestandenen  Herzleiden  hinzutritt. 

Von  Seite  des  Herzens  ist  ausser  dem,  was  über  den  Ilerzstoss 
lind  Puls  gesagt  wurde,  nur  noch  zu  erwähnen,  dass  es  durch  den 
Bin  taustritt  in  die  Höhle  des  Pericardiuuis  zu  einer  Vergrösserung 
B^er  Dämpfung  kommen  kann. 

Die  Frage,   wodurch  der   Tod   schliesslich   zu  Stande   kommt, 
Itest  sich  nicht  in  anderer  Weise  beantworten,  als  dies  tllr  die  Wun- 
den des  Herzens  der  Fall  ist.    Es  wird  sich  bald  um  pU'^tzlich  ent- 
standene Anämie  des  Gehirns,  bald  um  die  Behinderung  der  Con- 
taictionen  des  Herzens  durch  grosses  Blutextrava^at,  in  den  anderen 
Fällen  ohne  Zweifel  um  das  nervöse  Moment  handeln. 
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Diaguose. 

Die  Erscheinungen,  unter  welchen  das  tödtlicbe  Ende  bei  der 
Ruptur  zu  Stande  kommt,  unterscheiden  sich  in  nichts  von  denen 
bei  anderen  plötzlichen  Todesfällen.  Die  Diagnose  liesse  sich  so- 
mit nur  bei  protrahirtem  tödtlichem  Ende  dann  machen,  wenn  unter 
den  Symptomen  einer  inneren  Verblutung,  wie  sie  früher  geschildert 
wurden,  die  durch  den  Bluterguss  in  den  Pericardialsack  bedingte 
Vergrösserung  der  Herzdämpfimg  nachweisbar  würde.  Wie  selten 
wird  dies  der  Fall  sein! 

Nicht  besser  wird  es  mit  der  Diagnose  von  Zerreissungen  ein- 
zehier  Theile  im  Innern  des  Herzens  stehen. 

Prognose. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  in  vielen  Fällen  durch  den  Widerstand, 
den  die  noch  erhaltenen  Muskelschichten  leisten,  ein  langhin  pro- 
trahirtes  Durchreissen  des  Herzfleisches  zu  Stande  kommt,  dass  femer 
häufig  genug  die  Riss  wunde  sich  mit  Coagulis  verstopft  vorfindet,  so 
muss  man  jedenfalls  die  Möglichkeit  einer  Heilung  zugeben. 

Doch  stehen  die  Beobachtungen  von  RostanO?  der  Narben  am 
Herzen  auf  geheilte  Berstungen  zurückführen  will,  vollkommen  ver- 
einzelt da;  es  ist  dies  auch  leicht  erklärlich,  wenn  man  die  Aetio- 
logie  der  Ruptur  berücksichtigt.  Ein  fettig  degenerirtes  Herzfleisch 
wird  wenig  Tendenz  zur  Heilung  darbieten. 

Therapie. 

Nach  den  eben  ausgesprochenen  Anschauungen  wird  von  Ent- 
faltung einer  eingreifenden  Therapie  gar  nicht  die  Rede  sein  können, 
abgesehen  davon,  dass  der  Arzt  nur  ungemein  selten  rechtzeitig  zur 
Katastrophe  kommen  wird,  also  auch  von  einer  rein  symptomatischen 
Behandlung  nur  in  den  Fällen  mit  Protraction  des  tödtlichen  Endes 
die  Frage  sein  kann. 

Hier  hat  die  Therapie  zu  laviren  zwischen  Herstellung  der 
grösstmöglichen  Ruhe  des  Patienten  einerseits,  und  Unterhaltung  und 
Anfachung  der  Herzthätigkeit  andererseits.  Es  wird  also  auf  der 
einen  Seite  die  Anwendung  der  Kälte,  der  Digitalis,  des  Morphiums, 
andererseits  des  Thees,  Weines  und  ähnlicher  Reizmittel  am  Platze 
sein. 


M  Mtooires  sur  les  ruptures   du  coeur.  Mömoir.   nouvelles   de  Med.   1970 
JuUlet. 
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Wmmitn  iw  Heneis,  traunatische  Ruptiirei,  fremde  Körper. 
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ßruck  auf  die  Brust.     Aerztlich.   Intelliseuzblatt   No.  26.     1859.   —   Tüfferd, 
L'iuiion  medic   No.  40.    (Penetrirende  Uerzwunde  durch  Messerstich)  1860.  — 
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Americ.  Joum.  of  med.  science.  Gaz.  hebdom.  No.  32,  Juli  1861.  —  Brugnoli,  Presse 
med-  beige.  No.  31. 1862.  —  Rupprecht,  Geheilte  Stichwunde  d.  Herzens.  Spitalztg. 
Zfo.     12,  1862. —  Podraczki,  Aligcm.  med.  Zeitung  No.  16,  1863. —  Thompson, 
Med.   times  and  gaz.  Nov.  1863.  —  Haematopericardium,  the  result  of  laceration 
of  Crbe  apez  of  the  heart  from  iinury.  Lancet.  1863.  —  Kussmaul,  Wanderung 
eine:S  verschluckten  Dornes  ins  Herz  und   ein  freies  Goncrcmcnt   im  HerzbeuteL 
W&rzburg.  med.  Zeitschrift  Y.  1.    1864.    —    Morel-LavaI16e,   Gaz.  med.  de 
Paris  No.46,  48,  51,  53.  1864.  —  Maschka,  Prag.  med.  Wochenschrift  No.  2. 
1864.  —  Schalle,  Ueber  Herzwunden.    Leipzig  1S64.   -  -  Simon,  Zwei  Fälle 
von.    !I{adel8tichverletzung  des  Herzens.     Vierteljahrschrift  f.  gerichtl.   Med.  IH. 
8.23*7.  1865.  —  Peacock,  Qu  some  of  the  causes  and  eifects  of  valvulär  disea- 
les    of  the  heart.  London  1865.  pag.  34.  —  Jul.  Poullet,   Recherches   sur  les 
caillots  du  coeur.    These,  Montpellier  et  Paris  8.  1S60.   ^   Spencer  Smith, 
Ponctured  wound  of  the  heart.  Lancet  Jan.  26.    1867.  p.   115.   —  Buchanan, 
Ctae    of  lodgement   of  a  needle  in  right   bronchus   with  Perforation  of  heart 
Ttanaact.  of  the  pathol.    Soc.  XVII.  p.  87.  1867.  —  Falko,   Traumat.  Ruptur 
dea  Herzens.  Russ. Arch.  f.  gerichtl.  Med.  1867.  —  Dr.  Georg  Fischer,  Ueber 
Wunden  des  Herzens  und  des  Herzbeutels.  Archiv  für  klinische  Chirurde  IX.  Bd. 
t^T — 1868.  —  W.  Mo  uro.  Extensive  injury  to  the  heart  in  a  dog  Dy  a  pistol 
^1.  deatii  not   immediate.    Edinb.   med.   Journ.   July  p.  66.  1860.   —  Frede- 
rickWright,  Wound  of  the  heart  by  a  needle,   death.    Brit.   med.   Journ. 
^<^-  13.  1869.  —  Serafino  Biffi,  Caso  di  infissione  di  un  ago  nel  euere  di  un 
na&iaco  e  sua  dimora  per  ventidue  mesinelle  cavita  cardiache  sinistre.  Arch.  ital. 
ddle  mal.  nervöse  Fase.  5.  1869.  —  D.  R.  Ambroi se,    A  pin  iucysted  in  the 
'*ll8  of  the  heart.  New-York  med.  Rec.  April  15.  1870.    —   A.  Reifer,   Stich- 
]J[aade  des  Herzens.    Wien.  med.  Presse  No.  39.  1871.  —  Thomas  Whiph am, 
^e  heart,  left  lung  and   portions   of  the   costal  cartilages  of  a  man  who  shot 
bimself  in  Hyde-Park.     Transact.  of  path.  Soc  XXI.  t).92.  1871  (Herzspitze  zcr- 
IftUnnert,  1.  Ventrikel  geöffnet).  —  B.  J.  Sherman,  Kupture  ot  the  heart  from 
J^mal  pressure.    New- York  med.  Rec.  Oct.  2.  1871.   -  Des  quin,   Observation 
^  blessure  du  coeur  par  un  coup  poignard.  Annal.  de  la  soc.  de  med.  d^Anvers. 
^87 2.  —  Call  ender,  Berliner  klinische  Wochenschrift  1873.  No.  12.  —  Steud- 
öep,  ibidem  No.  7.  1874. 

Geschichte. 

Die  Wunden   des   Herzens    erregten    unter   den   Brustwunden 

▼OH  jeher  nicht  nur  bei  den  Aerzten,    sondern  auch  bei  den  Laien 

ein    ungemeines  Interesse;    nichts   dcsfowenigcr   stammen   alle   ge- 

laueren  Kenntnisse,  die  wir  von  denselben  haben,  erst  aus  der  neueren 

Zftit,  denn  im  Alterthume,    wo  man  sie   tUr  absolut  tödtlich    hielt, 

Kbenkte  man  ihnen  weiter  keine  therapeutische  Würdigung.  Celsus, 

welcher  ebenfalls  an  dieser  Ansicht,    die    die  stehende   bis  in  das 

Mittelalter  berauf  blieb,  festhielt,  war  der  erste,  welcher  Symptome 

Bolcher  Wunden  genauer  beschrieb.    Bei  Jakobus  Hollerius  am 

^i^ge  des  X\'I.  Jahrhunderts  findet  sich  die  Behauptung,  dass 
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eine  Verwandung  des  Herzens  nicht  unbedingt  tödten  mttsse.  Ge- 
nauere Angaben  finden  sich  bei  N.  Muler.  Dieser  gibt  1627  die 
Beschreibung  der  Verletzung  eines  bestimmten  Herzabschnittes,  und 
zwar  des  rechten  Ventrikels.  Die  erste  sichere  Schilderung  der 
Heilung  einer  Herzwunde  findet  sich  bei  J.  Wolf  (1642),  und  zwar 
durch  Vemarbung.  Das  Bestreben  eiüe  Herzwunde  zu  erkennen,  und 
in  welchem  Abschnitte  des  Herzens  die  Verletzung  sei,  findet  sich  schon 
um  ein  Jahrhundert  früher  bei  Fallopius,  welcher  angab,  dass 
schwarzes  Blut  aus  dem  rechten  und  rothes  aus  dem  linken  Ven- 
trikel komme.  Senac(1794),  welcher  die  Verletzungen  des  Herzens 
bereits  sorgfältig  studirt  hatte,  widmet  auch  der  Gefährlichkeit  der 
Verwundung  der  einzelnen  Abschnitte  eingehetide  Aufmerksamkeit 
Bei  Morgagni  findet  sich  (1761)  eine  Theorie  über  die  Todejsur- 
sache,  welche  auch  heute  noch  grossentheils  aufrecht  zu  erhalten  ist, 
nämlich  die  Compression  des  Herzens  durch  den  Bluterguss.  Im 
achtzehnten  Jahrhundert  finden  sich  Andeutungen  von  ernstlichen 
Versuchen  eine  Heilung  solcher  Wunden  herbeizufllhren ,  obwol 
Benjamin  Bell  (1783)  noch  nicht  an  die  Beobachtung  geheilter 
Herzwunden  glaubt.  A.  Richter  (1786)  hält  bereits  den  Gebrauch 
der  Sonden  zum  Untersuchen  solcher  Wunden  für  gefährlich,  und 
legt  ein  Gewicht  auf  Bildung  eines  obturirenden  Thrombus  durch 
Aderlass  und  Ruhe.  Larrey  und  Dupuytren,  Ende  des  vorigen 
und  Anfang  dieses  Jahrhunderts,  hatten  durch  ein  besonders  grosses 
Materiale  gestützt,  ebenfalls  die  Herzwunden  genauer  studirt  und 
mannigfaltige  therapeutische  Rathschläge  gegeben.  Die  neuere  und 
neueste  Zeit  endlich  ist  reich  an  einer  grossen  Anzahl  genauer  be- 
schriebener Beobachtungen,  namentlich  solcher,  bei  denen  eine 
Heilung  erzielt  wurde,  sowol  von  Frankreich,  als  von  England  und 
Deutschland  ausgehend.  Das  grösste  Verdienst  aber  in  der  Zusam- 
menstellung alles  auf  diesen  Gegenstand  Bezüglichen  gebührt  G. 
Fischer  in  Hannover,  der  in  einer  wahrhaft  klassischen  Abhand- 
lung die  vollständigste  Literaturübersicht  bis  zum  Jahre  1868  gibt^ 
aus  welcher  reichen  Fundgrube  auch  eine  grosse  Anzahl  der  hier 
verwertheten  Daten  geschöpft  ist. 

Aetiologie. 

Die  meisten  Verwundungen  des  Herzens  entstehen  durch  direct 
einwirkende  Schädlichkeiten,  und  zwar  finden  sich  nach  der  Zu- 
sammenstellung von  Fischer  unter  452  Verwundungen  44  Stich- 
wunden, 260  Stich-Schnittwunden,  72  Schusswunden  und  endlich 
76  Quetschwunden  und  Rupturen. 
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Die   verschiedenen   Arten,    durch    welche    Herzverletzungen    zu 
SUnde  kommen,  vertheilen  sich  in  folgender  Weise. 


ätichwünden: 

Nadeln 

Sdinsterpfriem 

StQet 

Schabeisen 

FeUe 

Eiserner  Stift 

FiBch^lite 

Zahnstocher 

HolsBplitt^ 

Dorn 


Stich-Schnitt- 
wunden: 


Schusswunden: 


2S  Messer 

4  Degen 

3  Schwert 

2  Säbel 

2  Bajonett 


l 
1 
1 
l 

1 


Dolch 

Lanze 

Sichel 

Stich  ? 

Unbestimmt 

Zähne,  Knochen 


93   Kugel 
33   Schrot 

7   Ladestock 

3  Stein 

9  Wasser 

9   Holzpflock 

1 

l 
54 
48 

2 


58 
10 
l 
1 
1 
1 


44 
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72 


Nadeln,  Messer  und  Kugeln  geben  also  die  weitaus  am 
häufigsten  vorkommende  Veranlassung  für  Herzverletzungen  ab. 

Quetschwunden: 

t)  mit  offener  Wunde:   1  Holzpfahl,  1  Stein. 

b)  traumatische  Carditls  und  Pericarditis  durch  Schlag,  Stoss,  Fall,  5. 

Rupturen: 

durch  Ueberfahren  23 

Maschinenräder  2 

Sturz  aus  bedeutender  Höhe  (Haus,  Baum)  13 

aus  geringer  Höhe  (Leiter,  Wagen,  Pferd)  7 

durch  Verschütten  6 

Hufschlag  und  Fnsstritt  4 

Gewaltsames  Anschlagen  an  einen  Baum  2 

Schlag  3 

Blosse  Erschütterung  1 

Unbestimmt  8 

Ueber fahrenwerden  ist  somit  hier  die  am  häufigsten  vorge- 
kommene Schädlichkeit. 

Mord  gibt  die  häufigste,  Selbstmord  die  nächsthäufige,  Zufall  die 
Beltenste  Ursache  ab.  Merkwürdig  genug  fallen  die  meisten  dieser 
Verwundungen  auf  Civilpersonen,  nicht  auf  den  Krieg.  Larrey  und 
Dupuytren  schöpften,  der  erste  7,  der  zweite  11  Beobachtungen 
nur  aus  demCivile;  dies  ist  um  so  auffallender,  wenn  man  das  grosse 
Kriegsmateriale  Larrey 's  berücksichtigt.  Die  Statistik  des  letzten 
amerikanischen  Bürgerkrieges  ergibt  4759  Wunden  der  Thoraxwand, 
darunter  2303  penetrirende  und  unter  diesen  ganz  auffallender  Weise 
nur  4  Schusswunden  des  Herzens.  Erwachsene  männlichen  Geschlechts 
bilden  das  grösste  Contingent  in  der  Statistik. 

Viel  seltener  als  diese  sämmtlichen  Veranlassungen  sind  jene,  wo 
die   Verwundungen    von    innen    her    durch    Eindringen   von    Nadeln, 


250  Schroetter,  Krankheiteu  des  Herzfleisches. 

Knochen,    eines  Dorns  (Kussmaul)  u.  s.  w.    vom  Oesophagus   aus 
stattfinden. 

Unter  den  fremden  Körpern,  die  in  das  Herz  eingedrungen 
Bind  (Fischer  stellt  41  Fälle  zusammen),  finden  sich  die  verschie- 
denartigsten Objecto:  Nadeln,  Kugeln,  mit  dem  Schusse  eingedrun- 
gener Papierpfropf  ( D  e  g  u  i  s  e ) ,  durch  dieselbe  Veranlassung  einge- 
drungene ßippenfragmente ,  Brusthaare,  Fragmente  von  Kleidungs- 
stücken (Gent)  und  vom  geplatzten  Geschosse,  ein  elfenbeinerner 
Zahnstocher  (Barbier),  ein  Stück  einer  Feile  (ßoux),  Holzsplitter, 
Messerklingen.  Es  ist  bereits  erwähnt,  dass  einzelne  dieser  fremden 
Körper,  wie  namentlich  die  Nadeln,  Knochensplitter,  Fischgräten 
vom  Oesophagus  und  dem  Magen  her  in  das  Herz  gerathen  waren. 


Pathologrle. 

Allgemeines  Krankheitsbild. 

Dasselbe  ist  verschieden,  je  nachdem  es  sich  um  eine  acutest 
einwirkende  Schädlichkeit  z.  B.  einen  Degenstich,  eine  Schusswunde, 
oder  um  eine  Verwundung  von  innen  heraus  —  von  dem  Oesopha- 
gus her  andringende  Nadel,  Knochen  —  handelt.  In  diesem  letz- 
teren Falle  kann  den  Erscheinungen  von  Seite  des  Herzeus  ein 
mehr  minder  langes  Siechthum  vorausgehen,  oder  auch,  wenn  es  sich 
z.  B.  um  verschluckte  spitzige  Gegenstände  handelt,  die  Herzkrank- 
heit ganz  plötzlich  auftreten  (ein  Gaukler  verschluckte  ein  Schwert 
und  perfbrirte  damit  den  Oesophagus  und  das  Pericardium  ^)k  Meistens 
treten  selbst  bei  den  leichteren  Verwundungen  sofort  schwere  Erschei- 
nungen, wie  Ohnmacht,  grosse  Blässe,  hochgradige  Beängstigung, 
Blutung  auf.  Es  sind  aber  in  der  Literatur  nicht  wenige  Fälle 
bekannt  geworden,  wo  der  Verwundete  keine  Vorstellung  von  der 
Schwere  seiner  Verletzung  hatte  und  noch  beträchtliche  körperliche 
Anstrengungen  vornahm.  So  ging  ein  zehnjähriges  Kind  ^)  nachdem 
es  sich  einen  drei  Zoll  langen  Holzpflock  rechterseits  zwischen  der 
3.  und  4.  Rippe  in  die  Brust  geschossen  hatte,  sogleich  500  Schritte 
weit  nach  Hause  und  doch  fand  sich  bei  der  Section  (es  war  übri- 
gens der  Tod  erst  nach  37  Tagen*  erfolgt)  der  Holzpflock  im  rechten 
Ventrikel,  zwischen  den  Trabecul.  cameis  stecken. 


*)  Lancet  1860.  V.  IL 

*)  Thomas  Davis,  London,  med.  Gaz.  1834  July  p.  344. 
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So  verfolgte  (Amb.  Parö^))  ein  im  Duell  durch  einen  Degen- 
stieb unter  der  linken  Brustwarze  Verwundeter ,  nachdem  er  noch 
einige  Stiche  gegen  den  Feind  geführt  hatte  und  dieser  entfloh,  den- 
selben noch  200  Schritte,  worauf  er  todt  zusammenstttrzte.  Die 
Wunde  im  Herzen  war  so  gross,  dass  man  den  Finger  einfuhren 
konnte.  Ein  Mann  (Oärard^)),  dem  die  Nachbarin  im  Streite  ein 
Eflchenmesser  in  die  Herzgegend  gestossen  hatte,  lief  40 — 50  Schritte 
weit  zu  seiner  Wohnung,  wo  er  todt  zusammenstürzte.  Die  Aerzte 
llngneten  die  Möglichkeit  dieses  Sachverhaltes,  das  Zeugenverhör 
ergab  aber  die  Richtigkeit. 

£ine  grosse  Anzahl  analoger  Fälle  sind  namentlich  von  Verwun- 
dungen an  Thieren  bekannt  und  das  interessanteste  hieher  gehörige 
Factum  ist  wol  das  von  L.  Schröck^)  mitgctheilte.  Ein  grosser 
Hirsch  hatte  von  der  KurfUrstin  Dorothea  von  Brandenburg  (1685) 
ans  einer  Entfernung  von  100  Schritten  einen  Schuss  ins  Herz  be- 
kommen, er  lief  noch  eine  Strecke  fort,  bis  er  von  zwei  anderen 
Kugeln  ins  Hinterhaupt  getroffen,  wie  todt  liegen  blieb,  sich  aber 
nach  3/4  Stunden  wieder  losriss  und  mit  grosser  Schnelligkeit  ent- 
fliehend, von  den  Hunden  erst  nach  3  bis  4000  Schritten  erreicht, 
nenerdings  eine  Kugel  in  den  Rücken  erhielt.  Die  erste  Kugel  war 
von  hinten  durch  den  rechten  Ventrikel  gegangen,  hatte  den  linken 
gestreift  und  kam  vorne  unter  dem  rechten  Herzohre  hervor.  Der 
Schusskanal  war  so  weit,  dass  man  in  denselben  gut  einen  Finger 
einfuhren  konnte. 

Abgesehen  von  obigen  Angaben  und  von  jenen  Verwundungen, 
wo  der  Tod  augenblicklich  eintrat,  wird  sich  das  weitere  Krank- 
heitsbild nach  den  hervorstechendsten  Symptomen  richten,  und  wird 
emmal  das  der  Verblutung,  ein  anderesmal  jenes  einer  bedeutenden 
nervösen  Erschütterung  (grosse  Angst,  Zittern,  Erbrechen),  oder  end- 
lich hochgradiger  Dyspnoe  sein. 

Pathologische  Anatomie. 

Hier  sind  vorerst  jene  ganz  besonderen  Vorkommnisse  zu  nennen 
(von  denen  Fischer  6  erwähnt),  wo  unter  der  Einwirkung  be- 
deutender Gewalt  ein  vollständiges  Abgerissensein  des  Herzens 
zu  Stande  kam.  Bei  einem  Manne  ^),  der  von  einem  umfallenden 
Baumstamme  zusammengequetscht  wurde,  flog  das  Herz,  unmittelbar 


«)  Opera  Chirurgie.  Cap.  XXX.  Frankfart  a.  M.  1594. 

*)  Essai  sar  la  lethalit^  des  plaies  pen^tr.  ducoeur.  These,  Strassbourg  tS58. 

')  Ephemer,  nat.  cur.  li.  IV.  anu.  V.  Norinberg.  10S7. 

*)  de  Berghes,  Casper's  Wochenschr.  fttr  die  ges.  Heilk.  Berlin  1944. 
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unter  den  Klappen  abgerissen,  10. Schritte  weit  weg;  es  war  an 
der  Spitze  mehrfach  geborsten.  Noch  merkwürdiger  ist  der  folgende 
FalP)>  indem  hier  die  Schädlichkeit  nicht  unmittelbar  einwirkte. 
Durch  die  Erschtittenmg  eines  auf  ein  Floss  fallenden  Balkens  fiel 
ein  Mann,  ohne  von  diesem  selbst  berührt  worden  zu  sein,  in  das 
Wasser  und  war,  obwol  sofort  herausgezogen,  todt.  Nekroskopie: 
Viel  Blut  im  durchrissenen  Pericardium,  das  Herz  am  Ursprung  der 
Aorta  abgerissen,  seine  Substanz  gesund. 

Nach  der  Localität  vertheilen  sich  452  Verletzungen  nach  der 
grössten  und  ungemein  gewissenhaft  zusammengestellten  Statistik  von 
Fischer  auf  die  einzelnen  Herzabschnitte  folgendermassen : 

pCt. 


r.  Ventrikel 

123 

27-2 

l.  Ventrikel 

101 

22-1 

ide  Ventrikel 

26 

5-7 

r.  Vorhof 

28 

6-2 

1.  Vorhof 

13 

2-8 

Spitze  und  Basis 

19 

Septum  ventric. 

7 

1-5 

Unbestimmt 

57 

Herzbeutel 

51 

11-3 

Ganze.s  Herz 

16 

3-5 

Art.  coronar. 

2 

rechtes  Herz 

4 

linkes  Herz 

5 

Es  stellt  sich  somit  heraus,  dass  wie  es  allgemein  angenommen 
wird,  die  Verwundungen  des  rechten  Ventrikels  die  häufigsten 
sind.  Der  Abstand  zwischen  beiden  Ventrikeln  ist  aber  nach  dieser 
Zusammenstellung  kein  so  bedeutender,  wie  bei  anderen  Autoren. 
Ohne  Zweifel  ist  die  weit  mehr  exponirte  Lage  des  rechten  Ven- 
trikels die  Ursache  seiner  leichteren  Verwundbarkeit.  Aus  der 
Statistik  geht  ferner  hervor,  dass  die  Ventrikelwunden  in  ihrer 
Häufigkeit,  die  der  Vorhöfe  um  das  sechsfache  überwiegen. 

In  Bezug  auf  ihre  Tiefe  kommen  auf  351  Wunden  319  pene- 
trirende  und  32  nicht  penetrirende. 

Der  Herzbeutel  muss  bei  Wunden  des  Herzens  durchaus 
nicht  immer  mitverletzt  sein,  wenn  es  auch  meistens  der  Fall  ist 
Es  liegen  3  Schusswunden  vor,  bei  denen  sowol  die  Brustwand, 
als  auch  das  Herz,  der  Herzbeutel  aber  nicht  verletzt  war  (Borel- 
lus,  Holmes  und  Heydenreich),  femer  solche,  bei  denen  sich 
eine   Zerreissung   des   Herzens    ohne  gleichzeitige    Verletzung    des 


*j  Meyer,  Salzburgische  med.  chir.  Zeitung.  No.  20.  1835. 


r 

r. 


Wunden  des  Herzens.     Pathologische  Anatomie.  253 

Henbentels  und  ohne  äussere  Wunde  fand  (Hufeland,  Fr  in, 
Ward).  Unter  den  76  Rupturen  und  Quetschwunden  (Fischer), 
linden  sieh  5  Fälle  mit  Zerreissung  des  Herzens  ohne  gleichzeitige 
Verletzung  des  Pericardiums. 

Die  Form  und  Richtung  der  Wunde   wird   sich   im  Allge- 
meinen nach  der  Art  des  eingedrungenen  Objccts  richten,   sie  kann 
durch  die   Contraction    der    Muskelfasern    in    ihren    verschiedenen 
Schichten  so  abgeändert  werden,   dass  eine  an   der  Oberfläche  des 
Herzens  mit  den  Muskelfasern  parallel  verlaufende  und  dadurch  mehr 
minder  gut  schliessende  Wunde,   in  den  tieferen  Schichten  verzerrt, 
klaffend  sein  kann.    Von  Wichtigkeit  ist  namentlich  die  schiefe  Rich- 
tBDg  der  Verwundung,  denn  je  schiefer  sie  ist,  um  so  leichter  wird 
8ie  klappeuartig  geschlossen  werden.    Bei  sehr  feinen,  durch  Kadeln, 
Schusterahlen  u.  s.  w.   hervorgebrachten  Wunden  können  die  End- 
öffaungen  oft  nur  sehr  schwer  nachzuweisen  sein;   meistens   haftet 
sber  an  allen  Stich-  und  Schnittwunden    etwas   Coagulum  und  ist 
Micb  die  Umgebung  der  Wunde  blutig  suffundirt.     Schusswunden 
stellen  mit  fetzigen,  mit  Coagulis  besetzten,  auch  blutig  suffundirten 
Bändern  umgebene   Substanzverluste,    oder   das  Her/,  ganz    durch- 
dringende Kanäle  vom  Durchmesser  des  Projectils  dar,    oder  es  ist 
Hebei  der   ganze  betreffende  Herzabschnitt  in  einen   schwärzlichen, 
blutigen  Brei  umgewandelt.    Sowol  bei  Stich-,  Schnitt-  als  Schuss- 
wanden sind  häufig  nicht  nur  die  Herzwandungen  verletzt,   sondern 
Mch  Theile  im  Innern   desselben,    Papillarmuskcln,   Klappenzipfel, 
das  Septnm,  ein-  oder  durchgeschnitten,  oder  abgerissen.     Mitunter 
endlich  ist  der  eingedrungene   fremde  Körper  noch  in  der  Wunde 
nacbzuweisen. 

Wird  die  Verwundung  durch  einige  Zeit  getragen  oder  kommt 
«e  gar  zur  Heilung,  so  wird  sich  vorerst  dieselbe  in  den  verschie- 
denen Seactionsstadien  befinden,  der  fremde  KOrper  von  Eiter  um- 
VfVli  sein,  oder  es  endlich  zur  Herstellung  einer  Narbe  kommen. 
Solche  Narben  zeigen  oft  noch  später  die  Form  des  eingedrungenen 
fremden  Körpers,  mitunter  ist  es  aber  durch  den  während  der  Hei- 
lung stattgehabten  myocarditischen  Proccss  zur  Herstellung  einer 
tlber  den  unmittelbaren  Bereich  der  Verwundung  hinausreichenden 
Schwielenbildung  gekommen.  Diese  kann  ihrerseits  zur  Bildung  des 
Bcrzaneurj'sma  oder  zur  Herstellung  bleibender  abnormer  Communi- 
cationen  zwischen  den  verschiedenen  Herzhöhlen  u.  dgl.  fuhren. 
Möglicherweise  kann  dem  entsj)rechend  auch  mancher  Sehnenfleek 
•Bi  Herzen  traumatischen  Ursprungs  sein  TFriedreich). 

Auch  bei  den  Rupturen  kann  die  Verletzung  des  Herzens  ohne 
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solche  des  Perieardiums  bestehen.  Sie  kann  an  inneren  Theilen  des 
Herzens,  als  Zerreissung  von  Papillarmuskeln,  am  Septummit  Bil- 
dung einer  abnormen  Communicationsöfiiiung ,  oder  an  der  inneren 
oder  äusseren  Oberfläche  desselben  vorkommen.  Die  letzteren  sind 
die  häufigeren,  sie  können  der  Länge  oder  der  Quere  nach  verlaufen, 
die  Wandungen  eines  Ventrikels  vollständig  durchdringen,  selbst  um 
das  Herz  vollkommen  herumgehen.  Die  Risse  sind  verschieden- 
gestaltig,  ausgezackt,  mit  coagulirtem  Blute  ausgefllllt. 

In  der  ganzen  so  reich  angesammelten  Casuistik  liegt  kein  ver- 
bürgter Fall  von  Vemarbung  einer  Ruptur  vor. 

Ausser  dem  Eindringen  der  fremden  Körper  von  aussen  her 
wurde  bereits  erwähnt,  dass  solche  von  den  benachbarten  inneren 
Organen  her,  dem  Oesophagus,  dem  Magen,  vordringen  können.  Es 
sind  selbst  Fälle  bekannt,  wo  fremde  Körper  nach  Durchbohrung  der 
Wandungen  der  grossen  Gefässe,  auch  der  Vena  cava,  in  das  Herz 
gelangten.  Ein  solcher  kann  in  der  Herzwand  vollständig  eingebettet 
sein,  thcilweise  in  eine  Herzhöhle  hineinragen,  in  einer  solchen  frei 
liegen,  hier  durch  eine  Fibrin-  oder  Bindegewebshülle  in  seiner 
Lage  festgehalten,  oder  endlich  ganz  durch  das  Herz  hindurchge- 
stossen  sein. 

Symptome. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Wunde  nicht  sofort  tödtet, 
und  der  Tod  unter  Blutung,  raschem  Erblassen  der  allgemeinen 
Decke,  Ohnmacht,  Convulsionen  in  Kurzem  erfolgt,  stellt  sich  eine 
Reihe  mehr  minder  auifallender  Erscheinungen  ein,  unter  welchen 
die  Blutung  immer  den  ersten  Platz  einnimmt. 

Es  sind  eine  grosse  Reihe  von  Verwundungen  durch  die  ver- 
schiedenartigsten Instrumente,  auch  durch  Schusswafi^en,  bekannt,  wo 
nach  aussen  keinerlei  Blutung  zu  Stande  kam,  und  zwar  sowol 
bei  den  nicht-,  als  auch  bei  den  penetrirenden  Wunden.  Es  hängt 
dies  davon  ab,  ob  eine  Verschiebung  in  der  Wunde  eingetreten  ist, 
ob  sich  sofort  ein  Coagulum  an  derselben  bildet,  der  fremde  Körper 
selbst  die  Wundöfiiiung  verstopft  u.  dgl.  Andererseits  kann  es  zu 
einer  beträx^htlichen  Blutung  kommen,  wenn  auch  das  Herz  selbst 
gar  nicht,  sondern  nur  eine  Intercostalarterie,  oder  die  Art.  mam- 
maria  interna  verletzt  wurde.  Eine  nicht  penetrirende  Herzwunde 
kann  auch  durch  Verletzung  eines  Kranzgefässes  eine  bedeutende 
Blutung  verursachen.  Wenn  die  Verwundung  eine  grössere  ist,  so 
namentlich  bei  den  Schusswunden,  kann  es  zu  sehr  bedeutenden 
Blutungen  nach  aussen  kommen,  und  sollen  diese  bei  Verwundung 
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des  linken  Ventrikels  stärker  sein,  als  bei  solcher  des  rechten,  was 
iber  gewiss  nicht  allgemein  zutreffend  ist.  Die  Blutung  nach  innen 
kann  zn  Haemopericardium,  auch  zu  ausgebreiteten  Blutsuffnsionen 
in  der  Brusthöhle  ftlhren.  Die  Farbe  des  Blutes  richtet  sich  aller- 
dings nach  dem  verwundeten  Herzabschnitte,  sehr  häutig  kommt  es 
aber  durch  Mischung  bei  gleichzeitiger  Verletzung  anderer  Theile  zu 
einer  Abänderung  der  ursprunglichen  Farbe.  Mitunter  kann  mit  dem 
Blute  auch  Luft  aus  der  Wunde  dringen. 

Es  wurden  schon  Fälle  angeililhrt,  wo  sich  der  Kranke  auch  nach 
bedeutenden  Verletzungen  noch  durch  einige  Zeit  kräftig  ftlhltc  und 
gewisse  Anstrengungen  ertragen  konnte.  Meist  aber  kommt  es  zu 
einer  sich  rasch  entwickelnden  Ohnmacht,  die  nur  einige  Minuten, 
aber  auch  bis  zu  vier  Stunden  (Carnochan^j)  dauern  kann.  Voll- 
kommen vereinzelt  steht  der  Fall  (Durande^))  da,  wo  die  Ohn- 
machtin einen  ftinf  Tage  andauernden  Scheintod  fiberging.  Die 
Stichwunde  des  Herzens,  des  Pericardiums  und  der  Lungen  war 
einstweilen  verheilt,  der  arme  Soldat  starb  aber  nach  15  Tagen  an 
Gangriin  der  unteren  Extremitäten,  in  Folge  der  Erfrierung.  Die 
Ohnmacht,  welche  unter  Erblassen  der  allgemeinen  Decke,  Frösteln, 
oft  anwillktlrlichen  Entleerungen  vor  sich  geht,  kann,  da  sie  sehr 
häufig  sofort  nach  der  Verwundung  eintritt,  nicht  die  Folge  der 
Blntnng  sein,  sondern  muss  in  der  Erschütterung  des  Nen^cn- 
syetems  ihre  Ursache  haben.  Diese  äussert  sich  ausserdem  in  ver- 
Bchiedenen  Nebenerscheinungen ;  so  werden  manche  Kranke  sogleich 
Ton  einem  Oeftlhle  unsäglicher  Angst  und  grosser  Schwäche  befallen, 
was  allerdings  häufig  mit  der  Grösse  des  Blutverlustes,  erstere 
namentlich  mit  grossen  Blutungen  nach  innen  im  Zusammenhang 
steht,  aber  doch  nicht  durch  diese  allein  bedingt  sein  kann.  Bei 
vielen  Kranken  treten  gleich  nach  der  Verletzung  heftiges  Zittern, 
B|Äterhin  Convulsionen  auf.  Ob  die  mitunter  wahrgenommenen 
Schlingbeschwerden,  sowie  das  Gefühl  der  Erstickung 
nm:  durch  die  Verwimdung  des  Herzens  oder,  was  wahrscheinlicher 
H  durch  eine 'direkte  Verletzung  der  betreffenden  Nerven  bedingt 
''aren,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Wenn  man  aber  berücksichtigt, 
^  diese  Erscheinungen  hauptsächlich  bei  complicirten  Verletzungen 
eingetreten  sind,  so  wird  letztere  Anschauung  um  so  mehr  begrün- 
det. Auch  das  Erbrechen,  das  sich  in  manchen  Fällen  gleich 
öÄch  der  Verletzung  einstellt,  dürfte  nur  als  rein  nervöses  Symptom 


*)  Edinbui^.  med.  Journ.  1S55. 

*)  Mömoires  sur  Tabus  de  l'ens6velissement  des  morts.  Strassbourg.  1780. 
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aufzn&ssen  sein.  Das  Geflihl  der  Oppressiou  uud  die  Schwer- 
athmigkeit  scheinen  ausserdem  mit  der  Grösse  des  jeweiligen 
Flüssigkeitsergusses  in  den  Pericardialsack  und  der  dadurch  behin- 
derten Funktion  des  Herzens  zusammenzuhängen. 

Der  Schmerz  ist  bei  den  Verletzungen  des  Herzens  ein  höchst 
inconstantes  Symptom.  Es  sind  genug  Fälle  verzeichnet,  wo  der 
Kranke  selbst  auf  bedeutende  Wunden  anianglich  kein  besonderes 
Gewicht  legte;  auch  die  Berührung  des  Herzens  durch  die  Brost- 
wunde  verursachte  oft  keinerlei  Schmerz,  wie  auch  die  Versuche  mit 
der  Acupunktur  beweisen.  Harvey  hielt  nach  seiner  Beobachtung 
an  dem  jungen  Grafen  Montgomery,  bei  dem  das  Herz  nach  Ver- 
heilung  einer  schweren  Brustwunde  vorlag,  dasselbe  für  empfindungs- 
los. Andere  Kranke  hatten  bei  Berührung  des  Herzens  mit  der 
Sonde  ein  unangenehmes  Geftlhl  der  Kälte  oder  verfielen  in  Ohn- 
macht, andere  erwachten  wieder  aus  einer  solchen.  Jedenfalls  aber 
ist  es  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  niciht  gelungen,  die  An- 
schauungen über  die  Empfindlichkeit  einzelner  Herzabschnitte  mit 
den  Resultaten  der  Untersuchung  von  Budge  und  Goltz  an  Frosch- 
herzen in  Zusammenhang  zu  bringen. 

Die  Erscheinungen  des  Herzstosses  und  Pulses  sind  sehr 
inconstant  und  lassen  sicli  dieselben  ebenfalls  nicht  mit  Verletzung  be- 
stimmter Herzabschnitte  vereinbaren.  In  der  Regel  wird  der  Herzstoss 
und  Puls  in  gleichem  Verhältnisse  mit  dem  Blutverluste  nach  aussen, 
oder  dem  Ergüsse  in  die  Höhle  des  Pericardiums  und  Compression 
des  Herzens,  schwach  und  klein.  In  einzelnen  Fällen  aber  ist  wäh- 
rend des  ganzen  Krankheitsverlaufes  eine  stärker  au%eregte  Herz- 
thätigkeit  vorhanden  gewesen. 

Die  Veränderungen  in  der  Perkussion  werden  natürlich  mit  der 
Verletzung  selbst  in  keinem  Zusammenhange  stehen,  mitunter  aber 
wird  dieselbe  Aufschluss  geben  über  eingetretene  Lageveränderungen 
des  Herzens,  über  die  Ansammlung  von  Blut  oder  Lutt  im  Pericar- 
dialsacke. 

Die  Erscheinungen  der  Auscultation  können  sehr  verschieden 
sein.  Das  Auftreten  von  Geräuschen  im  Herzen,  nur  durch  die  Ver- 
letzung bedingt,  und  zwar  meistens  von  einem  zischenden  und  blasen- 
den Charakter,  ist  verbürgt.  In  einigen  Fällen  (Jobert)  scheint  es 
durch  das  Ausströmen  des  Blutes,  durch  die  penetrirende  Herawunde(?), 
in  anderen  durch  gleichzeitige  Verletzung  von  inneren  Theilen,  Pa- 
pillarmuskeln,  Klappenzipfeln,  Durchbohrung  des  Septums  verursacht 
gewesen  zu  sein.  Im  späteren  Verlaufe  kcinnen  durch  die  Endo-  und 
Pericarditis  bedingte  Geräusche  zu  Stande  kommen. 
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Diagnose. 

Bei  einer  Brustwunde  in  der  Herzgegend  handelt  ee  sieh  darum, 
zu  ermitteln,  ob  das  Herz  und  welcher  Theil  desselben  verwundet 
ist  Diese  Frage  wird  natürlich  auch  bei  Wunden  in  der  Nachbar- 
schaft zu  erörtern  sein,  wenn  man  aus  den  Nebenuniständen  der  Ver- 
wundung Ursache  hat  an  eine  Verletzung  des  Herzens  zu  denken. 
Eine  Blutung  nach  aussen  wird,  wenn  nicht  auf  eine  Verletzung  der 
Bnistwand,  nur  auf  eine  der  grossen  Gefässe  oder  des  Herzens 
zortlckgefllhrt  werden  können.  Hier  wird  Oertlichk^it  der  Ein- 
wirkung, die  Richtung  des  Instrumentes,  die  Länge  desselben,  die 
Tiefe,  bis  zu  welcher  es  eingeführt  wurde,  von  der  grössten  Wich- 
tigkeit sein.  FlUssigkeitserguss  in  den  Pericardialsack  wird  bei 
Verletzung  des  Ursprungs  der  grossen  Gefässe  und  ebenso  bei  einer 
Verwundung  des  Herzens  vorkommen  können,  gibt  daher  keinen  An- 
lialtspunkt  fUr  die  nähere  Bestimmung  und  auch  nicht  dafür,  ob 
die  Wunde  nur  bis  in  das  Herzfieisch  oder  bis  in  die  Höhle  des- 
selben vordringt;  letzteres  wird  durch  das  plötzliche  Auttreten  von 
Geriiaschen  sehr  wahrscheinlich  werden.  Es  lässt  sich  nicht  läugnen, 
dass  die  Untersuchung  mit  der  Sonde  oder  mit  dem  Finger  die  Dia- 
gnose unter  Umständen  sichern  kann.  Larrey  und  Podrazky 
fehlten  mit  der  Sonde  den  Widerstand  des  Herzens  und  sahen  die- 
selbe mit  den  Bewegungen  dieses  Organs  zusammenhängende  Schwin- 
gungen machen.  Aber  sowol  die  theoretische  Betrachtung  als  auch 
die  Erfahrung  lassen  es  nicht  als  zweckmässig  erscheinen,  blos  zum 
Zwecke  der  Diagnose  diese  Untersuchungen  vorzunehmen,  denn 
wie  leicht  kann  direct  durch  eine  solche,  oder  in  Folge  der  durch 
dieselbe  bedingten  stärkeren  Aufregung  der  Herzthätigkeit,  das  zur 
Heilung  so  wichtige  Coagulum  von  der  Wunde  wieder  entfernt,  die 
Blutung  neuerdings  angeregt  werden  und  dgl. 

Es  wurde  schon  erwähnt,  dass  die  Farbe  des  Blutes  für  die 
genauere  Diagnose  des  verwundeten  Herzabschnittes  wegen  der 
Möglichkeit  einer  Vermischung  nicht  verwerthet  werden  kann. 

Die  Diagnose  einer  Verwundung  des  Herzens  von  innen  her 
wird  kaum  je  möglich  sein,  es  sei  denn,  dass  die  Erscheinungen 
mit  grosser  Deutlichkeit  vom  Beginn  der  Erkrankung  her  zu  ver- 
folgen wären;  wenn  z.  B.  bald  nach  dem  Verschlucken  eines  frem- 
den Körpers  Pericarditis  und  weiterhin  andere  Symptome  von 
Seite  des  Herzens  auftreten,  so  könnte  ein  solcher  Vorgang  zum  Er- 
kennen führen.  Die  Diagnose  der  traumatischen  Ruptur  wird  meist 
durch  die  Art  der  Schädlichkeit,   die  Schwere  der  Erscheinungen 

Bandbaeh  d.  ^pec.  Patholoijie  u.  Therapie,    lid.  VI.  V" 
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überhaupt  und  den  raschen  Erankheitsverlauf,  und  jene  über  einge- 
drungene fremde  Körper  dadurch  gcBichert  sein,  dass  man  das  Fehlen 
des  betreffenden  Instrumentes ,  Abgebrochensein  von  Messerklingen 
und  dgl.  nachweisen  kann. 

Complicationen  und  Ausgang. 

Die  Kachbarorgane  können  in  der  mannigfachsten  Weise  je  nach 
der  Art  der  einwirkenden  Schädlichkeit,  nach  der  Gewalt  mit 
welcher,  und  der  Richtung  in  welcher  dieselbe  einwirkte,  je  nach 
ihrem  eigenen  jeweiligen  Zustande  und  endlich  nach  der  Körper- 
stellung des  Kranken  mit  verletzt  sein.  Bei  den  Ton  aussen  her 
entstandenen  Wunden  ist  die  Verletzung  der  Brustwand  und  die 
des  Pericardiums  zu  nennen,  welche  beide,  namentlich  die  letztere 
das  Krankheitsbild  wesentlich  modificiren.  Im  späteren  Verlaufe 
gesellt  sich  zu  der  Verwundung  des  Herzens  Myocarditis  und  Endo- 
carditis.  Zu  den  weiteren  Nebenerkrankungen  gehören,  oft  schon 
durch  die  directe  Mitverletzung  bedingt,  solche  der  Pleura,  der  Lunge, 
des  Diaphragmas,  der  Baucheingeweide.  Alle  diese  Complicationen 
können  fernerhin  selbst  wieder  Veränderungen  in  anderen  Organen 
hervorbringen. 

Verwundungen  von  jnnen  her  werden  durch  die  Verletzungen 
der  betreffenden  Organe,  Oesophagus,  Magen  und  der  hieraus  her- 
vorgegangenen Veränderungen  complicirt  werden.  Bei  den  Bupturen 
treten  ebenfalls  manche  der  genannten  Complicationen  auf,  sind 
aber  bei  dem  rasch  tödtlichen  Ende  von  untergeordneter  Be- 
deutung. 

Aus  der  Statistik  von  Fischer  ergibt  sich  die  Häufigkeit  des 
sofortigen  Todes  in  folgender  Weise  vertheilt: 

Rupturen  36,0«;^ 

Schusswunden  26,0  ^/o 

Stich  -  Schnittwunden  20,0  ^ü 

Stichwunden  9,2^  o 

Im  Ganzen  aber  zeigt  sich ,  dass  doppelt  so  viele  Fälle  später  tödt- 
lich  endigten,  als  sofort,  und  dass  bei  Wunden  des  rechten  Ven- 
trikels das  Leben  länger  erhalten  blieb,  als  bei  solchen  des  linken, 
bei  solchen  des  rechten  Vorhofes  länger  als  bei  solchen  des  lin- 
ken. Nach  Fischer  kamen  unter  401  Verwundungen  des  Herzens 
50  Heilungen  vor,  von  denen  33  durch  die  späterhin  vorgenommene 
Sektion  iestgestellt  waren,  und  sich  ihrer  Häufigkeit  nach  in  Bezug 
aui  den  Sitz  so  vertheilen :  Herzspitze  und  Septum  (beide  nicht  pe- 
netrirend),  rechter  Ventrikel,  linker  Ventrikel.  Verletzungen  der  Vor- 
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l^^e  sollen  immer  tödtlich  sein,   ebenso  ist  kein  Fall  von  Heilung 
^ner  Ruptur  nachgewiesen;    andererseits  aber  kann  nach  der  Beo- 
bachtung Ton  Velpeau  selbst  eine  durch  die  ganze  Dicke  der  Ven- 
trikelwand gehende  Wunde  durch  Vemarbung  zur  Heilung  kommen. 
Die  Richtung  der  Wunde  wird  für  die  Heilung  von  der  allergrössten 
Wichtigkeit  sein,  je  schiefer  nämlich  der  Canal  desto  gtlnstiger;  aber 
selbst   feine    und   sehr   schräg   verlaufende   Wunden   führten   rasch 
zum  tödtlichen  Ende.    Bei  diesen  letzteren  führte  vielleicht  die  Ver- 
letzung emes  grösseren  Gefässes  die  Katastrophe  herbei;  doch  zeigt 
eine  Verwundung  an  einem  30jährigen  Patienten,   dass  eine  durch- 
schnittene Arteria  coronaria  verheilen  könne  (Larrey  1.  c). 

Was  die  Art  der  Verwundung  anbelangt,  so  ist,  was  auch  von 
vorne  herein  einleuchtet,  der  spätere  Tod  bei  den  Stich- Schnittwunden 
häufiger  als  bei  den  Schusswunden,  bei  diesen  aber  aulfallender 
Weise  der  spätere  Tod  häufiger  als  der  sofortige.  Einfache  Stich- 
wunden nehmen  unter  allen  Umständen  den  günstigsten  Verlauf. 
Hiemit  stimmt  auch  die  durch  zahlreiche  Experimente  sowol  an 
Thieren  als  an  Menschen  nachgewiesene  Unschädlichkeit  der  Acu- 
pnnctur  (Steiner*)),  besonders  an  der  Herzspitze,  tiberein. 

Bei  jenen  Fällen,  wo  es  zu  keiner  Heilung  kam,  trat  das  tödt- 
liehe  Ende  selbst  erst  nac]}  sy'-i  Monaten,  bei  einer  Ruptur  des 
rechten  Ventrikels  nach  12  Tagen  ein. 

Wodurch  ist  der  Tod  überhaupt,  und  wodurch  in  jenen  Fällen 
bedingt,  wo  er  in  späterer  Zeit  auftritt  ?  Der  unmittelbar  eintretende 
Tod  scheint  wol  meistens  in  Folge  des  Blutverlustes  einzutretcui 
und  zwar  in  Folge  der  sich  rasch  ausbildenden  Anämie  im  Nerven- 
centralorgane.  HiefÜr  spricht  unter  anderen  Umständen  der,  dass  bei 
Verwundungen  des  linken  Ventrikels  der  Tod  rascher  einzutreten 
pflegt,  als  bei  solchen  des  rechten,  indem  eben  die  für  das  Leben 
80  gefahrdrohende  Anämie  im  Gehirne  dadurch  um  so  rascher  zu 
Stande  kommt,  noch  dazu  an  arteriellem  Blute.  Die  nächst  wich- 
tige Todesursache  ist  ohne  Zweifel  die  Functionsbehinderung  des 
Herzens,  in  Folge  des  sich  im  Herzbeutel  ansammelnden  Blutes. 
Wenn  man  dagegen  die  Einwendung  machen  will,  dass  eben  so 
grosse  Pericardialexsudate  durch  lange  Zeit  und  relativ  gut  vertra- 
gen werden,  so  ist  das  durchaus  nicht  stichhaltig,  denn  es  liegt  ein 
grosser  Unterschied  in  der  Acuität,  mit  welcher  die  Compression  zu 

M  Billroth's  Archiv  Hd. XII.  1«<71.  S. darüber  auch:  Jung,  Schweiz. Zeitschr. 
Bd.  II.  H.  2.  1841,  welcher  auch  die  früheren  Versuche  von  Bretonnean  u. 
Larrey  anführt;  ferner  Cullender,  Berlin.  kUn.  Wochenschrift.  No.  12,  1873 
u.  Demme  (briefliche Mittheilung  von  Demme  jun.  an  Prof.  Billroth,  bei  Steiner). 
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Stande  kommt;  auch  in  anderen  Organen  zeigt  sieh  eine  solche 
Toleranz  gegen  allmählich  anwachsende  Compression.  Beide  Er- 
klärungen sind  aber  nicht  tUr  alle  Fälle  statthaft  und  es  bleibt  flbr 
solche,  wo  der  Tod  sofort  eintritt  nur  die  beti^htliche  Erschütte- 
rung des  Nervensystems,  vielleicht  durch  besondere  Verletzung  von 
Herzganglien  als  Erklärung  übrig.  Bei  jenen  Verwundungen,  bei 
denen  der  Tod  später  zu  Stande  kommt,  ist  das  Auftreten  von  mehr 
minder  häufigen,  mehr  minder  bedeutenden  Nachblutungen 
(diese  können  sich  noch  nach  S  Wochen  einstellen)  die  Hauptursache, 
indem  sie  die  meistens  schon  vorhandene  Schwäche  des  Kranken 
noch  vermehren,  femer  wird  das  Hinzutreten  der  obengenannten 
Complicationen,  von  denen  Pericarditis,  Pleuritis  und  Pneumonie  die 
häufigsten  sind,  gefahrbringend  <). 

In  jenen  Fällen  bei  denen  Heilung  eintritt,  kommt  es  zu 
einer  Vemarbung  der  Wunde  durch  solide  Bindegewebsschwiele, 
welche  mitunter  noch  über  deren  nächste  Umrandung  hinausgreift; 
auch  das  Entstehen  eines  partiellen  Herzaneurysmas  aus  der 
den  Substanzvcrlust  ersetzenden  Schwiele  (Mühlig^))  wurde  beobach- 
tet. Nach  der  Vernarbung  der  Wunde  können  durch  die  wäh- 
rend der  Heilung  eingetretenen  Veränderungen  jahrelang  und  mit- 
unter sogar  das  ganze  Leben  anhaltende  Störungen  zurückbleiben. 
Es  kann  zu  einem  Herzfehler,  zu  weit  ausgebreiteten  Verwachsungen 
des  Herzens  mit  dem  Pericardium  oder  mit  den  benachbarten  Or- 
ganen kommen.  Mitunter  quälen  Hcrzpalpitationen  (wie  solche  ein- 
mal durch  die  Einkapselung  eines  fremden  Körpers  herbeigeführt 
waren),  in  einem  anderen  Falle  ein  Geftlhl  von  Beängstigung  den 
Kranken;  endlich  geben  auch  mitunter  die  gleichzeitig  verletzten 
Nachbarorgane  zu  bleibenden  Functionsstörungeu  Veranlassung. 

Prognose. 

Sobald  eine  Wunde  des  Herzens  constatirt  ist,  lässt  sich  nur 
eine  unsichere  Prognose  stellen.    Heilung  kann  man  selbst  bei  der 

*)  Gazette  medic.  d'Orient.  1860.  Sept. 

-')  Sehr  interessant  ist  folgende  AUttheUung  (Steudener,  Berliner  klln. 
Wochenschrift  lS74No.  7):  23  jähriger  Mann,  Schusswunde  durchs  Hers,  Tod  nach 
15  Wochen  durch  Durchtrennung  des  Rückenmarks.  An  der  äusseren  Wand  des 
linken  Ventrikels,  eine  schräg  an  der  Herzspitze  beginnende,  im  mittleren  Theile 
zwei  Cm.  breite  narbige  Furche;  die  darunter  liegende  Muskelschichte  ist  nur  ein 
Mm.  dick;  bei  Anflülung  des  Herzens  mit  Wasser  baucht  sich  diese  Stelle  ziem- 
lich stark  vor;  der  Schuss  muss  offenbar  im  Momente  der  Systole  gefaUen  sein. 
Ohne  Zweifel  wäre  es  später  zur  Bildung  eines  Herzaneurysmas  gekommen. 
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leiehteBten  Verletzung  nicht  mit  Bestimmtheit  voraussetzen.  Je  kräf- 
tiger dag  Individnnm;  je  geringer  die  nervöse  £rschUtterang  und  die 
Blutung,  je  günstiger  die  Richtung  und  Beschaffenheit  der  Wunde, 
je  geringer  die  Nebenverletzungen,  um  so  freundlicher  werden  sich 
die  Ausfdehten  gestalten.  Eine  tiefe  Ohnmacht  kann  durch  Stillung 
der  Blutung  geradezu  günstig  wirken.  Ebenso  kann  eine  leichte 
Pericarditis  sowol  zur  Schliessung  der  äusseren  Wunde,  als  auch 
der  des  Herzens  beitragen.  Auch  das  Verweilen  des  fremden 
Körpers  in  der  Wunde  kann  als  Blutstillungsmittel  von  günstigem 
Einflüsse  sein.  Welche  ganz  erstaunlichen  Blutverluste  mitunter  ver- 
tragen werden,  zeigt  die  Verwundung  eines  Soldaten  durch  einen 
Degenstich,  welcher  durch  den  linken  Ventrikel  und  das  Septum 
bis  in  die  Kammer  eindrang.  Der  Kranke  starb  erst  nach  1 7  Tagen, 
nachdem  er  täglich  fast  ein  Pfund  Blut  verloren  hatte.  <)  Das  Zu- 
rückbleiben von  fremden  Körpern  (Nadel,  abgebrochene  Messer- 
spitze etc.)  im  Herzfleische  macht  merkwürdig  genug  den  Ausgang 
nicht  ungünstiger,  ja  es  liegt  eine  ziemliche  Anzahl  von  constatirten 
Einheilungen  fremder  Körper  vor. 

Therapie. 

Selbst  nur  bei  der  Vermuthung  einer  Verwundung  des  Herzens 
ist  die  grösste  Vorsicht  nothwcudig.  Häufig  genug  hat  die  Erfah- 
rung gezeigt,  dass  auf  eine  Verletzung  der  Brustwand  in  der  Herz- 
gegend nicht  nur  vom  Patienten,  sondern  auch  vom  Arzte  kein  Ge- 
wicht gelegt  wurde,  bald  aber  der  traurige  Ausgang  zeigte,  dass  es 
sich  um  eine  Verletzung  des  ^  Herzens  gehandelt  hatte.  Es  wird 
sich  vor  Allem  um  Stillung  der  Blutung,  Schliessen  der  Wunde  und 
Hebung  der  Kräfte  des  Kranken  handeln.  Was  ersteres  anbelangt, 
so  kann  eine  Ohnmacht  unter  Umständen  nur  erwünscht  sein,  man  wird 
sich  daher  hüten  sofort  energische  Erregungsmittcl  in  Anwendung  zu 
ziehen,  und  wird  dies  nur  ftlr  den  Fall  thun,  wenn  Erschöpfung 
droht.  Der  Aderlass,  welcher  jedenfalls  den  Widerstand  in  der 
Blutbahn  ftr  einige  Zeit  herabsetzt,  während  welcher  eine  Coagii 
lation  in  der  Wunde  eintreten  kann,  wird  nur  bei  einem  krälli<<r<*ii 
Individuum  erlaubt  sein.  Das  Herausziehen  des  fremden  Ki/rji<i« 
ans  der  Wunde  ist  ebenfalls,  so  rationell  es  einerscitn  Hrlurjnt.  <;iii 
höchst  gefährliches  Mittel,  denn  es  unterliegt  keinem  Zwt:\M.  'ix^»j 
durch  die  Entfernung  desselben  sofort  eine  tiidtiieii«:  Muiuhyi  yt-rnr 


M  Fantoni,  Giorn.  dci  litt.  d'Italia  Tom.  21. 
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sacht  werden  kann.  Es  wird  somit  am  zweckmässigsten  sein  abso- 
lute Ruhe,  Kälte,  bei  grosser  Unruhe  des  Kranken  Narcotica,  am 
besten  die  rasch  wirkende  subcutane  Morphiuminjection  und  bei  auf- 
geregter Herzthätigkeit  Digitalis  anzuwenden.  Im  späteren  Kxank- 
heitsverlaufe  wird  man  sich  nach  den  allgemeinen  Regeln  der 
Chirurgie  und  ftlr  die  Complicationen  nach  der  Behandlung  dieser 
zu  richten  haben. 

Neubildttigei  ud  Parasitei  des  Herzeis. 

Allgemeines.  Die  älteren  Werke  von  Andral,  Bouillaud^  Cruveilhier, 
Albers,  die  neueren  von  Rokitansky,  Lebert,  Förster,  Virchow,  Bam- 
berger, Duchek,  Friedreich,  Dusch  u.  s.  w. 

Specialarbeiten.  E.  Wagner,  Tuberkel  des  Endocardiums.  Arch.  f. 
Heilkunde  II.  1S61.  —  He  sc  hei,  Theilweise  Yerkreidung  der  Herzmuskulatur. 
Oesterr.  Zeitschrift  für  pract.  Heilkunde  No.  14,  1861.  —  Kottmeier,  Fibröse 
Neubildung  im  Herzen.  Virchow's  Archiv  XXIII.  3.  u.  4.  Heft  1862.  —  Reck- 
linghausen,  Myoma  cordis.  Monatsschrift  f.  Geburtskunde.  20.  Bd.  tS62.  — 
R.  Law,  Gases  of  cancer  of  heart.  Dubl.  quart.  Joum.  of  med.  Soc.   May    1863. 

—  Klob,  Metastatisches  Cancroid  d.  Herzen.  Wien.  med.  Wochenblatt  d.  G. 
d.  Aerzte  XIX.  IS63.  —  Pietro  daVenezia,  Storia  di  un  tumore  cancroso 
nel  cuore.  Giorn.  veneto,  Maggie  1864.  —  Williamson,  Echinococcus  in  Herz  und 
Lungen.  AUgem.  med.  Centralzeitung  No.  74,  1864.  —  Virchow,  Congenitale 
cavemöse  Myome  des  Herzens.  Virch.  Arch.  XXX.  1864.  —  Dr.  A.  Luken, 
Die  patholog.  Neubildungen  des  Myocardium.  Zeitschrift  f.  rat.  Med.  XXIII.  Heft  3. 
1865.  —  Paikert,  McduUarcarcinom  des  Herzens.  Allg.  milit.  ärztl.  Zeitung 
No.  36.  1865.  —  Haberling,  De  tuberculosi  myocardii.  Diss.  Breslau  1865.  — 
£.  Wagner,  Metastatisches  Sarcom  einer  Lungen vene  und  des  linken  Vorhofs. 
Archiv dfer Heilkunde  Bd. VI. —Virchow,  Die  kraiüthaften  Geschwülste,  Mela- 
nosarcome  des  Herzens  U.  2S9.  1863—67.  —  Dr.  Karl  Bodenheimer,  Beitrag 
zur  Pathologie  der  krebsartigen  Neubildungen  am  Herzen.  Diss.  inaug.  Bern  1865. 

—  Feierabend,  Verknöcherung  der  vorderen  Herzwand  mit Lebercirrhose.  Wien, 
med.  Wochenschrift  No.  58.  1866.  —  Waldeyer,  Tuberkulose  des  Myocardium. 
V.  Arch.  XXXV.  1866.  —  Friedreich,  Beiträge  zur  Pathologie  des  Krebses. 
V.  Arch.  XXXVI.  IS66.  -    O.Wyss,  Herz^rebs.  Wiener  med.  Presse  VH.  1866. 

—  Prudhomme,  Observation  d  insuffisance  aortique  caus^e  par  une  v^g<^tation 
cancreuse  melan^e  emcrgeant  deux  valvulves  sigmoides  aortiques.  Gaz.  des  höpit. 
No.  8  p.  30.  1867.  —  Otto  Oesterlen,  Ueber  Echinococcus  im  Herzen. 
Mittheilung  aus  der  Bruns^schen  Klinik.  Virchow*s  Archiv  XLII.  1868.  — 
Morgan,  Transactions  of  the  pathol.  Soc.  of  London  (Markschwammknoten  im 
Herzmuskel)  186*^.  ---  Skoda,  Ueber  die  chron.  Bindegewebsneubildungen  im 
Herzen.  Allg.  Wiener  med.  Zeitschrift  No.  25  u.  26.  1869.  —  Thomas  P.  Pick, 
Fibroid  degeneration  of  the  heart.  Transactions  of  the  pathol.  Soc.  XIX.  p.  156, 
1869.  —  G.  Burellai,  Osservatione  di  uua  tuber culose  del  cuore.  Annal.  univ. 
di  Med.  Maggie  p.  346.  1869.  ~  Ch.  Kelly,  Hydatid  cyst  in  the  heart.  Transact. 
of  pathol  Soc.  XX.  p.  145.  1870.  —  T.  Wipham,  A  heart  showing  extensive 
growth  of  fibrous  tissue  in  the  muscular  wall.  Transact.  of  pathol.  Soc.  XXI. 
p.  115.  \^l\.  —  W.  Moxon,  Hydatid  of  the  heart,  obliterating  by  its  pressure 
the  coronary  sinus.  Transact.  of  path.  Soc.  XXI.  p.  99.  1871.  —  W.  W.  Wag- 
staffe,  Fibrous  tumour  of  the  heart.  Ibid.  XXH.  p.  121.  1S71.  —  J.  F.  Payne, 
Gancerous  growths  on  endocardium  etc.  Ibid.  XXII.  p.  125.  1871.  —  J.  Goats, 
Two  cases  of  calcareous  Infiltration  of  the  muscular  tibre  of  the  heart.  Glasffow 
med.  Joum.  August  1872.  — Peacock,  Th.  Beville,  Hydatid  cyst  imbedded  in 
the  wallsof  the  heart.  Transact.  of  the  path.  Soc.  XXIV.  p.  37.  IS73.  —  Kantzow 
u.  Virchow,  Congenitales  wahrscheinlich  syphilit.  Myom  des  Herzens.  Virch. 
\rch.  XXXV.  1873. 
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Vom  klinischen  Standpunkte  bietet  dieses  Kapitel  nur  sehr  ge- 
ringe Ansbente  nnd  gehört  das  bisher  Bekannte  vorläufig  beinahe 
aosBchliesslich  in  das  Gebiet  der  pathologischen  Anatomie. 

Geschichte. 

Von  dieser  kann  erst  in  der  neuesten  Zeit  die  Rede  sein,   da 

816  mit  der  Entwickelung  und  den  Fortschritten  der  pathologischen 

Anatomie  und  insbesondere  der  Mikroskopie   innig  zusammenhängt; 

nnr  mit  dieser  konnte  das  früher  bunt  durcheinander  Geworfene  eine 

Klärung  erfahren.    So  unterliegt  es  z.  B.  keinem  Zweifel,  dass  viele 

irtther  als  Tuberkel  beschriebene  Geschwülste,  wie  Virchow  gezeigt 

bat,  zu  den  Gumraabildungen  zu  rechnen  sind. 

Pathologische  Anatomie. 

Von  der  Bindegewebsneubildung  in  Form  der  Schwiele 
"^^rde  bereits  bei  der  chronischen  Myocarditis  gesprochen,  eben  so 
^in  derselben  Stelle  von  der  Gummabildung. 

Fibrome 

9ind  mehrfach  beobachtet  worden.    Luschka  ^  beschrieb  ein  solches 

^on  klein  Htthnereigr<5sse  in  der  Substanz  des  linken  Ventrikels  bei 

Einern  6jährigen  Knaben,  Albers^)   eines  von  Taubeneigrösse  in 

cler  vorderen  Wand  des  linken  Ventrikels.    Sehr  interessant  ist  der 

^all  von  Kottmeier  (1.  c),   wo  ein  etwa  zwei  Zoll  langes,    vom 

Septnm  atriorum  entspringendes  Fibrom   durch  das  venöse  Ostium 

in  den  linken  Ventrikel  hineinhing.    Ein  analoger  Fall  findet  sich  in 

der  Gazette  des  hopitaux    IST 2,    101,   wo  ein  fibröser  Polyp  vom 

Septum  ausgehend  sich  so  zwischen  die  Semilnnarklappen  der  Aorta 

liereinlegte,  dass  er  deren  Insufßcienz  bedingte.    Wagst  äffe  (I.  c.) 

fand  bei  einem  3  Monate  alten  Mädchen,  welches  nach  leichten  Con- 

vnlsionen   plötzlich   verstorben  war,   einen   hühnereigrossen   Tumor 

zwischen  den  Muskelfasern   des  Septum  ventriculorum  liegend,    die 

Herzhöhlen  hochgradig  beschränken. 

Concremcntbildungen 

finden  sich,  abgesehen  von  jenen  knöchernen  Panzerplatten,  die  das 
Herz  mitunter  in  mehr  minder  grosser  Ausdehnung  bedecken ,    meist 

«)  Virch.  Arch.  Bd.  VIII. 

*)  Atl.  d.  path.  Anat  III.  T.  lo.  Fig.  l. 
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als  Verkalkung  und  Verknöcherong  der  das  Herzfleisch  durchziehen- 
den Bind^websnenbildungen  oder  als  mörtelartige  Residuen  geheilter 
Abscesse.  Heschel  (1.  c.)  beobachtete  bei  einem  Falle  von  Morbus 
Brigbtii  eine  theilweise  Verkalkung  der  Muskelsubstanz  des  Herzens. 
Selbstständiges  Auftreten  einer  derartigen  Neubildung  findet  sich  bei 
Lttken  (1.  c),  wo  eine  zwischen  den  Chord.  tendin.  des  vorderen 
Bicuspidalklappenzipfels  eingebettete,  unregelmässig  höckerige^  ver- 
kalkte, beinahe  3  Cm.  lange  und  2  Cm.  breite  Gleschwulst,  die  tief 
in  das  Myoeardium  hineinragte,  zur  Insufficienz  dieser  Klappe  ge- 
ftlhrt  hatte. 

Lipome. 

Von  der  Fettwucherung  am  Herzen,  von  dem  Durchwachsensein 
desselben  mit  abnormen  Fettmassen,  sowie  von  der  Fettdegeneration 
des  Herzfleiscbes  wurde  bereits  unter  einem  eigenen  Kapitel  ge- 
sprochen. Es  findet  sich  in  der  ganzen  Literatur  nur  ein  von  Albers*) 
beschriebenes,  im  Myoeardium  eingebettetes  Lipom. 

Cysten. 

Die  in  der  Literatur  vorfindlichen  Angaben  über  Cysten  sind 
vollständig  unklar,  wahrscheinlich  sind  sie,  abgesehen  von  den  später 
zu  erwähnenden  Parasiten,  theils  auf  abgesackte  Abscesse,  theils  auf 
im  Centrum  zerfallende  Gerinnungen  zurtickzuftihren  (Valsalva, 
Thebesius,  Morgagni). 

Myome 

als  kleinere  und  grössere  Tumoren,  meist  congenitalen  Ursprungs 
(Virchow^),  Recklinghausen  1.  c). 

Carcinome 

gehören  zu  den  häufigsten  Neubildungen  am  Herzen;  so  findet  sich 
bei  Köhler  0  unter  9118  und  bei  Tanchon'»)  unter  S289  Nekro- 
skopien  je  6  mal  Krebs  des  Herzens;  bei  Willi gk  ^)  unter  4547  Nekro- 


^)  Yirch.  Arch.  Bd.  X. 

*)  Virch.  Arch.  Bd.  XV. 

3)  Ueber  Krebs.  Scheinkrebskrankheiteo.  Stuttgart  1853. 

*)  Bei  Luken  1.  c. 

*)  Prager  Vierteljahrschr.  1&56. 
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ik(^tten  (daronter  477  Fälle  von  Carcinomen)  9  mal  Krebs  des  Her- 
zens, 7  mal  des  Herzbeutels.  Am  häufigsten  ist  das  Carcinom  am 
Herzen  sekundär,  entweder  durch  Uebergreifen  von  den  Nachbar- 
oiganen  (Mediastinum,  Oesophagus  u.  s.  w.),  oder  metastatiseh  ver- 
sippt, hier  häufig  dem  Verlaufe  der  Venen  folgend,  so  von  der 
Looge  her  nach  den  Pulmonalvenen  in  den  linken  Vorhof  vordrin- 
gend, nach  dem  rechten  Ventrikel  hin  von  den  Hohlvenen  aus. 

Das  primäre  Carcinom  ist  gewöhnlich  Markschwamm  und  Carci- 
noma melanodes,  das  sekundäre  ist  meist  auch  medullärer  Natur. 
Ifitnnter  findet  sich  die  Neubildung  bereits  im  Zerfall  begriffen,  was 
dann  leicht  zu  Embolien  Veranlassung  gibt. 

Unter  45  von  Boden  heimer  zusammengestellten  Fällen  kam 
es  7  mal  am  linken,  3  mal  am  rechten  Ventrikel  und  2  mal  am 
rechten  Vorhofe  vor.  Die  anderen  Zahlenangaben  beziehen  sich  auf 
mehrere  Lokalitäten  gleichzeitig.  Die  Neubildung  hat  ihren  Sitz  in 
dem  interstitiellen  Bindegewebe  zwischen  den  Muskelfasern  und  bil- 
det meist  grössere  und  kleinere  Knoten,  die  häufig  sowol  nach  dem 
Pericardialsacke  als  nach  der  Herzhöhle  hin  protuberiren.  Hier 
kOnnen  sie  zu  Insutficienz  des  betreffenden  Klappenapparates  oder 
Stenose  des  bezüglichen  Ostiums  flihren. 

Das  Carcinom  kann  in  jedem  Alter  vorkommen.  Billard  fand 
w  bei  einem  Neugebomen,  SegalasM  bei  einem  Uj ährigen  Kinde. 
«feist  scheint  es  aber  nach  dem  45.  Jahre  vorzukommen. 

Es  dürfte  häufiger  Männer  als  Weiber  befallen. 

Vom  Epithelialcarcinom  findet  sich  nur  eine  einzige  Mittheilung. 
^*  eet2)  beobachtete  es  nach  Exstirpation  des  carcinomatösen  Bulbus 
^  der  Muskelsubstanz  der  Spitze  des  rechten  Ventrikels  und  des 
Septums. 

Tuberkel. 

Der  Tuberkel  kommt  meist  neben  allgemeiner  Tuberkulose  in 
FoTm  von  miliaren,  gelblichen  oder  grauen  Knoten  im  Bindegewebe 
2^»chen  den  Muskelfasern  vor.  Selten  sind  es  grössere  käsige 
Knoten,  immer  im  Gefolge  chronischer  Tuberkulose,  meist  von  der 
^Ächbarschaft  her  eindringend  (Waldeyer,  Recklinghausen^i. 
Bei  Townsend^)  findet  sich  eine  solche  grössere,  vom  linken  Vor- 

M  Beide  bei  Bodenbeimer.  S.  42. 

'i  Surgic.  Pathol.  II.  Bd.  p.  449. 

')  Virch.  Arch.  Bd.  XVI. 

*)  Dubl.  Journ.  of  med.  scienc.  I*<32.  I.  Bd. 
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hofe  ausgehende  Geschwulst,  welche  die  Pulmonalvenenstämme  coth- 
primirte. 

Von  Parasiten 

finden  sich  der  Cysticercus  0  und  Echinococcus.  Am  häufigsten 
hievon  ist  der  letztere,  aber  nach  Davaine  von  160  Fällen  voi 
Echinococcus  in  anderen  Organen  als  der  Leber,  nur  10  mal  im  Herzen 
Er  findet  sich  häufiger  im  rechten  als  im  linken  Ventrikel ;  nach  dei 
Zusammenstellung  Yon  Oesterlen  unter  21  Fällen  1 1  mal  im  rechten, 
7  mal  im  linken  Herzen,  2  mal  im  Septum  ventr.  Die  Grösse 
schwankte  zwischen  der  eines  Stecknadelkopfes  und  einer  Orange. 
Meist  entwickelt  sich  der  Echinococcus  im  Herzfleische,  mituntei 
lagert  er  aber  auch  als  eine  gestielte  Geschwulst,  an  der  Innenwand 
befestigt,  in  die  Herzhöhle  herein.  Die  vollkommen  freien  Blasen 
sind  mit  dem  Blutstrome  in  die  Her/höhlen  hineingeschwemmt  wor- 
den. Coote^)  beschreibt  einen  Fall,  wo  eine  Echinococcuscyste 
an  der  vorderen  Seite  des  linken  Ventrikels  eine  solche  Vergrösse- 
rung  des  Herzens  bewirkte,  dass  dieses  von  der  3.  Rippe  rechts  bis 
zur  8.  Rippe  links  reichte  und  beide  Lungen  nach  rückwärts  diibogte. 
Sechs  mal  war  unter  den  Fällen  von  Oesterlen  Ruptur  des 
Sackes  erfolgt. 

Symptome  und  Krankheitsverlauf. 

In  vielen  Fällen  wurde  das  Neoplasma  bei  der  Nekroskopie  ge- 
funden, ohne  dass  ein  Symptom  im  Leben  dessen  Vorhandensein 
verrathen  hätte.  Andere  Male  kam  es  während  des  Lebens  zu  einer 
Reihe  von  Erscheinungen,  die  aber  durchaus  nichts  Charakteristisches 
darboten  und  vollständig  mit  denen  anderer  Erkrankungen  zusammen- 
fielen. Tumoren  führen  durch  ihr  Hereinragen  in  die  Höhlen  des 
Herzens  zu  mannigfachen  Circulationsstörungen,  zu  lusufficienz  und 
Stenose  an  den  betreifenden  Klappenapparaten,  Gompression  von  Gre- 
fässen  u.  dgl,  regen  bei  ihrem  Vordringen  nach  aussen  häufig  Peri- 
carditis  an,  können  bei  ihrem  Zerfalle  durch  Abgerissenwerden  kleiner 
Fragmenten,  Echinococcusblasen  durch  ihr  Platzen  zu  Embolien  in 
den  verschiedensten  Organen  Veranlassung  geben  u.  s.  w.  Es  sind 
solche  Fälle  beschrieben,  wo  Echinococcusblasen  bei  ihrem  Sitze 
im  rechten  Ventrikel  durch  ihr  Platzen  Embolien  in  zahlreichen  Aesten 


«)  S.  d.  Handb.  111.  Bd.  Heller  S.  339. 
')  Med.  Times  and  Gaz   Febr.  t854. 
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der  Langenarterie   und  damit   plötzliche  Athemnoth,    asphyktische 

fncheinongen,  selbst  sofortigen  Tod  verursachten. 

Oesterien    theilt  die  Geschichte  eines  23jährigen  Mädchens 
mit,  wo  von  einem  von  der  hinteren  Wand  des  linken  Vorhofes  in 
dessen  Höhle  hereinragenden  2  Cm.  langen,  höckerigen ,  aus  mehreren 
kugeligen,  zum  Theil  durchsichtigen,  hirsekorngrossen,  blasigen  Er- 
habenheiten bestehenden  Tumor,   Echinococcusblasen  nach  der  Art. 
pro£  femor.  nnd  femoralis  geschwemmt,   und  dort  eingekeilt,  Gau- 
grftnescenz  der  rechten  unteren  Extremität  veranlassten. 

Diagnose. 

Es  wird  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft  un- 
möglich sein,  die  Diagnose  selbst  in  solchen  Fällen  zu  stellen,  wo 
wirkliche  Erscheinungen  von  Seite  des  Neoplasmas  oder  des  Para- 
riten  vorhanden  sind;  denn  diese  werden  sich  in  nichts  von  denen 
anderer  Herzkrankheiten,  die  sie  in  exquisiter  Weise  vortäuschen 
unterscheiden,  so  die  bereits  erwähnte  Compression  der  Hohlvenen, 
oder,  eine  Insufßcienz  und  Stenose  an  der  Bicuspidalis  u.  s.  w. 

Eben  so  wenig  wird  es  möglich  sein,  die  Erscheinungen  des 
Gmndleidens  von  denen  der  Complicationen  zu  trennen. 

Unter  ganz  besonderen  Umständen  Hesse  sich  allenfalls  eine 
Wahrscheinlichkeitsdiagnose  stellen.  Würden  z.  B.  im  Verlaufe  einer 
allgemeinen  Carcinomatose  oder  bei  sicher  diagnosticirtem  Echino- 
coccus der  Leber  plötzlich  Erscheinungen  von  Seite  des  Herzens 
kommen,  so  könnte  man  an  ein  Verschlepptsein  der  Carcinomatose, 
an  em  Fortgeschwemmtsein  einer  Echinococcusblase  nach  dem 
Herzen  hin  denken.  Allein  es  ist  wieder  nicht  zu  vergessen,  dass 
die  aus  einem  solchen  Ereignisse  resultirenden  Erscheinungen  auch 
aoB  anderen  Complicationen  des  Grundleidens  entspringen  können. 


Gerinaagea  im  Herzen. 

Siehe  die  Werke  über  Herzkrankheiten  im  Allgemeinen.  — 
Beni.  W.  Richardson,  Lectures  on  fibrinous  deposition  in  the  heart. 
jnt.  Med.  Journ.  1960.  —  («erhardt,  Ueber  Blutgerinnung  im  linken  Herzohre. 
Wünburg.  med.  Zeitung  4.  Bd.  S.  I50!  1SH4.  ~  Derselbe,  Thrombosis  cordis 
Jgtri.  Ibid.  S.  221.  1864.  —  Proust,  Polyp  im  rechten  Vorhof.  Gaz.  med.  52. 
1864.  —  Hayden,  Dubl.  quart.  Journ.  of  med.  Sc.  Nov.  1864.  -  Gallard. 
^latgerinnuDgen  im  Herzen.  Gaz.  des  höpit.  Tl.  1S65.  —  Faure,  Recherches 
^^Perimentales  sur  les  caillots  tibrineux  et  sur  les  produits  d'inflammation  du 
Coeur.  Arch.  g^nöral  de  Med.  Fcvr.  IS64.  —  Vulpian,  TUnion  medic.  1S65. 
Jj2;l8.  —  Derselbe,  Bulletin  et  mem.  de  la  Soc.  mt^dic.  desHöpitaux  de  Paris 
^»65.  Paris  1866.  —  V.  Aronssohn,  Caillots  dans  l'lnterieur  du  ventricule  gauche 
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etc.  6az.  med.  de  Strassbourg  No.  12.  1S68.  —  Nobiling,  Thrombose  des  linken 
Ventrikels.  Bayr.  Intell.-Bl.  i^o.  24.  1869.  — JosephJones,  Heart  clot,  a 
clinical  lecture.  New-Orkans  Journ.  of  med.  Jaly.  1869.  —  J.  S.  Brist  owe,  Sof- 
tening  clots  in  the  heart  in  a  case  of  renal  disease.     Transact.  patb.  Soc  XDC. 

E.  90.  1869.  —  Bucquoy,  Concretion  polypiforme  ancienne  du  coeur.  Qaz. 
ebdom.  No.  10.  S^ance  de  la  soci^t^  med.  aes  höp.  1869.  —  George  Gaskoin, 
Polypus  of  the  left  side  of  the  heart  Med.  Times  and  Gaz.  Sept  4.  1S69.  — 
Jonn  G.  M*Kcndrick,  A  case  of  heart  disease  (cardiac  Thrombosis).  Edinburgh 
med.  Journ.  Novbr.  p.  396.  1869.-  Th.Neureutter,  Combustio,  Thrombose  and 
Embolie  im  Arteriensystem.  Wiener  med.  Presse  No.  15  u.  16.  1871.  —  Julei 
Dubois,  Kysteslibres  dans  les  cavit^s  du  coeur.  Bull,  de  TAcad.  de  med.  XXXV. 
p.  807  (Veränderungen  der  Herzthrombosen)  1871.  —  Biermer,  Vortrag  übei 
polypöse  Gerinnungen  im  Herzen.  Corresp.- Blatt.  Schweizer  Aerzte.  No.  9.  1872. 
—  K.  Lawson,  Two  cases  of  death  from  fibrinous  concretions  in  the  right  side 
of  the  heart.  Med.  Times  and  Gaz.  Febr.  8.  187.3.  —  Edw.  Crisp,  Heart  clot 
and  sudden  death.  Transact.  of  the  path.  Soc.  XXIV.  p.  46.  1873.  —  T.  Whip- 
h  a  m ,  Old  blood  clot  adherent  to  the  wall  of  the  left  ventricle  and  septum  of  the  heart, 

£roducing  thickening  of  the  endocardium  and  degencration  of  the  muscular  tissue 
iancet.«ian. 4.  1873.  —  M ullier,  Concrötion  sauguinc  du  coeur.  Arch. med. Bdg. 
Avril.  1873.  —  Kavmond,  Concretion  sanguine  du  coeur  chez  un  malade  atteini 
de  diab^te  sucr^.  Ibid.  1873.  —  Vergely,  Observation  de  thrombose  cardiaqvc 
chez  un  malade  »tteint  de  pleuri^ie  chronique  Reflexions.  Bordeaux  m^cal.  No.  22 
bis  24. 1673.  —  J.  Fayrer,  On  iibrinous  concretions  in  the  right  side  of  the  heari 
as  a  cause  of  death  after  surgical  Operations.  Med.  Times  and  Graz.  Jan.  )h 
1873.  —  Richardson,  On  fibrinous  deposition  in  the  heart.  Ibid.  June  14.1873. 

So  gross  das  Interesse  fUr  diesen  Gegenstand  vom  genetischen 
und  pathologisch  anatomischen  Standpunkte  und  am  Krankenbette 
in  Bezug  auf  seine  Folgen  ist,  so  bietet  er  dennoch  Air  den  Klinikei 
nur  eine  geringe  Ausbeute. 


Geschichte. 

Es  scheint,  dass  Benivenius,  am  Anfange  des  16.  Jahrhun- 
derts, die  ersten  Andeutungen  über  den  Gegenstand  gegeben  hat, 
später  erlangten  die  Herzpolypen,  eine  Bezeichnung,  die  sieh  zneni 
bei  Sebastian  Pissinius  (Mailand  1654),  findet,  eine  grosse  Be- 
deutung. Es  wurden  denselben,  indem  man  sie  meist  als  selbststän- 
dige  Erkrankung  auffksste,  eine  grosse  Reihe  von  Symptomen  znge- 
schrieben  und  eine  Menge  abenteuerlicher  Angaben,  die  sich  offen- 
bar auf  ihre  verschiedenen  Formen  bezogen,  verbreitet. 

Kerkring  (1670),  Petit  (1732),  Pasta  (1739)  hatten  ihnen 
nur  die  Bedeutung  von  Leichenerscheinungen  zugewiesen.  Husham 
und  Chisholm  schrieben  beide  über  epidemisches  Auftreten  voii 
Polypen  im  Herzen.  Testa  und  Kreysig  brachten  sie  mit  dei 
Entzündung  in  Zusammenhang,  letzterer  stellte  eine  eigene  Carditis 
polyposa  auf.  Morgagni  und  Senac  wussten  aber  schon,  dass 
sie  sowol  nach  dem  Tode  oder  in  den  letzten  Momenten  vor  dem- 
selben, als  auch  unter  besonderen  Verhältnissen  während  des  Lebens 
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entstehen  können,  Anschaunngen,  welche  durch  Laennee,  Bonil- 
littd,  Gruveilhier  und  Rokitansky  bestätigt  und  vervollstän- 
digt wurden.  Aber  erst  in  neuerer  Zeit  wurde  die  Unrichtigkeit  der 
von  Laennec  au%estellten  Anschauung,  dass  seine  globulösen  Ve- 
getationen von  Entzündung  herrühren  und  mit  Eiter  gefüllt  seien 
(Eitereysten)  widerlegt. 

Aetiologie. 

Beinahe  in  jeder  Leiche  finden  sich,  besonders  im  rechten  Ven- 
trikel und  Vorhofe,  und  zwar  oft  sehr  bedeutende  Fibrinausscheidun- 
gen,  sie  sind  entweder  nach  dem  Tode  oder  in  den  letzten  Momeu- 
ta  der  Agonie  entstanden.    Sie  werden  aus  diesem  Grunde  mit  dem 
Namen  ^Sterbepolypen '^  bezeichnet  und  als  frische,  im  Gegensatz  zu 
den  während  des  Lebens  entstandenen,  also  älteren  Gerinnungen,  die 
inan  mit  dem  Namen  wahre  Herzpolypen  benennt,  falsche  Herzpo- 
lypen  genannt.    Sie  sind  der  Ausdruck  der  natürlichen  Gerinnung 
des  Blutes  in  Folge  der  Verlangsamung  und  des  endlichen  Stillstandes 
des  Blutstromes  und  desshalb,  weil  sich  meistens  gegen  das  Lebens- 
^de  das  Blut  in  den  Venen  anhäuft,  im  rechten  Herzen  am  reich- 
'fehsten.    War  aber  die  Agonie  eine  langandauemde ,  und  die  Con- 
^f^^ction  des  linken  Herzens  eine  allmählich  schwächer  werdende,  so 
foden  sich   in   der  Leiche   auch   im   linken  Ventrikel  und  Vorhofe 
*<>lche  Gerinnungen.    Sie  kommen  weiter  nicht  in  Betracht,  während 
die  im  Leben  entstandenen  von  klinischer  Bedeutung  sind.   Für  diese 
"^stehen  verschiedene  Ursachen. 

l)  gehören  hieher  alle  jene  Gerinnungen,  die  durch  Verlang- 
^Dcinng  des  Blutstromes,  sei  es,  weil  sich  demselben  ein  Hindemiss 
eat^egenstellt ,  oder  weil  die  Energie  der  Herzcontraction  eine  ge- 
^^gere  geworden  ist,  entstanden  sind.  Man  bezeichnet  sie  mit  dem 
^Ämen  der  Dilatations-  oder  marantischen  Thrombosen.  Sie  finden 
*^oli  also  besonders  an  solchen  Herzabsclniitten,  wo  die  Circulation 
d^s  Blutes  eine  schwächere  ist,  also  in  den  Herzohren,  hinter  den 
"l^ischbalken ,  in  partiellen  Herzaneurysmen,  besonders  im  linken 
^Oxhofe  (auch  wieder  vorwiegend  im  Herzohre),  vor  einer  Stenose 
**ii  linken  Ostium  veuosum,  bei  den  verschiedenen  Erkrankungen 
*^8  Herzfleisches,  bei  welchen  dessen  Contractionsfähigkeit  herab- 
B^öetzt  ist,  chronische  Myocarditis,  Fettdegeneration,  Pericarditis,  aus- 
S^breitete  Verwachsung  des  Herzens  mit  dem  Herzbeutel  etc. 

Es  ist  ganz  gut  möglich,  dass  ein  zu  lang  fortgesetzter  Gebrauch 
^^r  Digitalis  durch  die  Verlangsamung  der  Herzaction  zum  rascheren 
Krumen  des  Blutes  beitragen  kann. 


I 


'S''  >  a.  iiz'-rz:.  t^^mmimfeL  in  Ben». 

1  ir-ciuirei  raiui:  .MreT&viifiL  ftxi  dcT  InDCiiwand  des  Herzens 
rfuit  j^uiuT'uniii::  '"i  Fu>:2TSTof  wtirasf  leicht,  nichdem  dnmal  der 
AiiK"i  ^  s^i'svwsi  fcT  iuiit  "^  ermfcümnp  der  Ablagerung  eintreten 
LLiiL  *^  T'Lit  ~  iit- if.iiiiiiT:-!  i.'iiiiiuei  duTch  Vc^tationen  und  ent- 
::laiL: -itt  '^  'rrLiir-.  lu  üu-  imien  C'nerfl&cbe  des  Herzens  zu  Stande. 
Ivi  LLJTt  t-r  n."  I.  i  -j  Lfkj  und  Bamberger,  im  Gegen- 
*.4.*;it  i'i  .:-ii:i-r-.!L  ni"  >:  l-  vui?jj:iifiiiiiifL  das?  ans  entfernten Theilen 
'.itf  '.'tTii-r-'-^vriii  •  »Nir:  '•?:-.  FjiriDi'fi&mla  im  Herzen  haften  blei- 
••^•1   ;:m    Li! LH":  1   :.L   -.  .ii:--  vfiTerrfbenden  Gerümselbildnng  führen 

r:  Zi  iit'L  u  •■.-:  :v:*:7f.Xir«ri:a.  ITr^ssaL-ben  geburt  die  Ansehannngi 
-A*"  ir:  VfmitLrLL^'  i:>  rft?«r.r<-:  -feii.  'wie  sie  bei  einzelnen  Krank- 
fc*r::*ri  :ii  i-.tr.r  '  -rt  ilu:  n  i-^-- :  jeijiTereE  Ansscheidnng  desselben, 
^T'BTfc  :l::  ALi.L:.2i'r   r::!t:  i^iniiTttrei  Menge  der  Lösnngsflttssigkeit 

r    d&.5»  e;iT  kr&iii&r:  Tirrr:is>rr:i  Xeirnug  de«  Blutes  zur  (Se- 

Pa:i  :  I .  j:>:  it  ALSiomie, 

E-  :•?:  --..rtrs:  der  U:::er>/i:rd  ii^^i^ben  den  mscben  Gerinnsel- 
VAfizzi'^^z.  ur.«:  dei  altertr.  :?.  '«espre^be^.  Die  Unterscheidung  ist  in 
der  RriTci  leicb:.  iidriL  die  :r;>ohen  weissf eiblich ,  meist  dnrch- 
-'•heiDend.  häufig  ju'Ier:i%r:i^.  !e::oh:  clÄniend  wie  ödematOs  aus- 
«ieher.  urd  an  ihrer  ::n:erer  Fiäoho  Mutig  imWWrt  sind,  Sie  folgen 
bald  srreiien-  und  >:raninMrmii:  an>^2*>4:en  den  Gefässen,  bald  sind 
sie  nehach  verästelt  zwischen  den  TTabecuHs  cameis  hindurcbge- 
*chluugen  und  zeigen  die  Abdrücke  jener  Stellen,  auf  welchen  sie 
autgclegen.  Man  kann  sie  aber  immer  von  der  unversehrten  Un- 
terlrtiTO  und  zwar  meist  leicht  abziehen. 

Die  wabn?n  HerziK»lji>en  sind  manglänzend,  trocken,  morseh, 
briichiiT,  von  weissgelblichem  oder  weissgraulichem  Aussehen,  oft  viel- 
taoh  jroschichiei ,  wo  dann  die  einzelnen  Schichten  in  ihrer  Farbe 
wechseln  können,  indem  die  älteren  von  Bluttarbstoff  gefärbt  sind. 
Sie  k«*»nnen  eine  ganz  bedeutende  Grösse  erreichen,  und  sind  bald 
]dattcntormig  ausgebreitete,  bald  strangtormige  Gebilde. 

Virchow  sah  den  linken  Vorhof,  Rokitansky  den  linken 
Ventrikel,  Housley*)  bei  einem  2jährigen  Mädchen  den  rechten 
\'itrhot'  ganz  mit  festen  Gerinnseln  ausgefüllt. 

')  Med.  TivM.         Qai.  Ko.  40S«  185S. 
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Nicht  selten  ragen  sie  als  zapfenförmige,  oder  anscheinend  gestielt 
M&itzende,  polypenförmige  Geschwülste  aus  dem  Herzohre  in  den 
Yorhof,  aus  diesem  durch  das  venöse  Ostium  in  die  Kammer  oder 
in  derselben   Weise   hinter   den    Fleischbalken   des  Ventrikels    in 
fom  von    erbsen-   bis  taubeneigrosscn ,    mehr    minder   rundlichen 
Geschwülsten  nach  der  Herzhöhle  herein  und  bilden  die  sogenann- 
ten globalösen   Vegetationen.     Da   diese   häufig   in   ihrem  Innern 
eine  eiterartige  Flüssigkeit  enthalten,  wurden   sie    auch    mit  dem 
Namen  Eitercysten  belegt.    Es   handelt  sich   aber   nicht   um  Eiter, 
sondern    um    eine    im  Centrum    der  Gerinnsel    befindliche,    durch 
molecnlären  Zerfall  entstandene,  und   mit  weissen  Blutkugeln   ge- 
mischte Masse.    Mitunter  sind  auch  in  solchen  älteren  Gerinnungen 
Ealksalze  abgelagert,  so  dass  es  dadurch  zur  Bildung  fester  Oon- 
crexnente  kommen  kann.    Häufig  genug  findet  man  einzelne  Theile 
derselben  abgerissen.    Das  Losreissen  der  Gesammtmasse  von  ihrer 
Unterlage  ist  aber  mit  Schwierigkeiten  verbunden.    Sic  finden  sich 
i^onders  im  linken  Ventrikel  an  seiner  Spitze  und  in  den  Vorhcifen 
zumeist  in  den  Aurikeln. 

Symptome. 

Es  wurde  bereits  hervorgehoben,  dass  die  alten  Aerzte  der  Ge- 
'^selbildung  im  Herzen  eine  ganze  Keihe  von  Symptomen  zuschrie- 
ben. Untersucht  man  die  Sache  genau  und  vorurtheilsirei,  so  muss 
iDftxi  zugeben,  dass  die  Herzpolypen  allerdings  viele  und  zwar  sehr 
^chtige  Symptome  hervorbringen,  diese  sich  aber  in  nichts  von 
*>lclen,  wie  sie  bei  einer  Menge  anderer,  namentlich  schwerer,  Herz- 
^^nkheiten  vorkommen,  unterscheiden. 

So  kann  es  mitunter  bei  einem  früher  ganz  gesunden  Menschen 
^   einem  plötzlichen  Tode  kommen.    In  anderen  Fällen  tritt  eine 
^©lir  minder  bedeutende  Dyspnoe,  Cyanose  oder  Blasswcrden  der 
^Igemeinen  Decken,  Expectoration  blutigen  Sputums,  Kaltwerden  der 
^^tremitäten    ein,    und    unter  Bewusstlosigkcit,    Sopor    und    Con- 
^Irionen  erfolgt  der  Tod.     Meist  wird  die  Her/action  verlangsamt, 
^Iten  unregelmässig  stürmisch.    Zieht  sich  die  Erkrankung  längere 
^^it  hinaus,  so  kommt  es  auch  zu  hy dropischen  Ergüssen.    Selbst 
^^nn  diese  Erscheinungen  acut  als  primäres  Leiden  auftreten  wür- 
^^n,  enthielten  sie  noch  immer  nichts  lür  die  Gerinnselbildung  cha- 
^kteristisches.    Dies  wird  aber  noch  mehr  dadurch  vcrKchUrft,  dass 
4ie  Thrombenbildung  im  Herzen  meiht  zu  hfhon  bestehenden  ander- 
weitigen Erkrankungen  dieses  Organen  hinzutritt  und  die  Symptome 
iaher  untereinander  ven?chmelzen. 
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Diagnose. 

In  neuerer  Zeit  haben  Riehardson  und  Gerhardt 
Möglichkeit  der  Diagnose  dieses  Uebeis  hervorgehoben,  ja 
erstere  wollte  die  Gerinnungen  im  linken  oder  rechten  Ventri^ 
aus  der  Verschiedenheit  in  der  Dyspnoe  erkennen.  Allein  dies 
eben  wegen  der  nicht  charakteristischen  Symptome  unhaltbar.  Dbb^ 
selbe  gilt  von  dem  was  Gerhardt  zur  Diagnose  beibringt ,  weizir 
auch  viele  der  Erscheinungen  die  er  angibt,  wirklich  durch  Ge- 
rinnselbildung bedingt  sind.  Auf  das  von  diesem  Autor  angegebene 
in  Folge  von  Compression  der  Pulmonalarterie  durch  den  thrombo- 
sirten  linken  Vorhof  entstandene  systolische  Geiilusch  möchte  ich 
kein  Gewicht  legen.  Abgesehen  davon,  dass  eine  solche  Oompres- 
sion  sehr  zweifelhaft  ist,  kann  das  Gei^usch  auch  noch  in  mannig- 
fach anderer  Art  entstehen. 

Aus  alledem  ergibt  sich,  dass  die  Diagnose  wol  manchmal  ver- 
muthet,  selbst  mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit,  aber  doch 
nicht  mit  Sicherheit  gestellt  werden  kann.  Selbst  wenn  man  die 
Folgen  der  Gerinnselbildung  für  den  rechten  Ventrikel:  Lungen- 
infarkte, ftir  den  linken  Ventrikel:  plötzlich  entstandene  Stenose 
des  venösen  Ostiums  ^ )  durch  Einkeilung  des  Fibrinpfropfes,  Embolia 
der  Arteria  fossae  Sylvii  oder  einer  anderen  Rörperarterie,  oder 
Apoplexie,  berücksichtigt,  so  können  diese  doch  auch  bei  anderen 
Erkrankungen,  welche  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  ausschliessen 
lassen,  auftreten. 

Die  physikalischen  am  Herzen  wahrnehmbaren  Erscheinungen 
sind  in  keiner  Weise  für  die  Diagnose  verwerthbar. 

Prognose. 

Es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  oftmals  eine  Gerinnung  am 
Herzen  durch  lange  Zeit  getragen  wurde,  ohne  irgend  welche  Er- 
scheinung hervorzubringen,  und  dass  der  Mensch  an  einem  anderen 
Leiden  zu  Grunde  ging.  Nichts  destoweniger  ist  die  Prognose  eine 
höchst  ungünstige,  indem  aus  der  Vergrösserung  des  Coagulums  eine 
Circulationsstörung  erwächst  und  die  grosse  Gefahr  von  Embolien  in 
lebeniswichtigen  Organen  eine  constant  gegebene  ist. 


^)  Von  der  Byl,  Lancet  1855.  Ein  aas  d.  link.  Vorh.  losgelöstes  Gerinnsel 
machte  das  stenosirte  Ostium  venosum  unwegsam  und  bedingte  dadurch  plöts- 
lichen  Tod.    Einen  ähnlichen  Fall  beschreibt  M*Eendrick. 
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Therapie. 

Wäre  man  im  Stande  die  Gerinnungen  zu  diagnosticiren ,  so 
^tte  man  doch  kein  Mittel  einen  solchen  Thrombus  resorptionsfähig 
tu  machen,  oder  in  unschädlicher  Form  der  Blntbahn  zuzuführen. 
Öewiss  wird  man  dies  durch  die  Anwendung  der  verschiedenen 
Katron-,  Kali-  und  Ammoniaksalze  (Ammonium  carbonicum  wurde 
besonders  von  Richardson  empfohlen)  nicht  erreichen  können. 
Es  wird  somit  nichts  anderes  zu  thun  sein  als  bei  allen  jenen  Zu- 
Btänden,  welche  eine  Gerinnung  hervorbringen  können,  der  Herz- 
schwäche vorzubeugen  und  iUr  möglichst  ausgiebige  Contractionen 
ZQ  sorgen;  allein  es  sind  dies  Dinge,  die  in  praxi  kaum  je  in  Be- 
tracht kommen.  Im  betreffenden  Krankheitsfalle  kann  es  sich  dem- 
nach nur  um  ein  symptomatisches  Verfahren  handeln. 


Nervöse  HerzpalpitatioHen« 

Siehe  die  Werke  über  Herzkrankheiten  im  Allgemeinen.  —  Beau,  De 
fangine  de  poitrine  (in  Bezug  auf  Tabakraucher).  Gazette  des  H6pitaux  1862.  — 
von  Bezold,  lieber  die  Innervation  des  Herzens.  Leipzig  1863.  —  Valentin. 
Versuch  einer  physiolog.  Pathologie  des  Herzens.  2.  Abthlg  Leipzig  und  Heidel- 
berg. 1864.  —  Bemak,  lieber  centrale  Neurosen  des  Herzens.  Berl.  Iclin.  Wochen- 
•chrift  No.  25.  1865.  —  Ghampionniere,  Tabakraucher.  Joum.  de  m4d.  pra- 
tique  JuiUet  1865.  —  Payne  Cotton,  Notes  and  observations  upon  a  case  of 
unasually  rapid  action  of  the  heart.  Brit.  med.  Joum.  June  1.  p.  629.  1867.  — 
Rob.  BowleSf  Unusually  rapid  action  of  the  heart.  Ibid.  July.  p.  52.  1867.  — 
Edmunds  James,  Unusually  rapid  action  of  the  heart.  Ibid.  June  p.  97.  1867. 

—  Oppolzer,  Ueber  Herzklopfen.   Allg.  Wiener  med.  Zeitung  No.  25— 27.  1870. 

—  Fothergill,  Edinburgh,  med.  Joum.  Decemb  1870.  —  Da  Costa,  On  irritable 
beart,  a  clinical  study  of  functional  cardiac  disorder.  Americ.  Joum.  of  med.  sc. 
Jan  1871.  —  Green,  Disturbed  action  of  the  heart.  Brit.  med  Joum.  Nov.  25. 
1871.  -  Fr.  B.  Nunneley,  Observations  on  palpitation  of  the  heart  and  its 
treatment.  Lancet  Febr.  18.  25.  1871. 

Unter  Herzklopfen  verstehen  wir  eine  vermehrte  Thätigkeit  des 
Herzens  ohne  (derzeit  nachweisbare)  organische  Veränderungen  an 
diesem  selbst.  Nacli  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Wissenschaft 
könnte  man  dasselbe  auch  definiren  als  Widerstreit  zwischen  den 
verschiedenen  Innervationsfactoren  dieses  Organs. 


Geschichte. 

Schon  bei  den  ältesten  Aerzten  finden  wir,  was  ja  auch  bei  dem 
Her\'orstechen  dieses  Symptomes  ganz  natttrlich  ist,   Angaben  und 

HAndbnch  d.  a^t^.  Pathologie  n.  Therapie.    Bd.  VI.  IS 
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Erklärungen  ttbcr  den  Gegenstand.  Neben  den  abenteuerlichsten  An- 
schauungen finden  sich  auch  geniale  Versuche  zur  Erklärung  der  am 
Gesunden  und  Kranken  gefundenen  Thatsachen.  Das  Bedeutendste 
in  diesem  Gebiete  ist  aber  erst  in  der  neuesten  Zeit  geschehen,  und 
zwar  einerseits  durch  die  Erfindung  der  Auscultation,  durch  welche 
eine  grosse  Reihe  von  Fällen  aus  dem  Gebiete  der  nervösen  Er- 
krankungen ausgeschieden  und  auf  eine  sichere  Grundlage  zurück- 
geführt wurde,  andererseits  durch  die  ausgezeichneten ,  auf  Vivisek- 
tionen beruhenden  Untersuchungen  (Goltz,  Landois,  v.  Bezold, 
Ludwig  und  Thiry,  Cyon,  Guttmann  und  Eulenburg)^ 
welche  uns  in  die  Lage  versetzen,  vorläufig  wenigstens  für  manche 
Formen,  eine  befriedigende  Erklärung  abzugeben. 

Aetioiogie. 

Um  die  ursächlichen  Momente  des  Herzklopfens  einigermassen 
klar  zu  stellen,  ist  es  nach  der  oben  angegebenen  Definition  des- 
selben nothwendig,  vorerst  die  Innen'ationsvcrhältnisse  des  Herzens^ 
wie  sie  sich  aus  den  neuesten  Untersuchungen  ergeben,  zusammen 
zu  stellen.  Die  zahlreichen  Widersprüche,  die  sich  in  den  Angaben 
der  verschiedenen  Forscher  finden,  erklären  es  hinreichend,  dass  wir 
vorläufig  nicht  im  Stande  sein  können,  ausreichende  Erklärungen  ftir 
alle  beobachteten  Thatsachen  anzugeben. 

Ich  beschränke  mich  auf  die  Anftlhrung  des  wichtigsten. 

1)  Aus  den  Experimenten  an  Thieren,  am  ausgeschnit- 
tenen, noch  längere  Zeit  fortschlagenden  Herzen,  geht  mit  Bestimmt- 
heit hervor,  dass  die  Ursache  für  die  rhythmischen  Contractionen 
im  Herzen  selbst  liegt,  und  zwar  in  jenen  Ganglien,  die  man  in  seiner 
Substanz,  sowol  in  den  Vorhöfen  als  in  den  Ventrikeln  eingebettet, 
findet.  Auf  diesen  automatischen  Inuervationsapparat  können  Reize 
in  der  Weise  einwirken,  dass  sie  eine  vermehrte  Herzthätigkeit  oder 
eine  Lähmung  desselben  (Landois  ^))  hervorbringen,  und  zwar  ver- 
ursachen schwache  Lösungen  gewisser  giftiger  Substanzen  eine  Er- 
regung, starke  Lösungen  eine  Lähmung.  Es  muss  aber  sofort  be- 
rücksichtigt werden,  dass  nicht  alles  aus  Vivisektionen  an  Thieren 
Gefundene  am  Menschen  verwerthet  werden  kann,  denn  die  Anord- 
nung der  eben  besprochenen  Ganglien  ist  bei  den  verschiedenen 
Thierklassen  eine  sehr  verschiedene. 

2)  Weitere  excitirende  Momente  sind  in  den  Bamis  cardia- 


M  Allg.  med.  Centralzeit.  1S63.  No.  89. 
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eis  des  Ganglion  stellatum,  welche  zwischen  Aorta  und  Ar- 
toria  pnlmonalis  zum  Herzen  treten,  gegeben.  Sie  stammen  aus 
Fasern  >  welche  vom  Halstheile  des  Sympathicus  als  Badix  longa 
ond  brevis  zum  genannten  Ganglion  hintreteu  (Roever  und 
Bezold). 

3;  Ans  den  Untersuchungen  von  Bezold  geht  hervor,  dass  in 
dem  ganzen  Rttc kenmarke  Nervenfasern  laufen,  die  ihren  Ur- 
sprung in  der  Medulla  oblongata  haben,  bei  deren  Reizung  eine  £r- 
regimg  der  Herzthätigkeit  zu  Stande  kommt.  Sie  treten  mit  den 
fiftckenmarksnerven  aus  dem  Rttckenmarkc  und  verflechten  sich  mit 
derD  Brust-  und  Bauch- Sympathicus,  dessen  Zweige  theil weise  von 
on't^n  her  zum  Herzen  gehen. 

4)  Endlich  vermag  der  Sympathicus  noch  in  anderer  Weise 
einen  Einflnss  auf  die  Thätigkeit  des  Herzens  auszuüben,  irilmlich 
durch  Veränderung  des  Tonus  der  Gefässe  und  dadurch  bedingte 
Soliwankung  des  Blutdrucks.  Eine  Reizung  der  Sympathicusfasern 
be<]ingt  nämlich  Verengerung  der  Gefässe,  dadurch  Steigerung  des 
Blutdrucks  im  Aortensystem  und  in  Folge  des  vermehrten  Wider- 
standes verstärkte  Arbeit  des  Herzeus,  während  eine  Lähmung  des 
Sympathicus  mit  der  darauf  tblgenden  Erweiterung  der  Gefässe  einen 
ii^inngeren  Widerstand  für  die  Circulation,  und  somit  eine  Verringe- 
'^lUg  der  Arbeit  des  Herzens  hervorbringen  wird.  Eulenburg  und 
L-«indoisO,  Nothnagel- 1  beobachteten  Herzklopfen  neben  Sym- 
ptomen von  Angina  pectoris,  hervorgerufen  durch  ausgebreiteten  ar- 
teriellen Gefässkrampf. 

i))   Diesem  excitirenden  Nervenapparate   steht   der  sogenannte 
^  «mmungsapparat  gegenüber.    Er  ist  durch  die  Nervi  vagi  und 
i^^re  Ausbreitungen  gegeben.    Reizt  man  nämlich  den  Vagus,  so  tritt 
^Ixie  Verlangsamung   der  Herzthätigkeit   und   endlich  ein  Stillstand 
^^Tselben  in  der  Diastole  ein,  während  nach  einer  Durchschneidung 
^^r  Vagi  das  Herz  lebhafter  zu  schlagen  beginnt,  indem  die  Thätig- 
*^^it  des  automatischen  Apparates  so  zu  sagen  frei  wird.    Die  dieses 
bewirkenden  Fasern  gch(»rcn  eigentlich  nicht  dem  Vagus  au,  sondern 
^iud  nur  die  in  diesem  laufenden   Fasern  des  Accessorius  Willisii. 
lias  Kunststück  der  indischen  Hexenmeister,  die  Hcr/contraction  will- 
V^tlrlich  zu  verlangsamen,   ist  jetzt  gelöst,   nachdem  Donders  ge- 
zeigt hat,  dass  er  durcli  willkürliche   Contractionen  der  vom  Acces- 
ftorius  versorgten  Halsmuskeln  das  Herz  zum  Stillstand  bringen  kann. 


')  "Wiener  med.  Woclieiiachr.  ISOS.  No.  Co. 
")  Deutsches  Arcli.  für  klin.  Medic.  III.  ISGT. 
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indem  mit  der  Reizung  jener  Muskeläste  des  Nerven  auch  gleich- 
zeitig seine  Herzäste  angeregt  werden. 

Dieselbe  Wirkung  kann  aber  auch  durch  Reizung  von  Sym- 
pathicusfasem  in  der  Bauchhöhle  zu  Stande  gebracht  werden,  denn 
auch  bei  einer  solchen  (Elopfversuche  von  Goltz)  kann  das  Herz  in 
der  Diastole  stillstehen,  gerade  so  wie  bei  der  direkten  Reizung  des 
Vagus.  Da  dies  nach  der  Durchschneidung  beider  Vagi  oder  der 
Medulla  oblongata  ausbleibt,  so  mttssen  Sympathicusfasem  in  das 
Rückenmark  und  in  diesem  zur  Medulla  oblongata  gehen,  von  welcher 
der  Reiz  auf  den  Vagus  Übertragen  wird  (Goltz*),  Bernstein ^O- 

6)  Ein  merkwürdiger  Einfluss  muss  noch  dem  von  Gyon  und 
Ludwig  am  Kaninchen,  von  Ersterem  auch  an  Pferden  nachgewie- 
senen Nervus  depressor  zuerkannt  werden,  welcher  aus  dem 
Vagus  oder  Nervus  laryngeus  superior  entspringend,  durch  Erwei- 
terung der  Gefässe  eine  Erleichterung  der  Arbeit  des  Herzens  bedingt. 

7)  Von  wesentlichem  Einfluss  ist  das  Blut  auf  die  Bewegungen 
des  Herzens  und  zwar  von  mehreren  Gesichtspunkten  aus.  Bezold-'^) 
hat  durch  einen  sehr  interessanten  Versuch  gezeigt,  dass  von  einer 
regelmässigen  Blutzufuhr  zum  Herzen  die  Regelmässigkeit  seiner  Be- 
wegung abhänge.  Wenn  man  nach  Durchschneidung  der  Vagi,  des 
Halsmarkes  und  des  Sympathicus  am  Halse  die  Coronararterien  am 
Kaninchenherzen  comprimirt,  so  tritt  eine  Verlangsamung  in  den 
Zusammenziehungen  bei  vollkommenem  Verschluss  nach  1  bis  IV2 
Minuten  Stillstand  des  Herzens  ein.  Mit  Aufhebung  der  Compression 
beginnen  die  Contractionen  neuerdings,  um  nach  kurzer  Zeit  wieder 
regelmässig  zu  werden. 

Auch  die  Menge  des  Blutes  ist  von  Einfluss  auf  die  Bewe- 
gung des  Herzens.  Die  Angaben  stehen  sich  hier  jedoch  streitend 
gegenüber.  Sicher  ist,  dass  nach  starken  Blutverlusten  Herzklopfen 
zu  Stande  kommt,  womit  auch  die  Verblutungsversuche  von  Bezold^) 
im  Einklänge  stehen.  Er  erklärt  dies  daraus,  dass  durch  die  Anämie 
das  Gehirn  in  einen  Zustand  erhöhter  Reizbarkeit  versetzt  werde, 
welcher  Reiz  sich  auf  die  Fasern  des  excitomotorischen  Nerven- 
systems fortsetze  und  damit  eine  Beschleunigung  der  Herzaction 
hervorbringe. 

Ohne  Zweifel  ist  endlich  die  chemische  Zusammensetzung 

M  Virch.  Arch.  Bd.  XXVI. 

2)  Centralbl.  für  d.  med.  Wiss.  1S63.  No.  52.  1864.  No.  tC.  Reichert's  Archiv 
1864. 

^)  Centralblatt  für  die  med.  Wissensch.  1863.  No.  27. 
*)  Med.  Wochenschrift  1867,  No.  19,  S.  291. 
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des  Blutes  von  wesentlicher  Bedeutung  für  die  Herzaction,  und 
zwar  höchst  wahrscheinlich,  sowol  durch  Bertlhrung  der  unter  dem 
Endocardinm  gelegenen,  als  auch  durch  Reizung  der  in  der  Muskel- 
Substanz  befindlichen  Ganglien,  am  Wege  der  Kranzarterien.  Un- 
entschieden ist  es,  ob  in  Bezug  auf  den  Gasgehalt  dem  grösseren 
Oxygen-  oder  Kohlensäurereichthum  ein  überwiegender  motorischer 
Reiz  zugeschrieben  werden  muss.  Von  der  Beimengung  giftiger  Sub- 
stanzen zum  Blute  wurde  bereits  gesprochen. 

i  Gehen  wir  nun  die  einzelnen  Ursachen  des  nervösen  Herzklopfens 
durch,  so  finden  wir,  dass  Gemüthserregungen  der  verschie- 
densten Art,  Freude,  Schreck,  Zorn,  einen  ungemein  raschen  Einflnss 
auf  die  Erregung  der  Herzthätigkeit  haben;  auch  das  Heimweh  ge- 
hört hieher.  Von  grossem  Interesse  ist,  was  Livingntone  hierüber 
von  den  freien  Männern  Centralafrikas,  die  als  Sklaven  fortgeschleppt 
werden,  schreibt:  sie  klagen  alle  über  Schmerzen  in  der  Herz- 
gegend und  legen  ihre  Hände  genau  an  jene  Stelle,  wo  das  Herz 
pulsirt,  obgleich  sie  selbst  glauben,  dass  dasselbe  ganz  oben,  imter 
dem  Brustbeine  liege.  Unter  diesem  hervorstechendsten  Symptome 
gehen  sie  rasch  zu  Grunde.  Ein  12 jähriger  Knabe,  der  in  sehr 
kurzer  Zeit  dahinsiechte,  erklärte,  dass  ihm  sonst  nichts  fehle,  nur 
das  Herz  thue  ihm  weh.  Ohne  Zweifel  sind  es  hier  die  direkten 
Reize,  die  vom  Gehirne  auf  die  MeduUa  oblongata  und  von  dieser 
auf  den  excitomotorischen  Jlerznervenapparat  übergeleitet  werden. 

Erkrankungen  des  Gehirns  und  Rückenmarks  selbst 
und  seinerHäute,  Hyperämie  und  Entzündung  in  diesen 
Gebilden,  Geschwülste  in  der  Schädelhöhle  und  im 
Rflckcnmarkskanalc,  Psychosen  der  verschiedensten 
Art,  Hypochondrie  und  Hysterie  können  eine  Aufregung  der 
Herzthätigkeit,  theils  durch  Ausserfunktionssetzung  des  Vagushem- 
mungsapparates, theils  durch  Reizung  des  excitomotorischen  Nerven- 
apparates  bewirken.  Ohne  Zweifel  ist  bald  mehr  das  eine,  bald 
das  andere  der  Fall.  In  einer  vorübergehenden  Reizbarkeit  des 
Nervencentralorgans  muss  auch  die  Ursache  für  jene  Art  des  Herz- 
klopfens gesucht  werden,  wie  es  an,  nach  langen  Nachtwachen, 
starken  Exccssen  in  Vencre  und  anderweitigen  Veranlassungen  herab- 
gekommenen Individuen  vorzukommen  pflegt.  In  derselben  Weise 
können  die  verschiedenartigsten  Geschwülste  im  Verlaufe  der 
Nerven  am  Halse  und  in  der  Brust,  Entzündungspro- 
cesse  in  den  Nervenscheiden,  einerseits  eine  hemmende, 
andererseits  eine  excitirendc  Einwirkung  auf  die  Bewegungen  des 
Herzens  haben.    Dies  gilt  auch  noch  von  Reizen,  die  von  Nerven- 
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bahnen  aasgehen,  welche  vom  Herzen  anseheinend  weit  abliegen. 
So  können  die  mannichfaltigsten  Erkrankungen  der  Bauch- 
höhle, namentlich  Auftreibung  der  Gedärme  durch  Gase,  Helminthen, 
Gallensteine,  Nierensteine,  Erkrankungen  der  Genitalsphäre,  von  den 
betreifenden  Sympathicusfasem  aus,  Reize  auf  das  Rückenmark  und, 
durch  die  in  diesem  verlaufenden  Fasern  von  der  Medulla  oblongata 
aus,  auf  das  Herz  übertragen. 

Allgemeine  Plethora  bringt  namentlich  bei  jugendlichen  In- 
dividuen sehr  leicht  Herzklopfen  hervor,  wahrscheinlich  durch  ver- 
mehrte Reizung  des  excitomotorischen  Nervenapparates,  vielleicht 
durch  die  stärkere  Blutzufuhr  zu  den  Coronarartericn,  vielleicht  auch 
auf  rein  mechanischem  Wege  durch  die  Vermehrung  des  Widerstan- 
des in  der  peripherischen  Blutbahn.  In  derselben  Weise  wirkt  un- 
streitig eine  vorübergehende  oder  partielle  BlutttberfÜllung  im  Gebiete 
der  bezüglichen  Nervenplexus.  So  mag  das  Herzklopfen  bei  unter- 
drückter Menstruation  oder  hämorrhoidalen  Blutungen  durch  Blut- 
überfllUung  im  Rückenmarkskanale  hervorgebracht  sein. 

Man  kann  wol  annehmen,  dass  es  Störungen  in  der  Blut- 
mischung sind,  welche  bei  Chlorose,  bei  Anämie  nach  den  ver- 
schiedenartigsten Erkrankungen,  das  oft  so  ungemein  lästige  Herz- 
klopfen herbeiftlhren.  Ob  es  sich  hiebei  mehr  um  Lähmung  des 
Hemmungs-  oder  Reizung  des  excitomotorischen  Apparates  handelt, 
lässt  sich  vorläufig  nicht  bestimmen.  Sehr  häufig  beobachtet  man  bei 
jugendlichen  Individuen  in  den  ersten  Stadien  der  Tuberkulose,  oder 
bei  solchen,  die  später  tuberkulös  werden,  nur  Klagen  über  sehr  läs- 
tiges Herzklopfen.  Hier  ist  es  möglich,  dass  sowol  die  Störungen  in 
der  Blutmischung  einen  Reiz  ausüben,  als  auch  durch  direkte  Er- 
krankung der  Vagusramificationen  in  der  Lunge  der  regulatorische 
Apparat  ausser  Thätigkcit  gesetzt  wird. 

Endlich  gibt  es  eine  Reihe  von  Substanzen,  durch  deren  Genuss 
ein  mehr  minder  heftiges,  bei  verschiedenen  Menschen  sich  verschie- 
den leicht  einstellendes  Herzklopfen  hervorgebracht  werden  kann. 
Es  ist  dies  vor  Allem  der  Alkohol,  Caffee,  Thee  und  starker 
Tabak.  Sie  wirken  gewiss  in  sehr  verschiedener  Weise  auf  den  Herz- 
nervenapparat  ein.  Vielleicht  ist  hieher  auch  das  Herzklopfen  zu 
rechnen  wie  es  bei  der  Gicht  vorkommt,  denn  wenn  man  annimmt, 
dass  das  Blut  mit  einer  giftigen  Substanz  beladen  sei,  so  würde  eben 
in  dieser  der  Reiz  gegeben  sein.  Wahrscheinlicher  aber  ist  es,  dass 
ebenso  wie  der  Erkrankung  Veränderungen  in  den  peripheren 
Nervenramificationen  zu  Grunde  liegen,  dies  auch  für  die  Nerven- 
Ausbreitungen  am  Herzen  gelte,   wobei  es  allerdings  unaufgeklärt 
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bleibt,  worin  diese  Veränderungen  eigentlich  bestehen.  Das  Herz- 
klopfen, wie  es  bei  gesunden  Menschen  im  Gefolge  von  starken  kür- 
peHichen  Anstrengungen  entsteht,  lässt  verschiedene  Deutungen  zu, 
(9t  die  sich  aber  vorläufig  nichts  Positives  beibringen  lässt. 

Pathologische  Anatomie. 

Ueber  dieselbe  ist  noch  sehr  wenig  bekannt,  namentlich  fehlen 

Befimde  von  solchen  Kranken,  die   im  Leben  genauer  beobachtet 

»mrden;  der  wichtigste  ist   der   von   Heine  ^i    beschriebene,    von 

S  koda  beobachtete  und  von  Rokitansky  secirte  Fall,  wo  sich 

de»  Nervus  phrenicus  dexter  in  einen  schwarz-blauen,  derben,  theil- 

^^^ise  verkalkten  Knoten  eingelagert  fand.     Der  Nervus  cardiacus 

'^^^;nns  war  ebenfalls  in  einen  haselnussgrossen  schwärzlichen  Knoten 

^'^^gebettet,  endlich  die  auf  der  vorderen  Seite  des  linken  Bronchus 

^^^:xn  Plexus   pulmonalis    herabsteigenden  Aeste   des   linken    Vagus 

^'^Xrch  ähnliche  schwarzblau  pigmentirte  Lymphdrüsen  gezerrt.    (Im 

'  — c^ben  hatte  der  Kranke  Paroxysmen,   wo  das  Herz  secundenlang 

*-^^ter  fürchterlichem  Angstgefühl  stillstand.) 

Symptome. 

Das  Herzklopfen  tritt  meist  in  Anfällen  von  verschiedener  Dauer, 
^^ehreren  Minuten,  Stunden,  ja  eines  ganzen  Tages  auf.    Sie  kommen 
^Safig   ohne   alle  Ursache,   selbst   im  Schlafe   des   sonst  gesunden 
Menschen,  oder  sie  treten  erst  nach  gewissen  Veranlassungen,  starken 
Mahlzeiten,  Stuhl  Verstopfungen ,  Schreck  ein.    Die  Kranken  klagen, 
^ebst  dem  Gefühle  des  lästigen  Klopfens  und  Hämmems  in  der  Herz- 
gegend, über   mehr   minder   beträchtliche  Dyspnoe  ^    Beängstigung, 
selbst  Schmerz  auf  der  Brust;  nicht  selten  ist  ihnen  das  Pochen  in 
den  Carotideu   oder  im  Kopfe  lästiger,   als    das   eigentliche  Herz- 
klopfen.    Viele  Kranke  können  nicht    liegen,   namentlich  nicht  in 
der  linken  Seitenlage  und  finden  nur,  was  aus  der  Dyspnoe  erklär- 
lich ist,  in  der  aufrechten  Stellung  eine  Erleichterung.    Ein  anderes 
Mal  ist  der  Zustand  mit  Schwindel,  Ohnmachtsgeftthl,  Flimmern  vor 
den  Augen  und  Funkensehen  verbunden.    Ri3thung  des  Gesichts  und 
erhöhte  Temperatur  ist  durchaus  nicht  in  allen  Fällen  vorhanden, 
sondern  sehr  häufig  Blässe  und  kalter  Scliweiss.    Mitunter  klagen 
die  Kranken  auch  über  Herzklopfen,  ohne  dass  ein  solches  materiell 
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nachweisbar  ist,  and  muss  dies  als  eine  Steigerung  der  Sensibilität 
angenommen  werden. 

Die  Perkussion  ist  nicht  geändert.  Die  Auscnltation  er- 
gibt verstärkte  Herztöne,  namentlich  gilt  dies  vom  ersten  Tone,  der 
auch  häufig  vom  Cliquetis  metallique  begleitet  ist.  Der  zweite  Ton 
fehlt  nur  in  den  Fällen  enormer  Beschleunigung,  wo  eben  das  Herz 
nicht  Zeit  hat  in  eine  ausreichende  Diastole  überzugehen. 

Der  Puls  kann  in  seiner  Frequenz  sehr  wechseln,  es  sind  Fälle 
bekannt,  wo  die  Contractionen  des  Herzens  bis  auf  200,  und  daraber, 
anwuchsen.  Ja  Payne  Cotton^  erzählt  von  einem  42jährigen 
Manne,  bei  dem  durch  den  Sphygmographen  in  den  äusserst  heftigen 
Anfällen  von  Herzpalpitationen  bis  240  Contractionen  in  der  Minute 
nachgewiesen  wurden.  Nach  Entleerung  einer  beträchtlichen  Menge 
Bandwurmmasse  kam  es  zur  Heilung.  Mitunter  ist  der  Uebergang 
von  der  beschleunigten  Herzaction  zu  der  normalen  ein  allmählicher , 
häufig  aber  auch  ein  ganz  plötzlicher.  Der  Puls  kann  sehr  kräftig 
und  regelmässig,  oft  aber  wieder  klein,  kaum  fllhlbar  und  höchst  an- 
regelmässig sein.  Dieses  letztere  rührt  davon  her,  dass  das  Herz  bei 
den  ungemein  rasch  aufeinanderfolgenden  Systolen  gar  nicht  Zeit 
hat  in  eine  vollständige  Diastole  überzugehen  um  mit  Blut  ordentlich 
beschickt  zu  werden,  somit  also  auch  nur  eine  kleine  BlutweUe 
in  die  Aorta  werfen  kann,  die  das  Arteriensystem  nicht  weit  hin  zu 
erschüttern  vermag. 

Diagnose. 

Meist  ist  sie  leicht,  oft  kann  aber  die  Unterscheidung  von  or- 
ganischen Herzfehlem  Schwierigkeiten  darbieten.  Im  Anftdle  selbst 
lässt  sich  häufig  die  Diagnose  nicht  mit  Bestimmtheit  stellen.  In 
der  Ruhe  aber  wird  man  selbe  aus  dem  Mangel  der  Geräusche 
und  der  Vergrösserung  des  Herzens  mit  Sicherheit  machen  können. 

Von  Wichtigkeit  ist  noch  die  Unterscheidung  von  solchen  Fällen, 
die  mit  accidentellen  Geräuschen  einhergehen,  hier  ist  besonders  die 
Chlorose  hervorzuheben,  bei  der  ja  auch  sogar  eine  vorübergehende 
Vergrösserung  des  Herzens  vorhanden  sein  kann.  Hier  wird  die 
Diagnose  durch  den  Nachweis  der  übrigen  der  Bleichsucht  zukom- 
menden Symptome  gegeben  sein. 

In  Bezug  auf  die  Geräusche  ist  noch  Folgendes  hervorzuheben. 
Ist  nämlich   ein   diastolisches  Geräusch   vorhanden,   so   kann   nicht 
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mehr  tod  einfachem  Herzklopfen  die  Rede  sein,  denn  ein  solches 
Gertliisch  kommt  nie  ohne  organische  Veränderungen  am  Herzen  vor. 
Es  wurde  schon  bei  den  bezüglichen  Erkrankungen  erwähnt, 
wie  schwer  die  Diagnose  in  solchen  Pällen  zu  stellen  ist,  die  ohne 
Geräuschbildnng  einhergehen,  namentlich  der  Myocarditis  und  Fett- 
degeneration des  Herzfleisches. 

Verlauf.  Prognose. 

So  beängstigend  solche  Anfälle  auch  oft  sind  und  so  sehr  auch 
die  beständige  Furcht  vor  einer  Wiederholung  derselben  den  Kranken 
besorgt  macht,  so  selten  sind  mit  dem  Ucbel  ernstliche  Folgen  ver- 
bunden; dies  ist  nur  dann  der  Fall,  wenn  gleichzeitige  andere  Er- 
krankungen, z.  B.  bei  alten  Leuten  Atherom  der  Arterien,  vorhan- 
den sind.  Hier  kann  es  im  Anfalle  zur  Apoplexie  kommen.  Bei 
häufig  sich  wiederholenden  und  sehr  heftigen  Anfällen  kann  der 
Ejranke  beträchtlich  herabkommen,  meist  aber  erholt  er  sich  in  den 
Pausen  wieder  ausreichend.  Endlich  wird  das  zu  Grunde  liegende 
Uebel  und  die  Beseitigungsmüglichkeit  desselben  für  die  Beurthei- 
lang  der  Heilbarkeit  ausschlaggebend  sein.  Ist  das  Uebel  z.  B.  durch 
lange  Zeit  fortgesetztes  Nachtwachen,  durch  Uebergenuss  von  Thee, 
Tabak  u.  s.  w.  entstanden,  so  wird  mit  der  Beseitigung  dieser  Schäd- 
lichkeiten auch  bald  das  Herz  wieder  beruhigt  sein,  während 
andererseits  bei  einem  Tumor  im  Gehirne  die  Heilbarkeit  ausge- 
schlossen ist. 

Therapie. 

Es  liegt  nicht  in  meiner  Absicht  alle  möglichen  gegen  das  Herz- 
klopfen angewendeten  Mittel  hier  aufzuzählen,  sondern  es  soll  nur  von 
dem  gesprochen  werden,  was  sich  mehr  minder  bewährt  hat.  Vor 
allem  wird  man  auf  Heilung  und  Beseitigung  der  Grundursache, 
sofern  dies  möglich  ist,  ausgehen  müssen  und  sind  die  hierauf  be- 
züglichen Medicamente  und  Verlialtungsmaassrcgeln  in  Anwendung 
zn  bringen.  Nebenbei  ist  aber  immer  auch  ein  symptomatisches  Ver- 
fahren einzuleiten,  um  den  Kranken  die  Anfälle  zu  erleichtem  oder 
selbe  möglichst  rasch  zu  beseitigen.  Als  eines  der  vorzüglichsten 
und  oft  ungemein  schnell  wirkenden,  gleichzeitig  vollkommen  un- 
schädlichen Mittel  muss  die  Kälte,  sei  es  in  Form  der  kalten  Um- 
schläge, oder  der  liegenbleibenden  Eissäckchen,  genannt  werden. 
Näthstwichtig  ist  die  Anwendung  der  Digitalis,  der  Narcotica  und 
zwar  am  raschesten  wirkend  des  Morphiums,  welches  man  bei  be- 
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drohlichen  Anfällen  am  besten  in  Form  der  subcutanen  Injection 
anwenden  kann.  Auch  Blausäurepräparate  und  Chloralbydrat  leisten 
mitunter  gute  Dienste.  Nur  selten  hat  man  nothwendig  zu  Chloro- 
forminhalationen seine  Zuflucht  zu  nehmen,  die  aber  mit  Vorsicht 
zu  gebrauchen  sind,  weil  sich  die  Kranken  leicht  an  sie  gewöhnen. 
Von  der  Anwendung  des  constanten  Stromes  bin  ich  leider  nicht 
im  Stande  dieselben  Wunder  zu  berichten,  wie  sie  von  anderer 
Seite  angegeben  werden. 


DIE 


ANGEBORENEN  HERZKRANKHEITEN 


VON 


&EEEIMIIATH  PROFESSOR  BR.  LEB  ER  T. 


i 


DIE 

ANGEBORENEN  HERZKRANKHEITEN. 

.  ,  -^io  zahlreichen  einzeken  Beobachtungen,  gegenwärtig  weit  über  100, -finden 
B^  in  den  grösseren  Arbeiten  von  Peacock,  H.  Meyer,  K.  Stölker,  Kuss- 
^^nl  und  Anderen  vollständig  zusammengestellt.  Ich  begnüge  mich,  hier  be- 
■OQders  diese  Arbeiten  selbst,  welche  das  Beobachtungsmaterial  kritisch  zusam- 
neniassen,  anzugeben. 

Meckel,   De   cordis   conditionibus   abuormibus.    Dissert.   Hallae  1802.  — 
bchuler,   Dissert.  de  morbo  coeruleo.  Oiniponte  1810.   —  Haase,   Dissert.  de 
jorbo  coeruleo.  Lips.  1813.  —  Horner,  Dissert.  de  cyanosi.  Monachii  1823.  — 
'{^rtin,   Trait^  des  maladies  du  coeur.    Paris  1824.   —  Bouillaud,  Trait^ 
™uqae  des  maladies  du  coeur.    Paris  1S34  und  2.  £d.  lS4t.  —  Louis,   M6- 
noires  et  r^cherches  anatomo-pathologiques.    Paris  1826.  —  Hope,  Krankheiten 
"68  Herzens,  übersetzt  von  Becker,  Berlin  1*^33.    -  Friedberc,  Die  angebore- 
1^  Krankheiten  des  Herzens.  Leiozig  1844.  —  Peacock,  Med.  Ghir.  Transact. 
}p'*7-  —  Monthly-Joum.  1847.  —  On  malformation  of  the  heart.  London  1858.  — 
AOkitansky,   Handbuch  der  pathol  Anatomie.   Bd.  H.  1854.  -  Dorsch,  Die 
tterzmuskelentzündung  als   Ursache   angeborener  Herzcyanose.    Erlangen  1855. 
r:  H.  Meyer,  Ueber  angeborene  Enge  und  Verschluss  der  Lungenarterienbahn. 
Ju-chow's  Archiv  1857.    Bd.  XU.  —  Bamberg  er,  Lehrbuch  der  Krankheiten 
üer  Kreislaufsorgane.  Wien  1858.  —  Friedreich,  Die  Krankheiten  des  Herzens. 
virchow's  Pathologie  Bd.  V.   IS61.  —  Duchek,  Die  Krankheiten  des  Herzens 
J-B.  w.  Erlangen  1862.  —  C  Heine,  Angeborene  Atresie  des  Ostium  arteriosum 
^i^ztrum.  Beitrag  zur  Lehre  von  den  angeborenen  Herzanomalien.  Tübingen  1861. 
^  Halbertsma,   Med.  Tiisdschr.  v.  Geueesk.   VI.  p.  45.    1862.  —  Stölker, 
Ueber  an^borene  Stenose  der  Arteria  pulmonalis.  Dissert.  Bern  1864.  —  Kuss- 
™^ai,  Leber  angeborene  Enge  und  verschluss  der  Lungenarterienbahn.    Zeit- 
•^wft  für  rationelle  Med  Leipzig  1866.    -  Lebert,  Ueber  einen  Fall  von  ür- 
S^iUng  der  Aorta  aus  dem  rechten  Ventrikel  mit  Enge  der  A.  pulmon.  u.  s.  w. 
^irchow's  Archiv  1863.     8.  405.    -    Mannkopf.    Ueber  Stenose  des  Ostium 
^iterioBum  der  rechten  Herzkammer.    Charitä-Annalen.   Bd.  XI,  Berlin  1863.  — 
hebert,  Ueber  den  Einfluss  der  Stenose  des  Conus  arteriosus,  des  Ostium  pul- 
monale und  der  Pulmonahirtie  auf  Entstehung  der  Tuberkulose.    Berliner  klin. 
^ochenschrift  1867.   —  Schipmann,   Ueber  angeborene  Stenose   und  Atresie 
"®*  Ostium  atrio-ventriculare  dextrum.  Dissert.  Jena  1809.  —  Lebert,  A  clini- 
^^  lecture  on  congenital  pulmonary  Stenosis.  Medical  Times.  London  1870. 

Kurze  historische  Bemerkungen. 

Die  Beobachtungen  über  angeborene  Herzfehler  waren  in  früheren 
Zeiten  nur  Gegenstand  wissenschaftlicher  Neugierde.  Man  zählte 
^^  unbedingt  zu  den  Missgeburten,  über  welche  mystische  und 
durchaas  anwissenschaftliche  Ansichten  herrschten.    Erst  seit  dem 
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Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  und  ganz  besonders  in  dem  gegen- 
wärtigen sind  die  Bildungsanomalien  des  Herzens  Gegenstand  ein- 
gehender wissenschaftlicher  Forschung  geworden.  Wenn  auch  hier 
Morgagni  und  Saudi  fort  mit  gewohnter  Genauigkeit  einige 
seltene  Fälle  beschreiben ,  so  hat  doch  erst  Meckel  in  seinem 
Archiv  eigene  und  fremde  Beobachtungen  sehr  sorgfältig  gesammelt| 
wenn  gleich  seine  Deutungen  noch  unter  dem  Einfluss  herrschender 
unrichtiger  Doctrinen  standen.  So  ist  es  ein  Nachklang  der  unglück- 
lichen Naturphilosophie,  wenn  er  die  abnorm  gebildeten  Herzen  je 
nach  ihrer  inneren  Zusammensetzung  und  Theilung  mit  denen  der 
Insekten,  der  Krustenthiere  und  Amphibien  vergleicht.  Damals 
sollten  nämlich  der  menschliche  Embryo  und  seine  einzelnen  Theile 
die  aufsteigende  Entwickelungsreihe  des  Thierreichs  durchlaufen 
und  Hemmungsbildung  sollte  zum  Theil  darin  bestehen,  dass  ein 
Organ  auf  dem  Typus  einer  niedrigeren  Bildungsklasse  stehen  blieb. 
Später  stellte  man  ebenso  unberechtigt  excedirende  und  unzureichende 
Bildung  einander  gegenüber.  Natürlich  mussten  auch  so  primitive 
und  secundäre  Veränderungen,  Stenosen  und  Atresien  einerseits  und 
Offenbleiben  der  fötalen  Krcislaufsöffnungen  sowie  des  Botanischen 
Ganges  anderseits  in  buntester  Art  durcheinander  geworfen  werden, 
ja  die  Folgezustände  oft  als  causale  angesehen  werden. 

Auf  diese  beiden  Phasen,  deren  eine  man  die  der  Neugierde, 
die  andere  die  der  anatomischen  Forschung  nennen  kann,  folgten 
nun  die  wirklich  rationell  ätiologischen  und  zwar  erst  in  den  letzten 
Decennien,  eine  Tendenz,  welche  man  auch  als  physiologisch-ätiologische 
zu  bezeichnen  berechtigt  ist.    Bahnbrechend  war  die  erstere,  welche 
der  Entzündung  der  Ostien  des  rechten  Herzens  als  Ausgangspunkt 
ihr  volles  Recht  einräumt.    Die  Einseitigkeit  dieser  ersten  ist  dann 
durch  die  mehr  eklektische  und  allseitige  vervollständigt   worden. 
Rokitansky  war  der  erste,    welcher   schon  ftüh  dieses  causale 
Verhältniss  feststellte      Einen  sehr   bedeutenden  Fortschritt  bildet 
die    vortreffliche    Beschreibung  von  Dorsch,    unter    Dittrich's 
Leitung,  der  fötalen  Myocarditis,  welche  ein  neues  sehr  wichtiges 
Element  in  die  ganze  Discussion  hineinbringt.    Peacock  hat  das 
grosse  Verdienst,  nicht  nur  alle  früheren  Beobachtungen  gesammelt, 
sondern  auch  bereits  vortrefflich  commentirt  zu  haben.    Auch  vor 
der  Einseitigkeit  der  Entzündungstheorie  wusste  er  sich  zu  wahren 
und   so   bahnte   er  den   heutigen  Eklekticismus   an.    Mit   grossem 
Talent  und  ausgezeichneten  anatomischen  Kenntnissen  hat  H.Meyer 
in  Zürich   die   verschiedenen  Combinationen  der  angeborenen  Herz- 
fehler richtig  gruppirt,  ihr  Bestehen  oder  Fehlen  scharfsinnig  geden- 
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tet,  nar  geht  er  in  der  Entzündungstheorie  zu  weit.  Die  gegen  ihn 
erhobenen  Einwände  von  C.  Heine  und  Halbertsma  sind  zum 
Theil  wohl  begründet,  aber  viel  weniger  befriedigend  die  Theorien 
dieser  Autoren.  Meiner  Ueberzeugung  nach  hat  erst  Kussmaul 
durch  tiefes,  anatomisch-physiologisches  Verständniss  und  durch  grosse 
Allseitigkeit  in  der  Deutung  diesen  ganzen  Gegenstand  nach  unserm 
jetzigen  Wissen  zum  Abscbluss  gebracht.  Ich  werde  daher  auch 
besonders  seinen  Eintheilungen  in  der  gleich  zu  gebenden  Beschrei- 
bung folgen.  Wenn  ich  auch  die  Zahl  der  Beobachtungen  durch 
eine  sehr  interessante  bereichem  konnte,  so  glaube  ich  klinisch  noch 
mehr  dadurch  die  Lehre  von  der  Pulmonalstenose  gefördert  zu  haben, 
dass  ich  ihren  entschiedenen  causalen  Einfluss  auf  die  Entwickclung 
der  Lungentuberkulose  zum  Gegenstande  eingehender  Forschung  ge- 
macht habe.  Auch  wollte  ich  meinen  Collegen  durch  Beschreibung 
eines  nur  klinisch  beobachteten,  angeborenen  Herzfehlers  einer  Pul- 
monalstenose bei  einem  Kinde,  das  Beispiel  geben,  dass  auch  im 
Leben  diagnosticirte  Fälle,  selbst  wenn  der  Kranke  noch  Jahre  lang 
dabei  bestehen  kann,  verdienen  veröflfentlicht  zu  werden.  Der  klinische 
Theil  unserer  Kenntnisse  auf  diesem  Gebiet  ist  nämlich  weit  hinter 
UDserm  anatomischen  Wissen  zurtickgeblieben.  Eine  andere,  sehr  be- 
dauernswerthe,  anatomische  Lücke  ist  unsere  unvollständige  Unkeunt- 
niss  der  intrauterinen  Herzfehler  vor  der  Geburt,  von  der  ersten 
Herzanlage  an  bis  zum  Ende  des  Fötallebcns. 

Beherrschen  nach  allem  Gesagten  die  Bildungsfehler  und  Er- 
krankungen der  Ostien  des  rechten  Herzens  auch  die  Pathologie  der 
congenitalen  Erkrankungen  des  Herzens,  so  sind  doch,  bevor  wir  zu 
diesen  gelangen,  auch  die  nicht  auf  diese  bezüglichen  Anomalien 
kurz  zu  besprechen. 

Die  Acardie,  meist  mit  Acephalie  verbunden,  hat  nur  anato- 
misches Interesse,  und  vermittelt  die  Nabelvene  im  Mutterlcibe 
den  Kreislauf  des  zum  Leben  nicht  befähigten  Fötus.  —  Das 
Herz  kann  abnorm  klein  sein,  bei  sonst  normalem  Bau  oder  bei 
nur  2  oder  3  Höhlen.  Die  abnorme  Grösse  des  Herzens  zeigt 
meist,  wenn  nicht  Pulmonalstenose  besteht,  die  Ucbergänge  zur 
Diplocardie  und  ist  dann  gewöhnlich  bei  doppelten  Gefässstämmen 
eine  Andeutung  oder  bereits  die  Folge  einer  Doppelmissgeburt.  — 
Die  Veränderungen  der  Herzspitze  sind  meist  secundär. 

Unter  den  Lage  Veränderungen  des  Herzens  ist  das  Liegen 
desselben  ausserhalb  des  Körpers  besonders  interessant.  Ich 
habe  ein  solches  neugeborenes  Kind  noch  lebend  gesehen  und  an 
ihm  sehr  gut  die  Herzbcwegungefi  beobachten  können.    Die  Lebens- 
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Unfähigkeit  dieser  Kinderleuchtet  ein,  während  bei  angeborener Sterual- 
spalte  das  sonst  normal  gelegene  Herz  sehr  interessante  AufschlUsse 
über  seine  Physiologie  zu  geben  im  Stande  ist.  —  Die  Herzlage 
ausserhalb  der  Brusthöhle,  im  Abdomen  oder  in  der  Cervical- 
gegend  kommt  zuweilen  vor.  Weniger  selten  und  mit  langer  Lebens- 
dauer vereinbar  ist  die  Trausposition  des  Herzens  in  der 
Brusthöhle  in  der  Rechtslage,  wobei  dann  gewöhnlich  auch  die 
Leber  links  und  die  Milz  rechts  liegt.  In  den  von  mir  beobachteten 
Fällen  hatte  diese  Transposition  keine  schlimmen  Folgen.  —  Das 
Bestehen  des  Herzens  aus  einem  Schlauche,  aus  einer  Kam- 
mer und  einer  Vorkammer,  aus  einer  Kammer  und  zwei 
Vorkammern,  haben  mehr  anatomisches  Interesse  oder  das  aus 
zwei  oder  drei  Höhlen  bestehende  Herz  verdankt  seine  Abnonnität 
oft  der  Anomalie  der  rechten  Herzostien. 

Die   eigentliche  Pathologie   der   angeborenen   Herzfehler   wird 
durch  letztere  überhaupt  beherrscht. 


üeber  angeborene  Enge  und  VerBchlnsB  der  Ostien  dea  rechten 

Herzens. 

Auch  hier  sind  die  Erkrankungen  des  tricuspidalen  Ostiums 
viel  seltener  und  von  viel  geringerer  Trag^'eite,  als  die  der  Bahn 
der  Lungenarterie  vom  Beginn  des  Conus  bis  zur  Theilung  und 
darüber  hinaus. 

In  erster  Linie  sind  die  Veränderungen  am  Ursprung  der  Lungen- 
arterie nach  der  Zeit  ihrer  Entwickelung  von  Wichtigkeit.  Ist  die 
Kammerscheidewand  weit  offen,  so  kann  man  die  Entstehung  vor 
dem  dritten  Monate  annehmen,  während  Verschluss  derselben  auf 
eine  spätere  Entwickelung  schliessen  lässt.  Merkwürdigerweise 
scheint  diesen  Zustand  bereits  Hunter  ^)  gekannt  zu  haben.  —  Die 
Strömung  des  Blutes,  welches  durch  die  Lungenarterie  wenig  oder 
gar  nicht  abfliessen  kann,  dringt  dann  nothwendig  durch  die  offene 
Kammerscheide  wand,  hindert  ihre  Schliessung  und  gibt  dem  Loche 
ein  gerundetes,  glattrandiges  Ansehen.  Aehnlich  wirkt  die  Trans- 
position  der  grossen  Gefässstämme ,  durch  welche  die  Strömung 
von  links  nach  rechts  das  Schliessen  der  fötalen  Herzlücken  hin- 
dern kann.  In  seltenen  Fällen  besteht  eine  angeborene,  gewöhnlich 
kleine  Lücke  in  der  Kammerscheidewand,  jedoch  meist  nicht  als 
alleiniger  Bildungsfehler.    Noch  seltener  findet  man,  wie  v.  Dusch 

*)  Med.  Observat.  and  Exp.  Vol.  6.  p.  305. 
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entzündliche  Residuen  hier  und  in  der  Umgebung.  Wohl  mehr 
theoretisch  nimmt  man  auch  die  entzündliche  Perforation  der  bereits 
geschlossenen  Scheidewand  mit  Uebergreiien  auf  das  Pulmonalostium 
als  eine  Gruppe  an.  Nur  ein  derartiger  Fall  von  WhitleyM  ist 
mit  Sicherheit  so  zu  deuten.  Von  Wichtigkeit  ist  die  KussmauT- 
Bche  Bemerkung,  auf  welche  v.  Dusch  imd  Mannkopf  bereits 
grosses  Gewicht  legen,  dass  bei  einer  sehr  frtih  entstandenen  Stenose 
die  Lungenarterie  hinter  dem  Hindemiss  zum  mindesten  eng  bleibt, 
während  bei  später  entstandener  Stenose  die  Lungcnartcrie  normal 
weit  und,  wenn  neben  der  Stenose  InsutBcieuz  besteht,  selbst  erwei- 
tert sein  kann. 

Die  Eintheilung  der  uns  beschäftigenden  Bildungsfehler  je  nach 
der  Localisation  ist  besonders  wichtig  und  ist  der  bereits  von  Roki- 
tansky und  Dittrich  urgirte  Unterschied  zwischen  Conus- Stenose 
und  Lungen- Arterien-Stenose  besonders  wichtig,  zu  denen  als  nicht 
selten  dann  noch  die  gemischten  Stenosen  hinzukommen. 

Die  Conus-Stenose  zeigt  sich  entweder  als  Überzähliger  am  un- 
tern Theil  abgeschnürter  Ventrikel,  oder  als  mehr  gleichmässige 
Verengerung  oder  als  Spitzenstenose  unter  dem  Ostium  der  Lungen- 
arterie. Bei  dieser  ist  das  Ostium  selbst  der  Hauptsitz  der  Ver- 
engerung oder  des  Verschlusses  und  ist  dann  der  Lungcnarterien- 
stamm  verengt  oder  selbst  in  einen  soliden  Strang  umgewandelt, 
während  die  Reste  das  Blut  durch  den  Ductus  Botalli  erhalten.  Ist 
dieser  aber  mangelhaft  entwickelt  oder  fehlt  er,  so  können  sie  nur 
durch  die  erweiterten  Bronchialarterien  Blut  erhalten  und  sind  dann 
gewöhnlich  eng.  Gemisch  beider  Stenosengruppen  kommt  in  mannig- 
facher Combination  vor. 

Der  genetische  Unterschied  weist  zwar  die  grosse  Häufigkeit 
des  entzündlichen  Ursprungs  für  die  Stenose  oder  Atresie  der  Lungen- 
arterien-Bahnen nach,  jedoch  fehlt  nicht  nur  dieser  Ursi)rung  in  einer 
Reihe  von  Fällen,  sondern  lässt  sich  oft  gar  nicht  entscheiden,  ob 
in  früherer  Zeit  eine  Entzündung  stattgefunden  hat  oder  nicht.  So 
steht  selbst  der  von  Dittrich  nachgewiesenen  fötalen  Myocarditis 
mit  ihren  schwieligen  Narben  die  nicht  entzündliche,  durch  exce- 
direndes  Wachsthum  entgegen,  und  hierher  gehört  unleugbar  der 
zweite  Kussmaul'sche  Fall,  welcher  auch  für  die  venösen  Osticn 
des  Herzens  ein  excedirendes  Muskclwaclisthum  als  Grund  von 
Stenose  und  Atresie  annimmt.  Interessant  ist  noch  die  von  Peacock 


')  Guy'g  Hospital-Reports  1^57.    p.  252. 
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für  die  Pulmonalstenose  angegebene  ringförmige  Strictur  durch 
hypertrophische  Muskeli^ubstanz  an  der  Spitze  des  Conus. 

Sind  bei  der  fötalen  Pulmonalstenose  auch  nicht  selten  unleug- 
bare Spuren  fötaler  Klappenendocarditis,  wie  Auswüchse,  Verdickun- 
gen, Verwachsungen,  Verhärtungen,  Verkalkungen  nachweisbar,  so 
fehlen  doch  auch  solche  Residuen  in  andern  Fällen  ganz,  und  kimny 
wie  wohl  selten,  die  angeborene  nicht  entzündliche  Stenose  zu  secun- 
därer  Endocarditis  führen.  Sind  statt  drei  Klappen  nur  zwei  oder 
eine  vorhanden,  so  kann  man  meist  noch  die  entzündliche  Ver- 
wachsung nachweisen.  Fast  constant  habe  ich  dies  auch  für  die 
Aortenklappen  beim  Erwachsenen  gefunden. 

Peacock  leitet  die  Vorliebe  der  fötalen  Endocarditis  für  das 
rechte  Herz  aus  dem  Uebergang  der  Arteria  pulmonalis  in  die  ab- 
steigende Aorta  und  die  Nabelarterie  her.  Er  glaubt,  dass  aus  dem 
leichten  Zustandekommen  vorübergehender  Unterbrechungen  des 
Blutlaufs  im  Nabelstrang  und  Mutterkuchen  die  Häufigkeit  der  Ent- 
zündung am  Ostium  pulmonale  sich  erkläre,  wie  später  der  vielfach 
wechselnde  Blutdruck  in  dem  arteriellen  System  zu  Erkrankungen  des 
Ostium  aortiie  disponire.  Hierzu  kommt  dann  noch  der  von  Fried- 
reich urgirte,  ungleich  stärkere  Druck  auf  die  Klappen  des  linken 
Herzens  nach  der  Geburt,  während  das  Umgekehrte  im  Fötalzu- 
stande stattfindet. 

Auch  die  fötale  Entarteriitis  führt  Meyer  als  Grund  der 
Stenose,  selbst  der  Oblit^ration  der  Lungenarterie  mit  bandartiger 
Schrumpfung  an;  indessen  fehlen  doch  hinreichende  Beweise  für 
diese  theoretisch  durchaus  mögliche  Annahme.  Nach  Gregory 
können  vielleicht  auch  pericarditische  Schwielen  im  Anfangstheile  der 
Lungenarterie  Stenose  bewirken;  ein  gewiss  sehr  seltenes  ätiologi- 
sches Moment. 

Von  ungleich  grösserer  Trag>veite  ist  die  Peacock'sche  Er- 
klärung: als  Möglichkeit  der  mangelhaften  Entwickelung  des  Kiemen- 
bogens,  aus  welchem  sich  der  Ductus  Botalli  hervorbildet,  da  als- 
dann im  Fötus  eine  viel  geringere  Menge  von  Blut  der  Lungenarterie 
zugeführt  wird.  Kussmaul  hebt  alsdann  noch  die  primitiv  fehler- 
hafte und  ungenügende  Entwickelung  der  Lungenarterie,  welche 
Ecker  als  ihre  primitive  Insufiicienz  bezeichnet,  hervor.  Mangel- 
hafte Entwickelung  der  Lungen  kann  auch  die  der  Lungenarterie 
zur  Folge  haben,  sowie  primäre  Gonusstenose  und  primäre  Atresie 
des  rechten  venösen  Ostiums  secundär  Enge  und  Verschluss  der 
Arteria  pulmonalis  zur  Folge  hat. 

Man  überzeugt  sich  also  von  der  Mannigfaltigkeit  der  Ursache, 
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entsagt  so  jeder  exclnsiven  Theorie  und  kommt  demgemäss  auch 
nothwendig  mit  Kussmaul  zu  einer  EintheiluDg  aller  hierher  ge- 
hörigen Fälle  nach  gemisehtcD  Principieu. 

In  erster  Linie  kommen  alsdann  die  Fälle  : 

Von  der  Stenose  und  Atresie  der  Lungenarterien- 
bahn  mit  verschlossener  Scheidewand. 

Enge  und  Verschluss  ist  hier  das  Primäre. 

Nur  bietet  die  Entscheidung  der  Frage  Schwierigkeit ,  ob  die 
Stenose  angeboren  oder  erst  nach  der  Geburt  entstanden  ist.  Weni- 
jger  Zweifel  bleiben  ))ei  vollkommener  Atresie,  als  bei  der  Stenose, 
da  alsdann  die  Lebensdauer  nach  Kussmaul's  Analysen  meist 
eine  sehr  kurze  von  wenigen  Tagen  oder  Wochen  ist  und  nie  ein 
Yolles  Jahr  beträgt,  während  selbst  bei  unzweifelhaft  angeborener 
Stenose  sogar  ein  Alter  von  05  Jahren  erreicht  wurde.  Für  voll- 
kommenen Verschluss  bestehen  8  Beobachtungen  (Kussmaul). 
Der  rechte  Ventrikel  ist  alsdann  bis  zur  Verkümmerung  verkleinert, 
wovon  jedoch  ein  Rokitansky 'scher  Fall  eine  Ausnahme  macht, 
und  ein  Fall  von  Schul  er,  in  welchem  die  Verengerung  fast  bis 
zam  Verschluss  gediehen  war.  Die  Verkümmerung  steht  wahrschein- 
lich im  Verhältniss  zur  frühen  Entstehung,  wann  nach  dem  Verschluss 
der  Kammerscheidewand  der  Ventrikel  noch  sehr  wenig  entwickelt 
war.  In  diesen  Fällen  sind  sowohl  das  eirunde  Loch  wie  der  Ductus 
Botalli  immer  offen.  Bei  der  Atresie  ist  entweder  die  Arterie  zu 
einem  Strang  umgewandelt,  oder  das  Ostium  ist  verschlossen,  die 
Arterie  darttber  verengt,  oder  die  Conusspitze  ist  unterhalb  der  ver- 
kümmerten Klappen  verschlossen. 

Während  lange  Zeit  durch  eine  Art  von  Compensation  der  Herz- 
fehler latent  besteht  und  erst  nach  einer  Reihe  von  Jahren  bei  Manchen 
Erscheinungen  auftreten,  wovon  später,  sind  die  anatomischen  Krite- 
rien hier  von  viel  grösserer  Bedeutinig.  Entscheidend  ist  das  gleich- 
zeitige Offenbleiben,  besonders  mit  etwas  weiter  Oeffnung  des  Foramen 
ovale  sowie  des  Ductus  Botalli.  Besteht  nur  eine  dieser  OeflFnungen, 
80  hat  die  letztere  mehr  Werth,  da  ein  geringes  Offenbleiben  des 
Foramen  ovale  auch  ohne  Krankheit  vorkommt,  auch  schliesscn  sich 
beide  Fötalwege  ja  normal  erst  in  den  ersten  Lebensmonaten,  so 
das«  ihr  weites  Offenbleiben  auch  Folge  einer  Entzündung  im  rechten 
Heizen,  welche  erst  nach  der  Geburt  begonnen  hat,  sein  kann.  Man 
kann  jedoch  annehmen,  dass  bedeutende  Verengerung  des  Ostium 
pulmonale  schon  vor  der  Geburt  entstanden  ist.  Das  gleiche  gilt 
aoch  von  bedeutender  Stenose  der  Pulmonalarterie,  sowie  venen- 
artiger Dünnheit  derselben.     Sehr  schön  fasst  alle  diese  Elemente 
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Kussmaul  iu  den  folgenden  Sätzen  zusammen.  Angeboren  ist 
dieser  Herzfehler  um  so  sicherer:  1)  je  näher  der  Termin  des  Ab- 
lebens der  Geburt  liegt;  2)  je  frühzeitiger  die  Cyanose  und  andere 
Erscheinungen  emes  Herzfehlers,  zumal  sogenannte  physikalische 
Symptome  der  Stenosis  art.  pulm.  nach  der  Geburt  constatirt  werden 
konnten;  3)  wenn  Foramen  ovale  und  Ductus  arter.  Botalli  beide 
zugleich  offen  blieben  oder  doch  der  letztere;  4)  je  grösser  bei  allein 
offen  gebliebenem  Foramen  ovale  die  Oeffnung  des  Septum  atriorum 
und  je  mehr  sie  durch  Defect  der  Fleischmassen  selbst  bedingt  ist; 
5)  wenn  die  Klappen  der  Lungenarterie  eine  evident  congenitale 
Anomalie  der  Bildung  zeigen;  6)  wenn  der  Lungeuarterieustamm 
beträchtlich  verengt  und  seine  Wände  zu  dünn  sind;  7)  wenn  der 
rechte  Ventrikel  verkleinert  oder  gar  verkümmert  erscheint. 

Stenose  des  Conus  arteriosus  dexter  mit  offener 

Kammerscheidewand. 

Der  Conus  arteriosus  hat  entweder  die  Gestalt  eines  abge- 
schnürten, überzähligen  dritten  Ventrikels,  oder  er  ist  sehr  ver- 
kümmert, sell)8t  verengt,  oder  die  Conusspitze  ist  durch  einen  Ring 
hypertrophischer  Muskelfasern  stenosirt.  Für  diese  einzelnen  Formen 
sind  die  besonderen  Autoren  und  ganz  vorzüglich  Kussmaul  nach- 
zulesen. Die  Abschnürung  des  Conus  als  überzähliger  Ventrikel 
bietet  bald  eine  enge,  bald  eine  geräumigere  Communicationsöffnung. 
Auch  bei  den  rein  narbigen  Stricturen  des  Conus  kann  zu  primitiver 
Muskelstenose  spätere  Endomyocarditis  mit  narbiger  Degeneration 
des  Muskclfleisches  hinzugetreten  sein,  wofür  auch  die  überwiegende 
Häufigkeit  des  Sitzes  der  Stenose  gerade  an  der  Uebeiigangsstelle 
des  Conus  zum  Sinus  spricht.  Beim  überzähligen  Ventrikel  finden 
sich  auch  meistens  merkliche  Veränderungen  der  Lungenarterien- 
klappen;  meist  nicht  vollzählig,  ausnahmsweise  überzählig,  fehlen 
sie  noch  seltener  ganz.  Auch  die  Lungenarterie  ist  dann  gewöhn- 
lich merklich  verengt  zuweilen  venös  verdünnt.  Gewöhnlich  ist  der 
Sinus  ventriculi  dextri  dann  weit  und  hypertrophisch.  Die  merklich 
erweiterte  Aorta  entspringt  alsdann  gewöhnlich  aus  beiden  Ventrikeln, 
selten  aus  dem  rechten  oder  linken  allein.  Viel  weniger  constant 
ist  das  Offenbleiben  des  Foramen  ovale  und  auch  der  Ductus  Botalli 
ist  meist  geschlossen.  Die  Lebensdauer  kann  eine  ansehnliche  sein, 
zwischen  20  und  40  und  noch  häufiger  zwischen  10—20.  Die  pri- 
märe glcichmässige  Verengerung  oder  Verschliessung  des  Conus 
arteriosus  dexter  ist  verhältnissmässig  seltener.     Auch  hier  finden 
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sich  öfters  nur  zwei  Pulmonalklappen.  Die  LuDgeuarterie  ist  meist 
betiilehtlieb  verengt,  zuweilen  dünnwandig;  die  Aorta  entspringt 
ans  beiden  Ventrikeln ;  das  rechte  Herz  ist  dilatirt,  der  rechte  Ven- 
trikel hypertrophisch;  das  Foramen  ovale  bleibt  offen,  der  Ductus 
Botalli  ist  bald  offen  bald  geschlossen.  Auch  diese  Kranken  sterben 
meist  erst  in  einem  Alter  von  wenigen  bis  25  Jahren. 

Die  ringförmige  Verengerung  der  Conusspitze  ist  selten  und  ist 
nur  von  Peacock  und  Oldham  beschrieben  worden. 

Von  der  einfachen  Stenose  und  Atresie  der  Lungen- 
arterie mit  offener  Kammerscheidewand. 

Kussmaul  bezeichnet  diese  Form  nur  unter  folgenden  Voraus- 
setzungen als  einfache:  1)  die  Ablösung  der  Lungenarterie  aus  dem 
Truncus  arteriosus  communis  ist  vollständig  ertblgt;  2)  Vorhöfe  und 
Herzkammern  sind  durch  ihre  Scheidewände  ausgiebig,  wenn  auch 
nicht  vollständig  geschieden;  3)  die  Lungenarterie  nimmt  ihren  Ur- 
sprung nur  aus  dem  rechten  Ventrikel,  die  Aorta  aus  beiden  Ven- 
trikeln oder  dem  rechten  allein ;  4)  die  Stellung  der  Aorta  zur  Lungen- 
arterie ist  entweder  die  normale  oder  eine  mehr  primitive  rechts 
von  derselben  bis  zur  Verlegung  in  eine  statt  dem  sagittalen  dem 
frontalen  Schnitt  parallele  Flucht ;  5)  es  sind  keine  primären  Bildungs- 
fehler von  Belang  an  anderen  Ostieu  des  Herzens  vorhanden. 

Von  allen  Stenosen  und  Atresien  der  Lungenarterienbahnen  sind 
die  einfachen  die  häufigsten.  Kussmaul  fand  90  hierher  gehörige 
Fälle,  darunter  26  Atresien.  Bei  der  Stenose  ist  gewöhnlich  die 
Lnngenarterie  bis  zur  Theilung,  wohl  auch  über  diese  hinaus  ver- 
engt, am  Ostium  aber  am  meisten,  auch  ist  dann  oft  die  Lungen- 
arterie sehr  dünnwandig,  zuweilen  ist  sie  ganz  verkümmert.  Auch 
die  Klappen  bestehen  nicht  in  gehöriger  Zahl  und  Entwickehmg 
und  sind  zu  einem  Kegel  oder  Trichter  verwachsen;  zuweilen  findet 
man  sie  verdickt,  mit  Auswüchsen  besetzt,  verkalkt;  selten  sind  sie 
verkümmert.  Bei  vollständigem  Verschluss  der  Lungenartcrie  kann 
diese  bis  zur  Theilung  in  emen  festen  Strang  oder  Faden  umge- 
wandelt sein.  Auch  der  Conus  kaiui  mehr  oder  weniger  verküm- 
mern. Zuweilen  besteht  neben  Stenose  der  Lungenarterie  Verengung 
der  Conusspitze  oder  des  gairzcn  Conus,  in  der  Regel  aber  ist  der 
Conus  nur  massig  verengt  mit  hypertrophischen  Wandungen,  während 
der  Sinus  des  rechten  Ventrikels  hypertrophisch  und  erweitert  ist. 
Der  rechte  Vorhof  ist  gewöhnlich  erweitert  und  etwas  verdickt,  die 
Tricuspidalklappe  sind  zuweilen  trüb,  selbst  verdickt.  Der  linke 
Ventrikel   ist  kleiner   und  dünner  als  der  rechte,    nur   ausnahms- 
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weise  jedoch  auch  excentriscb  hypertrophirt ;  selten  sind  die  Klappen 
des  linken  Herzens  trüb  oder  verdickt.  Die  Aorta  ist  erweitert, 
entspringt  meist  aus  beiden  Ventrikeln,  bald  mehr  aus  dem  einen 
bald  mehr  aus  dem  andern,  jedoch  ist  ihre  Stellung  zur  Lungen- 
arterie meist  normal.  Die  Kammerscheidewand  kann  eine  der  Basis 
zunächst  gelegene  Ocffnung,  auf  die  Pars  mcmbranacea  beschränkt 
oder  sich  auf  die  muskulöse  Partie  ausdehnend,  zeigen.  Das  Foramen 
ovale  hat  man  in  ungefähr  ^V*  ^^^  Fälle  offen  gefiinden;  jedoch 
sind  die  Angaben  der  Autoren  Über  diesen  Punkt  verschieden,  und 
sprechen  sich  gewichtige  Autoritäten  für  den  häufigen  Verschluss 
desselben  aus.  Der  Ductus  Botalli  ist  zuweilen  oifen,  häufiger  ge- 
schlossen. Selten  übrigens  sind  beide  Wege,  Foramen  ovale  und 
Ductus  Botalli  geschlossen.  In  13^o  dieser  Fälle  sowie  in  zahl- 
reichen von  Conusstenose  fehlt  der  Ductus  Botalli  und  ist  diese« 
Zusammentreffen  von  Enge  der  Lungenarterienbahn  mit  Mangel  des 
Ductus  die  Stütze  der  Peacock 'sehen  Theorie,  wonach  die  Ver- 
engerung öfters  die  Folge  einer  mangelhaften  Entwickelung  desjeni- 
gen Kiemenbogens  ist,  aus  welchem  sich  der  Ductus  Botalli  hervor- 
bildet. Zuweilen  kommen  Anomalien  im  Verlaufe,  des  Ductus  Botalli 
vor.  Wir  haben  oben  gesehen,  da.ss  manche  Formen  dieser  Bildungs- 
fehler mit  langem  Leben  vereinbar  sind;  von  grösstem  Interesse 
sind  also  die  collateralen  Wege,  durch  welche  ein  relativ  gleich- 
massiger  Kreislauf  vermittelt  werden  kann.  Der  Ductus  Botalli  ist 
natürlich  hier  der  Ilauptweg,  durch  welchen  Blut  aus  der  Aorta  in 
die  Lungenarterie  gelangt ;  fehlt  er,  oder  ist  er  verschlossen  oder  zu 
eng,  so  sind  die  Arteriae  bronchiales  öfters  erweitert.  Das  Gleiche 
fand  Peacock  für  die  Speiseröhrenarterien  und  Jacobsohn  fand 
die  Herzbeutelarterie  erweitert. 

Die  Lebensdauer  ist  bei  Stenose  der  Lungenarterie  eine  viel 
längere  als  bei  Atresie.  Von  64  Fällen  mit  Stenose  starben  nach 
K ussm au  Ts  Analyse  S  im  ersten  Lebensjahre,  14  in  der  Zeit  vom 
ersten  bis  zum  fünften,  19  von  da  bis  zum  zehnten,  14  von  da  bis 
zum  zwanzigsten,  9  von  da  bis  zum  dreissigsten  Jahre.  Von  25  Indi- 
viduen mit  Atresie  starben  14  im  ersten  Lebensjahre  und  zwar  10 
schon  in  den  ersten  6  Monaten,  5  in  der  Zeit  vom  ersten  bis  zum 
fünften,  1  von  da  bis  zum  zehnten,  3  von  da  bis  zum  zwanzigsten, 
zwei  im  21.  und  37.  Lebensjahre. 

Bei  offener  Kammerscheidewand  kann  jedoch  auch  bei  Enge 
oder  Verschluss  der  Lungenarterie  das  Leben  jahrelang  erbalten 
bleiben,  bis  zu  21  Jahren,  dem  Stark 'sehen  Falle,  bis  zum  37.  dem 
von  Voss  bei  verschlossener  Lungenarterie. 
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Von  der  combinirten  Stenose  und  Atresie  der  Lungen- 
arterie. 

Kussmaul  unterscheidet  hier  folgende  Combinationen : 

1)  Die  mit  theilweiser  Persistenz  des  Truneus  arteriosus  com- 
munis. Hier  wird  die  Lungenarterie  gar  nicht  von  der  Aorta  ge- 
trennt; häufiger  besteht  der  Truneus  arteriosus  communis  nur  theil- 
weise,  wobei  gewöhnlieh  die  Pulmonalis  relativ  eng  wird. 

2)  Combination  mit  Cor  biloculare.  Hier  fehlen  die  Scheide- 
wände im  Innern  des  Herzens  und  die  Scheidung  des  Truneus  com- 
munis ist  unvollständig;  die  Luugenarterie  ist  eng  oder  verschlossen. 

3)  Comlnnation  mit  einfachem  Ventrikel,  in  welchem  höchstens 
eine  Scheidewand  angedeutet  ist  und  mit  ])ald  mehr  bald  weniger 
volkUbidig  in  zwei  Hälften  geschiedenem  Atrium  (Cor  triloculare 
biatriatum).  Bei  dieser  Combination  mit  Enge  oder  Stenose  der 
LiUngenarterie  tritt  der  Tod  meist  bald  nach  der  Geburt  ein,  in- 
dessen scheint  selbst  bei  dieser  so  complicirten  Combination  das 
Leben  ausnahmsweise  sich  jahrelang  erhalten  zu  können. 

4)  Combination  mit  getheiltem  Ventrikel  bei  einfachem  Atrium 
(Cor  triloculare,  biventriculare). 

5)  Combinationen  mit  besondeni  Anomalien  in  der  Stellung  der 

^^iden  grossen  Arterienstämme  des  Herzens.    Die   wichtigsten  hier 

'Vorkommenden  Anomalien  sind:  A.  Trausposition  der  grossen  Arterien- 

fttämine,  B.  Ursprung  der  Lungenai-terie  aus  dem  linken  Ventrikel, 

d^r  Aorta  aus  Beiden.     C.   Ursprung  der  Aorta  aus   dem   rechten 

Ventrikel,  der  Lungenarterie  aus  beiden  Ventrikeln.    D.  Lagenum- 

K.ehrung  der  grossen  Arterienstämme  in  der  medianen  (sagittalen) 

Dichtung  mit  Ursprung  derselben  aus  dem  linken  Ventrikel.  E.  Lage  • 

^mkehrung  der  grossen  Arterienstämme   in   der  medianen  Richtung 

^it  Ursprung  der  Aorta  aus  beiden  Ventrikeln,  der  Lungenarterie 

^os  dem  rechten. 

6)  Combination  mit  i)rimären  Fehlern  anderer  Herzostien.  A.  Com- 
binationen  mit  primären  Fehlern  des  Ostium   atrioventriculare  dex- 
trum,  a.  Combination  mit  rudimentärer  Entwickelung  der  Valvula 
tricuspidalis,  nur  1  Mal  von  Hannotte  Vernon  bei  einem  7 jähr. 
Mädchen  beobachtet,     b.  Combination  mit  Stenose  und  Atresie  des 
Ostium  atrioventriculare  dextrum.     Leider  ist  in  diesen  Fällen  nicht 
immer   der   Zustand    der  Lungenarterie    genau    beschrieben.     Die 
Stenose  oder  Atresie  dieses  venösen  dreizipfligen  Ostiums  ist  dann 
gewöhnlich  primitiv,  und,  sind  die  Communicationswege  des  Herzens 
geschlossen  oder  beinahe  geschlossen,  so  müssen  sich  der  rechte 
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Ventrikel  und  die  Lungenarterie  verengen.  Sind  die  fötalen  Oeffnun- 
gen  aber  vorhanden,  ist  also  die  Tricuspidalstenose  sehr  früh  im 
Fötalleben  eriblgt,  so  kann  die  Lungenarterie  ihr  normales  Volumen 
erreichen.  Ist  die  Tricuspidalstenose  eine  geringe,  so  kann  die 
Hypertrophie  des  rechten  Ventrikels  compensatorisch  wirken,  c.  Com- 
bination  mit  Stenose  und  Atresie  des  Ostium  atrioventriculare  sini- 
strum.    d.  Combination  mit  Stenose  des  Ostii  arteriosi  sinistri. 

In  Bezug  auf  die  angeborene  Stenose  des  Ostium  atrioventricu- 
lare dextrum  entnehme  ich  der  Schip  mann 'sehen  Dissertation 
noch  einige  Bemerkungen.  Wenn  zur  Zeit  der  Bildung  der  Septa 
ventriculorum « et  atriorum  die  Muskelsubstanz  an  der  Grenze  des 
rechten  Vorhofs  und  Ventrikels  sich  excessiv  entwickelt,  so  kann 
die  Communication  beider  Höhlen  durch  eine  Fleischwand  verhin- 
dert werden.  Dies  ist  eine  Art  der  Entstehung  einer  congenitalen 
ObliterationdesTricuspidalostiums:  einfache  Bildungsanomalie. 

Wird  die  Entwickelung  der  Scheidewände  durch  Endo-  oder 
Myocarditis  vor  Ende  der  zwölften  Woche  beeinträchtigt,  gewöhn- 
lich mit  narbiger  Retraction,  so  kann  die  Valvula  tricuspidalis  nar- 
big schrumpfen,  das  Ostium  stenotisch  oder  durch  Klappenverwachsnng 
verschlossen  werden :  Bildungshemmung  durch  fötale  Endo- 
carditis. 

Erkrankt  das  rechte  Herz  nach  vollkommener  Herzentwickelung 
und  entsteht  Stenose  oder  Verschluss  der  dreizipfligen  Klappe ,  so 
können  auch  die  bereits  geschlossenen  Communicationsöffnungen 
wieder  geöffnet  oder  perforirt  werden,  Endo-  oderMyocarditis 
jenseits  der  zwölften  Woche.  Der  Defect  ist  in  diesenFällen 
klein,  der  linke  Ventrikel  wird  hypertrophisch.  Auch  kann  bei  Ver- 
schliessung  des  rechten  Ostium  venosum  abnorme  Communication 
des  rechten  Vorhofs  mit  dem  linken  Ventrikel  erfolgen.  .  Die  fötale 
Endocarditis  scheint  nach  der  Seh  ip  man  naschen  Analyse  von 
23  Beobachtungen  am  häufigsten  jenseits  der  zwölften  Woche  zu  er- 
folgen und  ist  es  öfters  sehr  zweifelhaft,  ob  die  Endocarditis  intrau- 
terin oder  nach  der  Geburt  begonnen  hat.  Auch  kann  der  erste 
Beginn  in  die  fötale  Periode,  die  weitere  und  vollständige  Entwicke- 
lung der  Verengerung  in  eine  spätere  Zeit  fallen.  Vollständige 
Klappenverwachsung  mit  Verschluss  deutet  jedoch  auf  intrauterine 
Vollendung  des  Processes. 

Der  Grund  der  Entwickelung  aller  dieser  Fehler  ist  sehr  dunkel. 
Der  hohe  Blutdruck  im  rechten  Herzen  während  der  Fötalperiode 
reicht  allein  nicht  aus,  da  ja  auch  in  einer  Zelt,  wo  dieser  noch  ge- 
ring ist,  sich  schon  tiefe  Veränderungen  entwickeln  können. 
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Symptomatologie. 

Neben  mannigfachen  Eigenthümlichkeiten  fehlen  doch  eigCDtlich 
pathognomonische  Charaktere  ganz,  was  zum  Theil  mit  der  sehr 
angleichen  oft  jahrelangen  ausreichenden  Compensation  im  Zusam- 
menhange steht  Während  die  hochgradigsten  congenitalen  Herz- 
fehler schon  intrauterin  oder  wenige  Tage,  Wochen,  Monate  nach 
der  Gebart  tödten  können,  habe  ich  Fälle  gesehen,  in  denen  in 
frühester  Kindheit  die  Zeichen  des  Herzfehlers  bestanden,  von  viel- 
fachen Beschwerden  begleitet  waren,  aber  dennoch  bei  einiger  Vor- 
sicht eine  noch  ertragbare  Existenz  erlaubten.  Hier  war  die  Com- 
pensation von  Anfang  an  eine  unvollständige,  aber  doch  so  weit 
aasreichend,  dass  das  Leben  nicht  unmittelbar  bedroht  war.  Mit 
einem  solchen  Falle  habe  ich  im  Mai  1S69  meine  Poliklinik  eröffnet. 
Er  betraf  einen  4jährigen ,  seit  seiner  Geburt  massig  cyanotischen, 
viel  an  Dyspnoe  leidenden  Knaben  mit  sonst  guter  Ernährung,  bei 
welchem  ich  den  Studirenden  alle  bald  zu  beschreibenden  phy- 
sikalischen Zeichen  dieser  so  merkwürdigen  Krankheit  demonstriren 
konnte. 

In  einer  Reihe  von  Fällen  ist  sogar  die  Compensation  längere 
Zeit  so  vollständig,  dass  die  Kranken  während  vieler  Jahre  die  sub- 
jectiven  Beschwerden  einer  Herzkrankheit  durchaus  nicht  empfinden, 
bis  entweder  nach  und  nach  die  Compensation  ungenügend  wird 
und  nun  sich  die  Zeichen  eines  Herzfehlers  progressiv  entwickeln. 
In  andern  Fällen  wird  das  Gleichgewicht  durch  eine  acute,  inter- 
corrente  Krankheit,  durch  ein  Trauma,  durch  irgend  einen  pathologi- 
schen Eingriff  gebrochen.  In  dem  1SG3  von  mir  in  Virchow's  Archiv 
beschriebenen  Falle  gab  der  zwanzigjährige  Patient  bei  der  ersten 
Untersuchung  an,  dass  er  bis  vor  einem  halben  Jahre  ganz  gesund 
gewesen  sei.  Damals  empfand  er  beim  Heben  einer  schweren  Last 
plötzlich  heftige  Schmerzen  in  der  rechten  vordem  und  obern  Brust- 
gegend mit  Beklemmung  und  Athcmnoth.  Von  da  ab  hatte  er  tlber 
Herzklopfen  und  ein  Gefühl  von  Klopfen  im  zweiten  und  dritten 
Intercostalraum  rechts  zu  klagen.  —  In  der  anatomischen  Skizze' 
haben  wir  zwar  gesehen,  wie  rasch  bei  einzelnen  angeborenen  Herz- 
fehlem der  Tod  erfolgen  muss.  Für  die  Fälle  aber,  welche  jahrelang 
bald  gar  nicht,  bald  wenig  und  überhaupt  erst  spät  Beschwerden 
machen,  gibt  den  Kranken  gegenüber,  welche  schon  früh  cyanotisch 
und  kurzathmig  sind,  der  spätere,  anatomische  Befund  allein  oft  nicht 
genügende  Auskunft.  Hat  doch  in  dem  Voss 'scheu  Falle  bei  Ver- 
schluss der  Lungenarterie  der  Kranke  ein  Alter  von  37  Jahren  er- 
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reicht.  Hier  war  freilich  der  CoUateralkreislauf  sehr  entwickelt. 
Ausserdem  kann  man  mit  Recht  flir  die  Fälle  mit  längerer  Lebens- 
dauer annehmen,  dass  die  Alterationen  immer  mehr  zunehmend,  den 
Ausgleich  immer  mehr  erschwert  haben.  Auch  sind  die  secundären 
Stönmgen  und  namentlich  die  Entwickelung  progressiver  Lungen- 
tuberkulose im  Stande  das  Leben  nicht  nur  durch  die  sehr  bedenk- 
liche Complication  abzukürzen,  sondern  auch  gerade,  durch  diese 
die  Kreislaufsstörung  merklieh  zu  mehren.  Erklärt  nun  auch  der 
anatomische  Befund  Vieles  nicht,  hängt  von  der  individuellen  Prä- 
disposition und  den  eventuellen  Complicationen  manches  in  Bezug 
auf  den  Verlauf  ab,  so  kann  man  doch  im  Allgemeinen  annehmen, 
dass  geringgradige  oder  massige  Stenose,  Offenbleiben  der  fötalen 
Wege  in  ausgiebiger  Weite  und  gut  und  hinreichend  entwickelter 
CoUateralkreislauf  am  Meisten  das  lange  Fortbestehen  der  Compen- 
sation  begünstigen  und  zu  den  günstigen  Verlaufsbedingungen  ge- 
hören. 

Als  man  anfing  auf  die  Erscheinungen  der  angeborenen  Herz- 
fehler auftnerksam  zu  werden,  zog  die  Blausucht,  die  Cyanose  ganz 
besonders  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  auf  sich  und  galt  eine 
Zeit  für  pathognomonisch.  Indessen  beobachtet  man  die  Blausueht 
nur  vom  Anfang  des  Lebens  an  bei  ausnahmsweise  hochgradiger, 
nicht  compensirter  Kreislaufsstörung.  Die  sonst  bei  fast  asphyktisch 
zur  Welt  kommenden  Kindern  sehr  vorübergehende  Cyanose  dauert 
bei  oberflächlichem  und  raschem  Athmen  fort,  dehnt  sich  immer 
in  jenen  hochgradigen  Fällen  mehr  von  den  Lippen  und  Wangen,  auf 
Nase  und  Ohren,  über  das  ganze  Gesicht  und  die  Extremitäten  aus 
und  wird  durch  stärkere  Bewegungen  und  Schreien  gesteigert;  ja 
diese  können  vorübergehend  die  Kurzathmigkeit  zum  suffocatorischen 
Anfalle  steigern,  wobei  convulsivische  Zuckungen  nicht  selten  sind. 

Nun  werden  die  Kinder  entweder  immer  schwächer,  die  Haut 
wird  kühl  und  so  sterben  sie  entweder  asphyktisch  oder  in  lang- 
samem CoUaps.  Ist  jedoch  der  Herzfehler  von  der  Art,  dass  sich 
ein  coUateraler  Kreislauf  entwickeln  kann,  so  nehmen  dann  auch 
'Erstickungsgefahr,  hochgradige  Athemnoth  und  Cyanose  ab,  die  Er- 
nährung des  Kindes  wird  eine  leidliche,  nur  bei  Anstrengung  machen 
sich  Dyspnoe  und  Herzklopfen  geltend,  zeitenweisc  hochgradig,  aber 
das  Kind  gedeiht  und  lebt  leidlich,  bis  entweder  von  selbst  der  Aus- 
gleich immer  unzureichender  wird,  oder  bis  ihn  eine  int^rcurrente 
acute  Krankheit  tief  stört,  und  stirbt  alsdann  das  Kind  rasch  asphyk- 
tisch oder  es  erholt  sich  wieder,  bleibt  aber  kurzathmiger  und  cya- 
notischer  als  vorher.   Gewöhnlich  sind  solche  Kinder  muskelschwach 
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und  anämisch  mit  Neigung  zu  Kopfschmerzen;  Ohnmächten,  Schwin- 
del. Jedoch  scheinen  mitunter  auch  die  Kinder  kräftig  ohne  jedes 
Zeichen  der  Blutleere.  Die  frliher  als  häufiger  angenommene  hämor- 
rhagische Tendenz  dieser  Kinder  oder  erwachsenen  Patienten  ist 
relativ  selten,  wenn  man  die  späteren  Lungenblutungen  bei  progres- 
siver Tuberkulose  abrechnet.  Herzklopfen  ist  bei  manchen  Kranken 
hüufig,  fehlt  bei  andern  ganz  und  tritt  unregelmässig,  besonders  bei 
Anstrengungen  auf.  Katarrh  ist  bei  diesen  Kranken  nicht  häufiger 
*^ls  sonst,  die  Wärmebereitung  leidet  durchschnittlich,  die  Extremi- 
tÄten  sind  ktlhl  und  die  Patienten  sind  gegen  äussere  Kälte  äusserst 
^^^pfindlich.  Kommt  jedoch  ein  fieberhafter  Zustand  hinzu,  so  steigt 
^Äö  Thermometer,  wenigstens  nach  einer  von  mir  gemachten  Be- 
^^^chtung  in  gewöhnlicher  Art,  auch  zeigt  die  Wärniemessuug  im 
^^obtfebrilen  Zustande  keine  merklich  abnorme  Abnahme. 

Treten  überhaupt  die  Zeichen  eines  Herzfehlers  erst  spät  auf, 
**^    entwickeln  sich  die  Kranken  normal,  Ul)erstehen  die  Entwicke- 
^^Hgszeit  bei  beiden  Geschlechteni  gut,  die  Menstruation  beim  weib- 
^^^hen  wird  regelmässig  und  nicht  abnorm-copiös,  aber  der  K()ri>er 
*^Veibt  gewöhnlich  schwächlich  und  klein.    Die  geistige  Entwickelung 
^-eigt  ihre  gewöhnlichen  Schwankungen.    Selbst  bei  Kranken,  welche 
^ie  Pubertät  tiberschritten  haben  wird  dann  später  doch  noch  wie- 
der meistens  die  Compensation  gestört,  so  dass  Dyspnoe  und  Cya- 
nose  wieder  zunehmen  und  spontan  oder  nach  Anstrengung  zu  suf- 
focatorischen  Paroxysmen  führen,    welche    bei  Kindern    auch   von 
heftigen  Schreianfällen   begleitet    sein   können.    In  seltenen  Fällen 
tritt   in   einem    solchen  Anfalle   der  Tod   ein.     Ohne   hier  auf  den 
Grund  der  Cyanose  einzugehen,  scheint  mir  dieselbe  wie  bei  andern 
Herzfehlem  viel  mehr  im  Verhältniss  zur  mechanischen  Kreislaufs- 
Btörung  in  den  Venen  und  Capillaren  zu  stehen,  während  die  unvoll- 
kommene Oxydation  des  Blutes  in  den  Lungen   wohl  mehr  als  ein 
nebensächliches  Moment  anzusehen  ist,  da  ja  bei  gleich   hochgra- 
digen Bildungsfehlern  die  Cyanose  unbedeutend  ist  oder  fehlt,  wenn 
ein  ausgiebiger  CoUateralkreislauf  sich  entwickelt,  während  sie  um 
so  bedeutender  hervortritt,  je  weniger  dies  der  Fall  ist.    In  Bezug 
auf  ihre  Frequenz  finde  ich  folgende  Angabe  in  der  vortrefflichen 
Dissertation  Stölker's.    Von  57  Fällen,  bei  denen  ihr  Eintritt  an- 
gegeben ist,  äusscile  wie  sich  bei  oder  bald  nach  der  Geburt  32  mal, 
vom  14.  Tage  bis  Ende  des  ersten  halben  Jahres  9  mal,  im  1.  Jahr 
3  mal,  im  2.  1  mal,  im  5.  3  mal  und  im  25.  1  mal,  4  mal  erschien 
sie  gar  nicht.  — 

Ich  bemerke  jedoch  hierzu,  dass  die  Zahl  57  kaum  die  Hälfte 


300  Lebert,  Angeborene  Herzkrankheiten. 

der  bekannten  Fälle  angeborener  Herzfehler  betrifft,  und  dass  nach 
meinen  Ertäbrungen  und  literarischen  Vergleichen  das  Fehlen  aller 
Cyanose  oder  ihr  spätes  und  leichtes  Auftreten  keinesweges  zu  den 
Seltenheiten  gehört.  Selbst  wo  sie  besteht  aber  ist  auch  die  Blau- 
sucht nur  ausnahmsweise  hochgradig  über  das  Gesicht,  einen  Theil 
der  Gliedmaassen  ausgebreitet  und  auch  auf  den  sichtbaren  Schleim- 
häuten wahrnehmbar.  Die  nicht  selten  erwähnte  kolbenförmige  An- 
schwellung der  freien  Fingerphalangen  kommt  auch  ebensogut  bei 
Pyothorax  und  Tuberkulose  vor,  ist  bei  cyanotischen  Kindern  nicht 
selten  und  zeichnet  sich  dann  durch  die  bläuliche  Färbung  des 
Nagelbettes  aus.  Starke  Eutwickelung  der  oberflächlichen  Venen- 
netze begleitet  nicht  selten  die  Cyanose  des  Gesichts,  der  Hände 
und  FUsse. 

Mag  der  angeborene  Herzfehler  schon  in  der  Kindheit  oder  in 
der  Zeit  der  Pubertät  oder  später,  selbst  viel  später  bei  immer  un- 
zureichenderer Compensation  zu  dem  Gesammtbilde  der  organischen 
Herzkrankheiten  führen,  so  wird  alsdann  die  Athemnoth  immer 
hochgradiger,  die  asthmatischen  Anfälle  werden  immer  häufiger^ 
Husten,  diffuse  Bronchitis,  Albuminurie,  Anschwellung  der  Leber  und 
Milz,  Hydrops  in  allen  Formen  entwickeln  sich  dann  immer  mehr. 
Zuweilen  beobachtet  man  auch  eine  deutliche  hämorrhagische  Nei- 
gung. Die  Kranken  werden  kachektisch  und  gehen  erschöpft  zu 
Gnmde,  wenn  sie  nicht  einer  hinzukommenden  acuten  Krankheit 
vorher  erliegen.  Von  der  entschiedenen  Anlage  dieser  Kranken, 
tuberkulös  zu  werden,  behalte  ich  mir  vor,  am  Schlüsse  dieser  sym- 
ptomatologischen  Auseinandersetzung  noch  besonders  zu  sprechen. 

Sehr  vervollständigt  wird  in  jeder  Phase  der  Krankheit  die 
Möglichkeit  genauer  Diagnose  durch  die  physikalische  Untersuchung. 
Der  Brustbau  bietet  wenig  charakteristisches,  ist  gewöhnlich  schwach 
entwickelt  und  zeigt  öfters  eine  der  Herzentwickelung  entsprechende 
Vorwölbung.  Der  Spitzeustoss  ist  oft  nicht  deutlich  sichtbar,  die 
Venen  der  Brust  sind  stark  entwickelt,  die  oft  geschwellten  Drossel- 
venen zeigen  zuweilen  deutliche  Undulationen ;  so  in  einem  von  mir 
beobachteten  Falle.  Auch  Pulsation  derselben  wird  in  einem  Falle 
von  Hodgs  on  erwähnt.  Der  Herzimpuls  ist  bald  stark  bald  schwach 
fühlbar  und  bei  deutlichen,  gewöhnlich  systolischen  Geräuschen  fühlt 
man  auch  diese  als  Schwirren  mit  dem  Maximum  an  der  Stelle  ihrer 
hauptsächlichsten  Produktion.  Bei  einem  meiner  Kranken  war 
auch  ein  deutliches  Schwirren  hinter  dem  Jugulum  stemi  fühlbar. 
Die  Häufigkeit  der  Herzcontractionen  und  des  Pulses  ist,  so  lange 
Ausgleich  besteht,  nicht  merklich  gemehrt,  auch  bieten  Spannung 
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und  Füllung  wenig  Abnormes,  eher  Neigung  zu  Geringgradigkeit, 
während  später  bei  aufgehobenem  Gleichgewicht  Kleinheit,  Beschleu- 
nigung und  Unregelmässigkeit  des  Herzschlages  und  des  Pulses  in 
allen  Nuancen  vorkommen.  Selbstverständlich  ist  der  Puls  klein 
und  beschleunigt  bei  Complication  mit  Lungentuberkulose. 

Die  Perkussion  zeigt  eine  merklich  vermehrte  Herzdämpfung, 
namentlich  in  der  Breitenrichtung  und  nach  rechts  hinüber  wegen 
der  Hypertrophie  des  rechten  Ventrikels  bei  längerer  Dauer;  in 
äussersten  Fällen  kann  sogar  die  Dämpfung  von  der  vordem  linken 
AxUlarlinie  bis  weit  über  den  rechten  Sternalrand  hinausreicheu. 
Breitendämpfung  nach  rechts  hinüber  steht  also  im  Verhältniss  zur 
cxcentrischen  Hypertrophie  der  rechten  Kammer.  In  Bezug  auf  die 
Auscultation  hört  man  ziemlich  constant  über  die  Herzgegend  ver- 
breitet ein  scharfes  systolisches  Blasen,  über  dessen  Ursache  man 
freilich  verschiedene  Erklärungen  zulassen  kann.  In  dem  einen 
von  mir  klinisch  vorgestellten  Falle  fand  sich  ein  deutliches  Maxi- 
mum im  zweiten  und  dritten  Intercostalraumc  links  am  Sternum  und 
hinter  demselben;  in  dem  andern  später  obducirten,  in  welchem  das 
Herz  hinter  dem  obern  Sternaltheile  mehr  nach  rechts  lag,  war  das 
Maximum  des  scharfen  systolischen  Blasen»  im  zweiten  und  dritten 
Intercostalraumc  rechts  und  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  hier 
der  Ursprung  desselben  an  der  grossen  runden  OefFnung  zu  suchen 
war,  durch  welche  das  Blut  stürmisch  aus  dem  rechten  Ventrikel 
in  den  linken  drang,  das^ie  anatomische  Untersuchung  später  die 
Bildung  eines  Geräusches  ftn  den  Herzklappen  als  Erklärung  nicht 
zuliess.  Ist  nun  auffli  das  Maximum  des  systolischen  Blasebalgge- 
räusches an  der  Basis  des  Herzens  nach  dem  Sternum  zu  vorhanden, 
80  dehnt  es  sich  doch  durchschnittlich  weit  über  die  Herzgegend 
ans,  setzt  sich  jedoch  in  den  Aortenbogen  nicht  fort.  Das  in  meh- 
reren Beobachtungen  erwähnte  diastolische  Geräusch  macht  die  In- 
Bufficienz  der  Pulmonalklappe  neben  der  Stenose  wahrscheinlich. 
Nicht  selten  ist  das  systolische  Blasen  so  verlängert,  dass  es  noch 
einen  Theil  der  Diastole  bedeckt.  Stenose  der  Pulmonalostien 
kann  jedoch  auch  ohne  systolisches  Geräusch  bestehen,  ja  ohne 
jedes  Geräusch,  wovon  einige  Beisi)iele  existiren.  In  einem  Fre- 
richs'schen  Falle  bestand  neben  dem  systolischen  Ton  ein  diasto- 
lisches Geräusch,  stärker  nach  rechts  und  über  die  Gefässe  ausge- 
dehnt. Hier  fand  sich  neben  Stenose  der  Pulmonalklappen  mit 
kleiner  Oeffnung  eine  Verdickung  der  Tricus|)idalis,  die  physika- 
lischen Erscheinungen  aller  dieser  Her/erkrankungen  müssen  jedoch, 
um  zu  festen,  allgemeinen  Regeln  zu  gelangen,    noch  in  Zukunft 
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durcb  eine  grössere  Zahl  klinisch  und  anatomisch  genau  beobach- 
teter Fälle  bestimmter  festgestellt  werden. 

Noch  mehr  lassen  die  angeborenen  Erkrankungen  der  drei- 
zipfligen Klappe  in  Bezug  auf  physikalische  Diagnostik  zu  wünschen 
übrig.  Während  die  sonstigen  Zeichen  wie  Cyanose,  Athemnoth| 
Kältegefühl,  Krämpfe,  kolbige  Nägel  u.  s.  w.  ganz  mit  denen  der 
Pulmonalstenose  übereinstimmen,  wird  die  Diagnose  noch  dadurch 
erschwert,  dass  sich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  neben  der  Erkran- 
kung des  venösen,  des  rechten  Herzens  auch  die  des  rechten  arte- 
riellen Ostiums  finden.  Je  mehr  aber  Tricuspidalstenose  das  Krank- 
heitsbild  beherrscht,  desto  deutlicher  beobachtet  man  Hypertrophie 
des  linken  Ventrikels,  daher  der  Spitzenstoss  tief,  im  sechsten  Inter- 
costalraum  in  der  Mammillarlinie  oder  nach  aussen  von  derselben 
angetroffen  wird.  Bei  vermehrtem,  ausgebreitetem  Impuls  und  meist 
systolischem  Schwirren  ist  der  Puls  gewöhnlich  klein,  zuweilen  un- 
regelmässig. Die  Perkussion  weist  meistens  die  Hypertrophie  des 
linken  Ventrikels  deutlich  nach.  Wann  auch  in  seltenen  Fällen 
die  Abwesenheit  eines  abnormen  Herzgeräusches  angegeben  wird, 
ist  auch  hier  ein  scharies  und  verlängertes  systolisches  Blasen  aber 
am  untern  Theile  des  linken  Stemalrandes  und  unter  dem  angren- 
zenden Sternum  am  stärksten  und  setzt  sich  nicht  in  die  grossen 
Gcfässe  fort,  auch  kann  bei  hochgradiger  Insufificienz  neben  der 
Stenose  ein  diastolisches  oder  ein  doppeltes  Geräusch  bestehen; 
ebenso  beobachtet  man  einen  systolischen  Puls  der  Jugularvenen, 
wahrscheinlich  auch,  wenn  man  darauf  achten  will,  in  der  untern 
Hohlvene,  in  der  Lebergegend. 

Wir  haben  bereits  gesehen,  dass  die  angeborenen  Herzfehler 
nicht  selten  bereits  bald  nach  der  Geburt  in  den  ersten  Wochen  und 
Monaten  des  Lebens  oder  in  früher  Kindheit  tödtlicb  enden,  dass 
aber  auch  in  Folge  von  günstigen  Bedingungen  des  Collateralkreis- 
laufes  das  Leben  Jahrzehnte  lang  dauern  kann.  Als  Regel  kann  man 
selbst  für  diese  günstigen  Fälle  annehmen,  dass  das  mittlere  Lebens- 
alter nicht  überschritten  wird.  Zu  allen  übrigen  schlimmen  Mög- 
lichkeiten organischer  Herzkrankheiten  wie :  pHUzlicher  Tod,  asphyk- 
tisches  Ende,  Sterben  durch  progressive  Kreislaufestörung,  Hydrops, 
Kachexie  u.  s.  w. ,  kommt  noch  die  höchst  merkwürdige  Tendenz 
hinzu,  dass  sich,  besonders  bei  angeborener  Pulmonalstenose  pro- 
gressive und  den  tödtlichen  Ausgang  beschleunigende  Lungentuber- 
kulose gesellt.  Diese  complicirende  Folgekrankheit  ist  anfangs  mehr 
vereinzelt  beobachtet  worden,  so  von  Farre  und  Travers,  Gre- 
gory, Louis  und  C r e f e  1  d.    Seitdem  man  aber  die  Leichenöffnun- 
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gen  ttberhanpt  vollstttiidiger  macht,  haben  sich  auch  derartige  Fälle 
sehr  vervielfältigt,  so  dass  das  früher  viel  geringer  erscheinende  Ver- 
hältniss  in  den  letzten  25  Jahren  fast  auf  V^  sämmtlicher  Pulmoual- 
stenosen  gestiegen  ist,  und  gibt  es  wohl  kaum  eine  Krankheit, 
welche  so  häufig  consecutive  Tuberkulose  zeigt.  Ich  stelle  hier  die 
Literatur  von  24  Fällen  angeborener  Herzfehler  mit  späterer  Lungen- 
tuberkulose zusammen. 


I.  Stenose  des  Pulmonalostiums. 

1.  Farre  und  Travers,  Meckers  Archiv  1815.  8.  235. 

2.  Gregory,   Med.  chir.  Transact.  Vol.  XI.   1821.  p.  296,  Meckers 
Arch.  Bd.  VII.   1822.  8.  238. 

3.  Creveld,  Hufeland's  Journ.  Dec.   1826.  8.  74. 

4.  Lexis,  Uufeland's  Journ.   1835,  Arch.  generales  de  Med.  4.3er. 
T.  XIV.  p.  433. 

5.  Louis,    Memoires    et    recherches    anatomo-pathologiques,    Paris 
1826.  p.  313. 

6.  Deguise,  Bulletins  de  la  societt^  anatomique  de  Paris.   T.  XVII. 
p.  180.   1843. 

7.  Bertody,  Pbiladelphian  Medical  Examiner  Mai   1845.  Arch.  gen. 
de  Med.  4  Ser.'  T.  XVI.   1848. 

8.  Shearman,    Provincial    medic.   and   surg.   Journ.    Juli  No.   31. 

1845.  —  Canstatfscbe    Jahresber.   III.     1845.    S.  287.  —  Arch. 
gen.  de  Med.  T.  XXIII.  4.  8er.  p.  508  (Arbeit  von  Chevers). 

9.  Spitta,   Med.   Chir.   Transact.    T.  XXIX.  —  Canstatt,   Jahresb. 

1846.  III.  Bd. 

10.  Escalier,  Bull,  de  la  8oc.  anat.  Annde  XX.  p.  213.  1845. 
lt.  Le  Gros  Clark,  Med.  chir.  Transact.  T.  XII.  1847. 

12.  Peacock,  Report  of  the  procedings  of  the  pathological  society 
of  London.    8econd  Lession   1847 — 48  (18.  October  1847). 

13.  Frerichs,  Wiener  medicinische  Wochenschrift  No.  52  und  53. 
1853. 

14.  Dorsch,  Die  Herzmuskelentzündung  als  Ursache  angeborener 
Herzcyanose.  Dissertation,  Erlangen   1S55. 

15.  Le  Page,  D^  la  cyanose  ddpendant  de  la  Perforation  de  la 
cloison  interventriculaire  du  coeur.  Th^se.  Paris  1858.  Can- 
Btatt's  Jahresb.   1859.  T.  III.  8.  226. 

16.  v.  Dusch,  Verhandlungen  des  naturforschenden,  medicinischeu 
Vereins  zu  Heidelberg.  T.  VI.  8.  183.  —  8chmidr8  Jahrb. 
T.  cm.  1859.  —  Canstatt  1859.  179. 

17.  Wilks,  Transact.  of  the  pathol.  8ociety  of  London,  Vol.  X. 
p.  79.  1850. 

18.  A.  Stark,  Rigaer  Beiträge  IV.  8.  20.   1859. 

19.  8chützenberger,  Gaz.  med.  de  Strasbourg  No.  3.  1861.  — 
Canstatt.  1862.  IIL  203. 

20.  Frerichs,   Mannkopf,   lieber  Stenose  des   Ostium  arteriosum 
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der  rechten   Herzkammer,   besonderer  Abdruck  aus  den  Charit^- 
Annalen  Bd.  XI.  Berlin   1863. 

21.  Lebert,  Virchow's  Archiv  T.  XXVHI.  8.  405.   1863. 

n.  Congenitale  Erkrankungen  der  Polmonalis  mit  unzureichenden 

Angaben.  # 

22.  Bouillaud,  Nouveau  Journal  de  Medecine,  Vol.  VI.  p.  223.  — 
Louis,  Memoire  cit6,  Obs.  III. 

23.  Unbekannter  Autor  :  Archiv  für  medicinische  Erfahrung,  Januar, 
Februar  1S47.  Berlin.  —  Archives  gen^rales  de  Medecine.  I.  Ser. 
Vol.  XXV.   1S27.  p.   HO. 

ni.  Congenitale  Erkrankung  der  Tricuspidalklappe. 

24.  Ebstein,  Verhandlungen  der  Schles.  GeseUsch.  für  vaterländische 
Cultur  16.  Februar  1860.  Separatabdruck. 

Aus  dieser  von  mir  bereits  1867  in  der  Berliner  klinischen 
WocheDSchrift  veröffentlichten  Analyse  geht  hervor,  dass,  wenn  wir 
den  Ebstein 'sehen  Fall  mit  Tricuspidalerkrankung  mit  einrechnen, 
aber  die  2  mit  unvollkommener  Angabe  bei  Seite  lassen,  von  den 
22  Fällen  13  auf  das  männliche,  9  auf  das  weibliehe  Geschlecht  kom- 
men. Das  Alter  bis  zum  Todesjahre  ergibt  zwischen  5—10  Jahren  3, 
zwischen  11 — 15  4,  zwischen  16 — 20  9,  zwischen  21—25  4,  zwischen 
26—30  1,  zwischen  ^(j — 40  1,  so  dass  also  die  zweite  Kindheit  und 
die  Jugend  bis  zum  25.  Jahre  das  Hauptcontingent  liefert  und  Ver- 
längerung des  Lebens  über  das  25.  Jahr  hinaus  zu  den  Ausnahmen 
gehört.  Als  wichtig  hebe  ich  noch  hervor,  dass  in  '^  Beobachtungen 
besonders  bemerkt  wird,  dass  die  Eltern  und  Geschwister  des  Kran- 
ken gesund  waren  und  dass  von  erblicher  Anlage  zu  Lungenerkran- 
kungen überhaupt  in  den  Beobachtungen  nicht  die  Rede  ist,  so  dass 
es  eine  willkürliche  und  höchst  unwahrscheinliche  Hypothese  wäre, 
die  Hauptschuld  der  Entwickelung  tuberkelartiger  Processe  hier  auf 
die  Erblichkeit  zu  schieben. 

Werfen  wir  nun  auf  die  Herzerkrankungen  selbst  einen  Blick, 
so  finden  wir  nur  ein  einziges  Mal  eine  relativ  geringe  Enge  der 
Pulmonalarterie.  In  dem  Bouillaud  'sehen  Fall  ist  zwar  von  Erwei- 
terung der  Pulmonalis  die  Rede,  aber  ich  habe  ihn  deshalb  zu  den 
unbestimmten  gezählt,  weil  das  rechte  Ostium  und  sein  Conus  nicht 
beschrieben  sind  und  ja  bei  wahrer  Herzstenose  auch  Erweiterung 
der  Pulmonalarterie  an  ihrem  Ursprünge  vorkommen  kann.  Da 
übrigens  das  Foramen  ovale  sehr  weit  offen  war,  so  lässt  sich  auf 
ein  Hindemiss  in  der  Entleerung  des  rechten  Herzens  mit  Wahr- 
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sdieinliehkeit  Bchliessen.  In  dem  24.  Falle  eines  ungenannten  Autors 
ist  das  Gleiche  sehr  wahrscheinlich,  da  die  Kammerscheidewand 
fast  fehlte,  die  Ostien  gar  nicht  beschrieben  sind,  und  nur  im  All- 
gemeinen gesagt  wird,  dass  die  aus  dem  Herzen  kommenden  Arte- 
rien weit  seien.  In  den  seltenen,  mir  -bekannt  gewordenen  Fällen 
von  Insufficienz  der  Pulmonalklappen  ohne  Stenose  des  Ostiums  und 
des  Conus,  ohne  congenitale  Enge  der  Pulmonalis  ist  mir  eine  An- 
gabe von  Lungentuberkulose  nicht  erinnerlich.  Gewöhnlich  also  ist 
entweder  die  Pumonalstenose  sehr  bedeutend  oder  von  Hause  aus 
ist  die  nur  mit  2  Klappen  versehene  Pulmonalarterie  ganz  abnorm 
klein.  In  den  relativ  noch  günstigeren  Fällen  Hess  das  Ostium 
kaam  den  kleinen  Finger  durch,  gewöhnlich  waren  die  Klappen 
verwachsen  mit  nach  dem  Gefäss  hinsehendem  Trichter  und  Hessen 
eine  dreieckige  oder  rundliche  Oeifhung  übrig,  welche  nur  zwischen 
wenigen  Millimetern  und  2 — 3  Linien  Durchmesser  schwankte,  und 
nicfat  selten  befanden  sich  sogar  noch  Wucherungen  um  diese  be- 
reits so  kleine  Oeffnung.  In  einem  Falle  war  selbst  bis  zum  Ductus 
Botalli  das  Gefäss  obliterirt,  dieser  war  weit  offen  geblieben  uud 
führte  das  Blut  in  die  Lungenarterie.  In  nicht  weniger  als  5  Fällen 
bestand  wahre  Herzstenose,  im  Dittrich'schen  Sinne,  im  Conus 
arteriosus,  und  selbst  in  mehreren  von  diesen  waren  noch  die  höher 
liegenden  Klappen  ausserdem  verwachsen  und  mehrten  so  die  Stenose. 
In  dem  Ebstein'schen  Falle  war  die  Tricuspidalis  zwar  rudimentär 
gebildet,  aber  es  fand  sich  eine  grosse  Membran,  welche  zum  Theil 
mit  Papillarmuskeln  und  Sehnenfäden  in  Verbindung  stand.  Diese 
theilte  den  rechten  Ventrikel  in  zwei  Hälften,  die  eine  dem  Conus 
arteriosus,  die  andere  der  übrigen  rechten  Kammer  entsprechend  und 
Gommunicirten  beide  nur  durch  ein  grösseres  längs-ovales  Loch  und 
mehrere  kleine  Oeffnungen,  so  dass  jedenfalls  dem  Abfluss  des 
Blutes  in  die  Pulmonalarterie  ein  grosses  Hindemiss  entgegenstand. 
Ein  unvollkommener  Verschluss  der  Valvula  foraminis  ovalis  ge- 
stattete den  Uebergang  eines  Theils  des  in  den  rechten  Vorhof  rUck- 
stauenden  Blutes  in  den  linken  Vorhof.  Die  in  mehreren  Fällen 
angeführten  Verdickungen,  selbst  osteoiden  Platten  der  Tricuspidalis 
bedingten  keine  Kreislaufsstörung,  sondern  waren  nur  eine  endocardi- 
tische  Complication. 

Die  allerhäuiigstc ,  begleitende,  durch  die  Pulmonalstcnose  fast 
nothwendige  Missbildung,  welche  auf  die  Entstehung  des  ganzen 
Prooesses  vor  Ablauf  des  dritten  Monats  der  Embryonalcntwicklung 
deutet,  war  das  in  nicht  weniger  als  11  Fällen  Kchr  bi;trä<'Jjtliche 
Offenbleiben    der  Kammcrsr-heidewantl ,    sowie    auch    das  Foramen 
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ovale  9  mal  offen  war  und  zwar  in  grösserer  Ausdehnung,  während 
in  6  anderen  Fällen  dieses  Offenbleiben  kein  hochgradiges  war. 
Cyanose  bestand  in  i  2  Fällen  vollständig,  in  2  in  leichterem  Grade, 
in  den  übrigen  fehlte  sie  ganz  oder  zeigte  sich  nur  mit  den  Charak- 
teren, welche  man  sonst  bei  vorgerückten  Krankheiten  des  Herzens 
beobachtet.  Der  stets  unvollkommene  Collateralkreislauf  findet  durch 
die  erweiterten  Bronchialarterien  statt,  zum  Theil  durch  andere  Zweige 
des  Aortensystems,  unter  denen  die  Arteriae  oesophageae,  die  Coro- 
naria  cordis,  die  Subclavia  und  andere  angeführt  werden,  wobei  die 
Aorta  selbst  gewöhnlich  an  ihrem  Ursprung  erweitert  ist,  wie  ja  auch 
bei  der  angeborenen  Stenose  der  Aorta  in  der  Gegend  der  Einmün- 
dung des  Ductus  Botalli  ein  relativ  und  besonders  auf  die  Dauer 
höchst  ungenügender  Kreislaut  bleibt,  so  dass  man  gewiss  den  Satz 
aufetellen  kann,  dass  bei  der  Pulmonalstenose  der  Lungenkreislauf 
em  unregelmässiger  und  sehr  gestörter  ist,  daher  auch  in  einer  Reihe 
von  Beobachtungen  Kleinheit  und  unvollständige  Entwickelung  der 
Lungen  besonders  hervorgehoben  wird. 

Wir  treffen  also  hier  gerade  den  entgegengesetzten  Zustand, 
wie  bei  Erkrankungen  des  linken  Herzens  und  namentlich  des 
Ostium  venosum,  und  während  hier  die  Rückstauung  vom  linkeq 
Vorhof  aus  sich  so  weit  in  das  Herz  erstreckt,  dass  durch  die  er- 
weiterte Lungenarteric  eine  übergrosse  Menge  Blut  in  die  Lungen 
getrieben  wird  und  zugleich  in  den  Lungenvenen  so  staut,  dass 
selbst  Gapillarektasie  zu  den  häufigen  Erscheinungen  gehört,  ist  trotz 
dieser  enormen  Blutüberfüllung  progressive  Tuberkulose  eine  der 
seltensten  Complicationen  der  Krankheiten  des  linken  Herzens  und 
es  ist  eine  für  die  Lehre  von  der  Entzündung  sowohl,  wie  von  der 
Tuberkulose  äusserst  interessante  Thatsache,  dass  gerade  gestört« 
Blutzufuhr  viel  mehr  reizend  und  entzündend  wirkt,  als  andauernd 
und  gleichmässig  sehr  gesteigerte.  Indessen  möchte  ich  für  die 
Pulmonalstenose  mehr  Werth  auf  die  ungleichmässige  Vertheilung 
des  Blutes,  als  auf  die  im  Allgemeinen  verminderte  Blutzufuhr  legen. 
Schwer  zu  entscheiden  ist  die  Frage,  in  wie  weit  die  übertriebene 
Zufuhr  von  arteriellem  Blute  für  die  Lungen  auf  die  Dauer  ihre 
Ernährung  stört.  Ich  möchte  diesen  Faktor  nicht  zu  hoch  anschla- 
gen, da  ja  aus  dem  rechten  Herzen,  gerade  wegen  des  Hindernisses 
am  Pulmonalostium ,  eine  gewisse  Menge  von  venösem  Blut  durch 
die  offenen  Scheidewände  in  das  linke  Herz  übertritt  und  sich  dem 
arteriellen  Blute  beimischt.  Es  ist  femer  noch  zu  bemerken,  dass 
dieses  gemischte  Blut  nach  dem  Gasaustausch  auf  einer  gewöhnlich 
von  Haus  aus  verkleinerten  Lungenoberfläche   den  ganzen  Körper 
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durchströmt  und  doch  sind  in  andern  Theilcn  als  in  den  Lungen 
jene  schleichenden  Reizungsheerde  sehr  selten.  Ausserdem  existirt 
aber  auch  eine  ganze  Reihe  von  Fällen,  in  welchen  abnorme  Com- 
munication  der  Herzhöhlen  ohne  Pulmonalstenose  bestand,  und  doch 
gehört  in  diesen  Tuberkulose  zu  den  Seltenheiten.  Ein  letztes  Argu- 
ment endlich,  dass  die  Pulmonalstenose  der  Hauptgrund  dieser  Com- 
plication  ist,  liegt  noch  darin,  dass,  nachdem  wir  die  Erblichkeit 
auf  einen  relativ  geringen  Einfluss  reducirt  haben,  das  numerische 
Ycrhältniss  der  Complication  ein  sehr  bedeutend  grösseres  ist,  als 
bei  einer  entsprechenden  Zahl  Gesunder  uild  bei  irgend  welcher 
andern  Erkrankung,  vielleicht  Diabetes  mellitus  in  den  letzten  Sta- 
dien abgerechnet,  ein  ebenfalls  in  Bezug  auf  die  sonstige  Aetiologie 
der  Tuberkulose  exccptioneller  Zustand,  in  welchem  man  wohl  auch 
annehmen  kann,  dass  es  weniger  die  Schwächung  des  Organismus, 
als  die  Reizung  der  Lungencapillaren  und  Alveolen  durch  ein  mit 
Zucker  überladenes  Blut  ist,  welches  nicht  mehr  nach  physikali- 
scher Norm  verbrannt  wird,  in  Folge  welcher  Umstände  alsdann 
Reizheerdc  sich  entwickeln. 

Gehen  >vir  nun  auf  diese  Complication  von  Seiten  der  Lungen 
selbst  näher  ein,  so  zeigen  uns  Klinik  und  anatomische  Forschung 
ebenfalls  auf  das  Evidenteste,  dass  es  sich  nicht  um  ein  zufälliges 
Zusammentreffen  handelt,  wie  dies  bei  kleiner  Zahl  von  Heerden 
oder  bei  Residuen  alter  Heerde  der  Fall  sein  könnte,  sondern  um 
einen  progressiv  wirkenden,  ja  progressiv  destruirenden  Proccss,  dessen 
Einfluss  sich  sogar  mit  der  Dauer  der  Krankheit  steigert,  bis  zum 
10.  Jahr  noch  relativ  selten  letal  wird,  ein  sehr  bedeutendes  Maxi- 
mum im  zweiten  Lebensdecennium  erreicht,  hier  also  häufige  Todes- 
ursache wird  und  schon  nach  dem  25.  Lebensjahre  zu  den  Selten- 
heiten gehört,  so  dass  es  wahrscheinlich  wird,  dass  diese  durch 
Pulmonalstenose  bedingte  Complication  zugleich  zu  den  das  Leben 
bei  diesem  Herzfehler  am  meisten  abkürzenden  Momenten  gehört. 

Werfen  wir  erst  in  Bezug  auf  den  Verlauf  der  complicirenden 
Langenerkrankung  einen  Blick  zu,  so  sehen  wir,  dass  ein  relativ  rapid 
chronischer  Verlauf  zu  den  Ausnahmen  gehört,  und  wenn  wir  in 
2  Fällen  den  Tod  einmal  3  und  einmal  4  Monate  nach  dem  Beginn 
der  Lungenerscheinungen  eintreten  sehen,  so  ist  wahrscheinlich  selbst 
dieser  Zeit  noch  eine  längere  latente  Periode  vorhergegangen. 
Gewöhnlich  aber  kann  man  aus  den  Krankengeschichten  nachweisen, 
dass  eine  Jahre  lange  Dauer  bestanden  hat.  Louis  schätzte  bei 
seinen  Kranken  diese  auf  gegen  10  Jahre.  Der  erste  Frerichs'sche 
Kranke  hatte    16  Jahre  vor  seinem  Tode  die  erste  Lungenblutimg 
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nnd  seitdem  immer  gehastet ,  ja  oft  Bluthusten  bei  sonst  gewöhn- 
lichem Auswurf  gehabt.  In  andern  Krankengeschichten  finden  wir, 
dass  die  Patienten  besonders  im  Winter  gehustet  haben  und  mager 
geworden  sind,  während  sie  sich  im  Sommer  wieder  erholten.  Auch 
werden  wir  bald  bei  der  anatomischen  Auseinandersetzung  sehen, 
wie  bedeutend  die  Zerstörungen  in  den  Lungen  oft  sind  und  wie 
Vieles,  namentlich  von  alten  und  umfangreichen  Cavemen,  gefunden 
wird.  Interessant  ist  die  gleich  hier  zu  erwähnende  Thatsache,  dass 
in  unseren  Fällen  nicht  selten  links  alle  Alterationen  am  vorge- 
schrittensten waren,  uhd  dass  auch  die  physikalischen  Zeichen  ofl 
zuerst  links  begonnen  hatten,  so  dass  also  zu  den  übrigen  Momenten 
der  Kreislaufsstörungen  noch  der  Druck  durch  das  in  der  rechten 
Hälfte  sehr  hypertrophische  Herz  kommt. 

Während  sonst  Tuberkulose  als  secundäre  und  complicirende 
Erkrankung  im  Allgemeinen  mehr  latent  verläuft  oder  nur  zum  Theil 
in  den  Vordergrund  tritt,  sehen  wir  im  Gegentheil  die  hektisch-ma- 
rastischen  Erscheinungen  der  chronischen,  disseminirten  Pneumonie 
bei  Pulmonalstenose  einen  progressiv  immer  höheren  Grad  erreichen 
und  einen  Theil  der  Kranken  in  so  hochgradigem  Marasmus  zu 
Grunde  gehen,  dass  man  sich  auch  die  Frage  stellen  kann,  ob  nicht 
öfters  bei  Schwindsüchtigen  der  Ausgangspunkt,  die  Pulmonalstenose, 
verkannt  worden  ist,  besonders  wo  keine  Cyanose  bestand  und  die 
Kranken  erst  im  letzten  Stadium  ins  Spital  kamen.  Daraus  folgt 
die  wichtige  Regel,  bei  jeder  chronischen  disseminirten  Pneumonie 
mit  hektisch' marastischem  Zustande  das  Herz  und  namentlich  das 
rechte  im  Leben  und  nach  dem  Tode  genau  zu  untersuchen. 

Unter  den  Erscheinungen,  welche  sonst  nur  die  charakteristischen 
der  disseminirten  Lungenentzündung  sind,  wie  Husten,  Athemnoth, 
schleimig-eitriger  Auswurf,  Brustschmerzen,  Störungen  der  Verdaaung, 
allmählicher,  progressiver  Marasmus  mit  hektischem  Fieber,  ist  die 
Häufigkeit  des  Blutspeiens  auffallend.  In  nicht  weniger  als  12  Fällen 
waren  ausser  zeitweisem  Blutspeien  wirkliche  Lungenblutungen  und 
zwar  wiederholt  eingetreten  und  in  6  andern  Fällen  hatte  öfters  der 
Auswurf  eine  blutige  Färbung  oder  war  auch  rein  blutig.  Die  sonst 
bei  diesen  Erkrankungen  nicht  selten  vorkommenden  Durchfälle, 
Husten,  Heiserkeit,  peritonitischc  und  cerebrale  Lokalerscheinungen 
kamen  ebenfitUs  mehrfach  zur  Beobachtung.  Die  physikalischen 
Symptome  von  Seiten  der  Brust  waren  die  gewöhnlichen  bekannten, 
nur  mit  dem  schon  erwähnten  Umstände,  dass  verhältnissmässig 
nicht  selten  sowohl  der  initiale  Spitzenkatarrh,  wie  die  spätere 
Dämpfung    und    klingende   Rasselgeräusche,    bronchiales    AÄmen, 
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Bronchophonie  y  oavernöses  Athmen,  Pectoriloqaie  sich  zuerst  oder 
hauptsächlich  im  linken  obem  Lappen  entwickelten. 

Die  anatomischen  Charaktere  haben  ebenfalls  das  vollkommen 
Charakteristische  der  chronischen  disseminirten  Pneumonie  mit  zu- 
nehmendem Infiltrat,  Zerfall  und  Höhlenbildung  oder  die  der  mehr 
granulösen  Zellenwueherung  (Tuberkelgranulation).  Adhärenz  der 
Pleura  fond  sich  gewöhnlich  links  oben  am  stärksten,  auch  mehr- 
mals Verwachsungen  mit  der  Oberfläche  des  Pericards.  In  einer 
relativ  kleineren  Zahl,  5  mal  im  Ganzen,  fanden  sich  viele  disse- 
minirte  Reizungsheerde  allein  (Tuberkeln  ohne  Höhlen),  zum  Tl^eil 
graue,  kleine,  zum  Theil  gelbe  miliare  oder  grössere  Knoten,  und 
auch  hier  finden  wir  Ueberwiegen  der  Ablagerungen  in  der  linken 
Lunge  in  einem  Falle.  Im  Allgemeinen  war  das  Lungengewebe 
besonders  bei  bestehender  Cyanose  dunkel  geröthet  In  den  meisten 
Fällen  fand  sich  die  chronische  Pneumonie  in  allen  Stadien  von 
kleinen  gelben  und  grauen  Knötchen  mehr  in  den  untern  Lungen- 
partieen  bis  zu  disseminirten  oder  confluireudeu  Hecrden  in  den 
obem  Lappen  und  ganz  besonders  häufig  in  12  Fällen,  grössere 
Hohlräume  bis  zum  Umfang  eines  Taubeneies,  eines  Gänseeies,  ja 
selbst  einer  Faust,  die  mehrfachen  kleineren  erbsen-  bis  haselnuss- 
grossen  Cavemen  nicht  eingerechnet;  auch  kleine  beginnende  £r- 
weichungB-  und  Zerlallsheerde  sind  mehrfach  angegeben.  Um  die 
Heerde  herum  war  das  Lungengewebe  theils  alveolär  verdichtet, 
theils  durch  Bindegewebswucheruug  verdichtet. 

Mehrfach  fand  sich  in  der  Pleura  flüssiger  Erguss,  sowie  diese 
auch  in  einzelnen  Fällen  mit  kleinen,  miliaren  Tuberkeln  bedeckt 
war.  Die  Bronchien  waren  gewöhnlich  entzündet,  auch  wohl  er- 
weitert, und  in  einem  Falle  enthielten  sie  in  ihrer  Schleimhaut  viele 
kleine  gelbe  Tuberkeln ;  nur  einmal  fand  sich  ein  grosses  Kehlkopf- 
gescbwür.  In  dem  Louis'schen  Falle  zeigten  sich  an  der  Oberfläche 
des  rechten  Vorhofs  kleine  miliare  Tuberkeln,  welche  mit  einer 
Pseudomembran  abgezogen  werden  konnten,  unter  welcher  das  Epi- 
cardium  trüb-weisslich  verdickt  war.  In  dem  Deguisc 'sehen  Falle 
fand  sich  im  rechten  grossen  läppen  des  Cerebellum  ein  gelber, 
kirschkemgrosser  Tuberkel,  mehrere  grosse,  erweichte  Tuberkeln 
befanden  sich  in  der  Milz.  Ausserdem  fand  sich  Caries  der  Rippen 
und  des  Os  ileum,  im  Leben  beobachteten  Abscessen  entsprechend. 
In  einem  Falle  fanden  sich  mehrere  Eiterheerde,  doch  ohne  Tuber- 
keln im  Hirn;  in  dem  Peacock 'sehen  enthielten  die  Darmdrüsen 
kleine  Tuberkeln  und  bestanden  hier  einzelne  Ulcerationen.  In  dem 
von  Lepage  fand  sich  ein  vernarbter  und  ein  frischer  häniorrhagi- 
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scher  Heerd  neben  mehreren  gelben  Tuberkeln  im  Gehirn;  in  dem 
von  Schtttzenberger  bestanden  zahlreiche  Tuberkelgranulationen 
im  Peritoneum  und  im  Mesenterium.  Im  2.  Freriehs'schen  waren 
in  der  Leber  und  in  den  Nieren  Miliartuberkeln  abgelagert,  im  Jeju- 
num  und  Colon  fanden  sich  follikuläre  Geschwüre. 

Nach  allem  diesen  kann  wohl  kein  Zweifel  darüber  bleiben, 
dass  alle  anatomischen  Charaktere  der  Tuberkulose  sich  bei  diesen 
Pulmoualstenosen  fanden  und  noch  besonders  hervorzuheben  ist,  dass 
fast  in  allen  Fällen  die  Alterationen  ausgedehnte  waren,  ja  mit 
mannigfachen  Ablagerungen  in  entferntem  Organen  mehrfach  com- 
binirt,  so  dass  also  als  Regel  angesehen  werden  kann,  dass  die 
durch  Pulmonalstenose  bedingte  Tuberkulose  eine  ausgedehnte  und 
progressive  ist  und  dass  Geringgradigkeit,  Stationärbleiben  oder  gar 
Ileilung  der  Tuberkulose  nicht  zu  dem  gewöhnlichen  Verlaufe  der 
Krankheit  bei  Pulmonalstenose  gehört,  ein  Grund  mehr,  um  hier 
die  Tuberkulose  als  Folgezustand  des  Herzfehlers  zu  betrachten. 

Diagnose. 

Selbstverständlich  können  die  Fälle  nicht  diagnosticirt  werden, 
in  denen  der  angeborene  Herzfehler  ein  geringer  oder  massiger 
ist  und  in  denen  sich  schon  frtih,  vielleicht  schon  intrauterin  eine 
gewisse  Compensation  entwickelt  und  die  dann  immer  vollständiger 
wird.  Da  intrauterin  nur  die  rechten  Herzostien  erkranken,  da 
selbst  wo  das  venöse  tief  verändert  ist,  doch  das  arterielle  auch 
gewöhnlich  mehr  oder  weniger  tief  gelitten  hat,  so  dreht  sich  eigent- 
lich die  Diagnose  hauptsächlich  um  die  angeborene  Pulmonalstenose. 
Nur  wenn  die  Erkrankung  des  venösen  Ostiums  sehr  vorwiegt,  kann 
die  Hypertrophie  mehr  den  linken  Ventrikel  in  Bezug  auf  die  Däm- 
pfung betreffen,  diese  sich  also  mehr  nach  links  ausdehnen,  bei 
gleichzeitig  tieferem  und  mehr  nach  aussen  liegendem  Spitzenstoss. 
Das  systolische  Geräusch  besteht  dann  auch  weiter  nach  unten  und 
rechts,  der  Puls  der  Jugularvenen  endlich  kann  diagnostisch  filr  die 
Tricuspidalstenose  oder  InsnfGcicnz  entscheiden. 

Für  die  Pulmonalstenose  sind  in  erster  Linie  angeborene  Hyper- 
trophie des  rechten  Herzens  und  systolisches  Geräusch  oberhalb  der 
Herzbasis,  welches  sich  nicht  nach  dem  Verlaufe  der  Aorta  fort- 
setzt, von  grösster  Bedeutung;  ja  diese  objectiven  Zeichen  müssen 
selbst  dann  sehr  ausgesprochen  bestehen,  wenn  subjective  Beschwer- 
den fehlen  und  die  Compensation  eine  fast  vollständige  ist.  Denk- 
bar ist  es  freilich,  dass  bei  frühem  Ausgleich  und  geringer  Stenose 
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diese  Zeichen  fehlen  können,  ein  solcher  Fall  muss  aber  gc- 
sehr  selten  vorkommen.    Leider  sind  anch  die  meisten  klini- 
^^^en  Beobachtungen  nicht  so  genau  und  aus  so  competenter  Quelle, 
-j^-^s  man  aus  der  Abwesenheit  der  Angabe  abnormer  Geräusche  in 
_  ^^    Krankengeschichte  immer   auf  ihre  wirkliche  Abwesenheit  zu 
^•^liessen  berechtigt  wäre.  —  Wo  Cyanose  ausgesprochen   besteht 
zwar  von  der  Geburt  an  oder  bald  nach  derselben,  hat  sie 
^en  grossen  Werth,  besonders  wenn  sie  anhaltend  und  hochgradig 
^<    Auch  das  Kältegefühl;  die  habituellen  Athembesch werden  ge- 
innen  neben  der  ausgedehnten  Herzdämpfimg,  dem  Schwirren  und 
^^m  Geräusch  sehr  an  Bedeutung.     Merkwürdigerweise  sind  auch 
^^  den  wenigen  Fällen  bei  angeborener  Stenose  des  Aortenostiums 
^\e  Erscheinungen  denen  der  Pulmonalstenose  sehr  ähnlich;  jedoch 
Gesteht  diese  Alteration  gewöhnlich  nicht  ganz  isolirt.    Ist  dagegen 
^ie  Aorta  an  der  Einmündungssteile  des  Ductus  Botalli  verengt,   so 
fthlen  meist,  wie  ich  dies  schon  vor  20  Jahren  in  meiner  Arbeit  in 
Virchow's  Archiv  bewiesen  habe,  die  Erscheinungen  der  Herzerkran- 
knng  in  der  Kindheit.    Erst  später  treten  dann  mit  der  secundären 
Entwickelung  eines  linksseitigen  Herzfehlers  die  Symptome  desselben 
deutlich  auf    Auch  entwickeln  sich  viele  oberflächliche  Arterien,  so 
namentlich  die  Intercostales ,  einzelne  Halsarterien  u.  s.  w.  zu  klo- 
pfenden Strängen,  was  bei  der  Pulmonalstenose  fehlt.  —  Dass  sogar 
Aehnlichkeit  mit  einem  Aortenaneurj'sma  stattfinden  kann,  beweist 
der  von  mir  beobachtete  Fall,  in  welchem  spät  und  plötzlich  nach 
Heben  einer  Last  alle  Erscheinungen  aufgetreten  waren,  ihr  Haupt- 
sitz hoch  oben  unter  dem  Stemum   mehr  nach  rechts  sich  zeigte 
und  hinter  der  Incisura  sterni  Schwirren  und  Klopfen  wahrgenom- 
men werden  konnten.    Da  jedoch  auch  in  diesem  Falle  die  hohe 
Herzlage,  so  abnorm  sie  war,  unmittelbar  dem  Sitze  des  Geräusches 
entsprach,    und  also  wie  sonst  bei  Aneurysmen  nicht  ausser  dem 
Sitze  desselben  in  einiger  Entfeniung  noch  ein  anderes  Pulsations- 
centrum,  also  das  Herz  selbst  gefunden  wurde,  so  konnte  schon 
daraus  die  Diagnose  eines  angeborenen  Herzfehlers  wahrscheinlich 
werden. 

Ausser  den  erwähnten  objectiven  Zeichen  können  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  die  früh  auftretenden  Herzbeschwerden  um  so  mehr 
die  Diagnose  sichern,  als  die  bei  Kindern  nicht  seltenen  Erkrankun- 
gen des  linken  Herzens  doch  relativ  sehr  selten  vor  dem  6. — 8.  Jahre 
eintreten,  während  Athembesch  werden,  die  auf  das  Herz  aufmerk- 
sam machen,  selbst  bei  bestehender  Compensation ,  bei  congenitaler 
Herzkrankheit  doch  meist  schon  hinreichend  sich  in  frühester  Kind- 
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heit  zeigen,  um  zur  Untersnehnng  des  Herzens  auiznfordem,  welche 
dann  rasch  jeden  Zweifel  hebt,  wenigstens  in  der  allergrössten  Mehr- 
zahl der  Fälle. 

Prognose. 

Die  Prognose  muss  stets  ungünstig  gestellt  werden,  selbst  wenn 
die  Kranken  nicht  durch  hochgradige  Cyanose,  Erstickungsge&hr 
und  ausgedehnte  objective  Zeichen  schon  sehr  früh  die  Prognose 
letal  stellen  lassen.  Wird  die  tiefe  Ostimnerkrankung  selbst  für 
Jahre  ausgeglichen,  so  wird  doch  allmählich  die  Compensation  eine 
immer  ungenügendere,  sowie  andererseits  die  entschiedene  Tendenz 
zur  Entwickelung  von  Lungentuberkulose  besteht,  welche  das  Leben 
merklich  abkürzt.  Haben  sich  daher  entweder  die  Zeichen  der 
immer  grösseren  Unzulänglichkeit  des  Ausgleichs  zu  entwickeln  an- 
gefangen, oder  hat  man  die  der  Lungentuberkulose  deutlich  consta- 
tirt,  so  bleibt  kein  Zweifel  mehr  über  die  merkliche  Verschlimme- 
rung der  vorher  schon  sehr  ernsten  Prognose. 

In  Bezug  auf  die  Lebensdauer  entnehme  ich  S  t  ö  1  k  e  r  die  fol- 
gende Tabelle: 

Aus  der  Statistik  der  beobachteten  Lebensalter  ersehen  wir,  dass 
von  99  Fällen,  in  denen  das  erreichte  Alter  angegeben  ist, 

vor  dem  1.  Tag  4  starben, 

in  der  1.  Woche  4, 

von  der  2.  Woche  bis  Ende  des  3.  Monats  6, 

vom  5.  Monat  bis  Ende  des  ersten  Halbjahres  10, 
vom  1.  Halbjahr  bis  Ende  des  10.  Jahres  18, 
11.  Jahr  „       n        n     15.       ,       14, 

16.       „  n         n  „       20.  ,  i?, 

91  0^  7 

26.        j,  n  n  n       30.  „  2, 

31.        r»  n  n  n       3o.  „  3, 

»    36.      „  »        n  n      40.        „  3. 

Selbstverständlich  wird  durch  Geringgradigkeit  des  Herzfehlers  und 
besonders  der  Beschwerden  bei  grosser  Vorsicht  in  der  ganzen 
Lebensanordnung,  bei  sorgfältiger  Diät  und  Hygiene  mit  gehöriger 
Ruhe  und  Schonung  die  Prognose  weniger  schlimm  als  sonst.  Intor- 
currente,  acute  Krankheiten  sind  ertahrungsgemäss  hier  weniger 
direkt  gefährlich  als  indirekt  durch  nachhaltige  Störung  des  cirou- 
latorischen  Gleichgewichts.  Merkwürdig  ist  die  scheinbar  grössere 
Gefährlichkeit  und  daher  die  relativ  schlimmere  Prognose  für  das 
männliche  Geschlecht.    Stölker  führt  an,  dass  von  17  Individuen, 


I» 


n 


~  t  •. 
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wdehe  da«  19.  Jahr  ttberschritten,  12  männlichen  and  5  weibliehen 
GMidechtB  waren,  ein  Unterschied  der  grösser  ist,  als  der  sonstige 
in  der  relativen  Häufigkeit  der  Pulmonalstenose  bei  beiden  Oe- 
KUeehtem,  welche  das  ungiefähre  Verhältniss  ron  7:4  bietet. 


Behandlung. 

Leider  UüBSt  sich  bei  einem  anatomisch  und  klinisch  so  umfang- 
reidiQB  und  interessanten  Gegenstande  therapeutisch  nur  wenig  sagen. 
Prophylaktisch  lässt  sich  gar  nichts  thun.     Kommt  ein  Kind  mit 
de«  Zeiohen    des   angeborenen   Herzfehlers,    Cyanose,    Athemnoth 
B.8,w.  auf  die  Welt,  so  kann  nur  durch  Ruhe  und  sorgfältige  Pflege, 
gate  Mutter-  oder  Ammenmilch ,  durch  grösste  Reinlichkeit ,  Sorge 
für  gute  Luft  im  Zimmer  des  Säuglings,  vorsichtiges  Tragen  und 
Bewogen  desselben  einige  Erleichterung  geschafft  werden.    In  dieser 
frOhesten  Lebensperiode  aber  muss  man  mit  den  später  nützlichen 
Medicamenten,  wie  Digitalis,  Morphium  u.  s.  w.  äusserst  vorsichtig 
s^ÜL    AUen&lls  kann  man  ab  und  zu  ein  Infusum  Digitalis  von  0,3 
*af  80,0  mit  20,0  Aqua  cinnamomi  und  ebenso  viel  Syrupus  corti- 
<^iKi  aurantiorum  theelöffelweise  mehrmals  im  Tage  brauchen  lassen, 
^^^d  bei  grösseren  Athembeschwerden  einige  Tropfen  Bittermandel- 
'^^Äaser  sowie  Ableitung  durch  Senfteige,  mit  Senf  gemischte  Brei- 
'ÄDaschläge,  Senfspiritus  auf  die  Magengegend  oder  die  untern  Glied- 
^^Bsen  anwenden  lassen,  wenn  stärkere  Erstickungsfdllc  eintreten. 
Hat  sich  schon  früh  ein  compensatoriscber  Ausgleich  gebildet, 
<^er  entwickelt  sich  dieser  nach  und  nach,  so  sind  die  Kinder  eben- 
^lls    mit  grösster  Sorgfalt   zu   erziehen.     Sie    dürfen   zwar   weder 
*^;ufen  noch  springen,  noch  schnell  gehen  oder  steigen,  was  sich  ja 
*Tim  Theil  von  selbst  verbietet,  aber  bei  schönem  oder  irgendwie 
leidlichem  Wetter  lasse  man  diese  Kinder  mit  der  gehörigen  Vor- 
Äicbt  viel  an  der  Luft  leben,  strenge  sie  auch  geistig  nicht  sehr  an 
'^d  gebe  ihnen  eine  nahrhafte,  reizlose  Kost,  in  der  Milch,  Fleisch 
^^d  Eier  neben  leicht  verdaulichen  Vegetabilien  und  Früchten  die 
Hauptelemente  sind,  während  erregende  Getränke  wie  Theo,  Kaffee, 
^ier,  Wein  zu  vermeiden  sind.    Man  sorge  stets  für  offenen  Leib 
^Bd  namentlich  nicht  schweren  Stuhl,  jedoch  am  besten  auch  auf 
diätetiBchem  Wege  oder  durch  mild  eröffnende  Mittel,  wie  die  leich- 
ten Senna-Präparate ,   Ofener  Bitterwasser  in  kleinen  Mengen,  in 
»pJtterer  Zeit  Aloe-Pillen  in  eröffnender  Dose  u.  s.  w.    Ein  grosser 
Fehler  wäre  es,  solchen  kranken  Kindern  wie  Erwachsenen  über- 
luttipt  oft  und  viel  Medieamente  ziT  geben,  und  sie  an  den  häufigen 
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Gebrauch  der  Digitalis  zu  gewöhnen,  welche  nur  bei  grösserer 
Athemnoth  ab  und  zu  anzuwenden  ist,  und  zwar  in  den  gewöhn- 
lichen Dosen  je  nach  dem  Alter  in  einem  Infus  von  0,5  bis  1,0  be- 
reitet. Auch  mit  den  Opiumpräparaten*  sei.  man  zurückhaltend  und 
wende  sie  nur  in  Phasen  und  Anfällen  gesteigerter  Athenmoth  an; 
man  ersetze  sie,  wo  es  möglich  ist,  durch  Chloralhydrat  zu  1,0  p.  D. 
Jede  intercurrente  Krankheit  ist  mit  grösster  Sorgfalt  auch  noch  in 
der  Convalescenz  zu  pflegen. 

Um  die  später  drohende  Lungentuberkulose  zu  verhfiten  kann 
man  eigentlich  nur  durch  die  genannten  hygienischen  Vorsichtsmaass- 
regeln  etwas  erreichen,  vielleicht  auch  zur  Zeit  der  Pubertät  durch 
längeren  Aufenthalt  in  einem  wärmeren  Klima  während  des  Winters, 
ebenso  kann  man  ab  und  zu  eine  Zeitlang  gewöhnlichen  oder  eisen- 
haltigen Leberthran  prophylaktisch  gebrauchen  lassen,  sowie  auch 
noch  bei  beginnender  Lungenerkrankung,  welche  sonst  nach  den  be- 
kannten Regeln  nur  symptomatisch  zu  behandeln  ist. 
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KRANKHEITEN  DER  ARTERIEN. 

Bamberger,  Lehrbach  d.  Krankh.  d.  Herzen.  Wien  1S57.  -—  Bonillaud, 
Tndt^  Clin,  des  mal.  du  coeor.  Paris  1835.  —  Gorvisart,  Essai  sur  les  mala- 
dies  et  les  lesions  organiques  du  coeur  et  des  gros  vaisseaux.  Paris  1806.  —  G  r  i  sp , 
Krankheiten  der  Blutgefässe,  a.  d.  Engl  Berlin  1849.  —  Gruveilhier,  Anatomie 
pathologique.  Paris  1829.  —  Duchek,  Handb.  d.  Pathol.  u.  Ther.  S.  222.  Erlan- 
sen  1862.  —  Derselbe,  Untersuch,  über  d.  Arterienpuls.  Zeitschr.  d.  k.  k. 
ues.  d.  Aerzte  in  Wien  1862.  —  Förster,  Handbuch  der  pathol.  Anatomie. 
W.  Foster,  Ueber  diagnost.  Verwerthung  der  Sphygmographie.  Brit.  med.Joum. 
1866.  March.  —  Friedreich,  Krankheiten  des  Herzens.  Virch.  Handb. d.  spec. 
PathoL  V.  2.  —  Guthrie,  On  the  diseases  and  iigaries  of  the  artcries.  London 
1830.  —  Hamernik,  Physiol.  pathol.  Untersuch,  über  die  Erscheinung,  an  den 
Arterien  u.  Venen.  Prag.  1S47.  —  Hodgson,  Diseases  of  the  arteries  and  veins. 
London  1815.  —  Hope,  Dis.  of  the  heart  and  great  ves  sels.  London  1815.  — 
Jaccoud,  Pathol.  int  Paris  1873.  I.  —  Laennec,  Auscultation  mödiate. 
Paris  1837.  —  L  Landois,  Die  Lehre  vom  Arterienpuis.  Berlin  1872.  — 
Lebert,  Krankheiten  der  Arterien.  Virch.  Handb.  der  spec.  Pathol.  V.  2.  — 
A.  La  ton,  Art.  Aorte.  Nouv.  Dict.  d.  M^d.  et  de  Ghir.  prat.  Paris  1S65.  — 
J.  Marey,  Physiologie  medicale  de  la  circulation  du  sang.  Paris  1H63.  —  Nie- 
meyer,  Handb.  d.  spec.  Pathologie.  Berlin  1S75.  —  Ran  vier,  Manuel  d*histo- 
lo^e  pathologique.  Paris  1^73.  —  M.  Raynaud,  Im  Nouv.  Dict.  de  m^d.  et  de 
cbir.  prat.  rediff^  par  Jaccoud.  T.  III.  p.  193.  1865.  —  Rokitansky,  Ueber 
einige  der  wichtigsten  Krankheiten  der  Arterien.  Wien  1852.  >-  Derselbe, 
Handbuch  d.  pathol.  Anatomie.  —  ätokes.  Dis.  of  the  heart  and  Aorta.  Dublin 
1(^4.  ^  0.  Weber.  Krankh.  d.  Arterien  in Billroth  Pitha,  Handb. d.  Ghirurane II. 
2.  8.  139.  —  Wunderlich,  Spec.  Pathologie.  Stuttgart  1853.  II.  403.  UL  2. 
S.  608. 

Erkrankungen  der  äniiern  Arterienhaat. 

Entzündung  der  äussern  Arterienhaut,  Arteritis  externa, 

Exarteritis,  Periarteritis. 


morbid  state  commonlv   called   chronic  Brigtbs  disease  with  contracted  kidneys 
(Arteriocapillary  tibrosfs).    Med.  Chir.  Transact.  Bd.  55.  1872. 


Anatomie. 

Analog  den  Entzündungen  anderer  liindege webiger  Tlieile  ent- 
wickelt   sich  bei    der  Exarteriti»    in  der  Adventitia  zunächst  eine 


318  Quincke,  Krankhelteu  der  Arterien. 

capillare  Hyperämie  und  zellige  Infiltration,  wodurch  diese  Haat  ge- 
röthet  und  etwas  verdickt  erscheint.  War  die  veranlassende  Ursache 
eine  äussere,  so  finden  sich  die  gleichen  Veränderungen  in  dem  um- 
gebenden Zellgewebe;  auch  auf  die  Media  kann  die  Injection, 
Schwellung  und  zellige  Infiltration  sich  fortsetzen,  und  so  kann  es 
schliesslich  auch  zu  Ernährungsstörungen  (Trübung,  Auflockerung 
und  Ablösung)  der  Intinia  kommen.  Durch  die  Verdickung  der 
Media  und  Adventitia  verengert  sich  das  Lumen  der  Arterie,  die 
Innenhaut  wird  gerunzelt.  Je  nach  der  Ursache  und  der  Intensität 
der  Entzündung  führt  dieselbe  zur  Bindegewebsbildung  oder  zur 
Eiterung;  der  Eiter  sammelt  sich  in  der  Adventitia  wie  das  anfäng- 
lich vorhandene  gallertige  Exsudat  meist  in  länglichen  Streifen 
zwischen  den  Bindegewebszügen  an,  ^icsst  aber  selten  zu  eigent- 
lichen Abscessen  in  der  Umgebung  des  Gefässes  zusammen.  Nahm 
auch  die  Media  an  der  Eiterung  Theil,  so  kann  es  zu  pustulöser 
Erhebung  der  lutima,  Durchbruch  nach  der  Gefässlichtung  und  Bei- 
mischung von  Eiter  zum  Blute  kommen.  Der  Riss  in  der  Gefäss- 
wand  kann  grösser  werden  und  zu  Aneurysmenbildnng  führen 
(Rokitansky).  —  Wird  der  Eiter  eingedickt  oder  resorbirt,  oder 
zeigt  das  Exsudat  in  der  Adventitia  von  vornherein  mehr  Tendenz 
zur  Organisation,  so  bildet  sich  narbiges,  straffes  Bindegewebe, 
welches  die  Arterie  fester  an  die  umgebenden  Theile  anheftet,  auch 
wohl  zu  Gompression  und  Verengerung  des  Lumens  führt,  nament- 
lich wenn  die  mittlere  Haut  mitbetheiligt  war.  Ist  auf  diese  Weise 
ein  Theil  der  Arterienwand  durch  Narbensubstanz  ersetzt,  so  kann 
durch  nachträgliche  Dehnung  der  letztem  später  ein  Aneurysma  ent- 
stehen. 

Ursachen  und  Vorkommen. 

Spontan  findet  sich  einfache  Exarteritis  selten  oder  nie.  Meist 
ist  sie  secundär:  durch  Traumen  veranlasst,  oder  durch  Fortleitang 
der  Entzündung  von  dem  umgebenden  Zellgewebe,  so  kann  sie  als 
Theilerscheinung  der  Pyämie  auftreten  (Bamberger). 

Am  häufigsten  gibt  die  chronische  Entzündung  der  Intima  zn 
Ernährungsstörungen  und  Entzündung  in  der  Media  und  Adventitia 
Veranlassung. 

Während  die  in  das  Gebiet  der  Chirurgie  fallenden  Eotzündnn- 
gen  der  äussern  Arterienhaut  häufig  und  mannigfaltig  sind,  kommt 
für  uns  fast  nur  die  Aorta  in  Betracht.  An  ihrer  Aussenhant  finden 
sich,  meist  nicht  trennbar  von  den  Veränderungen  des  umgebenden 
Zellgewebes,  ausserordentlich  häufig  schwielige  BindegewebsstiiUige 
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vnd  Anheftangen   an  die  Xaehbarorgane ;  viel  seltner  sind   linsen- 

Ins  haaelnnssgroase  Abscesse,   bald    an    umscbriebeuen  Stellen    an 

dnem  Theil   der  Peripherie ,   minder  häufig  anf  weitem  Strecken 

llngs  der  Aorta.    Meist  finden  sich  diese  Veränderungen  im  Bereich 

TOD  chronisch- entzündeten  Stellen  der  Intima  some  von  Aneurysmen, 

andermal  sind  sie  Folge  von   Pericarditis ,  von  Entzündungen  und 

Neubildungen  im  Mediastinum  oder  im  Herzmuskel,  von  Ulcerationcn 

des  Oesophagus  oder  der  Luftwege.    Längs  der  Brustaorta  sind  die 

Veiindernngen  häufiger  als  längs  der  Bauchaorta. 

In  3  Fällen  eitriger  Entzündung  am  Ursprung  der  Aorta  tand 
ÄA  gleichzeitig  Endocarditis. 

Symptome  und  Verlauf. 

Da  die  Exarteritis  fast  ausschliesslich  secuudär  vorkommt,  treten 
ibre  Symptome  hinter  denen  der  Grundkrankheit  zurück;  Verdickung 
Bnd  Starre  des  Arterienrohrs  würden  bei  oberflächlicher  Lage  viel- 
Idcht  wahrnehmbar  sein  —  um  so  leichter,  je  weniger  das  um- 
gebende Zellgewebe  mitbetheiligt  ist  und  daher  eine  Palpation  der 
Arterie  selbst  möglich  wird;  ist  die  Media  mitbetheiligt,  so  wird  bei 
sUlikerer  Schwellung  der  Membranen  das  Lumen  der  Arterie  verengt, 
die  Polsation  deshalb  sowohl  an  der  entzündeten  Stelle  wie  unter- 
b*!!)  derselben  etwas  schwächer  fühlbar  sein;  im  weitem  Verlauf 
'Hrd  mit  der  Resorption  des  Exsudats  die  Arterie  weiter  als  normal, 
^enn  die  Ringmuskulatur  in  Folge  der  entzündlichen  Infiltration 
P^'ittiBch  geworden  ist 

Die  Entzündung  der  äussern  Haut  der  Aorta  dürfte  kaum  zu 
^^•gnosticiren  sein. 

Nach  den  anatomischen  Befunden,  zusammengehalten  mit  allge- 

'^^inen  Erfahrungen  über  Entzündung  ist  der  Verlauf  bald  ein  acuter, 

ivo  es  zur  Eiterung  kommt,  häufiger  ein  chronischer,  —  wo  es 

^  Schwielen-  und  Narbenbildung  kommt. 

j;^^^    Bricht  ein  Abscess  in  das  Gefässlumen  durch,  so  kann  es  zu 

^^^mie  und  Metastasenbildung  kommen. 

Letzteres  war  der  Fall  in  3  von  Spengler,  Schützenberger 
^Hd  Leudet  beobachteten  Fällen.  Hier  handelte  es  sich  nm  eitrige 
-Entzündung  der  Adventitia  und  Media  im  Anfangstheil  der  Aorta; 
daneben  bestand  Endocarditis  der  Aortenklappen.  Die  Kranken  gingen 
^H  pyämiBchem  Fieber  zu  Grunde.  (Dass  auch  die  Endocarditis  in 
^raftchlicher  Beziehung  zu  dem  pyämischen  Fieber  und  der  Aortitis 
Gestanden  haben  könne,  darf  in  diesen  Fällen  nicht  ausser  Acht  ge- 
^«^Bsen  werden.) 
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Behandlung. 

An  zugänglichen  Stellen  kann  man  die  Exarteritis  im  Anfang 
mit  Blutentziehnngen  und  Kälte ,  später  mit  warmen  Umschlägen 
oder  Quecksilbersalbe  behandeln.  Wo  es  angeht,  muss  die  Extremi- 
tät hochgelagert  werden. 

Eine  Behandlung  der  Periaortitis  ist  nicht  möglich. 

Im  Anschluss  besprechen  wir  die  von  Kussmaul  und  Maier 
beschriebene,  durch  einen  eigenthttmlichen  anatomischen  und  klini- 
schen Befund  charakterisirte 

Periarteritis  nodosa, 

welche  diese  Forscher  in  2  Fällen  beobachteten.  In  dem  ersten  zur 
Obduction  gekommenen  Falle  waren  zahllose  Arterien  des  Körpers 
(jedoch  nur  solche,  deren  Durchmesser  den  der  Leberarterie  nicht 
übertraf;  knotig  angeschwollen,  mit  mohnsamen-  bis  erbsengrossen 
Knötchen  besetzt  oder  zu  unförmlichen  rosenkranzartigen  Strängen 
verdickt.  Am  stärksten  verändert  waren  die  Arterien  des  Mesente- 
riums, Magens  und  Darms,  des  Herzens,  der  Nieren,  der  Milz  und 
der  willkürlichen  Muskeln,  in  etwas  geringerem  Grade  die  der  Leber 
und  des  Unterhautzellgewebes.  Letztere  hatte  man  während  des  Lebens 
an  Bauch   und  Brust  als  erbsengrosse  Knötchen   durchfühlen  können. 

Mikroskopisch  findet  sich  an  den  erkrankten  Stellen  eine  Kem- 
wucherung  in  den  beiden  äusseren  Arterienhäuten ,  besonders  in  der 
Adventitia,  die  von  runden  und  spindelförmigen  oft  mehrkemigen 
Zellen  dicht  infiltrirt  erscheint ;  aus  dem  gleichen  Grunde  ist  die  Mus- 
cnlaris  verdickt,  wenn  auch  in  geringerem  Grade;  die  Muskelfasern 
und  ihre  Kerne  sind  vergrössert.  Die  Intima  ist  an  den  jüngeren 
Knoten  normal.  In  den  grösseren  härteren  Knoten  findet  sich  derbes 
faseriges  Gewebe  in  der  Adventitia,  die  Muskulatur  der  Media  fettig 
entartet,  atrophirend ;  das  Lumen  des  Gewisses  verengt  und  damit  auch 
die  Intima  gefaltet,  verdickt  oder  atrophisch;  zuweilen  Thromben  im 
Gefäss,  häufiger  ist  das  Gcfässlnmen  bauchig  erweitert.  In  den  Mus- 
keln findet  sich  körnige  und  wachsige  Degeneration  der  Fasern. 

Ausserdem  diffuse  nekrosirende  Schleimhautentzündnng  des  Darms. 
Diffuse  Nephritis.  Fettige  Degeneration  einzelner  Nervenfasern.  All- 
gemeine Anämie. 

Die  Erscheinungen  während  des  Lebens  waren  die  einer  ziemlich 
acuten  Erkrankung  gewesen:  Patient,  ein  kräftiger  27 jähriger  Schnei- 
dergeselle, war  mit  Frösteln,  Hitze  und  Schweiss  Ende  April  erkrankt, 
Durchfall  und  Eingeschlafensein  der  rechten  Hand  traten  ein.  Im 
Mai  in  das  Spital  aufgenommen  bot  er  schon  das  Bild  grosser 
Schwäche  und  Anämie.  Puls  120 — 130.  Temperatur  normal.  Starker 
Schweiss.  Im  Harn  Blut,  Eiweiss  und  Cylinder.  Lähmung  der  Kör- 
permnskulatur  schnell,  aber  nnregelmässig  vorschreitend;  dabei  heftige 
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Schmerzen   der  Muskeln;   elektr.  Contractilität  schwindet  schnell;   die 
Haut  anästhetisch,  nur  stellenweise  hyperästhetisch. 

Femer  öfter  Erbrechen;  kolikartige  Leibschmerzen,  Durchfall 
abwechselnd  mit  Verstopfung.  Delirien.  Tod  5  Woclien  nach  Beginn 
der  Krankheit. 

K.  und  M.  sehen  die  nekrotisirende  Enteritis  und  die  Muskel- 
degeneration, wahrscheinlich  auch  die  Nephritis  als  Folge  der  Gefäss- 
erkrankung  an.  Eine  Ursache  des  Leidens  (namentlich  Syphilis)  war 
nicht  nachzuweisen.  —  Sehr  ähnlich,  nur  nicht  so  schwer  war  das 
Krankheitsbild  bei  dem  zweiten,  ebenfalls  jugendlichen  Patienten,  bei 
welchem  vor  allem  die  mit  heftigen  Schmerzen  verbundene  unregel- 
mässig vorschreitende  Atrophie  und  Lähmung  der  Muskeln  das  Krank- 
heitsbild ausmachte.  Unter  monatelangcr  PHegc  und  elektrischer  Be- 
handlung trat  Besserung  ein.  Ein  ausgeschnittenes  Muskclstückchen 
(und  Arterie)  zeigte  ähnliche  Veränderungen  wie  im  ersten  Fall. 

In  einem  von  Zimmermann  beschriebenen  Fall  wurde  durch 
die  gleiche  Erkrankung  an  den  feinsten  Arteiienzweigen  des  Darmes 
bei  einer  gesunden  kräftigen  Frau  eine  nach  einem  Jahr  tOdtlich  ver- 
laufende, nekrotisirende  Enteritis  bedingt;  vielleicht  beruhten  Haut- 
hämorrhagien  auf  derselben  Ursache. 

Ferner  haben  Gull  und  Sutton  eine  Veränderung  kleinster 
Arterien  beschrieben,  die  sie  als 

Arterio-capillary  fibrosis 
bezeichnen,  und  bei  welcher  hauptsächlich  die  äussere  Haut  verdickt 
ist,  von  hyalinem  oder  fibroidem  Aussehen,  oder  hyalin-fibroid ,  mit 
undeutlichen  Kernen,  während  die  zugehörigen  Capillaren  hyalin-granu- 
lär  erscheinen;  nur  selten  sind  auch  Intima  und  Muscularis  verdickt, 
letztere  sogar  oft  verdünnt;  die  Lichtung  ist  meist  verengt.  Diese 
Veränderungen  finden  sich  liauptsächlich  an  kleinen  Arterien  von 
0,013  Mm.  Durclimesser,  deren  Lumen  normal  etwa  doppelt  so  gross 
sein  soll,  wie  die  Wanddicke  jederseits;  und  zwar  an  den  Arterien 
der  Pia  mater,  der  Niere,  an  Magen,  Lunge,  Herz  und  Retina.  G. 
und  S.  fanden  diesen  Zustand  vorzugsweise  im  höheren  Alter  und  be- 
sonders häufig  bei  Nierenschrumpfung,  oft  war  auch  Lungenemphysem 
vorhanden. 

Sie  sehen  die  „Arteriocapillar-Fibrose''  als  eine  Krankheit  für 
sich  an,  welche  Atrophie  des  umgebenden  (iewebes  bedingt,  gewöhn- 
lich in  der  Niere,  zuweilen  aber  auch  in  anderen  Organen  beginnt. 
Die  resultirende  Nierenschrumpfung  ist  aber  nur  Theilerscheinung, 
das  wesentliche  ist  die  Gefässveränderung,  die  nicht  etwa  auf  mangel- 
hafte Aussclieidung  von  Bestandtheilen  durch  die  Niere  zurückgeführt 
werden  kann;  das  klinische  Bild  wechselt  überhaupt  nach  den  zuerst 
ergriffenen  Organen.  — 

Wie  weit  diese  Angaben  haltbar  sind,  können  erst  weitere  Unter- 
suchungen lehren ;  jedenfalls  werden  die  gemachten  Messungen  dadurch 
unsicher,  dass  der  Füllungs-  und  Contractionszustand  der  Gefässe 
nicht  berUcksicIitigt  werden  konnte.  Die  theilweise  widersprechenden 
Angaben  von  Johnson  s.  u.  S.  325. 
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Erkrankungen  der  mittleren  Arterienhant. 

Unter  den  pathologischen  Veränderungen  der  drei  Arterienhäate 
tragen  die  der  mittleren  Haut  am  seltensten  einen  als  entzündlich 
zu  bezeichnenden  Charakter. 

Finden  sich  in  der  Media  wirklich  junge  Kerne  und  Zellen  (sei 
es  durch  Proliferation  ihrer  Elemente  sei  es  durch  Einwanderung 
von  weissen  Blutkörpern),  so  ist  dies  meist  secundär  von  Entzündung 
der  Aussenhaut,  seltener  der  Innenhaut;  unter  diesen  Umständen  kann 
es  auch  zu  Gcfässentwicklung  in  der  Media  und  sogar  zu  einer 
puriformen  Schmelzung  derselben  kommen  (Rokitansky,  vergl. 
auch  „Exarteritis"  S.  318). 

Nach  K  Ost  er')  ist  dagegen  die  primäre  Mesarteritis  nicht  so 
selten.  Sie  soll  nach  ihm  in  disseminirten  hellen  Flecken  auftreten, 
die  durch  Zellenanhäufung  um  die  aus  der  Adventitia  in  die  Media 
eintretenden  kleineren  Arterienästchen  bedingt  ist;  weiterhin  soll  es 
zu  Bindegewebsbildung,  Untergang  der  Muskelfasern  und  elastischen 
Fasern  kommen;  sehr  oft  soll  dann  durch  Dehnung  der  Narbe  ein 
Aneurj'sma  entstehen. 

Häufiger  findet  sich  Verfettung  oder  Verkalkung  der  Muskel- 
fasern, oder  einfache  Atrophie,  seltener  Hypertrophie  derselben.  — 
Bei  der  Verfettung  der  Mittelhaut  wird  dieselbe  morsch,  leicht 
zerreisslich ,  weniger  durchsichtig;  Fetttröpfchen  finden  sich  in  den 
Muskelfasern  abgelagert;  wegen  gleichzeitiger  Erschlafifung  der 
Muskulatur  ist  die  Arterie  öfler  erweitert. 

Bei  Kalkablagerung  in  den  Muskelfasern  der  Media  zeigt 
die  Arterie  fleckweise  oder  streckenweise  eine  harte  starre  Beschaf- 
fenheit und  oft  ein  eigenthttmliches  quergeringeltes  Aussehen,  das 
auf  ungleichmässiger  Vertheilung  des  abgelagerten  Kalkes  beruht 
und  besonders  deutlich  am  getrockneten  Arterienrohr  als  kreide- 
ähnliche Zeichnung  hervortritt.  Oft  ist  die  Media  dabei  dicker  als 
normal. 

Die  Verfettung  wie  die  Verkalkung  der  Media  kommen  unter 
denselben  Verhältnissen  wie  die  chronische  Verdickung  der  Innenhaut, 
also  namentlich  im  höheren  Alter  und  bei  starker  functioneller  An- 
strengung der  Arterien  vor;  bald  selbstständig,  bald  mit  Endarteritis 
verschiedenen  Grades  combinirt.  In  manchen  Fällen  scheint  nament- 
lich die  Fettentartung  direct  von  der  letzteren  abzuhängen.  Sie 
findet  sich  an  den  allerverschiedenstcn  Arterien  des  Körpers,  während 


')  Berl.  klin.  Wochenschr.  1S72.  S.  322. 


£rkrankimgen  der  mittleren  Arterienhaat.    Atrophie.  323 

die  Verkalknng  der  Media  fast  ansschliesslich  an  den  grösseren  und 
mittleren  Arterien  der  Extremitäten,  namentlich  der  Unterextremitäten 
vorkommt. 

Einfache  Fettentartang  der  Media  findet  sich  femer  nach 
Virchow  schon  in  jagendlichem  Alter  bei  angeborener  Enge  und 
Dttnnwandigkeit  der  Gef  ässe,  namentlich  der  Aorta  und  ihrer  Aeste, 
wie  sie  oft  bei  Chlorose  vorkommt  (s.  u.). 

Während  des  Lebens  ist  die  fettige  Degeneration  höchstens  zu 
vermuthen  da,  wo  auch  Herz-  und  Köq)ermu8kulatur  wegen  begin- 
nender Entartung  in  ihrer  Energie  nachlassen  und  wo  die  fühlbaren 
Arterien  wie  Radialis,  Temporaiis  verminderte  Gontractilität,  also  trotz 
verschiedener  äusserer  Einwirkungen  wie  Kälte,  Fieberfrost  u.  s.  w. 
nur  sehr  geringe  Schwankungen  ihres  Durchmessers  zeigen  und  des- 
halb stets  weich  und  gleichweit  anzufühlen  sind. 

Viel  leichter  erkennbar  ist  die  Verkalkung;  die  Platten  und 
starren  Röhren  sind  hier  an  oberflächlich  gelegenen  Arterien  deut- 
lich zu  ftthlen,  der  Puls  dagegen  an  diesen  Stellen  sehr  undeutlich. 

Erheblich  erschwert  wird  die  Erkennung  dieser  Verändenmgen 
durch  das  so  häufige  gleichzeitige  Erkranken  der  Inneuhaut,  welche 
die  Erschlaffung  der  Media  einerseits  verdecken,  andererseits  eben- 
falls mit  Kalkablagerungen  einhergehen  kann.  Doch  sind  diese 
letzteren  in  der  Intima  mehr  plattenförmig,  selten  so  ausgedehnt 
röhrenförmig  und  stets  von  einfacher  Sklerose  an  anderen  Stellen 
begleitet. 

Die  Folgen  dieser  Veränderungen  der  Media  für  den  Kreislauf 
im  Ganzen  sind  denen  der  chronischen  Endartcritis  (s.  u.)  durchaus 
analog. 

Atrophie  der  Media,  einfach  oder  —  seltener  —  mit  Fett- 
entartung combinirt,  ist  bei  Verdickung  der  Innenhaut  ein  sehr  ge- 
wöhnlicher Befund.  Dieselbe  betriflft  bald  die  ganze  Media  gleich- 
massig,  bald  mehr  ihre  inneren  Schichten.  Nur  selten  handelt  es 
sich  dabei  um  einfache  Verminderung  der  Muskelelemente,  meist  ist 
auch  die  Zahl  der  abwechselnden  Muskel-  und  elastischen  Lagen 
vermindert;  häufig  sind  vorzugsweise  die  Muskellagen  atrophisch, 
die  elastischen  Faseni  dazwischen  gewuchert. 

Langhans'),  der  diese  Veränderungen  genauer  untersuchte, 
fand  an  der  Aorta  die  Zahl  der  Muskel-  und  elastischen  Lagen  auf 
30 — 40  vermindert,  gegen  50  bis  60  in  der  Norm;  die  Verdünnung 
der  Media  ging  auf  o,4  bis  0,6  gegen  1,2  Mm.  normal.    Einigemal 
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ümd  er  die  Muskelfasern  zu  zellenreichem  Bindegewebe  umge- 
wandelt. 

Selbstständige  Atrophie  der  Media,  unabhängig  von  Endarteritis, 
wurde  bei  allgemeiner  Atrophie  des  Körpers  im  höheren  Alter  ge- 
legentlieh beschrieben;  doch  fehlen  ausgedehntere  Beobachtungen 
über  diesen  Punkt  ebensowohl  wie  über  mangelhafte  Entwickelung 
der  Media  im  jugendlichen  Alter,  die  gewöhnlich  mit  gleichmässiger 
über  weitere  Strecken  verbreiteter  Enge  der  Arterien  verbunden  vor- 
kommt. 

Die  der  Palpation  zugänglichen  Gefässe  zeichnen  sich  unter 
solchen  Umständen  durch  ihre  Weichheit  und  Dünnwandigkeit  und 
durch  die  zu  verschiedenen  Zeiten  sehr  geringfügigen  Schwankungen 
ihres  Durchmessers  aus.  Die  sphygmographische  Pulscurve  dürfte 
Aehnlichkeit  mit  der  bei  Erschlaffung  der  Media  haben,  und  ziem- 
lich deutliche  Rückstosswelle  zeigen;  dagegen  dürften  die  Elastici- 
tätsschwankungen  hier  noch  mehr  verschwinden. 

Welchen  Einfluss  die  Atrophie  der  Gefässmuskulatur  auf  den 
Blutlauf  und  die  Ernährung  des  einzelnen  Organes  hat,  welches  bei 
ausgedehnter  Atrophie  die  Bückwirkung  auf  die  Circulation  im  Ganzen 
ist,  können  wir  vorläufig  nicht  genauer  ieststellen ,  da  man  bisher 
diese  Verhältnisse  nur  beiläufig  und  nur  neben  gleichzeitiger  End- 
arteritis berücksichtigt  hat,  wo  die  Veränderungen  von  Arterien- 
lichtung und  Elasticität  der  Innenhaut  mitspielen.  Doch  ist  es  un- 
zweifelhaft, dass  die  Atrophie  der  Media,  wo  sie  circumscript  in 
höherem  Grade  auftritt,  zur  Aneurysmenbildung  disponirt ;  —  wo  sie 
sich  auf  grösseren  Strecken  findet,  führt  sie  zu  Erweiterung  und  zu 
veränderter  Elasticität  des  Rohres  und  damit  zu  Verlangsamung  und 
zu  sonstigen  Veränderungen  des  Blutstromes,  namentlich  aber  zu 
Unvollkommenheiten  in  der  Regulation  des  Blntzuflusses,  wie  sie 
nach  den  von  Ludwig  und  seinen  Schülern  angestellten  Unter- 
suchungen unter  physiologischen  Verhältnissen  ja  fortdauernd  statt- 
findet. Dadurch  wird  die  Ernährung  der  versorgten  Organe  beein- 
trächtigt, sie  werden  weniger  resistenzfähig  und  erleiden  Atrophie, 
Degeneration  oder  hydropische  Durchtränkung. 

Sind  mehrere  grössere  Arteriengebiete  von  Atrophie  der  Mus- 
cularis  befallen,  so  wird  dadurch  auch  der  Blutdruck  in  der  Aorta 
herabgesetzt  und  der  Blut«trom  in  den  abführenden  Venen  verändert; 
beide  llAomente   werden  wiederum  die  Herzthätigkeit   beeinflussen. 

Möglich,  dass  die  sphygmographische  Untersuchung  verschiede- 
ner Arterien  diagnostische  Anhaltspunkte  für  derartige  Fälle  ergeben 
würde. 
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EntgegeDgesetzt  der  heutigen  Anschauung  sah  Rokitansky 
früher  die  Erschlaffung,  Atrophie  und  Degeneration  der  Media  als 
primär  und  die  dabei  beobachteten  Veränderungen  der  Intima,  die 
Endarteritis  als  secundär  an,  als  Folge  der  verlangsamten  Blutströmung. 

Noch  weniger  genau  untersucht  als  die  Atrophie  ist  die  Hyper- 
trophie der  mittleren  Arterienhaut.  Nach  Velpeau  soll  sie  zu- 
weilen in  der  Nachbarschaft  wahrer  Aneurysmen  vorhanden  sein. 
Ich  beobachtete  sie  in  einigen  Fällen  von  AortenklappeninsufGcienz 
mit  bedeutender  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  an  den  mittel- 
grossen Arterien  z.  B.  Brachialis  und  Radialis. 

Wie  an  anderen  stärker  in  Anspruch  genommenen  muskulösen 
Organen  bei  kräftigen  Individuen  dürfte  dieselbe  hier  aus  einer  er- 
höhten antagonistischen  Thätigkeit  gegenüber  dem  hypertrophischen 
Herzmuskel  zu  Stande  gekommen  sein,  und  wird  sie  sich  bei  nähe- 
rem Nachforschen  vielleicht  noch  in  anderen  Fällen  von  Ilerzhyper- 
trophie  vorfinden. 

An  kleinsten  (mikroskopischen)  Arterien  hat  Johnson*) 
Hypertrophie  der  Muscularis  beobachtet  in  Fällen  von  chronischer 
Nephritis  mit  Schrumpfung  der  Niere  und  Hypertrophie  des  linken 
Ventrikels  und  zwar  fand  er  dieselbe  ausser  in  der  Niere  selbst 
(wo  zugleich  die  Intima  verdickt  ist),  auch  an  den  kleinsten  Arterien 
von  Hirn,  Pia  matcr,  Muskeln,  Darm,  und  Unterhautzellgcwcbe.  Er 
lässt  es  zweifelhaft,  ob  diese  Hypertrophie  als  antagonistisch  gegen- 
über der  Herzhypertrophie  anzusehen  sei,  oder  ol)  sie  einer  dauern- 
den Reizung  der  kleinsten  Arterien  durch  abnormen  Inhalt  (zurück- 
gehaltene Harnbestandtheile)  ihren  Ursprung  verdanke,  wodurch 
Contra ction  und  Verengung  der  Gefässe  und  weiterhin  Herzhyper- 
trophie veranlasst  werde.  In  manchen  Fällen  ist  nach  Johnson 
die  Verdickung  eine  unglcichmässige  in  den  verschiedenen  Geweben, 
so  dass  es  unter  dem  Einflnss  der  verstärkten  Herzthätigkeit  in  den 
weniger  veränderten  Gebieten  zu  Hämorrhagie  (beispielsweise  in 
einem  Falle  zu  Himhämorrhagie)  komme. 

A.  L.  Galabin  fand  wie  Johnson  bei  Schrumpfniere  (und  bei 
„Epithelialnephritis**)  Ilerzhypertrophie  sowie  Verdickung  der  Muscu- 
laris und  Externa  der  kleinsten  Arterien,  dagegen  keine  Verengerung 
des  Lumens;  er  sieht  beide  Ilypertrophieen ,  sowohl  des  Herzens  wie 
der  Gefässe,  als  nebeneinander  eintretende  Folgen  eines  durch  die 
Blutbeschafl'enheit  vermehrten  capillaren  Widerstandes  an. 


»)  Mcdico-Ghinirg.  Transact.  LI  186S.  Med.  Times,  and  Gaz.  July  2,  1870. 
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cular  System.    Thcsis  London  1&74.    Ceutralbl.  1S74.  S.  105. 
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Den  Johnso naschen  Angaben  entgegen  stehen  die  von  Gull 
nnd  Sutton,  die  (s.  o.)  bei  Nierenschrumpfung  und  anderen  Zuständen 
hyalin-fibroide  Verdickung  der  Externa  beschreiben^  die  Media  da- 
gegen in  geringerem  Grade  verändert,  bald  verdünnt  bald  verdickt 
antrafen. 

Erst  weitere  Untersuchungen  zahlreicher  Fälle  werden  diesen 
Widerspruch  zwischen  verschiedenen  Beobachtern  lösen  können.  Wesent- 
lich erschwert  wird  die  Untersuchung  dadurch,  dass  wir  die  NormaU 
zahlen  weder  für  die  absolute  Grösse  noch  für  das  Verhältnisa 
zwischen  Lichtung  und  Wanddicke  an  den  Arterien  kleinster  Ordnang 
in  den  verschiedenen  Organen  kennen,  und  dass  durch  die  verschie- 
denen Grade  der  Contraction  und  der  Todtenstarre  (abgesehen  von 
den  Präparationsmethoden)  sehr  complicirte  Bedingungen  für  verglei- 
chende Messungen  eingefülirt  werden. 

Diagnostische  Merkmale  für  eine  Hypertrophie  der  Arterienmas- 
kulatur  sind  ausser  den  Symptomen  der  veranlassenden  Krankheits- 
zuständö  bis  Jetzt  nicht  vorhanden.  — 

Die  Prognose  der  beschriebenen  Erkrankungen  der  mittleren 
Arterienhaut  ergibt  sich  aus  der  anatomischen  Beschreibung  von 
selbst.  Grossentheils  sind  die  Veränderungen  derart,  dass  sie  eine 
anatomische  Restitution  als  kaum  möglich  erscheinen  lassen  (Atrophie, 
Fettentartung,  Verkalkung),  vor  allem  aber  aber  sind  sie  als  meist 
secundär  in  ihrem  Verlauf  und  ihrer  Prognose  von  der  Endarteritis 
und  dem  Allgemeinzustand  des  Körpers  abhängig. 

Auch  die  Behandlung  wird  sich  nur  gegen  die  Grundkrank- 
heit richten  können,  gegen  die  veranlassenden  Momente  der  Arterio- 
sklerose und  der  allgemeinen  Atrophie,  gegen  das  Vorschreiten  der 
Nephritis. 

Alle  Dinge,  welche  die  Circulation  lebhafter  erregen  oder  grös- 
sere Ansprüche  an  die  Regulationsmechanismen  derselben  stellen, 
wie  körperliche  Anstrengungen,  psychische  Erregungen,  Einwirkung 
grosser  Kälte  und  Hitze,  sind  zu  vermeiden. 

Eine  gegen  die  Erkrankung  der  Media  selbst  gerichtete  Therapie 
dürfte  zur  Zeit  nicht  möglich  sein.  Höchstens  könnte  man  von  einem 
gewissen  theoretischen  Standpunkt  aus  bei  Atrophie  nnd  Degeneration 
der  Gefässmuskeln  die  örtliche  Anwendung  der  Elektricität,  sowie  die 
Anwendung  von  Ergotin,  innerlich  oder  örtlich  subcutan,  versuchen. 

Krampf  und  Lähmung  der  mittleren  Arterienhaut. 

Unter  physiologischen  Verhältnissen  unterliegt  der  Gontraetions- 
zustand  der  Arterienmuskulatur  fortdauernden  Schwankungen,  die 
z.  Th.  von  der  centralen  Innervation,  z.  Th.  von  Einflüssen  abhängen, 
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welche  das  Gefäss  selbst;  sei  es  von  aussen  sei  es  von  Seiten  des 
Inhalts  treffen.  Die  daraas  resultirenden  fortwährenden  Aenderangen 
des  Arteriendurchmessers  und  des  Blutstroms  reguliren  die  Functio- 
nen der  betreffenden  Organe  nnd  Organgruppen,  Secretion,  Wärme- 
bildnng,  Wärmeabgabe  u.  s.  w.  Die  einzelnen  Glieder  in  diesem 
sehr  complicirten  Regulationsmeehanismus  sind  kaum  in  ihren  phy- 
siologischen GrundzUgen  erforscht,  die  Störungen  desselben  und  ihre 
Folgen  nur  bruchstückweise  bekannt.  Wegen  der  nahen  Beziehung 
zu  anderweitigen  Innervationsstürungen  erfolgt  deren  klinische  Be- 
sprechung,  mit  Rücksicht  auf  die  einzelnen  Gefässgebiete ,  im  Zu- 
sammenhang mit  den  übrigen  Nervenkrankheiten  in  dem  Capitel  der 
yasomotorischen  Neurosen  (Bd.  XII). 

Hier  beschränken  wir  uns  auf  die  Besprechung  von  Krampf  und 
lühmnng  der  Gefässringmuskeln  im  Allgemeinen:  Abgesehen  von 
nervösen  Störungen  im  engeren  Sinne  sind  es  namentlich  die  fieber- 
haften Zustände,  welche  (wohl  ebenfalls  unter  Betheiligung  der  vaso- 
motorischen Nerven)  die  grössten  Aenderungcn  im  Contractionszustand 
der  Arterien  hervorrufen,  vom  heftigsten  Krampf  im  FieberfVost  bis 
zur  grössten  paretischen  Erschlaffung  während  und  nach  kritischen 
Fieberabfällen. 

Ausser  einer  Anzahl  narkotischer  Mittel,  welche  die  Gefässmus- 
keln  reizen  oder  lähmen  und  fast  ausschliesslich  gelegentlich  thera- 
peutischer Anwendung  zur  Wirksamkeit  kommen,  sind  zwei  Stoffe 
zu  nennen,  die  bei  chronischer  Vergiftung  sehr  gewöhnlich  eine  rei- 
zende Wirkung  auf  die  Gefässmuskeln  ausüben:  das  Blei  und  das 
Ergotin. 

Von  örtlichen  Einflüssen  sind  'es  endlich  vor  allem  die  Kälte  und 
Wärme,  durch  welche  die  Gefässmuskeln  zur  Contraction  angeregt 
resp.  erschlafft  werden. 

Wirkt  die  Kälte  längere  Zeit  hindurch  oder  wiederholt  auf  ein 
Gefässgebiet  ein,  so  folgt  der  anfänglichen  Gefässcontraction  eine 
dauernde  Erschlaffung  und  damit  Verlangsamung  der  Circulation  (Er- 
frierungen, Frostbeulen). 

Symptome. 

Je  stärker  die  Muskulatur  der  Media  sich  contrahirt,  um  so 
dünner  erscheint  das  Artcrienrohr,  um  so  dicker  die  Wand,  um  so 
enger  die  Lichtung ,  welche  bei  kleinen  Gcfässen  sogar  gänzlich  soll 
verschwinden  können  (?).  Liegt  die  Arteric  oberflächlich  (wie  Radialis 
und  Temporaiis),    so  erscheint  sie  dem  Gesicht  resp.  dem  Geflthl 
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dünner  als  gewöhnlich,  von  derberer  Beschaffenheit,  der  Pols  weniger 
deutlich. 

Die  spbygmographische  Piildcnrve  wird  niedriger,  ihre  secundären 
Wellen,  besonders  die  Riickstosswelle ,  abgeschwächt,  auch  die  Elasti- 
citätselevationen  werden  klein,  aber  unter  Umständen  zahlreicher. 

Diese  Aenderung  erstreckt  sich  auf  die  ganze  vom  Krampf  be- 
fallene Strecke  des  Arterienrohrs,  oft  bis  in  die  kleinsten  Aeste;  die 
Capillaren  sind  dann  wenig  gefüllt,  der  Blutstrom  spärlich,  das  Organ 
erscheint  blass,  wenig  turgcscent  und  kühl,  wenn  es,  wie  z.  B.  die 
Hand,  der  Untersuchung  zugänglich  ist.  Aehnlich,  nur  weniger  inten- 
siv, ist  der  Blutstrom  verändert,  wenn  die  kleinen  Aeste  unbetheiligt 
bleiben  und  Krampf  und  Verengerung  den  Arterienstamm  nur  für 
eine  gewisse  Strecke  betroffen  haben. 

Die  Function  der  versorgten  Organe  ist  je  nach  dem  Grade  des 
Arterienkrampfes  mehr  oder  weniger  gestört;  so  sind  die  Muskeln 
schwach,  die  Hand,  die  Finger  beispielsweise  schwer  beweglich  und 
ungeschickt,  die  Haut  kühl  und  trocken;  subjcctives  Getllhl  von 
Kälte,  von  Kribbeln,  von  ziehenden  Schmerzen,  gleichzeitig  aber  Ver- 
minderung der  Tastempfindlichkeit  können  sich  einstellen. 

Bei  massiger  Grösse  der  krampfhaft  contrahirten  Arterie  genügt 
der  Abfluss  durch  coUaterale  oder  oberhalb  abgehende  Aeste,  um  die 
örtliche  Blutlaufstörung  für 'die  Gesammtcirculation  kaum  merklich 
zu  machen;  befällt  der  Krampf  aber  ein  grösseres  oder  mehrere 
kleinere  Arteriengebiete,  so  steigt  wegen  Hemmung  des  Abflusses 
der  Blutdruck  in  der  Aorta,  das  Herz  wird  zu  häufigeren  und  ener- 
gischeren Contractionen  angeregt  und  kann  dadurch  das  gesetzte 
Stromhindeniiss  theil weise  überwinden,  Ja  es  kann  die  mittlere 
Stromgeschwindigkeit  in  den  grossen  Gefässstämmen  und  der  Aorta 
sogar  grösser  werden  als  sie  vor  Eintritt  des  Gefässkrampfes  war  *). 

Der  Arterienpuls  fühlt  sich  dann  gross  an  und  je  nach  dem 
Contractionszustand  der  untersuchten  Arterie  mehr  oder  weniger  hart 

Ein  Beispiel  bcschrilnkten  Arterienkrampfes  bietet  die  A.  radia- 
lis bei  Einwirkung  der  Kälte  auf  Hand  und  Unterarm;  verbreiteter 
Arterienkrampf  findet  siclj  im  Fieberfrost  und  in  manchen  Fällen  von 
Bleikolik. 

Ist  die  Ringmuskulatur  einer  Arterie  im  Zustande  der  Läh- 
mung oder  Erschlaffung,  so  ist  das  Kohr  dicker  als  normal,  die 
Wandung  dünner,  die  Lichtung  weiter.    An  dem  weicheren,  weiteren 


h  Heidenhain,  Pflüger's  Arch.  f.  Phys.  HI  u.  V.;  Slavjansky,  Arb.  in 
der  physiol.  Anstalt  zu  Leipzig,  VHI.  1S73 
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Rohr  nimmt  bei  oberflUchlicher  Lage  der  tastende  Finger  und  oft 
auch  das  Ange  die  Pulswelle  ausserordentlich  deutlieh  wahr. 

^    ^  Der  Sphygmograph  zeichnet  die  systolische  P>hebmig   der  Puls- 

enrve  hoch,  die  Ascensionslinie  steil,  die  Kückstosswelle  sehr  deutlich, 
selbst  mehrfach,  da  die  erschlafften  Wände  de«  Arterienrohres  aucli 
geringeren  Blutdnickschwanknngen  nachgeben.  Die  Elasticitatselcva- 
tionen  werden  mit  zunehmender  Erschlaffung  kleiner  und  weniger 
zahlreich  oder  verschwinden  ganz.  Oft  ist  die  Dicrotie  fUr  den  tasten- 
den Finger  wahrnehmbar. 

Die  Pnlsation  wird  auch  in  kleineren  Aesten,  welche  dieselbe 

fltr  gewöhnlieh  nicht  zeigen,  wahrgenommen.     Die  Capillaron  des 

betreffenden  Gefässgebietes  sind  dann  stark  ausgedehnt,  was  sich  bei 

oberfläehlieh  gelegenen  Organen  durch  Turgcscenz,  Wärme  und  ROthe 

icandgibt.    Der  Blutstroni  durch  das  ganze  Organ  ist  beschleunigt. 

-Der  Grad  der  Erschlaffung  der  Gcfässmuskulatur  sehr  verschieden, 

u^d  danach,  wie  nach  der  Theilnahnie  auch  der  feinsten  Aeste,  die 

öeschriebenen  SymjUome  mehr  oder  weniger  ausgesprochen.    Beson- 

gem  erschlaffen  die  Arteriengebiete  der  Haut  und  der  Extremi- 

bei  örtlicher  oder  allgemeiner  Einwirkung  der  Wanne;  ferner 

sich  eine  ziemlich  ausgedehnte  Gefässerschlaffung  im  Schweiss- 

iam  des  Fiebers.    Wegen  der  grösseren  Capacität  des  arteriellen 

stems  und  wegen  des  erleichterten  Blutabflusses  durch  die  Capil- 

*^*"«n  ist  unter  solchen  Umständen  der  Blutdruck  meist  herabgesetzt, 

^         soweit  nicht  eine  verstärkte  Thätigkeit  des  Herzens  etwa  com- 

y^^xisirend  eintritt.    Die  mittlere  Stromgeschwindigkeit  in  den  Arterien 

'Mja  daher  sinken,  so  dass  bei  allgemeiner  vasomotorischer  Lähmung, 

^  sie  ausgedehnte  Hautverbrennungen  oder  gewisse  Verletzungen 

^^^^»aCentralnervensystems  mit  sich  bringen,  sogar  Sinken  aller  vitalen 

nctionen,  allmähliche  Abkühlung  und  Tod  erfolgt. 

Nicht  selten  beobachtet  man  bei  Erschlaffung  der  Arterienmusku- 
latur der  Hände  und  Vorderarme  Capillarpuls  an  den  Fingernägeln 
sn  Form  eines  postsyätolischen  Erröthens  und  diastolischen  Erblassens, 
sowie  eine  Pnlsation  in  den  subcutanen  Venen  dos  Hand- 
Tflckens  und  Vorderarmes.  *)  Diese  Pulswelle  erscheint  dem  Radialpuls 
gegenüber  noch  deutlicher  verspätet  als  der  Capillarpuls  am  Nagel; 
sie  pflanzt  sich,  umgekehrt  wie  der  bei  Herzkranken  mit  Stauung  vor- 
kommende rückläufige  Venenpuls,  centripetal  in  der  Richtung  des 
normalen  Venenblutstromes  fort,  wie  leicht  dadurch  zu  erweisen  ist, 
dass   bei   Compression   einer   solchen  llautvene   der    Puls  peripherisch 

*)  H.  Quincke,  Borl.  kliii.  Wochenschr.  l<«6**.  —  Vereinzelte  Angaben  über 
>  cnenpuls  linden  sich  auch  von  Kinj;  (Ouy's  Hosp.  Rep.  IV.  XII. i,  bei  S tokos 
'^is.  of  the  heart)  und  von  Parrot  lArch.  grn.  l*^ti.=>). 
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davon  andauert^  central  davon  verschwindet  (vorausgesetzt,  man  wählte 
die  Compressionsstelle  so,  dass  eine  zu  starke  Stauung  des  Blutes  vor 
der  comprimirten  Stelle  durch  Anastomosen  vermieden  wurde ,  solche 
jedoch  auch  nicht  dicht  unterhalb  wieder  einmündeten).  Bald  zeigen 
alle  Aeste  des  Venennetzes  am  Handrücken  diese  Erscheinung ,  bald 
nur  einzelne;  manchmal  pflanzt  sich  die  Pulsation  bis  gegen  den 
Ellenbogen  hin  fort.  Ofienbar  ist  für  das  Zustandekommen  derselben 
eine  Reihe  von  Bedingungen  erforderlich:  ausser  dem  Erschlaffungs- 
zustande der  Arterien  Erschlaffung  der  Venen,  ein  gewisser  mittlerer 
Füllungszustand  der  letzteren  (namentlich  abhängig  von  der  augen- 
blicklichen Lagerung  der  Extremität),  Zartheit  der  Haut,  endlich 
eine  kräftige  Herzaction  zur  Erzeugung  einer  genügend  hohen  Puls- 
welle.  Daraus  erklärt  es  sich,  dass  dieser  Venenpuls  a  tergo  nicht 
häufiger  zu  Stande  kommt  und,  wenn  vorhanden ,  seiner  Vergänglich- 
keit wegen  leicht  übersehen  wird,  denn  schon  ein  leichtes  Erheben 
oder  Drehen  des  Armes ,  die  Einwirkung  kalter  Luft  u.  s.  w.  kann 
ihn  zum  Verschwinden  bringen. 

Nichtsdestoweniger  ist  er  keine  so  seltene  Erscheinung;  ich  be- 
obachtete ihn  bei  einer  Anzahl  von  Typhen,  bei  Recurrens,  Intermittens, 
Pyämie,  Rheumatismus  artic.  acutus,  bei  Pneumonie,  bei  Phthisis 
pulmonum  und  bei  Cholelithiasis ;  in  allen  diesen  Fällen  fand  er  sich 
gleichzeitig  mit  der  Arterienerschlaffung,  w^elcho  gewisse  Stadien  des 
Fiebers,  namentlich  stärkere  mit  Schweiss  verbundene  FieberabfäUe 
begleitete;  in  engerem  Sinn  nervöse  Einflüsse  mochten  neben  dem 
Fieber  noch  mitwirken  in  Fällen  von  Meningitis,  Spondylitis,  Enpe- 
phalomalacie  und  Halsmark  Verletzung.  Auch  in  fleberlosen  Zuständen 
konnte  ich  den  Venenpuls  mehrfach  beobacliten,  so  in  Fällen  von 
Chlorose,  von  Carcinom,  in  einem  Falle  von  Ulcus  ventriculi  mit  pro- 
fusen Blutverlusten;  in  allen  diesen  Fällen  hatte,  wie  auch  bei  einer 
Beobachtung  an  mir  selbst,  die  Sommerhitze  erschlaffeYid  auf  die  peri- 
pheren Gefässe  eingewirkt.  Auffallend  deutlich  war  endlich  der  Venen- 
puls in  einer  Anzahl  von  Fällen  von  Aortenklappeninsufficienz,  als,  in 
Folge  von  Fieber  oder  aus  anderer  Ursache,  Gefässerschlaffung  in  den 
Händen  auftrat ;  die  Grösse  und  der  schnellende  Charakter  des  Pulses 
begünstigten  hier  offenbar  die  weite  deutliche  Fortpflanzung  der  Welle. 
—  Nur  einmal,  bei  einem  hochgradig  chlorotischen  Mädchen  mit  einem 
nicht  klaren  Herzfehler,  wurde  die  Erscheinung  auch  in  den  Venen 
des  Fussrückens  beobachtet. 

Die  Erklärung  für  das  Zustandekommen  des  centripetalen 
Venenpulses  ist  zum  Theil  schon  in  der  Beschreibung  seines  Vor- 
kommens gegeben:  durch  Erschlaffung  und  Erweiterung  der  Arterien 
bis  in  ihre  feinsten  Aeste  hinein  wird  die  Fortpflanzung  einer  kräftigen 
Pulswelle  durch  die  Capillarcn  hindurch  bis  in  die  Venen  ermöglicht; 
so  konnte  Cl.  Bernard  an  Thieren  bei  durchschnittenem  Sympathi- 
cus  und  gleichzeitiger  Reizung  des  Ram.  linguaiis  n.  trigem.  Pulsa- 
tion an  den  Venen  der  Glandula  submaxillaris  beobachten. 

Vielleicht  könnten  auch  die  von  Sucquet*)  beschriebenen  directen 


*)  Bull,  de  TAcad.  de  Med.  Juni  1S61. 
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Uebeigänge  von  Arterien  in  Venen  in  Betracht  kommen ,  welche  (im 
Gegensati  zur  nutritiven  Circulation)  eine  Circulatio  derivativa  ver- 
mitteln BoUen.  Bei  Erschlaffung  der  nach  Sucquet's  Angabe  zahl- 
reichen Muskelfasern  dieser  Anastomosen  würde  der  Uebergang  der 
arteriellen  Pulswelle  in  die  Venen  besonders  leicht  möglich  sein ;  S  u  c  - 
quet  will  beim  Aderlass  das  Blut  sich  zuweilen  liellroth  und  stossweise 
haben  entleeren  sehen.  —  Freilich  ist  die  Existenz  dieser  Sucquet- 
sehen  Anastomosen  bisher  noch  von  Niemand  bestätigt  worden  und  wird 
neaerdings  nach  speciell  darauf  gerichteten  Untersuchungen  sogar 
entschieden  in  Abrede  gestellt.') 

Dauert  Krampf  oder  Lähmung   eines  Arteriengebietes   längere 
Zelt,  Tage^  Wochen,  Monate  au,  so  stellen  sich  Ernährungsstörungen 
in  den  versorgten  Organen  ein.    Die  bei  gewissen  Formen  des  Ergo- 
tianns  auftretende  Gangrän  der  Extremitäten  ist  mit  der  grössten 
Wahrscheinlichkeit  als  eine  Folge  chronischen  Arterienkrampfes  an- 
zusehen. 

Bei  länger  dauernder  Gefässlähmung  folgt  der  anfänglichen  Er- 
weiterung nicht  selten  Verengerung  der  Gefilsse,  Kühle  und  Ver- 
minderung  des  Turgors  in   den  versorgten  Organen,   bleiche  oder 
^zyanotische  Färbung,  weiterhin  Atrophie,    besonders  der  Muskeln, 
dann  aber  auch  der  übrigen  Gewebe.    Doch  ist  es  im  höchsten  Grade 
zweifelhaft,  ob  alle  diese  Störungen  allein  aus  der  Lähmung  und  den 
Bich  ansehliessenden  secundären  Veränderungen  der  Gefässe  entsprin- 
6^y  da  sie  bei  anscheinend  gleicher  Affection  der  letzteren  in  ver- 
schiedenem Grade  "und  verschiedenen  Zeiträumen  sich  entwickeln, 
ja  sogar  ganz  ausbleiben  können,  da  es  sich  ferner  in  solchen  Fällen 
ii^eiat  um  ausgedehnte  nervöse  Störungen  motorischer  und  sensibler, 
^  vielleicht  auch  trophischer  Natur  handelt. 

Selbst  die  anatomischen  Folgen  einer  Lähmung  für  die  Gefäss- 
waud  selbst  sind  noch  nicht  genauer  untersucht. 


Behandlung. 

Die  Behandlung  des  Krampfes  und  der  Lähmung  der  Gefässe 

wird  vor  allem  auf  die  ursächlichen  Momente:    nervöse  Einflüsse 

leber,  Einwirkung  von  Giften,  von  Wärme  und  Kälte  Rücksicht  zu 

^brnen  haben.    Doch  kann  auch  die  rein  symptomatische  Therapie 

i  diesen  Zuständen  manches  leisten;  so  spielt  bei  jeder  Form  des 

f ässkrampfes ,  aus  welcher  Ursache  er  auch  kommen  mag,  eine 


*).F.  Berlin^rblau,  Diss.  Bern.  1S75  und  du  Bois  und  Reichert*8  Arcli.  f. 
t.  u.  Physiol.  IST 5. 
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Hauptrolle  (soweit  es  8ieh  dabei  um  zugängliche  GefUssgebiete  han- 
delt) die  örtliche  Application  der  Wärme,  in  Form  von  Kataplasmen, 
lauen  oder  warmen  Bädern,  Dampf-  oder  Luftbädern,  Einwicklungen 
u.  dgl.  — 

Auch  die  Anwendung  des  galvanischen  Stromes  auf  die  Nerven- 
stämme (z.  B.  Plexus  brachialis,  Nothnagel)  scheint  in  einigen  Fäl- 
len vortheilhaft  zu  wirken.  Frottiren,  Einreibungen  mit  reizenden 
oder  flüchtigen  Stofl^en,  Massiren  sind  ältere,  oft  recht  wirksame  Mit- 
tel. —  Bei  ausgebreitetem  Gefässkrampf  wirkt  Inhalation  von  Amyl- 
nitrit  (zu  2  —  5  Tropfen)  ausserordentlich  schnell,  wenn  auch  nicht 
andauernd,  erschlaffend  auf  das  gesammte  Arteriensystem.  Auch 
Chloral ,  Atropin  'u.  a.  Narcotica  können  wegen  ihrer  Beziehungen 
zur  Innervation  der  Gcfässe  unter  Umständen  zur  Verwendung 
kommen. 

Handelt  es  sich  um  Lähmung  der  Gcfässe,  so  kann  man  mecha- 
nisch durch  Hochlagerung  des  betrcflFenden  Körpertheils  oder  durch 
elastische  Einwicklungen  die  BluttUUc  der  Theile  zu  reguliren  suchen 
und  durch  örtliche  Application  der  Kälte,  durch  Einreibungen,  durch 
Faradisircn  der  Haut  die  Gcfässe  direct  und  reflectorisch  zur  Con- 
traction  anregen. 

Von  innerlichen  Mitteln  würden  die  Blei-  und  Ergotinpräparate, 
sowie  unter  Umständen  gewisse  Narcotica  (Digitalin,  Physostigmin 
u.  a.)  zu  versuchen  sein. 


Erkrankungen  der  inneren  Arterienhant. 

Entzündung  der  inneren  Arterienhaut.    Endarteritis. 

r/i  ActitP  Eminrtentis, 

Cornc'liani.  Opiisnilo  siille  non-inflammibilita  della  menibrana  interna  dei 
vasi  artnriosi  c  vcnosl.  l'avia  1SJ3.  —  Dur  ante,  Orgjanis.  d.  Thrombus.  Wien, 
med.  Jahrb.  \^1'1  IV.  Vers,  über  die  Bez.  d.  Int.  u.  d.  Blut.  i.  abgesch.  Venen- 
säcken, obcudas.  X^IX.  Bd.  III.  —  Kanvier  et  Cornil»  Histol.  norm,  et  pathoi. 
do  la  tunique  interne  des  arteres  nt  de  rendocardc.  Arch.  de  phys.  1.  p.  551. 
Manuel  d'histologie  pathologiqne.  Paris  1*»73.  -  Rokitansky,  lieber  d.  wich- 
tijfsten  Krankheiten  der  Arterion.  AVien  1*^.52.  —  Vanlair,  Rech,  bist  sur  Fend- 
artcrite  gangri'n.  Arch.  de  phvsiol.  IV.  p.  223.  —  Virchow,  Arch.  1.  S.  272. 
Ges.  Abhdlg.  S.  .3S0. 

Sehr  schnell  und  intensiv  ablaufender  Veränderungen  scheint  die 
Innenliaut  der  Arterien  im  Allgemeinen  nicht  fähig  zu  sein. 

Bei  dem  Mangel  an  ernährenden  Gefässen  kommt  Entzündungs- 
rüthe  an  ihr  nicht  vor  und  liegt  den  älteren  so  lautenden  Angaben 
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« 

(Bonillandy  Dapnytren)  entweder  eine  Verwechselung  mit  cada- 
verOser  ImbibitionsrOthe  zu  Grunde  oder  man  bezog  die  an  dünnen 
GefäBsen  nach  innen  durchscheinende  Injectionsröthe  der  Adventitia 
irrthttmlicher  Weise  auf  die  Intima. 

Doch  wird  die  Intima  der  Arterien  zuweilen  von  der  Entzündung 
der  Aussen-  und  Mittelhaut  beeinfiusst;  durch  Schwellung  dieser 
Hftute  und  Verengerung  der  Arterie  wird  die  Innenhaut  zunächst 
gefaltet y  dann  durch  seröse  Durchtränkung  aufgelockert,  durch  ein 
zellenreiches  Exsudat  gegen  die  Gefässlichtung  vorgebaucht,  ihre 
Epithelien  getrübt,  gequollen  und  gelockert,  so  dass  die  Innenfläche 
dem  blossen  Auge  rauh,  sammtartig,  selbst  gefaltet  erseheint;  sind 
die  äusseren  Häute  in  grösserer  Ausdehnung  entzündet,  so  kann  die 
Intima  streckenweise  sogar  nekrotisch  werden.  (Nach  Dur  ante  soll 
dies  stets  der  Fall  sein  zwischen  2  Ligaturen,  welche  nicht  weit  von 
einander  angelegt  sind.)  Ueberall  wo  sie  in  ihrer  Ernährung  wesent- 
lich gestört  ist,  fällt  der  physiologisch  vorhandene  gerinnungshem- 
mende Einfluss  derselben  fort,  Niederschläge  bilden  sieh,  der  Gefäss- 
wand  anhaftend,  auch  wohl  zu  Embolien  führend. 

Aehnlich  verhält  sich  die  Intima  bei  Reizen,  welche  sie  direct 
(freilich  z,  Th.  mit  den  anderen  Häuten  gleichzeitig)  treffen :  bei  Ver- 
stopfung des  Gefässlumens  durch  Emboli,  bei  Durchschneidung,  bei 
Quetschung  oder  Zerreisung,  wie  die  Gef  ässunterbindung  sie  mit  sich 
führt  Erfahrungen  am  Menschen  und  Versuche  an  Thieren  haben 
gezeigt,  dass  nach  der  Embolie  wie  nach  der  Unterbindung  alle  drei 
Häute  der  Gefässe  von  jungen  Zellen  durchsetzt  werden,  dass  jedoch 
an  der  Intima  diese  Proliferation  am  geringsten  ist. 

Ueber  das  Verhalten  des  Epithels  gehen  die  Ansichten  auseinan- 
der; während  nach  den  einen  nur  Auflockerung  und  Trübung  statt- 
findet, die  entweder  zurückgeht  oder  zum  Zerfall  der  Zellen  führt, 
wandeln  sich  nach  anderen  (Thierse h,  Waldeyer,  Durante) 
die  Epithelien  zu  rundlichen  Zellen  um,  welclie  an  der  Organisation 
des  Thrombus  theilnehmen. 

Exsudativer  Entzündung  mit  Erguss  auf  die  freie  Oberüächo  (sog. 
cronpöser  E.)  scheint  die  Intima  nicht  fähig  zu  sein;  nekrotische, 
theilweise  abgelöste  und  flottirende  Stücke  der  Intima  scheinen  der- 
artige Exsudation  vorgetäuscht  zu  haben;  ebensowenig  kommt  es  zur 
Verklebung  der  sich  berührenden  Stellen  der  Gefösswand ,  so  lange 
die  Innenhant  noch  erhalten  ist.  Auch  Eiterproduction  findet,  wenn 
überhaupt,  jedenfalls  höchst  selten  statt  und  ist  oft  nur  durch  ein- 
fache Erweichung  eines  Thrombus  oder  Durchbruch  eines  exarteriti- 
Bchen  Abscesses  vorgetäuscht  worden. 

Veranlassung  zur  acuten  Entzündung  gibt  entweder  eine  acute 
Exarteritis  oder  ein  Trauma  (Quetschung,  Zerrung),  das  zu  Zerreissung 
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der  Haut  führt,  oder  endlich  ein  Embolus.  Die  Intensität  der  Ver- 
letzung oder  der  äusseren  Entzündung,  die  Beschaffenheit  des  Em- 
bolus sind  dann  auch  wesentlich  ibestimmend  für  den  Verlauf  der 
Entzündung  der  Intima.  — 

Eine  Abweichung  von  dem  beschriebenen  Verhalten  zeigt  allein 
der  Ucberzug  der  Scmilunarklappen  der  Aorta,  die  in  ihrem  ana- 
tomischen Bau  wie  in  der  Art  und  Häufigkeit  ihrer  Erkrankungen 
dem  Endocardium  näher  stehen  (s.  Herzkrankheiten).  Auch  in  der 
aufsteigenden  Aorta  zeigt  die  Intima  (die ,  je  näher  dem  Herzen,  um 
so  zellenreicher  sein  soll  *))  zuweilen  lockere,  dem  Granulationsgewebe 
ähnliche  Excrescenzen,  welche  zu  wandständigen  Gerinnungen,  Em- 
bolien u.  s.  w.  Anlass  geben: 

C.  0.  Weber 2)  erwähnt  einen  in  3  Tagen  tödtlich  verlaufen- 
den Fall,  in  welchem  die  ganze  Innenwand  der  Aorta  ascendens  und 
des  Arcus  von  körnigen ,  vascularisirten  Granulationen  überzogen  war. 
—  Diese  Endaortitis  solle,  wie  Endocarditis ,  ofl  rheumatischen  Ur- 
sprungs sein. 

H.  Mayer  und  Buhl"^)  fanden  bei  einem  Manne,  der  nach  Ex- 
stirpation  eines  Lymphosarkoms  pyämisch  gestorben  war,  dicht  über 
dem  Ursprung  der  Aorta  auf  der  ikterisch  gefärbten  Intima  eine 
dunkelrothe  Vegetation  von  Gestalt  und  Grösse  einer  Maulbeere;  diese 
„entzündliche  Wucherung"  war  kurz  gestielt,  sehr  brüchig  und  locker. 
Durch  Embolie  waren  in  den  Nieren  nekrotische  Herde  entstanden. 

Meade^)  fand  bei  einem  18jährigen  Mädchen  sogar  die  ganze 
Innenfläche  der  Aorta  injicirt  und  von  einem  membranartigen  Ge- 
rinnsel überzogen ;  an  einzelnen  Stellen  stärkere  Injection  und  rauhe 
Oberfläche.  Aehnliche  Veränderungen  in  Uiaca,  Femoralis;  die  rechte 
A.  brachialis  oblitcrirt. 

Gordon'^j  beobachtete  ringförmige  Auflagerung  einer  weichen 
eitrigen  Masse  dicht  oberhalb  der  Aortenklappen,  die  er  als  Arteritis 
purulenta  deutet. 

Zuweilen  kommt  es  bei  chronischer  Endarteritis  zu  wahrer  Eiter- 
bildung in  den  tiefsten  Schichten  der  Intima  (Virchow,  vielleicht 
Bizot),  doch  sind  diese  Herde  nur  mikroskopisch  von  Atherom- 
herden  zu  unterscheiden. 


')  Jaccoud,  1   c.  I.  p.  711. 

2)  1.  c.  S.  164. 

3)  Bair.  ärztl.  Intelligenzblatt  1870  No.  40. 
*i  Lancet  1S70.  Dec.  10. 

^)  Dublin  Quart.  Journ.  1S6S. 
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Cornil  und  Ranvier*)  beschreiben  als  acute  Endarteritis  Ver- 
änderungen, die  bisher  zur  chronischen  Endarteritis  gerechnet  wurden: 
kleine  längliche  Erhabenheiten  und  gelatinöse  Plaques,  welche  die 
lOOfache  Dicke  der  normalen  Intima  und  die  2 — 3fache  der  Media 
erreichen  können  und  reihenweise  geordnete  kleine  rundliche  Zellen 
enthalten.  Dieselben  sollen  aus  den  vorhandenen  Intimazellen  hervor- 
gehen und  namentlich  in  den  oberflächlichen  Schichten  reichlich 
sein  (Unterschied  von  der  chronischen  Endarteritis).  Zuweilen  finden 
sich  oberflächliche  fungöse  Geschwüre,  welchen  Fibrin  und  weisse 
Blutkörperchen  anhatlen.  —  Stets  existirt  im  Bereiche  der  acuten 
Endarteritis  auch  Periarteritis  (zellige  Infiltration) ;  die  Media  ist  frei 
Diese  acute  Form  zeigt  alle  mögliehen  Ucbergängc  zur  chronischen 
Endarteritis. 

Symptome:  Erkannt  wird  die  acute  Endarteritis  gewöhnlich 
erst  dann,  wenn  sie  zu  Gerinnungen  geführt  hat;  hatten  dieselben 
der  Gefässwand  an,  so  können  sie  das  Lumen  verengem  oder  ver- 
schliessen  und  dadurch  im  peripheren  Theil  die  Pulsation  abschwä- 
chen oder  aufheben,  unter  Umständen  auch  ein  schwirrendes  Geräusch 
veranlassen.  Lösen  sich  die  Gerinnsel  los  und  geben  zu  Embolien  mit 
ihren  verschiedenartigen  Folgen  Veranlassung,  so  wird  man  daraus 
auf  eine  Endarteritis  schliesscn  können,  wenn  andere  Quellen  der 
Embolie,  namentlich  Endocarditis,  auszuschliessen  sind.  Immer  aber 
wird,  auch  bei  sicher  vorhandener  Thrombose,  nur  aus  den  übrigen 
Erscheinungen  und  dem  Verlauf  zu  vermuthen  sein,  ob  daneben 
auch  wirkliche  Arteritis  vorhanden  ist  und  ob  diese  Ursache  oder 
Folge  der  Thrombose  ist. 

An  der  Aorta  kommt  es  wohl  nie  zu  vollständigem  Verschluss, 
sondern  nur  zu  waudständigen  Gerinnseln,  die  bei  der  grossen  Ge- 
schwindigkeit des  Blutstroms  allerdings  leicht  losgelöst  und  peri- 
pherisch eingekeilt  werden  können.  In  den  wenigen  sicher  beobach- 
teten Fällen  war  der  Verlauf  dem  der  acuten  Endocarditis  sehr  ähnlich: 
pyämisches  Fieber  (einmal  Tod  in  3  Tagen),  Embolien  mit  nekro- 
tischem Herde,  Thrombose  grösserer  peripherer  Arterien  und  Gangrän 
der  Extremitäten. 

Die  Behandlung  wird  bei  Erkrankung  peripherer  Arterien 
ähnlich  wie  bei  der  Exarteritis  sein,  vor  allem  aber  die  Übeln  Folgen 
der  Thrombose  i Embolie,  locale  Circulationsstörung)  möglichst  zu 
verhüten  trachten.  Bei  Endaortitis  acuta  symptomatische,  antifebrile, 
antiseptische  Behandlung. 

*)  1.  c.  p.  530. 
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b)  Chronische  Kntlurtt'Hlis,  K.  iJcJormuHs  s.  nodosa  {^Virchow) 
A rtenoskhro.se  {Loh s tein),  afheromuiöser  Process  ( Fö rster)^ 

- 1 (herosey  ArterienintJuration, 
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Anatomie. 

Die  chronische  Endarteritis  beginnt  bald  herdweise  mit  zerstreut 
auftretenden  Verdickungen  der  Innenhaut,  die  von  bläulich-grauer 
oder  weisslich-gelber  Farbe  über  die  Oberfläche  in  die  Gefässlichtung 
hinein  hervorragen,  während  die  Grenzlinie  der  Intima  gegen  die 
Media  noch  kaum  verschoben  ist  (gallertige  und  halbknorplige  Ver- 
dickungen); bald  tritt  die  Verdickung  nicht  herd weise,  sondern  auf 
grössere  Strecken  verbreitet  und  dann  nicht  so  hochgradig  auf  (Skle- 
rose) oder  es  combiniren  sich  beide  Formen:  auf  der  Basis  der  dif- 
fusen Verdickung  entwickeln  sich  die  stärker  prominirenden  kleineren 
Herde;  nach  Langhans  entstehen  die  letzteren  nur  nach  voraus- 
gegangener diifuser  Verdickung,  niemals  auf  der  normalen  Imienhaut 
Die  Oberfläche  dieser  prominirenden  Plaques,  welche  aufgelagerten 
Platten  gleichen,  ist  glatt,  aber  von  geringerem  Glanz  als  die  Um- 
gebung, die  Ränder  bald  flach,  bald  steiler  abfallend;  die  Consisten^ 
ist  die  der  normalen  lunenhaut,  zuweilen  etwas  grösser,  der  des 
Knorpels  ähnlich,  selten  geringer,  schleimig  oder  gallertartig. 
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Diese  plattenförmigen  Verdickungen  finden  sich  weniger  in  den 
kleineren  Arterien  als  in  der  Aorta  und  deu  grossen  Gefässstämmen; 
am  reichlichsten  und  am  stärksten  entwickelt  namentlich  an  Theilungs- 
stellen  und  an  den  Abgangsstellen  von  Aesten;  die  diffusen  Ver- 
dickungen der  Innenhaut  finden  sich  an  grossen  wie  an  kleinen  6e- 
fassen  und  fallen  an  letzteren  im  Verhältniss  zur  Lichtung  sogar 
mehr  in  die  Augen. 

Auf  Querschnitten  und  bei  mikroskopischer  Untersuchung  erkennt 
man,  dass  die  genannten  Veränderungen  im  wesentlichen  auf  einer 
Hyperplasie  der  normalen  Elemente  der  Inncnhaut,  der  bindegewebigen 
Grundsubstanz  und  der  eingelagerten  Zellen  beruhen.  Die  letzteren 
sind  theils  sternförmig,  etwas  grösser  als  normal  (Heubner),  theils 
rundlich  oder  spindelförmig  und  zeigen  Andeutungen  von  Theilungs- 
Vorgängen;  die  Grundsubstanz  besteht,  wie  in  der  normalen  Intima, 
aus  faserigen  Lamellen,  welche  der  Oberfläche  parallel  laufen;  in 
den  halbknorpligen  Verdickungen  ist  dieselbe  derber  und  undurch- 
sichtiger, in  den  gallertigen  (die  meist  wohl  jüngeren  Datums  sind") 
weicher,  homogener,  zuweilen  selbst  schleimig,  mucinhaltig;  die  Zel- 
len sind  in  letzterem  Gewebe  nicht  mehr  schichtförmig  geordnet, 
sondern  anastomosiren  in  unregelmässiger  Weise  miteinander. 

Ran  vi  er  rechnet  diese  zur  acuten  Endarteritis;  Heubner  hält 
sie  im  Gegenthcil  nicht  für  ganz  frisch  wegen  der  Grösse  der  darin 
befindlichen  Zellen;  die  gallertige  Beschaffenheit  werde  durch  ödema- 
tdse  Durcbtränkung  der  Grundsubstanz  bedingt. 

Nach  Virchow  u.  A.  findet  die  Verdickung  vorzugsweise  iu  den 
tieferen  Schichten  der  Intima  statt,  während  die  oberflächliche  Faser- 
schiebt  ebenso  wie  das  Epithel  unverändert  über  die  Verdickung 
hinlaufen;  Langhans  sah,  wenigstens  an  der  Aorta,  sämmtliche 
Schichten  der  Intima  ziemlich  gleichmässig  verändert,  zuweilen  sogar 
die  oberflächlichen  in  höhcrem  Grade. 

Nur  für  die  kleineren  Arterien  an  der  Hirnbasis  gibt  Lang- 
hans  vorwiegende  Verdickung  der  tiefsten  Schichten  mit  Einschluss 
der  elastischen  Lamellen  an,  so  dass  stellenweise  sogar  die  Muscu- 
laris  durch yR!ruek  verdrängt  wird. 

Der  Durchmesser  der  Plaques  beträgt  2  — 15  Mm.  und  mehr, 
ihre  Dicke  bis  2 — .3  Mm. ;  durch  Confluiren  entstehen  grössere  Herde. 
Viel  schwieriger  zu  beurtheilen  und  zu  erkennen  (oft  nur  auf  mikros- 
kopischen Querschnitten)  ist  die  diffuse  Vordickung  der  Innenhaut, 
da  schon  in  der  Norm  deren  Durchmesser  sehr  wechselt.  Lang- 
hans  fand  in  der  Aorta  ascendens  folgende  Maasse: 

lUndbach  ü.  spec.  Tathologie  n.  Therapie.    Bd.  VI.  22 
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Alter.  Dicke 

der  Intima.  der  Mascularis. 

Mm.  Mm. 

4  Tage  0,015—0,02.  0,5. 

IV2  Jahr  0,025.  0,8. 

10      „  0,016—0,025.  0,9. 

20—40,,  0,03—0,06.  1,2  bis  1,3. 

über  50  Jahre         0,05—0,12.  1,5. 

Als  normale  Dicke  der  Intima  der  Aorta  nimmt  L.  0,05  an;  während 
Uenle  0,03  als  Maximum  ansieht  und  Heubner  bei  einem  24 jähr. 
Manne  0,11  Mm.  angibt;  die  diffuse  Verdickung  erreicht  nach  Lang- 
hans  nie  mehr  als  0,5  Mm.,  also  das  Zehnfache  der  Norm.  An  den 
kleineren  Arterien  ist  die  Intima  dünner,  die  pathologische  Verdickung 
im  Verhältniss  dazu  bedeutender  als  an  den  grossen  Stämmen. 

Die  bisher  geschilderte  Neubildung  der  Intima  unterliegt  nun  im 
weitereu  Verlaufe  fast  regelmässig  der  regressiven  Metamorphose, 
der  Verfettung  oder  Verkalkung.  Den  Ausgangspunkt  der  fettigen 
Entartung  bilden  sowohl  die  Zellen  als  die  Intercellularsubstanz ; 
die  Zellen  verwandeln  sich  dabei  entweder  in  einen  grossen  Pett- 
tropfen  oder  zuerst  in  eine  grosse  Kömchenkugel,  deren  einzelne 
Fetttröpfchen  erst  später  confluiren  (Langhans);  die  Intercellular- 
substanz wird  von  feinen  Fettkömchen  durchsetzt.  Nach  Vir chow 
beginnt  die  Fettdegeneration  bei  den  gallertigen  Verdickungen  in 
den  oberflächlichen,  bei  den  halbknorpligen  Platten  in  den  tieferen 
Schichten;  Lang h ans  sah  alle  Schichten  ziemlich  gleich  betheiligt, 
den  Beginn  der  Entartung  zuweilen  gerade  in  der  mittleren.  Makro- 
skopisch manifestirt  sich  die  Fettentartung  durch  das  Auftreten  einer 
opaken,  gelbweisscn  Färbung,  welche  sowohl  bei  der  plattenfttmrigen 
wie  bei  der  diffusen  Verdickung  theils  fleckenweise  beginnt,  theils 
von  vornherein  weiter  verbreitet  ist.  Im  weiteren  Verlauf  werden 
die  am  stärksten  entarteten  Stellen  weich  und  brüchig.  Ist  der  Pro- 
cess  oberflächlich,  so  wird  die  weiche  Masse  sammt  den  Epithelien 
durch  die  Gewalt  des  Blutstroms  fortgeschwemmt,  ein  oberflächlicher 
Substanzverlust  entsteht,  sog.  fettige  Usur.  Sind  die  tieferen  Schich- 
ten vorwiegend  entartet,  so  bildet  sich,  von  den  oberflächlichen 
Schichten  blasenartig  bedeckt,  eine  breiige  Ansammlung  von  Fett- 
kömchen  und  Gewebsdetritus,  in  welcher  sich  sehr  häufig  Margarin- 
und  Cholesterinkrystalle  sowie  Myelinformen  finden  (atheromatöse 
Pustel).  Diese  Masse  wird  entweder  unter  zurückbleibender  Ver- 
dickung oder  Verkalkung  der  betrefl^enden  Stelle  resorbirt  -  oder  sie 
bricht  mit  fortschreitender  Entartung  der  oberflächlichen  Schichten 
wie  ein  Abscess  nach  dem  Gefässlumen  durch;  so  entsteht  ein  Ge- 
schwür mit  ausgenagten  zum  Theil  unterminirten  Rändern,  das  sich 
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mit  Fibrinniederschlägen  bedeckt,  unter  Umständen  auch  wohl  mit 
Narben-  nnd  Pigmentbildnng  heilt. 

Die  Heilnng  erfolgt  theils  durch  Organisation  des  wandständig 
gebildeten  Thrombus,  theils  durch  Granulations-  und  Narbengewebe, 
das  aus  Media  und  Adventitia  entstammt. 

Die  Verkalkung  besteht  in  einer  Ablagerung  von  Kalksalzen 
in  das  Oewebe  der  verdickten  Intima;  auch  sie  tritt  herdweise  und 
'  in  allen  Schichten  der  Intima  auf,  zuerst  und  am  intensivsten  jedoch 
in  den  tieferen  und  mittleren,  so  dass  die  entstehenden  harten  weissen 
Platten  wenigstens  anfänglich  noch  von  den  relativ  normalen  ober- 
flächlichen Schichten  überdeckt  sind.  Der  Durchbruch  nach  der  Ober- 
fläche findet  gewöhnlich  zuerst  an  den  scharfen  Bändern  der  Plat- 
ten statt. 

Die  Dicke  dieser  Platten  beträgt  0,5 — 2  Mm.;  ihr  Durchmesser 
5 — 15  Mm.  und  mehr,  oft  bilden  sie  förmliche  Ringe  um  das  Gefäss- 
Inmen.  Die  Mehrzahl  der  Autoren  beschreibt  den  Vorgang  als  ein- 
fache Kalkimprägnation  des  vorhandenen  Gewebes  (Förster,  Lang- 
hans),  in  welchem  die  Zellen  zu  Grunde  gegangen  sind  (Rind- 
fleisch);   Virchow  fasst  ihn  als  eine  Art  von  Ossification  auf. 

Das  Epithel  scheint  über  den  verkalkenden  Stellen  schon  früh  zu 
Grunde  zu  gehen. 

Sehr  häufig  ist  die  Fettdegeneration  mit  der  Verkalkung  com- 
binirt,  derart,  dass  unterhalb,  zuweilen  sogar  innerhalb  der  Kalk- 
platten sich  atheromatöse  Ablagerungen  finden  und  das  Gewebe  in 
der  Umgebung  fettige  Entartung  zeigt. 

In  derselben  Arterie  kommen  auch  nicht  selten  beide  Arten  der 
Degeneration  getrennt  von  einander  in  ihren  verschiedensten  Sta- 
dien vor. 

Eine  seltene  Variation  der  Verdickung  der  Innenhaut  ist  die  von 
Rokitansky  beschriebene  Ca  na  lisation.  Dabei  ist  die  Innenhaut 
von  feinen  Löchern  und  Canälchen  durchbohrt,  in  welche  Blut  vom 
Gefitos  ans  eindringt,  so  dass  eine  Art  von  cavernösem  Gewebe  ent- 
steht. 

An  den  bisher  beschriebenen  Veränderungen  der  Intima  nehmen 
die  übrigen  Gefässhäute  in  verschiedenem  Grade  Theil. 

Die  Mittelhaut  ist  fast  immer  verdünnt  und  leichter  zerreisslich 
als  normal ;  die  Muskelfasern  sind  einfach  geschwunden  oder  verkalkt 
oder  fettig  entartet;  letzteres  namentlich  dort,  wo  die  Intima  in  ihren 
tiefsten  Schichten  stärker  verändert  ist  (vergl.  oben:  Atrophie  der 
Media). 

Die  Adventitia  ist  bald  verändert,  bald  im  Zustande  acuter  oder 
chronischer  Entzündung  (s.  o.);    hyperämisch  oder  fibrös   verdickt, 

22* 


340  Quincke,  Krankheiten  der  Arterien. 

zellig  infiltrirt,  gewöhnlich  um  so  mehr  je  intensiver  und  tie%reifen- 
der  die  Veränderung  der  Intima  ist.  In  seltenen  Fällen  scheint  die 
Gefässentwickelung  durch  die  Media  hindurch  bis  in  die  Intima  sich 
erstrecken  zu  können  (Meckel)  ')•  — 

An  dieser  Stelle  ist  noch  einiger  Erkrankungen  der  Arterien- 
häute zu  gedenken,  die  zwar  selbstständig  vorkommen,  gewöhnlich 
jedoch  mit  der  Endarteritis  chronica  combinirt  sind  und  zu  ganz 
ähnlichen  Folgezuständen  und  Symptomen  zu  flihren  pflegen. 

Zunächst:  die  einfache  Fettdegeneration  der  Intima. 

Dieselbe  beginnt  nach  Virchow  unmittelbar  an  der  inneren 
Oberfläche  der  normal  dicken  Intima  in  kleinen  scharf  umschriebenen 
Flecken  und  führt  durch  oberflächliche  Usur  zu  flachen  Substanz- 
verlusten von  opakem,  sammtartigem  Aussehen. 

Verwechselung  mit  Verfettung  einer  leicht  verdickten  Intima  ist 
sehr  leicht  möglich  (Lang h ans);  letzterer  Forschor  konnte  auch  die 
von  Virchow  beschriebene  Fettmetamorphose  des  Geßissepithels  nicht 
auffinden. 

Die  Fcttdegencration  und  Verkalkung  der  Muskelfasern  der  Media 
wurden  schon  bei  den  Erkrankungen  dieser  Haut  besprochen. 

Wie  sich  aus  dem  Gesagten  ergibt,  beruht  die  Arteriosklerose 
auf  anatomischen  Veränderungen  in  der  Innenhaut  (die  Annahme  von 
„Auflagerungen'^  ans  dem  Blute  ist  auch  von  ihrem  urspranglichen 
Vortreter  Rokitansky  aufgegeben  worden);  doch  bestehen  Mei- 
nungsverschiedenheiten darüber,  wie  diese  Veränderungen  zu  Stande 
kommen  und  wie  weit  man  dieselben  als  „entzündliche'*  zu  bezeichnen 
berechtigt  ist. 

Während  Virchow,  Langhans,  Ranvier  die  neugebildeteu 
aus  den  normalen  sternförmigen  Zollen  der  Intima  hervorgehen  lassen, 
Ueubner  hingegen  ihre  Abstammung  von  den  Endothelien  vermuthet, 
stellt  Traube  die  Hypothese  auf,  dass  die  rundlichen  Zellen  der 
sklerotischen  Platten  weisse  Blutkörperchen  seien,  welche  aus  dem 
vorbeiströmenden  Blute  zwischen  den  Endothelzellen  hindurch  in  die 
interlamellären  Lücken  der  Intima  ausgewandert  seien  und  sich  wei- 
terhin in  Stern-  und  Spindelzellen  umwandelten,  so  dass  die  ganze 
Verdickung  der  Intima  ein  wahres  Entzündungsproduct  im  Sinne  der 
Cohn heimischen  Entzündungstheorie  sein  würde.  Begünstigend  für 
diese  Einwanderung  wirke  (durch  Anhäufung  von  Lymphkörpem  an 
der  Arterienwand)  Verlangsamung  des  Blutstromes,  wie  sie  in  der 
Aorta  ja  während  jeder  Herzdiastole  stattfinde. 

Auf  Grund  mikroskopischer  Untersuchungen  hat  sich  W.  Koster 
neuerdings  dieser  Ansicht  soweit  angeschlossen,   dass  er  Verdickung, 


*)  S.  a.  Virchow,   Ges.  Ahhdlg.    S.  498.    Lanceraux,   Gaz.  med.  1864. 
Letzterer  hcobachtcte  Hämorrhagieu  in  und  unter  die  Innenhaut. 
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Zellwucherung  und  Degeneration  der  Intima  zwar  stets  als  das  primäre 
ansieht,  daneben  aber  eine  secundäre  Einwanderung  weisser  BLutkörper 
aus  dem  Gefässlumen  annimmt,  da  er  einen  Zusammenhang  zwischen 
den  Gruppen  kleiner  Rundzeilen  und  den  Sternzellen  der  Intima  nicht 
nachweisen  konnte;  zum  Theil  mögen  dieselben  nach  ihm  zu  spindel- 
förmigen Zellen  auswachsen;  bei  sehr  massenhafter  Einwanderung 
können  sie  auch  die  nekrobiotischen  Vorgänge  in  der  Intima  be- 
Bchleunigon. 

Die  Frage,  ob  man  es  mit  einer  Hypertrophie,  einer  parenchy- 
matösen oder  einer  wahren  Entzündung  im  Sinne  Cohnheim's  bei 
der  Endarteritis  chronica  zu  thun  habe,  würde  damit  in  vermittelndem 
Sinne  entschieden  sein.  Doch  bleibt  als  Endergebuiss  nach  Koster 
wie  nach  den  früher  genannten  Autoren  die  Verdickung  der  Intima 
durch  Massenzunahme  ihrer  Elemente,  also  Hypertrophie  resp.  paren- 
chymatöse Entzündung  das  wesentliche  und  charakteristische  des 
Processes. 

Die  Folgen  der  chronischen  Endarteritis  Itir  die  äussere  Be- 
schaffenheit und  die  Function  der  befallenen  Arterien  sind  ausser- 
ordentlich mannigfaltig.  In  kleineren  Arterien  führt  die  Verdickung 
zu  einer  Verengemug  des  Lumens  auf  weite  Strecken,  bei  diffusem 
Auftreten ;  —  bei  circumscripter  Wucherung  zu  einer  örtlichen  Stenose, 
oder,  wenn  sich  Fibrinniederschläge  bilden,  gar  zur  Yerschliessung ; 
beides  hat  Verminderung  resp.  Aufhebung  des  Blutzuflusses  zu  dem 
betreffenden  Gefässgebiet  zur  Folge. 

An  den  grossen  Arterien  pflegt  die  Verdickung  nur  an  einzelnen 
Stellen  erheblich  genug  zu  werden,  um  die  Lichtung  zu  beeinträch- 
tigen, und  zwar  geschieht  dies  an  den  Abgangsstellen  von  Aesten 
z.  B.  der  grossen  Kopf-  und  Armarterien  vom  Arcus  aortae;  sklero- 
tische und  verkalkte  Ringe  reduciren  hier  die  Lichtung  zuweilen  bis 
auf  den  Durchmesser  einer  Radialarterie.  Seltener  werden  Verenge- 
rangen in  grösseren  Arterien  durch  wandständige  Thromben  oder 
durch  secundäre  Narbenbildung  in  der  Media  und  Adventitia  bedingt. 

Viel  wichtiger  noch  als  diese  Veränderungen  des  Durchmessers 
ist  die  Verminderung  der  Widerstandsfähigkeit  und  der 
Elasticität  der  Arterienwandungen,  bedingt  durch  die  Verdickung 
der  Intima  imd  den  Schwund  und  die  Dehnung  der  vorzugsweise 
elastischen  Media,  wozu  bei  den  höheren  Graden  noch  die  vollstän- 
dige Erstarrung  durch  Verkalkung  kommt.  Der  normal  dehnbare 
und  elastische  Arterienschlauch  nähert  sich  dadurch  mehr  oder  minder 
einem  starren  Rohr,  das  ein  weniger  gleichmässiges,  mehr  stossweises 
Strömen  des  Blutes  bedingt,  das  dabei  selbst  von  jeder  Pulswelle 
einen  viel  heftigeren  Stoss  erleidet;  es  ist  begreiflich,  dass  die  in 
ihrer  Textur  schon  veränderte  Gefässwand  dadurch  an  manchen  Stel- 
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len  Zerreissangen  oder  wenigstens  eine  bleibende  Dehnung  erfährt 
und  auf  diese  Weise  (einfache  oder  sackförmige)  Erweiterongen  der 
Arterien  entstehen. 

Bald  erstrecken  sich  diese  Erweiterungen  nur  über  kurze  Strecken 
oder  nur  über  einen  Theil  des  Umfangs  der  Arterie,  dann  entstehen 
spindelförmige,  cylindrische  oder  sackförmige  Erweiterungen;  bald 
sind  ganze  Arteriengebiete ,  z.  B.  an  einer  Extremität,  gleichmässig 
erweitert,  üebrigens  dürfte  diese  letzte  Form  der  Erweiterung  nicht 
nur  passiv,  durch  den  Blutdruck  bedingt  sein,  sondern  auch  durch 
die  Wucherungsvorgänge  der  Wandung  selbst  zu  Stande  kommen, 
in  der  Weise,  dass  dieselben  nicht  nur  zu  einer  Verdickung,  sondern 
auch  zu  einer  Fiächenausdehnung  der  Innenhaut  führen. 

Einige  Versuche  über  den  Grad  der  Eiasticitätsverminderung  der 
Arterien  theilt  PoLotebnow*)  mit.  Ein  7V2Ctm.  langes  Stück  einer 
A.  femoralis  wird  an  beiden  Enden  unterbunden,  und  mit  der  einen 
Ligatur  befestigt;  an  der  andern  wird  ein  Gewicht  aufgehängt. 

Sklerosirte  Arterie.  Nicht  sklerosirte  Arterie. 
(Alter  des  Individuums?)        (22 jähr.  Individuum) 


Angeh&Dgte  Gewichte 
in  Grammen 
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Bei  gleicher  Belastung  war  danach  die  Längsausdehnung  der 
sklerosirten  Arterie  geringer  als  die  der  normalen,  während  die 
bleibende  Dehnung  nach  Fortnahme  der  Last  bei  beiden  ungefähr 
gleich  war. 

In  anderen  Versuchen  wurde  ein  Stück  Arterie  an  dem  einen 
Ende  unterbunden,  an  dem  anderen  auf  eine  graduirte  Bürette  auf- 
gebunden, in  welche  Quecksilber  eingegossen  wurde;  sklerotische 
Arterien  mit  verdickter  Intima  hielten  nur  20 — 25  Ctm.  Druck  aus, 
bei  28 — 30  platzten  Intima  und  Media,  Quecksilber  sickerte  durch 
die  Adventitia. 

Waren  Plaques  in  der  Arterie,  so  platzte  dieselbe  schon  bei 
15  Ctm.  ;•  der  Ruptur  ging  keine  Erweiterung  voraus. 

War  Intima  und  Media  verdünnt,  die  äussere  Haut  schwielig,  so 
hielt  die  Arterie  120  Ctm.  aus. 

Nach  Wedl  zeigt  sich  die  Elasticitätsveränderung  der  Arterien- 
wand auch  beim  Einstechen  runder  Nadeln  in  dieselbe.  Während 
diese  in  einer  normalen  Aorta  beim  Herausziehen  einen  linienförmigen 


>j  Berl.  klin.  Wochenschr.  1868.  S.  361. 
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Qaerspalt  hinterlassen;  bleiben  an  den  erkrankten  Stellen  rundliche  oder 
elliptische  Löcher  zurück;  die  in  Längs-  oder  Schiefrichtung  mehr 
weniger  klaffen. 

Wie  sehr  der  Blutdruck  in  starr  gewordenen  Gefässgebieten 
steigen  muss,  ergibt  sich  aus  folgender  Ueberlegung:  Während  ein 
normal  dehnbares  Gefäss,  z.  B.  eine  A.  radialis,  die  während  der  Systole 
in  die  Brachialis  einströmende  Blutmasse  theils  dnrchfliessen  lässt; 
theils  als  dehnbares  Reservoir  aufspeichert,  kann  eine  völlig  starre 
Radialis  letzterer  Anforderung  nicht  entsprechen,  es  fliesst  daher 
weniger  Blut  aus  der  Brachialis  ab  und  der  Druck  in  derselben  sinkt 
während  der  Diastole  weniger  ab,  als  normal;  zugleich  findet  erheb- 
liche Drucksteigerung  in  der  A.  radialis  selbst  statt,  die  einem  starren 
in  die  Brachialis  eingesetzten  Manometerrohr  zu  vergleichen  ist.  Die- 
selben Störiingen,  nur  dem  Grade  nach  geringer,  finden  bei  blosser 
Verminderung  der  Dehnbarkeit  der  A.  radialis  statt;  dieselben  Be- 
trachtungen gelten  für  jedes  andere,  grosse  oder  kleine,  GefUssgebiet 
des  Körpers. 

Für  die  Störung  der  Ernährung  der  Organe  eines  Gefässgebiets 
werden  sich  die  eben  angedeuteten  Aenderungen  in  der  Art  des 
Blutstroms  mit  der  oben  erwähnten  Verminderung  der  Blutzufuhr 
durch  Arterienverengerung  summiren. 

Aber  auch  nach  anderer  Richtung  summiren  sieh  beide  Momente ; 
in  dem  stromaufwärts  gelegenen  Theil  der  Blutbahn  bedingt  der  er- 
höhte Widerstand  eine  Erhöhung  des  Blutdrucks,  die  sich  bis  in  die 
Aorta  hinein  geltend  macht,  sobald  eine  grössere  Zahl  von  Gefässen 
in  der  erwähnten  Weise  entartet  ist;  dadurch  werden  ebenso  wie 
durch  Erkrankung  der  Aorta  selbst  die  vom  Herzen  zu  überwinden- 
den Widerstände  vergrössert  resp.  verändert,  Dilatation  und  H}T)er- 
trophie  des  1.  Ventrikels  mit  ihren  weiteren  Folgezuständen  sieht 
man  daher  sehr  häufig  bei  länger  bestehender  Endarteritis  chronica. 

Vorkommen.  Im  Gegensatz  zu  der  meist  circumseripten  acu- 
ten Arterienentzündung  tritt  die  chronische  Endarteritis  meist  diffus, 
weiter  verbreitet  und  an  mehreren  Stellen  des  Gefässsystems  gleich- 
zeitig auf. 

Am  häufigsten  findet  sie  sich  an  der  Aorta ,  namentlich  am  Arcus 
und  an  der  Aorta  ascendens,  sowie  an  den  Abgangsstellen  der  Aeste; 
bald  sind  nur  einzelne  Stellen  verändert,  bald  ist  die  ganze  Innen- 
fläche mit  atheromatösen  Plaques  tibersäet  oder  von  Kalkplättchen 
besetzt  (Aorte  pavöe);  in  höherem  Grade  ist  die  Aorta  gewöhnlich 
stark  erweitert.  Ausserdem  sind  häufig  die  Aa.  iliacae,  crurales, 
tibiales  erkrankt,  feisiier  die  Himarterien,  die  Aa.  coronariae  cordis, 
die  subclaviae  und  brachiales  u.  s.  w. 

Häufig  (Bizot),  obwohl  nicht  constant  findet  man  die  Entartung 
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auf  beiden  Eörperhältlen  symmetrisch ;  zuweilen  ist  sie  in  einer  der 
genannten  Arterien  stärker  entwickelt  als  in  der  Aorta,  sehr  selten 
aber  ist  letztere  frei,  wenn  andere  Arterien  befallen  sind.  Unter  den 
kleinsten  Arterien  erkranken  fast  nur  die  des  Gehirns,  Hämorrhagie 
und  Erweichung  dieses  Organs  beruhen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
auf  solcher  Getasserkrankung. 

In  der  A.  pulmonalis  kommt  die  Krankheit  selten  vor,  und  meist 
nur  in  geringem  Grade. 

Nach  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  sind  von  verschiedenen 
Autoren  ziemlich  ähnliche  Scalen  aufgestellt  worden;  folgende  von  Roki- 
tansky: Aorta  asc,  Arcus  aortac,  Aorta  abdom.,  Aorta  thorac,  Lienalis, 
Crurales,  Iliacae  intt.,  Coronariae  cordis,  Hiruarterien  (Stämme  und  Ver- 
zweigung) innerhalb  der  Schädelhöhle,  Vertebrales,  Uterinae,  Brachiales 
und  ihre  Aeste,  Spermaticae  intt..  Carotis  communis,  Hypogastricae ; 
sehr  selten:  Aa.  mesentericae,  coeliaca,  coronaria  ventriculi,  hepatica, 
epiploica. 

Die  Fettentartung  der  normalen  Intima  hat  etwa  denselben  Ver- 
breitungsbezirk wie  die  der  verdickten  Innenhaut. 

Die  einlache  Verkalkung  der  Media  findet  sich  namentlich  an 
den  Arterien  der  Unterextremitäten ,  dann  auch  an  Arm  und  Kopf. 

Aetiologie. 

Die  Endarteritis  chronica  ist  eine  ausserordentlich  häufige 
Krankheit  namentlich  des  höheren  Lebensalters;  nach  dem  50.  Jahre 
sogar  sr»  häufig,  dass  sie  von  Einigen  als  normale  Alters  Veränderung 
angesehen  wurde.  Doch  fehlte  sie  bei  einzelnen  Individuen  von  80 
bis  100  und  mehr  Jahren  (Harvey,  Bamberger  u.  A.).  In  der 
Jugend  ist  sie  sehr  selten;  die  höheren  Grade  selbst  bis  zum  40.  Jahre 
selten. 

Das  männliche  Geschlecht  scheint  häufiger  zu  leiden ,  die  mehr 
oder  weniger  günstigen  Lebensverhältnisse  aber  keinen  Unterschied 
zu  bedingen.  Dagegen  soll  die  Krankheit  an  manchen  Orten,  z.  B. 
Zttrich  (Lebert),  Lemberg  (Duchek),  seltener  als  an  anderen  (Paris, 
Breslau)  sein. 

Obigen  Angaben  zum  Thcil  widersprechend  behauptet  Gu^uan 
de  Mnssy,  gestützt  auf  160  klinische  Beobachtungen,  dass  die  Arte- 
riosklerose vor  dem  45.  Jahre  ebenso  häufig  und  ebenso  hochgradig 
vorkomme  wie  nachher.  Auch  glaubt  er  daraus  schliessen  zu  können, 
dass  die  Krankheit  sich  beim  Mann  schneller  und  intensiver,  bei  der 
Frau  langsamer  entwickele. 

Von  vielen  Autoren  wird  chronischer  Alkoholismus  unter  den 
Ursachen  der  Arteriosklerose  aufgeführt,  namentlich  scheint  er  deren 
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Entwickelong  im  frühen  Lebensalter  zu  begünstigen  (Guenan  de 
Musay).  —  Zweifelhafter  ist  der  Einfluss  chronischer  Bleivergiftung, 
bei  welcher  oft  auch  Alkoholismus  mit  in  Betracht  kommt  —  Gicht  *), 
Rheumatismus I  Syphilis,  chronische  Nicrenkrankheit  werden  femer 
als  ursächliche  Momente  beschuldigt.  —  Einfache  Verfettung  der  In- 
tima  sah  Virchow  namentlich  bei  Anämischen. 

Der  Einfluss  der  Gicht  und  des  Rheumatismus  ist  von  Lob  stein, 
Andral  u.  A.  hervorgehoben.  Guenau  de  Mussy  will  dieselben 
in  der  Hälfte  aller  Fälle  haben  nachweisen  können  und  hat  mehrmals 
aus  einem  acuten  Gelenkrheumatismus  statt  einer  Herzkrankheit  hoch- 
gradige Arteriosklerose  hervorgehen  selten. 

Für  das  häufige  Zusammenvorkommen  von  Nierenkrankheit  und 
chronischer  Endarteritis  haben  Wilks')  und  Seitz^)  Belege  beige- 
bracht. Dickinson  fand  die  Artcrienerkrankung  bei  52  pCt.  der  Fälle 
von  Nierenatrophie  (vgl.  S.  321.  325).  Syphilis  wird  namentlich  von 
den  Engländern  als  häufige  Ursache  clironischer  Endarteritis  der  Aorta 
bezeichnet  (z.B.  Aitken^)).  Diese  Form  soll  sich  von  der  aus 
mechanischer  Ursache  entstandenen  dadurch  unterscheiden,  dass  sie 
ausgedehnter,  nicht  auf  Aorta  ascendens  und  Arcus  beschränkt  ist, 
dass  die  Intima  weniger  runzlig,  mehr  wurmstichig  ist  und  mehr  Er- 
habenheiten durch  Einlagerungen  zeigt  (?  Q.). 

Ueber  den  Einfluss  der  Bleivergiftung  s.  unter  anderen  Duro- 
ziez,  Gaz.  des  Höpit.  1867.  No.  146—50. 

Geben  die  eben  genannten  Zustände  —  am  wahrscheinlichsten 
durch  die  BlutbeschafTenlieit  und  die  Allgemeinemährung  der  Gewebe 
—  die  Disposition  ftlr  die  Endarteritis,  so  scheint  sehr  häufig  noch 
ein  mechanisches  Moment  „ functionelle  Anstrengung  der  Arterien*' 
(Rokitansky)  hinzuzukommen.  Namentlich  ist  Zerrung  und  Dehnung 
wohl  als  nähere  Ursache  für  das  vorwiegende  und  stärkere  Erkranken 
einzelner  Stellen  anzusprechen;  an  der  Aorta  wenigstens  sind  die 
meist  befallenen  Stellen :  A.  asc,  Are.  aortae  und  Abgangsstellen  der 
Aeste,  der  Zerrung  und  Dehnung  am  meisten  ausgesetzt;  auch  fltr 
die  Arterien  von  Herz,  Milz  und  Uterus  liegt  etwas  ähnliches  nahe. 
Die  Lungenarterie  zeigt  die  Erkrankung  nur  dann,  wenn  sie  in  Folge 
eines  Circulationshindei-nisses  stark  ausgedehnt  und  in  ihren  Wan- 


•)  Landcrer  ( F^uchner's  Rppertor.  Bil.  45)  fand  einmal  in  einer  Aortaconcre- 
tion  14  pCt.  ü.  C.  E.  E.  Hoff  mann  fand  bei  zahlreichen  Untersuchungen  nie 
etwas  ähnliches. 

*)  Guy's  Hosp.  Rcp.  1S53. 

3)  Arch.  f.  physiol.  Heilk.  IV.  S.  53. 

*)  Science  andPractice  ofMed.  Davidson  Anny  Med.  Reports  1 803.  Myers, 
Transact.  of  the  pathol.  Soc.  XX.  1S70. 
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düngen  gezerrt  ist.  Auch  der  Umstand  spricht  für  die  eben  erwähnte 
Aetiologie,  dass  der  Endarteritis  ähnliche  Processe  in  den  Venen 
beim  Aneurysma  per  anastomosin  sowie  in  den  Lnngenvenen  bei 
hochgradigen  Mitralfehlern  beobachtet  werden. 

Zuweilen  scheint  es  sich  um  Fortpflanzung  eines  chronisch  ent- 
zündlichen Processes  vom  Endocardium  auf  die  Innenfläche  der  Aorta 
zu  handeln. 

Als  begünstigendes  Moment  für  die  Entwickelung  der  Endarte- 
ritis sieht  Traube  Verlangsamung  des  Blutstroms  an  (wie  sie  z.  B. 
in  der  Aorta  während  jeder  Diastole  vorkomme);  diese  begünstige 
die  von  ihm  angenommene  Anheftung  und  Einwanderung  der  weissen 
Blutkörperchen  in  die  Wand  (s.  o.) 

Aber  nicht  nur  in  Betreff  der  einzelnen  Prädilectionsstellen,  son- 
dern flir  die  Entwickelung  der  Krankheit  überhaupt  kommt  die 
„functionelle  Anstrengung^  der  Arterien  in  Betracht.  So  suchen 
Kirkes  u.  A.  die  Ursache  der  Krankheit  in  der  häufig  gleich- 
zeitig vorhandenen  Hypertrophie  der  linken  Herzkammer  und  der 
consecutiven  stärkeren  Dehnung  der  Arterien,  eine  Ansicht,  die  für 
viele  Fälle  gewiss  berechtigt  ist,  während,  in  andern  der  umge- 
kehrte Causalzusammenhang  besteht. 

Möglich,  dass  auch  habituelle  Erregung  der  Herzthätigkeit  durch 
körperliche  Anstrengungen,  psychische  Erregungen  und  der  Gennss 
von  Spirituosen  die  gleichen  Folgen  haben  kann. 

Endaortitis  entsteht  zuweilen  durch  Fortpflanzung  einer  Endo- 
carditis. 

Symptome. 

In  den  meisten  Fällen  von  Endarteritis  sind  die  Veränderungen 
nicht  so  hochgradig,  dass  sie  während  des  Lebens  zu  bemerkens- 
werthen  Störungen  im  Befinden  des  Individuums  führten.  Wo  der 
Proccss  in  massiger  Intensität  und  massiger  Verbreitung  in  den 
späteren  Lebensjahren  auftritt,  zeigen  sich  keine  anderen  Symptome 
als  die  des  beginnenden  Greisenalters,  der  senilen  Involution  über- 
haupt. Selbst  weitverbreitete  und  vorgeschrittene  Degeneration 
des  Gefässsystems  findet  man  nicht  selten  bei  Greisen,  welche  bis 
zu  ihrem  Ende  anscheinend  gesund  waren. 

Dass  die  Krankheit  trotzdem  tür  den  Bestand  des  Organismus 
und  die  Integrität  der  einzelnen  Organe  von  der  grössten  Bedeutung 
ist,  geht  schon  zum  Theil  aus  der  oben  gegebenen  anatomischen 
Darstellung  hervor;  ein   Theil  der  Erscheinungen  des  Altersmaras- 
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mns  ist  sogar  höchst  wahrscheinlich  als  directe  Folge  der  Arterien- 
degeneratioD  anzusehen. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  gleichsam  normalen  Fällen  einer  lang- 
Bameren  fast  unmerklichen  Entwickelung  dieses  Znstandes  im  höheren 
Alter  gibt  es  andere  Fälle,  in  welchen  mehr  oder  weniger  ausge- 
sprochene Symptome  vorhanden  sind,  Symptome,  die  freilich  je  nach 
Sitz  and  Grad  der  Degeneration  ausserordentlich  verschieden  sein 
können.  Besonders  hervortretend  pflegen  die  Erscheinungen  bei 
jüngeren  Individuen  zu  sein,  vielleicht  weil  der  Verlauf,  wenn  auch 
noch  chronisch,  doch  verhältnissmässig  schneller  ist,  vielleicht  weil 
die  Ernährung  der  jüngeren  noch  lebhafter  fnnctionirenden  Organe 
binnen  kürzerer  Zeit  darunter  leidet. 

Am  Herzen  findet  sich  häufig  Dilatation  und  H}7)ertrophie  des 
linken  Ventrikels  in  den  Fällen,  wo  Hauptgef  ässstämme  verengt  oder 
grössere  periphere  Gefässgebiete  sklerotisch  und  unelastisch  gewor- 
den sind.  Der  dadurch  gegebene  grössere  Stromwiderstand  hat  ähn- 
liche Folgen  wie  eine  Verengerung  der  Aorta;  je  kräftiger  das  In- 
dividuum, je  besser  die  Ernährung  des  Herzeus  noch  ist,  um  so 
vollständiger  wird  eine  compensireude  Hypertrophie  des  linken  Ven- 
trikels sich  entwickeln,  während  unter  entgegengesetzten  Verhält- 
nissen, bei  marastischen  Individuen,  die  Dilatation  überwiegt.  Sind 
die  Arterien  weithin  staiT,  so  wächst  im  Beginn  jeder  Systole  der 
Druck  auf  die  Innenfläche  des  linken  Ventrikels  ausserordentlich 
schnell  an,  seine  Wandung  wird  stossweise  gedehnt;  gewiss  tragen 
diese  fortwährend  sich  wiederholenden  Insulte  zur  Beschleunigung 
der  später  eintretenden  Entartung  des  Herzmuskels  bei. 

Gewöhnlich  ist  die  Hji)ertrophie  massigen  Grades  und  im  All- 
gemeinen der  Ausbreitung  und  Intensität  der  Arterienerkrankung 
proportional,  ohne  dass  dies  im  Einzelfall,  wie  bei  Herzhypertrophie 
überhaupt,  jedes  Mal  genau  zuzutreifen  scheint.  Die  Gesammter- 
nähmng  und  mancher  andere  uns  noch  unbekannte  Umstand  mögen 
dabei  eine  Rolle  spielen. 

A.  L.  Galabin*)    fand   unter   23    Fällen   reiner  Arteriosklerose 
(ohne  Nephritis)   17  Fülle  mit  massiger  Ilerzhypertrophie. 

Die  charakteristischen  Zeichen  der  Hypertrophie  des  linken 
Ventrikels:  Verschiebung  der  Herzspitze  nach  links  und  unten  mit 
entsprechender  Vergrüsserung  der  Dämpfung,  stark  hebender  Herz- 
stoss  und  Verstärkung  des   ersten   Vcntrikeltones ,  —  werden    nicht 


*)  On  the  connection  ot'Bright's  diaease  with  changes  in  the  vascular  System. 
Thesis.  London  IS73. 
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selten  durch   gleichzeitige   Verknöchening   der   Bippenknorpel   und 
Lungenemphysem  verdeckt  oder  doch  verwischt. 

Noch  mehr  erschweren  diese  Complicatiouen  die  Diagnose  einer 
vorhandenen  Verkleinerung  des  Herzens,  die  mit  Pigmentablagerung 
in  den  Muskelfasern  (sog.  braune  Atrophie)  einherzugehen  pflegt. 
Oertliche  Ernllhrungsstörung  des  Herzmuskels  durch  Endarteritis  der 
Kranzarterien  und  allgemeine  Kachexie  scheinen  diesen  Zustand  zu 
begünstigen. 

Im  weitereu  Verlauf  findet  man  im  atrophischen  wie  im  hyper- 
trophischen Herzen  ziemlich  häufig  Fettdegeneration  der  Muskelfasern, 
auch  wohl  Schwielenbildung. 

Bei  höhern  Graden  dieser  Muskelerkrankung  ist  (freilich  nicht 
immer)  der  erste  Ventrikelton  sehwach  oder  unrein,  Palpitationen, 
Dyspnoe  und  allgemeine  Kreislaufsstörungen  stellen  sich  ein. 

In  anderer  Weise  wird  das  Herz  in  Mitleidenschaft  gezogen, 
wenn  die  Entzündung  sich  von  der  Aorta  ascendens  auf  die  Aorten- 
klappen und  das  Endocardium  fortpflanzt.  Einfache  Verdickungen 
und  Fettdegeneratiou  führen  zu  keiner  bemerkbaren  Functionsstörnng, 
während  tiefer  greifende  Sklerosen  und  Verkalkungen  zu  Verenge- 
rungen oder  zu  Insufficienzen  der  Aorten-,  seltener  der  Mitralklappen 
mit  allen  ihren  Folgezuständen  führen. 

Aber  auch  aus  noch  anderen  Gründen  finden  sich  Herzklappen- 
fehler bei  Arteriosklerose  gar  nicht  selten  —  weil  die  Klappen, 
ebenso  wie  der  Herzmuskel  erhöhtem  Druck  ausgesetzt  sind  und 
weil  die  Ursachen  der  Endocarditis  und  der  Endarteritis  grossen- 
theils  dieselben  sind. 

Ist  die  Aorta  ascendens  erweitert,  so  lässt  sich  dies  zuweilen 
durch  eine  Dämpfung  am  rechten  Bande  des  Manubrium  stemi  per- 
cutorisch  nachweisen.  Die  Töne  über  dem  Ursprung  der  Aorta 
zeigen  häufig  Veränderungen.  Der  erste  Ton  ist  gewöhnlich  dumpf 
und  verschwommen  oder  fehlt  selbst,  wegen  verminderter  Schwin- 
gungsfähigkeit der  Arterienhäute.  Nicht  selten  ist  er  begleitet  oder 
verdeckt  von  einem  systolischen  Geräusch,  das  entweder  aus  Ver- 
dickung und  Starre  der  Aortaklappen  oder  aus  einer  Erweiterung 
der  Aorta  ascendens  zu  erklären  ist  und  über  dieser  am  deutlichsten 
gehört  wird. 

Das  Geräusch  ist  um  so  lauter,  je  schneller  der  Uebergang  von 
der  normalen  zu  der  erweiterten  Stelle  des  Geflässes  ist.  In  diesem 
Falle  ist  es  die  Acnderung  im  Durchmesser  des  Strombettes,  welche 
zu  FlüBsigkeitswirbeln  führt,  während  bei  Starre  und  Verdickung  der 
Aortaklappen    dieselben    durch    ihre   Prominenz   den   Querschnitt  der 
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Strombahn  nnregelmässig  machen,  anstatt  eine  dreieckige  Oeffnung  zn 
bilden.  —  Die  ältere  Annahme,  dass  die  mit  der  Arterienerkrankung 
einhergehenden  einfachen  Rauhigkeiten  der  Innenwand  Geräusche  er- 
zengen könnten,  wurde  zuerst  von  Hamernik  bekämpft  und  ist  jetzt 
wohl  von  den  meisten  Beobachtern  verlassen.  Die  geringe  Stromge- 
schwindigkeit der  wandständigen  Blutschichten  genügt  eben  nicht  zur 
Erzeugung  eines  hörbaren  Geräusches.  Von  dem  Geräusche  bei  Aorten- 
stenose unterscheidet  sich  das  oben  erwähnte  Geräusch  durch  geringere 
Intensität  und  geringere  Schärfe.  Bei  irgend  erheblicher  Stenose  ist 
ferner  die  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  viel  bedeutender  und 
der  Puls  klein,  hart  und  selten. 

Der  2.  Aortenton  ist  häufig  ebenfalls  dumpf  und  klanglos,  — 
wenn  die  Klappen  verdickt  und  schwingungsunfsihig  sind;  von  einem 
Geräusch  gefolgt,  —  v^enn  sich  Insufficienz  entwickelt.  Andre  Male 
ist  der  2.  Aortenton  verstärkt,  klappend  und  von  fast  metallischem 
Klange,  daher  weithin  hörbar  Nach  Ramberge r  findet  man  dies 
besonders  da,  wo  die  Aorta  dilatirt,  sturr  und  verkalkt  ist,  während 
die  Klappen  vergrösscrt,  aber  wenig  verdickt  sind. 

An  den  peripheren  Arterien  sind  die  durch  die  Arterio- 
sklerose gesetzten  Veränderungen  häufig  der  Palpation,  zuweilen  so- 
gar dem  Gesichte  zugänglich.  Das  betreffende  Gefäss  erscheint  ver- 
längert und  weiter;  die  Verlängerung  bedingt  einen  geschlängelten 
Verlauf  des  Gefässrohrs ,  der  mit  jeder  Hcrzsystole  deutlicher  wird, 
in  der  Diastole  sich  mehr  der  geraden  Linie  nähert;  namentlich  an 
der  A.  temporalis,  aber  auch  an  A.  radialis,  carotis  und  anderen  tritt 
dies  deutlich  her>'or.  Dem  zufUhlenden  Finger  erscheint  das  Gefäss 
hart,  auch  während  der  Diastole  wegen  seiner  Resistenz  von  der 
Umgebung  verschieden;  bei  Compression  ist  die  Verdickung  der 
Arterienwand  tastbar  und  das  Rohr  als  harter  Strang  unter  der  Haut 
verschiebbar.  Zuweilen  sind  sogar  die  eingelagerten  Kalkplatten  zu 
ibhlen,  oder  das  Gefäss  erscheint  von  unregelmässigem  Durchmesser, 
rosenkranzfOrmig;  in  den  höchsten  Graden  ist  es  in  ein  vollkommen 
starres  verkalktes  Rohr  umgewandelt. 

Der  Puls  zeigt  sehr  erhebliche  und  sehr  verschiedenartige  Ab- 
weichungen von  dem  normalen  Verhalten.  Oft  ist  die  Forti)flanzungs- 
gesehwindigkeit  der  Pulswelle  verringert  und  daher  der  Puls  in  den 
peripheren  Arterien  gegenüber  dem  Herzstoss  abnorm  verspätet. 

Besonders  deutlich  tritt  dies  bei  gleichzeitiger  Untersuchung 
symmetrischer  Arterien  hervor;  der  Grund  liegt  bald  in  verminderter 
Schwingungsfähigkeit  der  Wandungen  des  betreffenden  Arterienge- 
bietes, bald  in  der  Verengerung  der  zuführenden  Hauptarterie  (z.  B. 
der  A.  subclavia  bei  Pulsverspätung  in  der  A.  radialis) ;  in  letztcrem 
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Falle    sind   die  Pulse    nicht  nur  ungleichzeitig,  sondern  auch  un- 
gleich stark. 

Schwach  wird  der  Puls  femer  da  gefühlt,  wo  die  Arterie  (ab- 
gesehen von  ihrer  Lichtung)  verdickte  Wandungen  besitzt;  sind  die- 
selben verkalkt,  so  kann  der  Puls  gänzlich  fehlen,  ohne  dass  der 
Blutstrom  deshalb  wirklich  aufgehört  hätte. 

Ueberwiegt  die  Erweiterung  über  die  Verdickung  der  Wand, 
so  ist  der  Puls  an  der  betreffenden  Arteric  abnorm  gross  und  voll. 

Wegen  der  begleitenden  Herzerkrankungen  (Hypertrophie,  Myo- 
carditis  etc.),  kann  der  Puls  stark  und  schnellend  sein,  andremal  ist 
er  klein,  oft  unregelmässig. 

Ausser  diesen  gröberen  Anomalien  zeigt  der  Puls  bei  Arterio- 
sklerose auch  Abweichungen  in  der  Form  der  Welle,  die,  ihrem 
Grade  nax^h  verschieden,  theilweise  der  aufmerksamen  Palpation  zu- 
gänglich sind,  theilweise  nur  mittelst  des  Sphygmographen  erkannt 
werden  können,  —  Abweichungen,  welche  theils  in  den  Verände- 
rungen der  Arterienwand  selbst,  theils  in  der  secundären  Erkrankung 
des  Herzens  ihren  Grund  haben. 

Wegen  der  verminderten  Dehnbarkeit  und  Elasticität  der  skle- 
rotischen Wandung  wird  das  Arterienrohr  nicht  so  schnell  und  er- 
heblich ausgedehnt  und  kehrt  auch  langsamer  auf  das  alte  Volumen 
zurück;  die  Pulswellc  zeigt  daher  eine  weniger  steile  Ascensions- 
linie,  einen  flachern  (oft  abgerundeten)  Gipfel  und  (nach  einem  kurzen 
steilen  Anfangsstück  weiterhin)  einen  allmählicheren  Abfall  als  normal. 
Die  Rückstosswelle,  noch  mehr  aber  die  Elasticitätselevationen  im 
absteigenden  Schenkel  sind  abgeschwächt  oder  fehlen.  Die  (sog. 
anacroten)  Elasticitätsschwankungcn  im  aufsteigenden  Schenkel  der 
Curve  sind  dagegen  abnorm  stark  entwickelt.  —  Im  Ganzen  hat  das 
Curvenbild  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  bei  starker  Spannung  der 
Arterie  durch  Contraction  der  Ringmuskulatur. 

Von  den  seit  Alters  her  unterschiedenen  Pulsqualitäten  ist  es 
der  Pulsus  tardus,  der  dem  Pulsbilde  bei  Arteriosklerose  ent- 
spricht. *) 

Durch  gleichzeitige  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  wird  die 
Curve  dahin  modificirt,  dass  die  Welle  im  Ganzen  höher,  die  Ascen- 


M  Marcy  macht  auf  die  Aebnlichkeit  aufmerksam,  welche  die  senile  Ra- 
dialispulscurve  und  die  Curve  des  Drucks  im  linken  Ventrikel  (des  gesunden 
Pferdeherzpiis)  in  ihren  systolischen  Abschnitten  mit  einander  haben.  Es  dürfte 
jedoch  sehr  fraglich  sein,  ob  diese  Aehnlichkeit  nicht  eine  zufällige  ist  and  wirk- 
lich, wie  Marey  meint,  darauf  beruht,  dass  die  Form  der  Herzcurre  durch  das 
starre  Arterien  röhr  auch  in  der  Peripherie  genau  wiedergegeben  werde. 
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sionBlime  steiler  wird;  die  anacroten  Elasticitätswirkungen  kommen 
am  80  leichter  zu  Stande. 

Die  hauptsächlichsten  dieser  Veränderungen  in  der  Form  der 
Pnlswelle  nimmt  auch  der  tastende  Finger  wahr:  als  Pulsus  tardus, 
resp.  P.  tardus  et  durus. 

Je  nach  dem  Grade  der  Arterienerkrankung  sind  diese  Abwei- 
chungen in  der  Pulscurvc  mehr  oder  weniger  ausgesproclien  und 
zeigen  alle  möglichen  Uebergänge  zur  normalen  Pnlscurve  in  jenen 
Fallen ,  wo  die  Veränderung  sich  zu  entwickeln  beginnt.  Im  Allge- 
meinen nähert  sich  der  Puls  mit  zunehmendem  Lebensalter  dieser 
Form,  auch  wo  sonst  Symptome  der  chronischen  Endarteritis  nicht 
vorhanden  sind ;  und  we^n  auch  vielleicht  nicht  für  alle  Fälle,  so  ist  es 
doch  ftlr  die  grosse  Mehrzalil  richtig,  dass  die  durch  diese  Pulsform 
angezeigte  Abnahme  der  Dehnbarkeit  und  Elasticität  der  Arterien- 
wand Folge  chronischer  Endarteritis  ist.  Uebrigens  zeigt  auch  dieser 
Pulstypns  mit  physiologischen  und  pathologischen  (z.  B.  fieberhaften) 
Schwankungen  des  GeHisstonus  und  der  GefUssfdllung  mannigfache 
Variationen,  —  wie  der  normale  Puls,  nur  etwas  weniger  ausgeprägt 

Es  ist  klar,  dass  die  charakteristischen  Zeichen  des  arterioskle- 
rotischen Pulses  an  verschiedenen  Arterien  des  Körpers  verschieden 
ausgeprägt  sein  werden,  je  nach  dem  Grade  der  Veränderung  der  be- 
treffenden Arterie,  dass  aber  auch  der  Zustand  des  übrigen  Gefäss- 
systems.  namentlich  der  central-  und  peripherwärts  gelegenen  Strecke 
von  erheblichem  Einfluss  auf  die  Gestaltung  der  Curve  sein  wird.  Er- 
weiterung der  central  gelegenen  Stromstrecke  wird  die  Details  der 
einzelnen  Welle  verwischt  erscheinen  lassen;  —  Verengerung  wirkt 
ebenso,  zugleich  ist  die  mittlere  Füllung  des  Rohres  eine  geringere; 
—  Starrheit  oder  Verengerung  der  Arterien  in  der  Peripherie  behin- 
dert den  Abfluss,  erhöht  den  Druck  an  der  untersuchten  Stelle  und 
bewirkt  dadurch  Verschiebung  der  katacroten  Elasticitätselevationen 
nach  dem  Wellengipfel  u.  s.  w.  Die  Zahl  der  hier  möglichen  Com- 
binationen  wird  noch  grösser  dadurch,  dass  Seitens  des  Herzens  ausser 
Hypertrophie  und  Dilatation  auch  noch  veränderte  Muskelaction  (durch 
Degeneration,  Innervationsstörungen)  die  Form  der  Curve  erheblich 
beeinflussen  können.  Ein  genaueres  Studium  dieser  Verhältnisse  an 
künstlichen  Circulationsapparaten  und  ausgedehntere  sphygmographischo 
Untersuchungen  verschiedener  Arterien  desselben  Individuums  werden 
wahrscheinlich  noch  dahin  führen,  die  Diagnose  der  Arteriosklerose 
nach  Arteriengebiet  und  Krankheitsgrad  genauer  präcisiren  zu  können. 
Vorläufig  hat  die  sphygmographische  Untersuchung  vor  der  einfach 
palpatorischen  nur  da  einen  Vorzug,  wo  es  sich  um  die  Diagnose  ge- 
ringfügiger Aenderungen  der  Elasticität  der  Arterienwand  handelt.  — 

Die  Zeichen  der  Sklerose  der  Aorta  ascendens  wurden  schon 
oben  erwähnt.  Wird  auch  der  Aortenbogen  ergriflFen,  so  kann  er 
beim  Eingehen  mit  dem  Finger  hinter  die  Incisnra  stemi  zuweilen 
gefühlt  werden,  —  wenn  er  selbst  im  Umfang  zunimmt,  oder  wenn 
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er  durch  Verlängerung  des  Stammes  der  aufsteigenden  Aorta  nach 
oben  verschoben  ist. 

Die  Erkrankung  der  absteigenden  Brustaorta  entzieht  sich,  ab- 
gesehen von  Aneurysnienbildungen,  der  Diagnose^  dagegen  kann  an 
der  Aorta  abdominalis  und  den  Aa.  iliacae  in  manchen  Fällen  die 
Erweiterung  und  die  Veränderungen  der  Wand  durch  die  Bauch- 
decken  hindurch  gefühlt  werden. 

Für  die  Arterien  der  Extremitäten  kommen  neben  den 
Ergebnissen  der  Palpation  noch  die  Symptome  gestörter  Blutzufnhr, 
namentlich  zu  Fingern  und  Zehen,  in  Betracht:  subjectives  Kälte- 
gefllhl,  oft  auch  wirkliche  Verminderung  der  Temperatur  und  des 
Turgors,  Getllhl  von  Kribbeln  und  Eingeschlafensein.  Geringfügige 
Schädlichkeiten,  z.-  B.  massige  Einwirkung  der  Kälte  können  unter 
solchen  Umständen  zu  Entzündung  mit  nachfolgendem  Absterben  der 
Theile  führen.  In  anderen  Fällen  tritt  scheinbar  ohne  Ursache  ein- 
faches Absterben  und  Mumiticirung  und  erst  in  Folge  davon  demar- 
kirende  Entzündung  ein. 

Am  häufigsten  werden  einzelne  Zehen  oder  selbst  ein  Theil  des 
Fusses  so  befallen,  entweder  weil  in  den  starren  engen  Gelassen 
schliesslich  der  Blutstrom  aufhört,  oder  weil  ein  örtlich  entstandenes 
oder  embolisches  Gerinnsel  den  Kreislauf  abschneidet.  , 

Häufig  tritt  diese  sogenannte  senile  oder  spontane  Gangrän 
symmetrisch  auf,  da  auch  die  Arterienerkrankung  gewöhnlich  eine 
beidseitige  ist.  Abschwächung  des  Blutstromes  durch  ErschlafTungs- 
zustände  des  Herzens,  intcrcurrente  fieberhatte  Krankheiten,  Ver- 
dauungsstörungen können  zu  Gelegcnheitsursachen  werden. 

In  anderen  Fällen  besteht  eine  Disposition  zu  Oedemen  in  den 
Unterextremitäten,  wohl  weil  die  starr  gewordenen  Arterien  nicht 
mehr  die  Gleichmässigkeit  des  Blutstromes  in  den  Capillaren  unter- 
halten, und  Ernährung  und  Elasticität  der  Gewebe  leiden. 

Auch  varicöse  Erweiterung  der  Venen  gesellt  sich  häufig  hinzn. 

Viel  schwieriger  diagnosticirbar  ist  die  Erkrankung  der  Arterien- 
gebietc  innerer  Organe.  Nur  wenn  dadurch  eine  Fnnetions- 
störung  in  denselben  herbeigeftihrt  ist,  kann  diese,  in  Verbindung 
mit  sonstigen  Symptomen  einer  Arteriosklerose,  der  Diagnose  eine 
gewisse  Stütze  verleihen. 

So  beruht,  wie  wir  wissen,  die  grosse  Mehrzahl  der  Hirnhämor- 
rhagien  auf  einer  Erkrankung  der  Himarterien;  und  anch  die 
Erweichungsprocesse  im  Hirn,  namentlich  während  des  Greisenalters, 
sind  in  den  meisten  Fällen  eingeleitet  durch  Verengerung  und  Ver- 
stopfung der  zuttlhrenden  Artcrienästchen.    Da   die  Himarterien  zn 
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den  vorzugsweise  und  mit  am  frühesten  erkrankten  Gefässen  des 
Körpers  gehören^  ist  nieht  selten  ein  Schlaganfali  oder  eine  ein- 
tretende Lähmung  überhaupt  das  erste  Zeichen  einer  bestehenden 
Arteriosklerose.  Andere  Male  leidet  das  ganze  Gehirn  unter  dem 
Einfluss  der  allmählich  zunehmenden  Circulationsstörung^  es  wird 
atrophisch;  der  fehlende  Raum  im  Schädel  wird  durch  seröse  Er- 
güsse in  Ventrikel  und  Meningen  ersetzt;  eine  Abnahme  der  geistigen 
Functionen,  der  Intelligenz,  des  Gedächtnisses  pflegt  hier  das  erste 
Zeichen  zu  sein;  auch  Kopfschmerz  und  Schwindel  kommen  vor. 

Femer  sollen  manche  Fälle  von  Epilepsie,  von  Dementia  para- 
lytica,  von  multipler  Hirnsklerose  auf  Endarteritis  der  Hirnarterien 
beruhen  (Hertzka). 

Weniger  fein  als  die  nervösen  Centralapparate  reagiren  die 
librigeu  Organe  auf  Anomalien  in  der  Blutversorgung,  am  empfind- 
lichsten noch  das  Herz,  welches  bei  Atherose  der  Coronararterien 
häufig  von  Innervationsstörungen  befallen  wird.  Und  zwar  äussert 
sich  dies  bald  in  Anfällen  von  Herzklopfen,  bald  in  Unregelmässigkeit 
und  Ungleichheit  der  einzelneu  Contractionen ,  bald  in  einer  all- 
gemeinen Schwäche  der  Herzaction. 

In  manchen  Fällen  treten  damit  verbunden  oder  vorherrschend 
Sensibilitätsstörungen,  Gefühl  von  Druck  und  Schmerz  in  der  Herz- 
gegend, und  der  Symptomencomplcx  der  Angina  pectoris  auf. 

Die  diesen  Erscheinungen  zu  Grunde  liegenden  anatomischen 
Veränderungen  des  intracardialen  Nervenapparates  sind  nicht  be- 
kannt, dagegen  sieht  man  in  Folge  von  Erkrankung  der  Coronar- 
arterien zuweilen  die  oben  erwähnten  Degenerationen  und  Atrophien 
des  Herzfleisches  eintreten. 

In  einzelnen  Fällen  seheint  das  Magengeschwür  die  Folge 
einer  Erkrankung  der  Magenarterien  zu  sein,  indem  die  damit  ver- 
bundene Aenderung  des  Blutstromes,  zuweilen  vielleicht  selbst  eine 
locale  Thrombose  kleiner  Arterienäste  der  Magenschleimhaut  ihre 
Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Einwirkung  des  sauren  Magensaftes 
raubt  und  eine  Selbstvcrdauung  an  dieser  Stelle  anbahnt. 

In  den  übrigen  Organen  ruft  die  Sklerose  der  zufllhrenden  Ar- 
terien Veränderungen  von  zum  Theil  hoher  Wichtigkeit,  aber  meist 
wenig  ausgeprägten  Symptomen  hervor.  Durchgehend  ist  der  Cha- 
rakter der  abnehmenden  functionellen  Energie  und  Atrophie  der 
Organe.  Vermittelt  werden  diese  Störungen  theils  durch  OefSss- 
verengerung  und  Verminderung  der  Blutzufuhr,  theils  durch  die  mehr- 
fach erwähnte  Aenderung  im  Verlauf  der  Blntwelle,  die  a 
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der  Arterienelasticität  beruht  uud  die  Diffusion  zwischen  Blut  und 
Gewebssäften  zu  beeinflussen  scheint. 

Seröse  Transsudation,  fettige  Entartung  oder  einfache  Atrophie 
sind  die  Folge  dieser  Circulationsstöruug,  die  auch  zu  einer  Verlang- 
samung  des  Blutstromes  in  den  abttihrenden  Venen  und  damit  zu 
Erweiterung  derselben  illhren  kann. 

So  finden  wir  die  Leber  häufig  schlaff  und  atrophisch  (sogenannte 
rothe  Atroi)hic,  —  wenn  zugleich  venöse  Hyi)erämie  da  ist),  die  Milz 
klein,  mit  runzliger  Oberfläche  und  verdickter  Kapsel.  Auch  die 
Nieren  ^nd  häufig  atrophisch  uud  zeigen  selbst  parenchymatöse  Ver- 
änderungen; zu  Albuminurie  geben  nur  die  letzteren  Veranlassung. 

Uebrigcns  ist  ausdrücklich  zu  bemerken,  dass  die  Intensität  der 
aufgezählten  Organerkraukungen  durchaus  nicht  immer  im  Verhältniss 
steht  zu  dem  Grade  der  Läsion  in  den  zuttlhrenden  Arterien.  — 

Viele  Theilcrscheinungen  aus  dem  Bilde  des  senilen  Marasmus 
dtlrftcu  sich  auf  mehr  oder  weniger  ausgebreitete  Arteriosklerose 
zurtiektUhren  lassen,  oder  entwickeln  sich  doch  gleichzeitig  mit  ihr 
und  können  daher  Anhaltspunkte  f\lr  das  Vorhandensein  derselben 
abgeben ;  dahin  wäre  zu  zählen :  Runzeln  und  Trockenheit  der  Haut, 
Schwund  der  Muskulatur  und  des  Fettgewebes,  Arcus  senilis  an  der 
Hornhaut,  Verknöcherung  der  Rippenknorpel  mit  der  daraus  resul- 
tirenden  Starre  des  Thorax,  die  senile  Kyphose,  das  senile  Lungen- 
emphysem, endlich  die  an  verschiedenen  Gelenken,  namentlich  am 
Htlttgclenk,  im  Alter  so  oft  auftretende  Arthritis  sicca. 

Der  Verlauf  der  Arteriosklerose  ist  ein  chronischer,  dabei  aber 
doch  ein  sehr  verschieden  schneller  in  verschiedenen  Fällen.  Wäh- 
rend bei  manchen  Individuen  die  Erkrankung  kaum  merkbare  Fort- 
schritte macht,  so  dass  das  Leben  20,  IM)  Jahre  dabei  bestehen  kann, 
stellen  sich  bei  einem  andern  die  Erscheinungen  des  allgemeinen 
Marasmus  oder  locale  Erkrankungen  binnen  weniger  Jahre  ein.  Wie 
weit  letztere  für  die  Integrität  der  Functionen  oder  die  Gesammt- 
existenz  des  Köri)ers  Gefahr  bringen,  wurde  bei  der  Besprechung 
der  Symptome  schon  erwähnt.  Hier  würde  noch  einiger  Folge- 
erscheinungen zu  gedenken  sein,  welche  sich  aus  der  Arteriosklerose 
entwickeln  können,  namentlich  der  Aneurysmen  im  engeren  Sinne, 
die  so  häufig  durch  Ruptur  zum  Tode  itihren,  und  der  Thrombosen, 
welche  durch  Veränderung  der  Innenfläche  der  Gefässe  und  die 
Verlangsamung  des  Blutstromes  begünstigt  werden  und  welche  zu 
Embolien  in  die  peripher  gelegenen  Aeste  Anlass  geben  können. 

Wo  die  Krankheit  sich  im  höheren  Alter  entwickelt,   pflegt  sie 
gsamer  vorzuschreiten  und  weniger  directe  Gefahr  zu  bringen  als 
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bei  jüngeren  Individuen.  Die  lebhaftere  Circulation  seheint  hier  be- 
schleunigend auf  den  Process  zu  wirken  und  bringt  natürlich  die 
Gefadir  der  Ruptur  und  Aneurysmenbildung  in  erhöhtem  Grade  mit  sieh. 

Der  Tod  folgt  entweder  in  dieser  oder  ähnlicher  Weise  direct 
aus  der  Arterienerkranknng ,  oder  unabhängig  davon  durcb  eine 
intereurrente  Krankheit,  eine  Pneumonie,  Bronchitis  oder  dergl. 

Eine  Heilung  der  Krankheit  ist  nicht  möglich. 

Die  Behandlung  kann  nur  die  Tendenz  haben,  die  Entwicke- 
Inng  der  Krankheit  zu  verhüten  und  ihrem  Fortsehreiten  entgegen 
zu  wirken.  Schädlichkeiten,  welche  die  Entwickelung  begltnstigen, 
sind  daher  zu  meiden,  um  so  mehr,  sobald  Symptome  des  Beginns 
der  Krankheit  sich  gezeigt  haben.  Namentlich  zu  melden  ist  der 
gewohnheitsmässige  Genuss  von  Alkoholicis,  sowie  alle  stärkeren  Er- 
regangen  des  Gefässsystems,  da  sie  die  Gefdsserkrankung  befördern 
und  zu  Rupturen  Gelegenheit  geben. 

Im  Uebrigen  ist  ein  symi)tomatischcs  Verfahren  indicirt. 

Hypertrophie  der  Arterienhäute. 

Hyfiertrophie  der  Arterienhäute  kommt  als  gleichmässige  Massen- 
zunähme  jeder  der  drei  Häute  der  Arterienwand  gewöhnlich  mit 
entsprechender  Erweiterung  des  GefUsses  zusammen  vor,  und  zwar 
an  den  Arterien  hypertrophircnder  Organe  und  kraukhaflter  Neu- 
bildungen; so  sehen  wir  bei  Vergrösseruug  der  Schilddrüse  die 
Aa.  thyreoideae  weiter  und  dickwsindiger  als  normal,  oft  auch  ver- 
längert und  daher  geschlängelt;  Carcinome  werden  zuweilen  von 
starken  Arterien  versorgt,  die  unter  normalen  Verhältnissen  von 
geringem  Lumen  und  namenlos  sind.  Auch  die  Entwickelung  der 
Arterien  des  schwangeren  Uterus  durfte  hierher  gehören. 

Verdickung  der  Wand  mit  entsprechender  Erweiterung  findet 
man  femer  an  Arterien,  welche  einen  CoUateralkreislauf  herstellen,  um 
eine  Verengerung  oder  Verschluss  eines  anderen  Gefässes  zu  com- 
pensiren;  sehr  ausgesprochen  ist  dies  bei  Unterbindung  eines  Arterien- 
stammes, der  A.  cruralis,  der  A.  brachialis  in  der  Continuität;  sehr 
deutlich  ferner  an  den  Aa.  mammariae,  intercostales  u.  a.  bei  Stenose 
der  Aorta  am  Ductus  Botalli. 

Auch  in  dem  Arterienstamm  oberhalb  einer  Verengerung,  sowie 
in  einem  ganzen  Arteriengebiet  oberhalb  eines  unwegsamen  Capillar- 
gebietes,  z.  B.  in  der  Lungenarterie,  kommt  das  Gleiche  vor. 

Endlich  gehört  hierher  die  als  Aneurysma  cirsoideum  bezeichnete 
Form  der  Arterienerkrankung. 
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Alle  diese  Veränderungen  der  Gefässe  würden  dem  Zustande 
entsprechen,  den  man  beim  Herzen  als  „  Hypertrophie  mit  Dilatation  ^ 
bezeichnet.  Ob  auch  „einfache  Hypertrophie"  (ohne  Veränderung 
des  Lumens)  oder  gar  „ conccntrische  Hypertrophie"  (mit  Verengerung 
des  Lumens)  vorkomme,  steht  nicht  fest ;  bekanntlich  ist  schon  beim 
Herzen  im  speciellen  Fall  die  Entscheidung  nicht  leicht,  ob  die  eine 
oder  die  andere  Form  der  Hypertrophie  anzunehmen  sei.  Für  die 
Gefässe  wird  dies  um  so  schwieriger,  wegen  des  geringen  Kalibers, 
hauptsächlich  aber,  weil  genaue  Zahlenangaben  über  die  physiolo- 
gischen Schwankungen  der  Dicke  der  Arterienwand,  sowie  der  Lich- 
tung des  Arterienrohrs,  und  über  das  Verhältniss  der  Wanddicke 
zur  Lichtung  fehlen. 

Erst  wenn  diese  Angaben  für  alle  Gebiete  des  Arteriensystems 
vorliegen ,  wird  ein  Urthcil  über  vorhandene  Hypertrophie  resp. 
Dilatation  annähernd  möglich  werden;  aber  auch  dann  wird  der 
Contractionszustand  der  Arterie  im  Moment  des  Todes  und  zur  Zeit 
des  Eintrittes  der  Todtenstarre  von  schwer  zu  berechnendem  Einfiuss 
sein;  vielleicht,  dass  Wägungen  des  Artericnrohrcs  hier  zum  Ziele 
führten.  — 

Heule  (Anat.  HI.  S.  72)  gibt  an  5  Leichen  gewonnene  Zahlen- 
wertlie  für  die  verschiedensten  Arterien  des  Körpers,  die  im  einzelnen 
selir  von  einander  abweichen,  vorläufig  aber  als  Anhaltspunkte  dienen 
können. 

Der  Hypertropliie  der  einzelnen  Arterienhäute  ist  bereits  bei 
diesen  gedacht;  namentlich  scheinen  reine  Hypertrophien  der  Mittel- 
hant  vorzukommen,  während  die  Verdickungen  der  Aussenhaut,  nament- 
lich aber  die  der  Intima,  die  früher  vielfach  zu  den  Hypertrophien 
gerechnet  wurden,  von  der  Mehrzahl  der  Anatomen  den  Entzttndungspro- 
cessen  beigezählt  werden  und  mit  diesen  auch  abgehandelt  worden  sind. 

Symptome  der  Hypertrophie  der  Arterienwandung  kennt  man 
nicht.  An  den  Arterien,  die  der  si)hygmographischcn  Untersuchung 
zugänglich  sind,  wird  sich  voraussichtlich  eine  Verminderung  der 
Elevation  und  ein  Verschwinden  der  secundären  Wellen  herausstellen. 


Atrophie  der  Arterienwandang. 

Atrophie  der  Arterienwandung  nebst  entsprechender  Reduetion 
des  Kalibers  findet  sich  an  den  Gefässen  atrophirender  Organe  und 
stehengebliebener  Stümpfe  von  amputirten  Gliedmaassen ;  sie  findet 
sich  ferner  allgemein  verbreitet  über  das  Arteriensystem  bei  all- 
gemeiner Abmagerung  und  Atrophie,  feiner  bei  Herabsetzung  der 
Circulation  durch  Stenosis  aortae  oder  Atrophie  des  Herzens,  endlich 
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bei  der  später  zu  besprechenden  angeborenen  Enge  des  Arterien- 
Systems. 

Wie  weit  Wandatrophie  unabhängig  von  Veränderungen  im 
Durchmesser  der  Arterien  vorkomme,  ist  wenig  bekannt;  einer  ge- 
nauen Untersuchung  mit  Messungen  stehen  auch  hier  die  bei  der 
Hypertrophie  erwähnten  Schwierigkeiten  entgegen. 

Vergl.  das  Kapitel  von  der  Verengerung  der  Arterien. 

Entartungen.     Neubildungen  der  Arterienwände. 

Die  Entartungen  der  Arterienwände  wurden  zum  Theil  schon  bei 
den  Erkrankungen  der  einzelnen  Häute  besprochen. 

Die  häufigste  ist  die  Fettentartung,  die  theils  neben  der 
EndarteritiS;  theils  im  Gefolge  derselben  bei  älteren  Individuen  auf- 
tritt als  Fettinfiltration  der  Endothelzellen ,  der  Bindegewebs-  und 
Muskelzellen,  sowie  als  Fettkörncheneinlagerung  in  das  interstitielle 
Gewebe  dieser  Häute.  Die  Epithelzellen  können  auf  diese  Weise  zu 
Grunde  gehen  und  die  Intima  blossgelegt  werden.  Am  häufigsten 
kommt  die  Fettdegeneration  in  der  Aorta  vor. 

Die  Adventitia  zeigt  Fettentartung  nur  in  kleineren  Arterien. 
Fettentartung  der  Intima,  sowohl  der  Bindegewebszellen,  wie  der 
Endothelien  kommt  ferner  im  jüngeren  Alter,  namentlich  bei  anämi- 
schen Individuen,  nicht  ganz  selten  vor. 

Fettdegeneration  der  Endothelien  allein  beobachtete  Ponfick*) 
bei  schweren  Erysipelen,  sowie  bei  anderen  Infectionskrankheiten, 
namentlich  aber  bei  Febris  recurrens,  wo  dieselben  sogar  während 
des  Lebens  im  Blute  nachweisbar  sind. 

Verkalkung  kommt  als  Altersveränderung  an  den  Muskel- 
fasern der  Media  (s.  diese)  nicht  selten  vor;  an  der  Intima  tritt  sie 
im  Gefolge  der  chronischen  Entzündung  auf. 

Eine  ausgedehnte  V e r k n l k n d  g  der  Intima  durch  Meta- 
stase beschreibt  Küttnor*).  Es  handelte  sich  um  rareficirende 
Ostitis,  sog.  scrophnlöse  Caries  sämmtliclier  Brust-  und  Lendenwirbel 
bei  einem  19 jähr.  Manne;  Leber  und  Milz  amyloid;  eitrige  Nephritis 
und  Meningitis.  Sämmtliche  Arterien  waren  verkalkt  und  zwar  um 
so  stärker,  je  weiter  vom  Herzen  entfernt,  je  kleiner  die  Arterie  im 
Verhältniss  zu  dem  Stamm,  von  dem  sie  entspringt.  Frei  war  nur 
Herz,  Aorta  thorac,   Coronariae  cordis,    Anonyma,   Subclavia,  Carotis 


*)  Deutsche  Klinik  1SG7.     Virch.  Arch.  Bd.  60.     1&73.    Centralbl.  f.  d.  med. 
Wiss.  1S74.  S.  384. 

«)  Virch.  Arch.  1872.    Bd.  55.  S.  521. 
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communis  und  interna,  die  Arterien  von  Gehirn  und  Meningen.  Auch 
alle  Venen  waren  frei.  In  Leber  und  Milz  waren  sämmtliche  feinen 
Arterien  incrustirt.  Die  Arterienröhren  waren  ringförmig  starr,  aber 
überall  normal  durchsichtig;  die  Adventitia  und  Media  frei.  Nur  in 
und  auf  der  Intima  finden  sich  ([uergestellt  Kalkplatten,  in  den  grösseren 
Arterien  als  Querfalten  fühlbar,  in  den  kleineren  bei  mikroskopischer 
Betrachtung  feinkörnig  und  stark  lichtbrechend;  Salzsäure  hellt  unter 
Gasentwickelung  das  Präparat  auf,  so  dass  die  Intima,  wenn  auch 
verdickt  klar  zu  Tage  lag.  Zwischen  den  Platten  war  das  Epithel 
unverselirt.  —  In  keinem  anderen  Organ  oder  Gewebe  fand  sich 
pathologische  Ablagerung. 

Die  Verkalkung  der  fühlbaren  Arterien  hatte  sich  im  Verlauf 
einiger  Wochen  vor  dem  Tode  unter  den  Augen  des  Arztes  ent- 
wickelt, HO  dass  schliosslich  der  Puls  nur  an  der  Femoralis  gefühlt 
werden  konnte.  —  Während  des  Lebens  war  nur  die  Amyloiddegene- 
ration  von  Leber  und  Milz  mit  Hestimmtheit  diagnosticirt  worden. 

Die  Ursache  der  Kalkmetastase  sucht  K.  in  einem  Mangel  an 
Kohlensäure  im  Blut. 

Amyloidentartuug,  die  an  kleineren  Arterien,  z.  B.  den 
Gloraeruli  der  Niere  und  vieler  anderer  Organe  bekanntlich  häutiger 
als  in  irgend  einem  anderen  Gewebstheil  vorkommt  und  hier  be- 
sonders die  Muscularis  zu  betreffen  scheint  (Virchow,  Kyber), 
findet  sich  nicht  selten  an  den  grossen  Arterien,  besonders  an  der 
Aorta  und  Pulnionalis  (nie  jenseits  der  Axillaris  und  Carotis  comniu-' 
nis,  nie  an  der  Cruralis).  Hier  sind  Gruppen  von  Muskelfasern, 
namentlich  aus  der  Mitte  der  Intima,  so^vie  die  Vasa  nutrientia  der 
Adventitia  entartet. 

Diese  Entartung  findet  sich  bei  chronischen  Kachexien,  Eite- 
rungen, »Syphilis  und  Malariainfection,  bei  gleichzeitigem  Befallenseiu 
anderer  Organe. 

Neubildung  von  Bindegewebe  findet  sich  an  der  Adventitia  als 
Folge  chronischer,  meist  von  der  Intima  i'ortgeleiteter  Entzündung; 
in  der  Intima  als  Narl)engewebe  auf  alten  Ulcerationsstellen ,  wobei 
vielleicht  die  Elemente  des  Thrombus  zur  Bildung  mit  beitragen. 

Careinom  kommt  in  der  Arterienwand  |)rimär  wie  metastatisch 
vor.  Krebswucherung  in  der  Nachbarschaft  greitt  auf  Arterien  nur 
ausnahmsweise  und  auch  dann  meist  nur  auf  die  Adventitia  über. 
In  sehr  seltenen  Fällen  kann  die  ganze  Arterienwand  earcinomatös 
infiltrirt  und  perforirt  werden,  wo  dann  je  nach  Umständen  Verschluss 
des  Gefässes  durch  Gerinnung  oder  Blutung  eintritt. 

Broca*j    beschreibt    einen   Fall    von   Krebs    am    Ursprung    der 


•)  IJull.  de  la  soc.  anat.  1^50. 
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Aorta;  derselbe  ging  aus  der  Wandung  selbst  Iiervor  und  führte  zu 
Perforation  ins  Pericardium. 

In  einem  von  Wernher*)  beobachteten  Falle  von  geHlssreichem 
Knochenmarkschwamm  der  Tibia  fanden  sicli  in  den  Uauptäston  und  in 
vielen  kleinem  Acsten  der  Lungenarterie  rosenkranzartigo  Stränge  von 
Krebsmasse,  welche  durch  feine  (gefilssführende  ?  Qj  Fäden  mit  der 
Innenwand  der  Arterie  zusammenhingen  und  das  Lumen  derselben  ver- 
engten resp.  verstopften.  Sie  waren  höchstwahrscheinlich  aus  embolisch 
verschleppten  Krebspartikeln  dort  gewuchert. 

Ein  bisher  einzig  dastelicnder  Fall  von  primärem  Sarkom  der 
Aorta  thoracica  ist  kürzlich  von  Brodowski')  beschrieben  worden. 
Dasselbe  ging  von  der  Adventitia  aus,  griff  auf  die  Media  über  und 
hatte,  ohne  nachweisbare  Continuität,  zu  sccundären,  mit  einander 
conflnirenden  Neubildungen  der  Intima  geführt,  welche,  auf  dem  Quer- 
schnitt gallertig  und  etwa  I  Ctm.  dick,  das  Lumen  der  Aorta  vereng- 
ten. Der  untere  Theil  der  Aorta  thoracica  war  durch  die  Neubildung 
in  eine  platt  eiförmige,  etwa   1 1  Ctm.  lauge  (Jcschwulst  verwandelt. 

Mikroskopisch  zeigte  die  Geschwulst  sehr  grosse  Spiiidclzellen 
und  wenig  faserige  Grundsubstanz.  Secundäre  Knoten,  wahrsrheinlich 
dnrch  Emboli  von  der  Aorta  aus  entstanden ,  fanden  sich  in  grosser 
Menge  und  verschiedener  Grösse  in  sämmtlichen  Organen  der  Bauch- 
höhle, im  Peritoneum  und  auf  dem  Darmbein.  Der  Patient,  ein  52jähr. 
Mann,  war  nur  (>  Wochen  vor  dem  Tode  mit  gastrischen  Störungen 
erkrankt;  dabei  Gefühl  von  Brennen  in  der  Herzgrube  und  Schmerz 
in  der  linken  Nierengegend ,  später  im  ganzen  Bauch.  Abnahme  der 
Kräfte,  Pulsbeschleunigung,  kein  Fieber.  Tod  durch  Erschöpfung. 
Drei  Jahre  vor  dem  Tode  liatte  er  mit  einer  Deichsel  einen  Stoss  in 
die  Linke  Seite  bekommen. 

Parasiten  sind  beim  Menschen  bisher  nur  in  der  Gefäss- 
lichtang  beobachtet  worden,  so  junge  Trichinen,  Filaria  sanguinis 
(bei  Chylurie),  Dfttoma  haeniatobium.  Von  grösseren  Parasiten  sind 
znweilen  Echinococcusblascn  in  grösseren  Arterien,  sel])st  in  Stamm 
und  Aesten  der  Pulmonalartcrie  und  in  der  Aorta  beobachtet  worden, 
in  die  sie  aus  der  Leber,  aus  dem  Herzmuskel  liineingelangten. 
Durch  Hemmung  des  Blutstromes  fülirten  sie  ähnlieh  anderen  Em- 
bolis  in  diesen  Gelassen  meist  zu  erheblichen  Störungen,  selbst  zum 
Tode.  Einen  solchen  Fall  besehreibt  z.  B.  Anderson.^)  Hier 
fanden  sich  Blasen  in  Aorta,  Iliaca  und  linker  Carotis  interna. 

In  der  GefUsswandung  kennt  man  bisher  Parasiten  nur  bei 
Thieren,  so  fand  Lewis  bei  indischen  Hunden  erbsengrossc  Tumoren 
längs  der  AorUi  und  etwas  kleinere  nach   innen  prominirende  und 


»)  Zeitschr.  f.  rat.  Med.  V.  IS.  lo«.».  IS54. 

*/  Pamletnik  towarz  lok.  Warz.  IV.  3SS.   Jahrt'bber.  v.  Virchow-Iiirsch.  1S73. 
IL  S.  243. 
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selbst  ulcerirende  Knoten  in  der  Wand    selbst  ^    im  Innern    dieser 
Knoten  aufgerollte  Filarien. 

Bei  Pferden  finden  sich  in  den  Unterleibsarterien,  namentlich 
den  vorderen  Gekrösarterien  und  ihren  Verästelungen  jüngere  Ent- 
wickelungsstufen  des  PallisadenwurmeS;  Sklerostomum  armatum  in 
grösserer  Anzahl  und  ausserordentlich  häufig  (etwa  90  ^'/o  aller  Pferde). 
Sie  scheinen  hier  durch  Verletzung  der  Arterienwand  zur  Bildung 
der  Aneurysmen  Veranlassung  zu  geben,  in  deren  Höhlung  man  sie 
eben  findet.  Meist  finden  sie  sich  zu  mehreren  in  ein  Aneurysma 
und  ein  Gerinnsel  eingeschlossen.  Die  Wandung  der  Aneurysmen 
ist  durch  Hypertrophie  der  Media  verdickt.  Die  Gerinnsel  in  der 
Aneurysmenhöhlc  geben  nicht  selten  zu  Embolien  im  Darm  und 
damit  zu  Kolikerscheinungen  Veranlassung.') 

• 

Syphilitische  Erkrankungen  der  Arterien. 

S.  auch  dieses  Handbuch  Bd.  III.    S.  30G. 

Clit't'ord  Albutt,  St.  Georges  Hosp.  llep.  N.  III.  u.  IV.  Transactions  of 
the  pathol.  Soc.  XXIII.  p.  10.  1872.  —  IltMibuer,  Arch.  d.  Heilk.  XL  1870.  u. 
Die  luctische  Erkrankung  der  Ilirnarterion.  Monographie.  Leipzig  1^74  (hier  siebe 
ausfübrl.  Literatur).  —  Lanceraux.  Traite  bist,  et  pratique  de  la  Syphilis. 
Paris  ISOf».  —  0.  Steenberg,  Den  sypbilit.  irjimelideloefs. Kjobenhavn.  1860.. 
Canst.  .Tahresber.  1801.  —  Virchow,  Arch.  XV.  S.  243.  Geschwülste  S.  444. 
—  E.  Wagner,  Arch.  d.  Ileilk.  IV.  S.  107  u.  V.  VIL  1*566.  S.  524.  —  0.  Weber, 
Sypbilit.  Neubildung  in  d.  Wand  d.  A.  pulmon.  Med.  Centralzeitung  1862.  No.  52. 
Schmidt's  Jabrb  Bd.  Ti.*^.  S.  ISO.  -  S.  Wilks,  Guy's  Hosp.  llep.  lIL  Ser.  Vol.  9. 
1863.  Schmidt's  Jahrb.  IUI.   123.  S.  174. 

Dass  die  Syphilis  zu  den  Ursachen  der  chronischen  End- 
arte ritis  und  damit  der  Aneurysmen  gerechnet  wird,  wurde  schon 
oben  angeführt;  namentlich  englische  Autoren  betonen  diesen  Causal- 
zusammenhang  und  führen  zum  Theil  gewisse  Verschiedenheiten  im 
anatomischen  Befund,  gegenüber  der  gewöhnlichen  Form  an  (s.  o.). 
Doch  erscheinen  diese  Merkmale  nicht  charakteristisch  genug,  um 
darauf  eine  bestimmte  Unterscheidung  zu  begründen. 

In  einem  Fall  von  Virchow  schien  ausgedehnte  Endarteritis 
mit  S}7)hili8  im  Zusammenhang  zu  stehen. 

Die  schon  erwähnte  Amyloiddegeneration  der  Gefässe  kann 
Folge  der  Syphilis  sein. 

Ueber  specifisch  syphilitische  Neubildungen  der  Arterien- 
häute sind  von  C.  0.  Weber,  E.  Wagner  und  Virchow  Mit- 
theilungen gemacht. 


M  fiollinger.    Die  Kolik  der  Pferde  und  das  W^urmaneurysma.    München 
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Ersterer  fand  bei  einem  Mädchen  neben  Syphilis  der  Schädel- 
knochen und  der  Leber  in  der  Art.  piilmon.  dextra  einen  2 — 3  Ctm. 
langen,  5  Mm.  dicken  ovalen  Knoten,  welcher,  in  das  Lumen  des 
Geftsses  hineinragend,  diese»  erheblich  verengte,  so  dass  nur  ein 
spaltähnlicher  Raum  offen  blieb.  Der  Knoten  war  von  der  unversehr- 
ten Intlma  überzogen,  gallertig  weich,  bestand  aus  Granulationsgewebe, 
welches  ans  der  Media  hervorgegangen  war.  Letztere  war  noch  eine 
Strecke  weit  verdickt.  Beide  Lungen ,  besonders  die  rechte ,  waren 
von  Blutaustritten  durchsetzt;  aber  frei  von  Tuberkeln.  Der  Tod 
war  durch  Haemoptoe  erfolgt. 

Auch  Virchow  und  Wagner  fanden  glatte  (harte  resp.  weiche) 
Knötchen  in  der  Pulmonalarterie ,  die  danach  eine  Prädilectionsstelle 
dieser  Neubildungen  zu  sein  scheint. 

Ausserdem  kommeu  im  Verlauf  der  constitutionelleu  S>T)hili8 
Erkrankungen  der  Intima,  n«amentlich  im  Gebiet  der  Hiraarterien 
vor,  die  wegen  ihrer  erbeblichen  Folgezustände,  der  Hinierweichung, 
schon  lange  bekannt,  von  den  meisten  Autoren  zur  gewöhnlichen 
Endarteritis  gezählt  werden,  während  andere  wie  Wilks,  Lance- 
raux,  Clifford  Albutt,  Heubner  dieselben  als  anatomisch 
verschieden  und  der  Syphilis  eigenthUmlich  ansehen. 

Der  letztere  Autor  stellt  das  Leiden  auf  Grund  selbst  beobachteter 
Fälle  und  einer  literarischen  Zusammenstellung  folgendermassen  dar: 

An  den  Arterien  der  Himbasis  fehlen  normaler  Weise  die 
strengen  Lamellen  mit  eingelagerten  Zellen,  wie  sie  der  Intima  der 
Aoita  und  Carotis  eigenthUmlich  sind;  es  liegt  vielmehr  das  Endo- 
thel der  (noch  zur  Intima  gehörigen)  Membrana  fenestrata  dicht  auf. 
Beim  Beginn  der  syphilitischen  Erkrankung  der  Arterien  finden 
sich  nun  zwischen  diesen  beiden  Lamellen  neugebildete  spindel- 
förmige Kerne  und  Zellen,  die  von  den  Endothelzellen  abstammen, 
lind  in  longitudinalen  Streifen  entsprechend  den  Furchen  der  Mem- 
brana fenestrata  angeordnet  sind.  Diese  Zellen,  nur  durch  wenig 
Intereellularsubstanz  von  einander  getrennt,  bekommen  Fortsätze, 
wodurch  sie  sich  miteinander  verfilzen;  auch  Riesenzellen  bilden  sich 
zuweilen. 

Hat  die  Neubildung  ein  gewisses  Volumen  erreicht,  so  finden 
sich  auch  Gruppen  kleiner  Rundzellen,  —  aus  den  Adventitialgefässen 
eingewanderte  weisse  Blutkörper.  Stets  ist  die  endotheliale  Wuche- 
rung umschrieben,  nur  auf  eine  Seite  des  Arterienumfangs  beschränkt, 
so  dass  das  Lumen  cxcentrisch  verschoben  erscheint;  dagegen  breitet 
sie  sich  oft  in  der  Längsrichtung  des  Gefässes  aus,  auch  in  ab- 
gehende Aestchen  hinein,  so  dass  längere  Gefässstrecken  verengt  odet 
(oft  unter  hinzutretender  Thrombose)  verschlossen  werden.    Nur  sehr 
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selten  überschreitet  die  Neubildung  den   Bezirk  zwischen  Endothel 
und  Membrana  fenestrata.  " 

Hat  sich  die  Verdickung  so  im  Laufe  einiger  Monate  herange- 
bildet, so  entwickeln  sich  in  ihrer  peripheren  Zone  neue  Capillaren, 
die  dann  mit  den  Advcntitialgetassen  in  Verbindung  treten;  an  ihrer 
Innern  Fläche,  dem  Lumen  zunächst,  bildet  sich  eine  secundäre 
Membrana  fenestrata,  während  die  Zellenmasse  der  Geschwulst  sich 
in  eine  innere  circulär  geordnete  Schicht  und  in  eine  äussere,  cmbrj'O- 
nalem  Bindegewebe  gleichende  Schicht  sondert,  in  welcher  die  unregel- 
mässig mit  einander  anastomosirenden  Zellen  durch  eine  homogene 
Intercellularsubstanz  weiter  von  einander  getrennt  sind.  Die  Neu- 
bildung wiederholt  also  in  ihren  Theilen  gleichsam  die  verschiedenen 
Häute  der  normalen  Arterie,  so  dass  Heubner  sie  als  „Arteriom" 
bezeichnen  möchte. 

Dieser  Zustand  kann  nun  bestehen  bleiben  oder  schliesslich  nach 
Jahren  zu  Bihlung  einer  bindegewebigen  Narbenmasse  führen.     In 
beiden  Fällen  wird  die  Lichtung  des  Gefässes  verengt   oder  ver-, 
schlössen  bleiben. 

Von  der  gewöhnlichen  Form  der  chronischen  Endarteritis  scheidet 
H.  die  syphilitische  Intimaerkrankung  streng,  indem  sich  diese  in 
Monaten,  jene  in  Jahren  entwickle,  diese  mehr  örtlicli  herdartig  be- 
grenzt, jene  auf  grösseren  Strecken  und  meist  auch  in  anderen  Arterien 
auftrete;  ferner  sei  die  syphilitische  Neubildung  reicher  an  Z^en, 
ärmer  an  Intercellularsubstanz,  enthalte  eine  grössere  Menge  ein- 
gewanderter Rundzellen  und  führe  zu  einer  eigenthümlichen  Organi- 
sation oder  zu  Narbenbildung,  zeige  aber  in  keinem  Stadium  ihres 
Verlaufs  die  bei  der  Endarteritis  constante  Verfettung.  Indem  er 
auf  die  neuerdings  beobachtete  Theilnahme  des  Endothels  an  der 
Organisation  des  Thrombus  hinweist,  bezeichnet  H.  die  syphilitische 
Arterienerkrankung  als  durch  Reizung  der  Endothelzellen  bedingt, 
zu  der  sich  später  Entzündung  (Zelleinwanderung)  hinzugeselle. 
Eine  Aehnlichkeit  mit  anderen  syphilitischen  Erkrankungen  findet 
er  nicht. 

Beobachtet  wurde  die  Erkrankung  bisher  fast  ausschliesslich  an 
den  basalen  Hirnarterien,  und  zwar  häufiger  an  den  vorderen  aus 
den  Carotiden  entspringenden  Gefässen,  doch  machen  es  einzelne 
Beobachtungen  wahrscheinlich,  dass  auch  andere  Arterien,  die  der 
Damisubmucosa,  des  Nabelstrangs,  der  Leber,  der  Placenta  in  ähn- 
licher Weise  erkranken  können,  'j 


M  V'rl.  Heubner,  I.e.  S.  lOS. 


Syphilitische  Erkrankongen  der  Arterien.  363 

Der  Zeit  nach  gehört  die  ArterienafFection  zu  den  tertiär  Bjphi- 
litiflehen  Erkrankungen  und  tritt  erst  nach  Jahren  auf. 

Nur  in  einzelnen  Fällen  seheint  sie  sich  benachbart  und  im 
AnschluBS  an  Neubildungen  des  Subarachuoidealraumes ,  schon  im 
ersten  Jahre  nach  der  Infeetion  entwickelt  zu  haben. 

Sie  kommt  bei  beiden  Gescblechtem  und  (verschieden  von  der 
Arteriensklerose),  in  jedem  Lebensalter  vor. 

Als  begünstigend  gerade  für  die  Erkrankung  der  Arterien  ver- 
mnthet  H.  eine  neuropathische  Disposition  überhaupt. 

Während  des  Lebens  können  wir  die  sj^philitische  Arterien- 
erkrankung, bei  unserer  bis  jetzt  auf  die  Himarterien  beschränkten 
KenntnisS;  nur  aus  den  Ccrebralsymptomen  diagnostieiren,  die,  auf 
der  Verengerung  und  dem  Verschluss  bestimmter  Gefässbezirke  be- 
ruhend, im  Grossen  und  Ganzen  eine  gewisse  Achnlichkeit  mit  den 
Erscheinungen  bei  chronischer  Endartcritis  der  Hirnartcrien  zeigen, 
nur  dass  bei  der  Syphilis  die  Erkrankung  häufiger  circumscript  ist 
und  daher  zu  ausgesprochenen  Ilerdsymptomen  zu  führen  pflegt. 
Für  das  Verständniss  der  Symptome  ist  von  Wichtigkeit  die  durch 
Heubner  nachgewiesene  V^erschiedenhcit  der  Ramitication  der 
Arterien  im  Basal-  und  Kindeubezirk,  so  dass  im  letztern  die  kleinen 
Arterien  erst  ein  reiches  Anastomosennetz  bilden,  ehe  die  Aeste  ins 
Gehirn  selbst  abgehen,  während  an  der  Basis  viele  kleine  Ernäh- 
rungsgefässe  direet  aus  den  Hauptarterien  in  die  Hirnsubstanz  ein- 
treten. Erkrankungen  dieses  letzteren  Gelllssgebietes ,  das  von  der 
syphilitischen  Arterienafl^ection  ja  mit  Vorliebe  befallen  wird,  werden 
daher  sehr  bald  zu  Ernähr ungsstönmgeu  der  basalen  grossen  Ganglien 
und  damit  zu  halbseitigen  Lähnmngen  führen,  die  je  nach  Dauer, 
Ausdehnung  und  Grad  der  Verengerung  vollständig  oder  unvoll- 
ständig, vorübergehend  oder  dauernd  sind.  Je  nachdem  mit  der 
Energie  der  Herzthätigkcit  u.  s.  w.  die  Blutzufuhr  zu  dem  l)ctreflfen- 
den  Bezirk  schwankt,  ist  auch  die  Lähmung  bald  stärker,  bald 
schwächer,  zuweilen  mit  halbseitigen  Contra cturen,  klonischen 
Krämpfen  oder  Schmerzen  verbunden;  wird  der  Verschluss  vollständig, 
so  kommt  nekrotische  Erweichung  und  dauernde  irreparable  Lähmung 
zu  Stande. 

Im  Rindenbezirk  ist  der  Effect  der  Arterienverengerung  durch 
das  Anastomosennetz  wenigstens  zum  Theil  ausglcichbar,  so  dass 
schwere  Störungen  des  Bewusstseins  und  der  Psyche  meist  nur  vor- 
übergehend auftreten,  wohingegen  die  Verengerung  doch  genügt,  um 
leichtere  Functionsstöiiingen :  Schwindel,  Kopfschmerz,  Veränderung 
der  Stimmung,  Verminderung   der  geistigen  Energie   hervorzurufen. 


364  Quincke,  Krankheiten  der  Arterien. 

Dies  8iu(I  meist  die  ersten  prodromalen  Symptome.  Zu  ihnen  gesellt 
sich  die  Lähmung  bald  in  ziemlich  plötzlicher  Weise,  in  Form  eines 
apoplektischen  Anfalls  mit  Bewusstlosigkeit,  bald  allmählich  (selbst 
unter  zeitweiscr  Besserung)  vorschreitend;  weiterhin  werden  dann 
die  geistigen  Functionen  innner  mehr  beeinträchtigt,  obwohl  auch 
hier,  wie  bei  der  senilen  Himerweichung ,  oft  genug  die  Unvoll- 
kommenlieit  und  der  Wechsel  in  den  iunctionellen  Störungen  auf- 
fällt.   Allgemeine  epileptiforme  Anfälle  treten  selten  hinzu. 

Die  Dauer  der  evidenten  Hirnsymptome  beträgt  bald  nur  einige 
Tage  bis  Wochen  oder  Monate,  bald  —  bei  geeigneter  Behandlung 
—  mehr  als  ein  Jahr.  Eine  Heilung  ist,  wenn  auch  möglich,  so 
doch  selten  beobachtet. 

Für  die  Therapie  gelten  die  Grundsätze  der  antisyphilitischen 
Behandlung;  von  Heubner  werden  namentlich  Quecksilbereinrei- 
bungen empfohlen.  Daneben  soll  durch  Stimulantien  und  horizontale 
Kön)erlage  der  Blutdruck  in  den  Ilinigefässen  auf  einer  gewissen 
Höhe  erhalten  werden. 


(Allgemeine)  Erweiterung  der  Arterien. 

Beneke,  Ueber  d.  Lumina  d.  arteriellen  Gefilsse.  Sitzungsber.  d.  Ges.  z. 
Beförd,  d.  -res.  Naturwiss.  zu  Marburg.  ISO««.  —  W.  Ruckert,  Ueb.  d.  Lumina 
d.  art.  Gof.  Diss.  Marburg  IS6S«.  —  Job.  Kimpen,  Diss.  Marburg.  1S74. 

Ueber  die  normale  Weite  der  wichtigeren  Gefässe  des  Körpers 
besitzen  wir  nur  spärliche  Zahlenangaben;  namentlich  sind  die  Tor- 
handenen   Messungen*)    nur    mit  Bücksicht    auf  physiologische  Ab- 

*)  Krause  (llandb.  der  menschl.  Anatomie.  Hannover  1 84S.  S.  638)  bostinunte 
die  Arterlendurcbmesser  in  friscben,  gut  injicirtcn  Körpern  direct  nnd  gibt  die 
Mittel  aus  mehreren  Messungen.  Gegenüber  der  Umfangsmessang  der  au^e- 
schnittenen  Arterien  und  Berechnung  der  Durchmesser  fand  er  oft  eine  Differens 
von  ^7  des  Durchmessers.    Nach  ihm  sind  die  Durchmesser  der 
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weichongen,  nicht  aber  auf  pathologpische  Verhältnisse  gemacht; 
und  wenn  auch  der  Arzt  wie  der  Anatom  durch  tägliche  Betastung 
sich  ein  Urtheil  über  das  mittlere  Kaliber  der  einzelnen  Arte- 
rien gebildet  hat,  so  sind  Abweichungen  vom  Mittel  doch  nur  an 
der  Hand  von  zahlreichen  Messungen  als  physiologische  oder  pa- 
thologische zu  erkennen;  ist  ja  das  Kaliber  jeder  einzelnen  Arterie 
schon  während  des  Lebens  je  nach  der  Grösse  des  Blutdruckes  und 
dem  Contractionszustand  der  Riugmuskulatur  vielfachem  Wechsel 
unterworfen. 

Ftlr  Messungen  an  der  Lei(jhe  kommt  noch  sehr  wesentlich  in 
Betracht:  der  Coutractions-  resp.  Dehnungszustand  der  Arterie  beim 
Eintritt  der  Todtenstarre,  die  Intensität  und  die  Geschwindigkeit  des 
Eintritts  der  Todtenstarre,  sowie  der  Grad  der  Elasticität  der  Arterie 
—  bei  einem  sehr  elastischen  Rohre  wird  das  Verliältniss  der  Lich- 
tungen vor  und  nach  dem  Aufhören  des  Blutdrucks  natürlich  ein 
ganz  anderes  sein  als  bei  einem  starren  Rohre.  Messungen  an  der 
Leiche  können  uns  daher,  wie  bei  allen  Ilohlmuskeln,  nur  ein  sehr 
unvollkommenes  Bild  von  dem  Zustand  der  Arterien  im  Leben 
geben ;  Messungen  der  Durchmesser  sollten  hier  inmier  mit  Messungen 
der  Wanddicke  einhergehn.  Erst  wenn  wir  eine  grössere  Reihe 
solcher  Messungen  für  die  verschiedensten  Arterien  bei  verschiedenem 
Lebensalter,  Geschlecht  und  Kr»q)ergrössey  namentlich  aber  mit  Be- 
rücksichtigung pathologischer  Zustände  l)esitzcn;  werden  wir  ein 
Urtheil  darüber  gewinnen,  welche  Abweichungen  als  pathologische 
anzusehen  sind. 

Dass  interessante  Resultate  sich  ilir  die  Erkrankungen  der  ein- 
zelnen Organe  hierbei  ergeben  werden,  ist  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit zQ  erwarten,  da  das  Gefässkaliber  die  Blutversorgung  und 
damit  die  Ernährung  und  Resistenzfähigkeit  der  einzelnen  Organe 
sehr  wesentlich  beeinflusst. 

Sind  die  Abweichungen  im  Kaliber  über  das  ganze  Gefässgebiet 
verbreitet,  so  wird  dies  auf  die  Gesammtblutniasse  und  die  Ernäh- 
rung des  Körpers  im  Allgemeinen  zurückwirken. 

Von  solchen  Erwägungen  ausgehend  hat  Beneke  im  Verein 
mit  seinen  Schülern  eine  grössere  Zahl  von  Messungen  an  der  Aorta 
and  ihren  Hauptästen  ausgeführt. 

Die  Resultate  dieser  an  90  resp.  125  Leichen  gemachten  Messungen 
sind  in  den  Dissertationen  von  Ruckert  und  Kimpon  niedergelegt. 
Die  Arterien  wurden  durch  einen  Längssclinitt  eröffnet,  in  einer  Ebene 
ausgebreitet  y   ihr  Innenumfang  in  Millimetern  bestimmt  und  unter  Be- 
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rücksichtigung  der  Körperlänge  des  Individunms  auf  100  Ctm.  Körper- 
länge reducirt. 

So  ergab  sich  der  Innenumfang  für: 

Aorta  1  Ctm.  über  dem  Klappenrande 

Aorta  thorac.  10—12  Ctm.  unterhalb  des  Abganges 

der  Subclavia 
Aorta  abdom.  1—2  Ctm.  oberhalb  der  Bifurcation 
A.  pulm.  1  Ctm.  über  dem  Klappenrande 
A.  subclavia  sin.  1  Ctm.  vom  Ursprung 
A.  carotis  sin.  1  Ctm.  vom  Ursprung 

Mittelzahlen  haben  die  genannten  Autoren  nicht  abgeleitet.  Be- 
merkenswerth  sind  die  ausserordentlich  grossen  Differenzen  im  Ge- 
fässumfang,  die  bis  zur  Hälfte  der  Maximalwerthe  heranreichen; 
etwas  geringere  Differenzen  ergaben  sich  bei  (I2j  Soldaten,  die  Ver- 
änderungen oder  Krankheiten  im  letzten  Feldzug  erlagen;  namentlich 
zeigen  sie  nicht  so  hoho  Maximalwerthe.  Das  Geschlecht  zeigte  sich 
ohne  EinflusS;  dagen  schien  mit  dem  Alter  die  GefUssweite  zuzunehmen, 
die  grösste  Weite  wurde  jenseit  des  35.  Jahres  erreicht. 

Die  A.  pulmon.  war  in  53  "o  der  Fälle  weiter  als  die  Aorta. 

Sehr  weit  waren  die  Gefilsse  in  den  meisten  Fällen  von  Carcinom, 
auffallend  eng  bei  Lungenschwindsucht  und  verwandten  scrophulös- 
tuberkulösen  Zuständen. 

Nicht  auf  Grund  cxaetcr  Messungen,  sondern  nach  ungefährer 
Schätzung  in  einer  grossem  Zahl  von  Fällen  weiss  tnan  schon  länger, 
dass  die  Arteriendurchniesser  mit  dem  Alter  zunehmen ,  dass  sie  femer 
mit  besserer  Ernährung  und  Massenzunahme  des  Körpers  zunehmen; 
es  niuss  dahingestellt  werden,  ob  dies  auf  einfacher  Ausdehnung 
durch  den  erhöhten  Blutdruck  oder  auf  Ausdehnung  mit  Massenzu- 
nahme der  Wandung  beruht.  • 

Dass  Hypertrophiecn  des  linken  Ventrikels,  soweit  sie  zu  einem 
dauernd  erhöhten  arteriellen  Blutdruck  fähren,  auch  eine  dauernde 
Ausweitung  der  Arterie  zur  Folge  haben  können,  erscheint  möglich, 
ist  aber  nicht  erwiesen. 

Eine  darauf  bezügliche  Mittheilung  macht  de  Renzi*),  der  bei 
einem  23  jährigen  Manne,  welcher  von  Jugend  auf  an  Aorteninsufficienz 
gelitten  hatte,  neben  Herzhypertrophio  eine  allgemeine  Erweiterung 
des  peripheren  Arteriengebiets  fand. 

Sehr  gewöhnlich  finden  sich  gleichmässige  Erweiterungen  einer 
grossem  oder  kleinem  Zahl  von  Arterien  bis  in  ihre  Verästelungen 


')  Vkchow-IIirsch,  Jahresb.  1873.  I.  S.  215. 
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bei  der  Arteriosklerose,  bald  allein,  bald  neben  Verengerungen 
(siehe  oben). 

Anch  Paresen  oder  Paralysen  in  der  Ringmuskulatur  der  Ge- 
fässe,  sowie  Atrophie  der  muskulösen  und  elastischen  Elemente  der 
Wandung,  wie  sie  so  oft  die  Arteriosklerose  begleiten,  führen  zu 
Erweiterung  der  befallenen  Gefässgebiete  und  zwar  um  so  leichter, 
je  weniger  der  Blutdruck  sich  von  der  Norm  entfernt  hat. 

Erweiterung  einzelner  Arterien  findet  sich  «ausserdem,  meist 
mit  entsprechender  Hypertrophie  der  Wandung  verbunden  (vergl. 
diese),  an  den  Arterien  von  Neubildungen  und  hypcrtrophirenden 
Organen,  sowie  in  den  Gelassen,  welche  einen  CoUateralkreislauf 
bilden,  endlich  in  exquisiter  Weise  bei  dem  sogenannten  Aneurj^sma 
cirsoideum.  —  Oft  finden  sich  Erweiterungen  auch  in  solchen  Gefäss- 
abschnitten,  die  unmittelbar  vor  einer  Stenose  gelegen  sind,  oder 
deren  kleinste  Aeste  und  Capillaren  auf  irgend  eine  Weise  verödet 
oder  unwegsam  geworden  sind,  z.  B.  in  der  Lunge  bei  partieller 
Induration. 

Das  Aneurysma  cirsoideum  (An.  racemosum,  Varix  arterialis; 
gehört  praktisch  in  das  Gebiet  der  Chirurgie,  da  es  am  häufigsten  au 
oberflächlich  verlaufenden  Arterien  (A.  temporalis,  occipitalis,  supraorbi- 
talis,  radialis)  vorkommt;  nur  selten  erstreckt  sich  die  Erweiterung 
auch  auf  die  Carotis  interna  oder  betrifft  gar  die  Iliaca.  Die  Arterien 
sind  bei  diesem  Zustand  sowohl  verlängert  als  erweitert,  bis  in  ihre 
Verästelungen  hinein,  sie  verlaufen  daher  geschlängelt,  ihre  Wandun- 
gen sind  verdünnt,  sei  es  in  Folge  eines  chronischen  EntzUndiuigs- 
proceases,  sei  es  dass  durch  Druck  oder  Stoss,  die  oft  als  Gelegen- 
heitsursache  nachweisbar  sind,  die  Wandung  gelähmt  und  nur  passiv 
gedehnt  wurde.  Durch  den  Druck  der  erweiterten  Arterie  werden 
anliegende  Theile,  Haut  und  Knochen,  atrophisch;  mit  Venen,  sowie 
mit  anderen  erweiterten  Arterienästen  können  auf  demselben  Wege 
abnorme  Communicationeu  entstehen. 

In  seltenen  Fällen  waren  neben  der  Arterie  auch  die  Venen  des 
betreffenden  Gefässgebiets  erweitert;  es  ist  fraglich,  ob  diese  Erwei- 
terung immer  nur  die  Folge  abnormer  Communicationeu  mit  der  Arterie 
gewesen  ist.  * 

Symptome. 

Im  Leben  wird  die  gleichmässige  Erweiterung  einer  Arterie 
daran  erkannt,  dass  sie  den  tastenden  Finger  einen  dickem  Strang 
mit  deutlicheren  und  kräftigeren  Pulsatioueu  fühlen  lässt,  als  normal. 
So  erreichen  beim  Aneurysma  cirsoideum  oft  kleine,  namenlose 
Arterienäste  die  Dicke  einer  Kabenfedcr,  pulsiren  sichtbar  und  geben 
sogar  zu  schwirrenden  Geräuschen  Anlass. 
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Bei  Erweiterung  der  Aorta  ascendens  kann  rechte  vom 
Manubrium  Storni  der  normale  Lungenschall  etwas  gedäm])ft  werden 
im  Vergleich  zur  linken  Seite;  in  höheren  Graden  kann  selbst  eine 
leichte  Pulsation  daselbst  gefühlt  werden.  Der  2.  Aorteuton  Ut 
dabei  oft  sehr  laut  und  klappend.  Verlängert  sich  gleichzeitig  die 
Aorta  ascendens  oder  erweitert  sich  der  Arcus  aortae,  so  wird  der 
letztere  vom  Juguluni  aus  fühlbar  (während  normal  seine  höchste 
Wölbung  nur  l)is  zu  einer,  durch  die  Mitte  der  ersten  Kippenknoq)el 
gelegten  Ebene  hinaufreicht)  und  auch  die  Aa.  subclaviae  werden 
in  der  Fossa  supraclavicularis  nach  oben  geschoben  und  deutlicher 
fühlbar. 

Die  gleichmässige  Erweiterung  der  Aorta  descendcns  kann 
hrjchstens  in  ihrem  untern  Abdoniinaltheil  erkannt  werden,  wenn 
sie  der  Palpation  zugänglich  ist;  die  eben  erwähnte  Pulsatio  abdo- 
minalis, wie  sie  bei  Frauen  oft  so  deutlich  fühlbar  und  sogar  sicht- 
bar wird,  dürfte  neben  anderen  begünstigenden  Umständen  oft  in 
Erweiterung  der  Bauchaorta  (dauernder  oder  vorübergehender,  para- 
lytischer Natur)  ihren  Grund  haben.  — 

Ueber  die  Folgen  und  Sjuiptome  einer  weiter  verbreiteten  Er- 
weiterung der  Körperarterien  haben  wir  auf  pathologischem  Gebiete 
nur  sehr  ))eschränkte  Erfahrungen.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es, 
dass  bei  höheren  Graden  derselben  die  Anhäufung  eines  unverhält- 
nissmässig  grossen  Theiles  der  Blutmasse  daselbst  zu  verringerter 
Füllung  der  gesammten  Capillaren  und  damit  zu  allgemeinen  Er- 
nährungsstörungen führt;  indess  ist  in  diesen  Fällen  meist  auch 
Arteriosklerose,  Veränderung  der  Elasticltät  der  Wandungen  und 
damit  noch  eine  weitere  sehr  erhebliche  Beeinträchtigung  des  Blut- 
stromes gegel)en,  aus  welcher  sich  Rtönmgen  der  allgemeinen  Er- 
nährung ableiten  lassen. 

Einen  Fall  von  verbreiteter  Arterienerweiterung,  zugleich  mit 
Bildung  vielfacher  sackförmiger  Aneurysmen  beschreibt  Krauspe*). 
Pat.  ist  ein  mit  Emphysem  und  Bronchialkatarrh  bej^afteter  G4jähr. 
Schuhmacher.  Am  nieiBten  erweitert  (und  geschlängelt)  sind  die 
Carotiden  und  mehrere  ihrer  Aeste  (Aa.  thyreoideae,  linguales,  maxil- 
lares);  auch  die  Vv.  jugulares  extt.  und  die  int.  dextra  sind  erweitert. 
Die  Aorta  abdoni.  verläuft  geschlängelt.  An  den  Aa.  axillares  und 
crurales  spindelförmige  Aneurysmen.  Der  I.Ventrikel  ist  hypertrophisch. 
Wahrscheinlich  besteht  Arteriosklerose. 

Erweiterung  der  Lungenartcric  durch  primäre  Erkran- 
kung ihrer  Wand  findet  sich   selten,   sehr  häufig  dagegen  kommt 

*i  Berl.  klin.  Wochenschr.  ISTij   \o.  11. 
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flrweiterung,  sowohl  ihrer  ganzen  Verästlung,  als  auch  namentlich 
ilires  Stammes  bei  den  verschiedensten  Hemmnissen  des  kleinen  Kreis- 
laufes vor,  bei  Mitralklappenfehlern,  Lungenschrumpfung,  Lungen- 
emphysem u.  s.  w.,   femer  bei  Insufficienz  der  Pulmonalklappen. 
Gewöhnlich  ist  mit  dieser  Erweiterung  eine  Hypertrophie  des  rechten 
Yentrikels  und  Verstärkung  des  zweiten  Tones  über  der  Pulmonal- 
arterie  verbunden.    Ist  die  Erweiterung  der  Arterie  bedeutend  gegen- 
über dem  Durchmesser  ihres  Conus  arteriosus,  so  kann  sogar  ein 
systolisches  Geräusch  entstehen^) 

Auch  der  Lungenrand  wird  durch  die  erweiterte  Pulmonalarterie 
nicht  selten  bei  Seite  geschoben  und  dann  ein  Doppelstoss,  eine 
einfache  systolische  Pulsation  oder  ein  systolisches  Schwirren  im 
zweiten  Intercostalraum  links  itihlbar. 

Doch  ist  bezüglich  der  diagnostischen  Verwerthung  dieser  Zeichen 
im  Auge  zu  behalten,  dass  sie  auch  ohne  Erweiterung  der  Pulmonal- 
arterie und  ohne  Hypertrophie  des  rechten  Ventrikels  vorkommen 
können,  wenn  der  linke  Lungenrand  wegen  entzündlicher  Schrum- 
pfung oder  wegen  andauernd  sehr  fiacher  Inspu*ationen  das  Herz 
abnorm  weit  unbedeckt  lässt,  wie  dies  namentlich  bei  Phthisikem, 
bei  Weibern,  bei  jugendlichen  muskelschwachen  Individuen,  bei 
Anämischen,  bei  Gravidae,  Puerperae,  Reconvalescenten ,  acuten 
Hheumatismen  nicht  selten  vorkommt. 

Bei  diesen  Individuen  erscheint  dann  auch  der  zweite  Pulmonal- 
ton  abnorm  laut  gegenüber  dem  zweiten  Aortenton,  ohne  eine  Hyper- 
trophie des  rechten  Ventrikels  anzuzeigen.  Die  Feststellung  des 
Verhaltens  der  Lungen  sichert  in  solchen  Fällen  die  Diagnose. 

Andererseits  können  die  Zeichen  einer  wirklich  bestehenden 
Erweiterung  der  Pulmonalarterie  maskirt  werden,  wenn  die  emphyse- 
matös  ausgedehnte  Lunge  das  Herz  und  seine  Gefässe  abnorm  weit 
überdeckt  und  von  der  Brustwand  ab  nach  hinten  schiebt. 


Behandlung. 

Die  Behandlung  der  gleichmässigen  Erweiterung  der  Arterie 
kann  da,  wo  sie,  über  grosse  Gebiete  verbreitet,  Folge  der  Arterio- 
sklerose ist,  nur  gegen  diese  gerichtet  sein.  Bei  Erschlaffungs- 
znständen  der  Musculatur  wird  man  Kälte,  Elektricität  und  die 
anderen  früher  genannten  Mittel  versuchen. 
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Beim  höheren  Grade  des  Aneurysma  cirsoideom  werden  chiror- 
gische  Eingriffe  nOthig.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  kann  von  einer 
Behandlung  ganz  abgesehen  werden ,  bei  collateraler  Erweiterung 
wttrde  dieselbe  sogar  nur  schädlich  sein. 

Viel  häufiger  und  viel  wichtiger  als  die  bisher  besprochenen 
Erweiterungen  der  Arterien  sind  die*  beschränkten,  partiellen  Er- 
weiterungen der  Arterien,  die  Aneurysmen  im  engeren  Sinne 
des  Wortes. 
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Anatomie. 

Die  als  Aneurysma  bezeichneten  Erweiterungen  betrefifen  bald 
das  ganze  Gefäss  auf  eine  gewisse  Strecke,  bald  nur  einen  Theil 
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seines  Umfanges  uud  können  eine  cylindriscbe,  spindelförmige  oder 
sackförmige  Gestalt  haben.  Bald  sind  sie  scharf  begrenzt  (selbst 
durch  eine  nach  innen  vorspringende  Leiste),  wie  viele  sackförmige 
Aneurysmen,  bald  gehen  sie  allmählich  in  das  normale  Gefässlumen 
über,  wie  die  spindelförmigen  und  cylindrischen,  und  bilden  auf  diese 
Weise  Uebergänge  zu  den  einfachen  gleichmässigen  Erweiterungen. 

Die  sackförmigen  Aneurysmen  zeigen  eine  grosse  Mannigfaltig- 
keit von  Gestalten,  von  der  einfach  kugeligen  bis  zu  solchen,  die 
aus  mehreren  communicirenden  Hohlräumen  zusammengesetzt  sind; 
bald  bildet  der  Sack  auf  eine  Strecke  das  Gefässlumen,  bald  sitzt 
er  ampullQuartig  mit  engem  Halse  dem  Gefässrohr  an.  Nicht  selten 
ist  auch  die  Sackform  mit  der  Cylinderform  combinirt  und  vielfache 
sinuöse  Ausbuchtungen  vorhanden,  so  dass  gelappte  Geschwülste 
entstehen  (An.  ä  bosselures  von  Cruveilhier). 

Die  Grösse  der  Aneurysmen  variirt  von  der  eines  Stecknadel- 
kopfes bis  zu  der  eines  Mannskopfes. 

Die  Wände  des  Aneurysmas  sind  fast  stets  von  erkrankten 
Arterieuhäuten  gebildet.  Meist  sind  die  Veränderungen  der  Wand 
Folge  einer  chronischen  Entzündung  derintima:  Verdickung,  Binde- 
gewebswucherung ,  Atrophie ,  Verfettung ,  Ulceration ,  Verkalkung ; 
sehr  gewöhnlich  finden  sich  mehrere  oder  alle  diese  Veränderungen 
neben  einander  und  combiniii;  mit  vollständigem  oder  unvollständigem 
Schwund  der  Media. 

Ausser  der  oben  angedeuteten  Eintheiiung  der  Aneurysmen  nach 
Form  und  Sitz  -an  der  Arterie  (An.  cylindricum,  fasiforme,  sacciforme 
—  periphcricum  s.  totale,  semiperiphericum  s.  partiale)  hat  man  eine 
ätiologische  Eintheiiung  in  spontane  und  traumatische  Aneurysmen 
und  endlich  eine  anatomische  Eintheiiung  gemacht,  für  welche  die  Be- 
schaffenheit der  Aneurysmen  wand  maassgebend  sein  sollte.  Dem 
thatsächlichen  Verhalten  entspricht  es  am  besten,  von  dieser  schema- 
tisch construirten ,  übrigens  sehr  verschiedenartig  gebrauchten  Nomen- 
clatur*)  nur  einen  kleinen  Bruchtheil  beizubehalten,  und  einzig  wahre 
und  falsche  Aneurysmen  (An.  vera  n.  spuria)  zu  unterscheiden: 
Wahre  sind  die  überall  noch  von  einer  oder  mehreren  Arterienhäuten 
begrenzten  Aneurysmen,  während  beim  falschen  Aneurysma  die  um- 
gebenden Gewebe  die  Begrenzung  bilden,  also  eigentlich  ein  Hämatom, 
ein  Bluterguss  vorliegt,  der  entweder  diffus  in  die  Umgebung  über- 
geht oder  von  einer  nengebildeten  Bindegewebsmembran  begrenzt 
wird.  In  den  meisten  Fällen  sind  diese  sog.  Aneurysmen  durch  Ver- 
wnndnng  der  Arterien  entstanden. 

Aneurysma  mixtum  nannte  man  solche,  deren  Wand  nur  eine 
i    oder  zwei  der  3  Arterienhäute  enthielt;  beim  An.  mixtum  externum  war 

*)  Vergl.  Duchck,  p.  235. 
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nnr  die  Adventitia  erhalten,  beim  An.  m.  int^rnum  (dessen  factisches  Vor- 
kommen von  manchen  Autoren  bestritten  wird)  sollte  die  Intima  er- 
halten und  nur  die  Adventitia  oder  Media  zerrissen  sein. 

Dringt  das  Blut  nach  Zerreisäung  der  Intima  und  Media  zwischen 
die  Schichten  der  letzteren  oder  zwischen  Media  und  Adventitia,  ent- 
steht also  ein  zwischen  den  Arterienhäuten  gelegener  Blutsack,  so 
wird  ^es  als  An.  dissecans  bezeichnet  (s.  u.) 

Uebrigens  hat  die  obige  Eintlieilung  mehr  anatomisches  als  kli- 
nisches und  praktisches  Interesse;  und  selbst  bei  der  Section  hat  es 
oft  seine  Schwierigkeit,  ihr  gerecht  zu  werden,  wenn  die  einzelnen 
Häute  pathologisch  verändert  und  dadurch  nicht  scharf  von  einander 
zu  scheiden  sind. 

Sehr  gewöhnlich  lassen  die  spontanen  grösseren  Aneurysmen  in 
einem  Theile  ihres  Umfanges  noch  die  drei  Häute  erkennen,  in  einem 
anderen  Theile  nur  noch  eine  oder  zwei.  Als  die  dehnbarste  pflegt 
die  äusserste  Haut  am  längsten  der  Dehnung  zu  widerstehen;  von 
Intima  und  Media  geht  je  nach  der  Entstehungsweise  bald  die  eine, 
bald  die  andere  zuerst  zu  Grunde.  Bei  gewisser  Grösse  und  Aus- 
dehnung des  Aneurysmas  schwinden  alle  drei  Häute,  so  dass  in 
einem  gewissen  Bezirk  Bindegewebe,  Muskeln,  Knochen  u.  s.  w.  die 
Wand  bilden,  jetzt  also  ein  sogenanntes  falsches  Aneurysma  vor- 
liegt (An.  spurium  consecutivum ,  im  Gegensatz  zum  An.  sp.  trau- 
maticnm).  Bei  längerem  Bestand  leiden  auch  diese  Organe  unter 
dem  Druck  der  ancurysmatischen  Geschwulst  tfaeils  durch  ein- 
fache Atrophie  (für  den  Knochen  supponirten  ältere  Autoren  die  Ab- 
seheidung  einer  ätzenden  Flüssigkeit  seitens  des  Aneurysma)  theils 
durch  Entwickelung  von  Bindegewebe ,  welches  das  Aneurysma 
membranartig  abgrenzt. 

Als  An.  arterioso-venosum  bezeichnet  man  es,  wenn  ein  Anen- 
rj'sma  mit  einer  Vene  in  Communieation  tritt,  und  unterscheidet 
einen  Varix  aneurysmaticus  bei  unmittelbarer,  ein  Aneurysma  vari- 
cosum  bei  mittelbarer  Communieation  durch  einen  zwischenliegen- 
den Sack. 

Die  Höhle  des  Aneurysma  enthält  selten  nur  flüssiges  Blut, 
gewöhnlieh  auch  mehr  oder  weniger  reichlich  Faserstoffgerinnsel, 
welche  die  Innenwand,  meist  schichtenweise,  überziehen ;  die  inneren, 
frischesten  dieser  Schichten  sind  weich  und  röthlich,  weiter  nach 
aussen  werden  sie  trocken,  hart,  grau  oder  gelblich  gefärbt,  schliess- 
lich verwachsen  sie  mit  der  Innenwand  des  Aneurysma,  indem  sie 
sich  zu  Fasergewebe  umwandeln.  Auf  diese  Weise  kann  der  aneu- 
rysmatische  Sack  vollständig  ausgefüllt  werden  und  veröden. 

In  anderen  Fällen  findet  nur  eine  theilweise  Organisation  des 
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GerinDsels  statt,  dazwischen  bleiben  Hohlgänge  dem  Blutstrom  zu- 
gänglich. Oder  Theile  des  Gerinnsels  verkalken  oder  zerfallen  zu 
eiterähnlichem  Detritus,  der  durch  festere  Massen  abgekapselt  wird, 
seltener  sich  dem  Blute  beimengt.  Lagern  sich  binnen  kurzer  Zeit 
reichliche  Gerinnsel  im  Sacke  ab,  so  können  sie,  nachdem  sie  den- 
selben ausgefüllt  haben,  bis  in  das  Lumen  des  Gefässes  selbst  vor- 
wachsen  und  dies  verengen  oder  verschliessen;  den  gleichen  Effect 
soll  der  Druck  eines  mit  Gerinnsel  erfüllten- sackförmigen  Aneurysma 
auf  den  Arterienstamm,  von  dem  es  ausgmg,  habeu  können.  End- 
lich können  losgelöste  Theile  des  Gerinnsels  zu  Embolien  führen. 

Im  Allgemeinen  sind  die  geschichteten  Gerinnsel  von  mehr  all- 
mählicher Entstehung,  von  derberer  Beschaffenheit  und  deshalb 
Widerstands-  und  organisationsfähiger  als  die  grossen  klumpigen 
Gerinnsel  (ßroca  bezeichnet  die  erste  Art  als  active,  die  zweite 
als  passive  Gerinnsel). 

Wegen  der  grössern  Geschwindigkeit  des  Blutstromes  in  den 
Spindel-  und  cylinderi'Örmigen  Aneurysmen  zeigen  diese  im  All- 
gemeinen seltener  und  minder  massenhafte  Gerinnsel  als  die  sack- 
förmigen. 

Die  aus  dem  Aneurysmasack  und  in  seiner  Nähe  entspringenden 
Aeste  nehmen  oft  an  der  Erweiterung  Theil;  anderemal  sind  ihre 
Abgangsstellen  verzogen,  verengert,  durch  Fibringerinnsel  ganz  oder 
theilweise  verlegt.  Oder  ein  abgehendes  Gefäss  wird  durch  den 
Aneurysmasack  comprimirt. 

Ueber  den  Befund  am  Herzen  weichen  die  Angaben  der  ver- 
schiedenen Autoren  ausserordentlich  von  einander  ab.  Während  z.  B. 
Wunderlich  Herzhypertrophie  als  fast  sichere  Begleiterscheinung 
eines  Aortenaneurysma  ansieht.  Bamberger  Hypertrophie  und 
Dilatation  der  linken  Kammer  wenigstens  häufiger  findet  als  ver- 
misst,  lUumt  S  t  o  k  e  s  den  Aneurysmen  kaum  einen  Einfluss  auf  Ver- 
grösserung  des  Herzens  ein. 

Axel  Key  fand  in  18  Fällen  von  Aneurysmen  der  Aorta  asc. 
und  des  Arcus  niemals  Hypertrophie,  einigemal  leichte  Dilatation  der 
linken  Kammer.  Es  scheint  danach,  dass  ein  Aneurysma  (und  selbst 
ein  Aortenaneurysma)  allein  keine  Herzhypertrophie  bedingt;  übrigens 
erscheint  dies  leicht  begreiflich,  da  in  dem  Vorhandensein  des  aneurys- 
matischen  Sackes  an  sich  ein  erhebliches  Kreislaufshindemiss  nicht 
gegeben  ist. 

Sicherlich  ist  für  viele  Fälle  von  gleichzeitiger  Herzhypertrophie 
in  anderen  Leiden:  ausgebreiteter  Arteriosklerose,  Klappenfehlern 
IL  8.  w.,  ein  hinreichender  Grund  anzufinden. 
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Uebrigens  ist  selbst  bei  grossen  Aneuiysmeu  sogar  Atrophie  des 
Herzens  beobachtet  worden. 

In  manchen  Fällen  sind  die  Aortenklappen  miterkrankt.  Oder 
das  Herz  wird  durch  einen  umfangreichen  Sack  gedrückt  oder  dis- 
locirt.  Auch  Pericardialergüsse  oder  Degeneration  des  Herzmuskels 
treten  als  Gomplicationen  hinzu. 

Ein  bestehendes  Aneurysma  trägt  in  dem  fortdauernden  Blutdruck 
auf  seine  Innenwand  und  dem  verdünnten ,  gewöhnlich  sonst  noch 
krankhaften  Znstand  seiner  Häute  die  Bedingungen  fortschreitender 
Yei^össemng  in  sich.  Nur  selten  findet  Heilung  eines  Aneurysma 
statt,  indem  Gerinnsel  den  Sack  ertUUen,  sich  orgauisiren  und  der 
Sack  so  durch  Schrumpfang  oder  Entzündung  untergeht,  oder  indem 
Obliteration  der  zufahrenden  Arterie  das  Aneur^'sma  gänzlich  vom 
Blutstrom  abschneidet. 

Czerny  fand  in  einem  von  ihm  exstirpirten ,  4  Monate  alten 
Aneurysma  traumaticum  der  A.  femoralis  den  Sack  aiis  einer  2 — 7  Mm. 
dicken  Bindegewebsschicht  gebildet,  die  mit  der  Adventitia  der  Arterie 
fest  verwachsen  war;  das  Bindegewebe  war  derb,  geschichtet,  zellen- 
reich, nach  Innen  zu  in  ein  Gewebe  übergehend,  das  dem  Granulations- 
gewebe glich;  dies  ging  allmählich  in  Fibringerinnsel  über. 

Bei  spindelförmigen  und  flach  sackförmigen  Aneurysmen  bilden 
die  wandständigen  Gerinnsel  häufig  eine  derartige  Verstärkung  der 
Wand,  dass  die  Geschwulst  nicht  weiter  wächst  und  der  Blutstrom 
in  dem  übrig  bleibenden  Ganal  in  fast  normaler  Weise  stattfindet. 

Erfolgt  der  Tod  nicht  durch  intercurrente  Krankheiten,  so  kommt 
es  bei  vorschreitendem  Wachsthum  des  Aneurysma  schliesslich  zur 
Buptur,  und  zu  Bluterguss  in  das  benachbarte  Zellgewebe  oder,  je 
nach.  Lage  und  etwa  stattgehabten  Verwachsungen,  in  irgend  einen 
Hohlraum:  eine  Herzkammer,  eine  Vene,  eine  der  serösen  Höhlen, 
in  die  Respirations-  oder  in  die  Verdauungswege,  oder  endlich  nach 
aussen  mit  Durchbrechung  der  Haut. 

Ich  versuchte  bei  Hunden  durch  Verletzung  der  Innenfläche  der 
Arterie  künstlich  Aneurysmen  zu  erzeugen.  Zu  dem  Zweck  wurde  ein 
kleiner  Meissel  mit  abgerundeter  Schneide  von  1 1/2  Mm.  Durchmesser 
in  eine  Oeffnung  der  Carotis  (centralwärts  oder  peripherwärts)  einige 
Centimeter  weit  eingeführt.  Derselbe  steckte  gedeckt  in  einer  silbernen 
Röhre,  über  welcher  das  Gefäss  zusammengeschnürt  werden  konnte. 
Nach  geschehener  Einführung  wurde  die  Schneide  vorgeschoben,  soweit 
es  eine  vorher  eingestellte  Schraubenmutter  am  Handgriff'  erlaubte, 
die  Innenfläche  des  Gefässes  geritzt,  das  Instrument  entfernt  und  das 
Gef^  unterbunden.  Die  so  erzeugten  Aneurysmen  waren  nur  klein 
und  füllten  sich  schnell  mit  Gerinnseln.     Ein  14  Tage  altes  z.  B.  war 
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erbsengross;  seine  Wand  von  der  Adventitia  gebildet  ^  die  Zugangs- 
Öffnung  durch  einen  flachen  Gerinnselknopf  von  2  Mm.  Durchmesser 
verschlossen.  Media  und  Intima  waren  durchschnitten,  die  Schichten 
der  ersteren  nahe  der  Oeffnung  durch  Blut  auseinandergedrängt.  Wo 
nur  die  innere  Schicht  der  Media  verletzt  war,  bildete  sich  in  meinen 
Versuchen  kein  Aneurysma,  sondern  ein  flaches  wandständiges  Gerinnsel ; 
auch  hier  war  im  Umkreis  der  verletzten  Stelle,  weniger  in  der  Quer- 
ais in  der  Längsrichtung,  Blut  zwischen  die  Lamellen  der  Media  ein- 
gedrungen. 

(Nach  Crisp*)  sollen  schon  Amussat,  Jones  u.  A.  experimentell 
die  innere  und  die  fibröse  Haut  der  Arterie  zerrissen,  jedoch  kein 
Aneurysma  erhalten  haben.) 


Aetiologie. 

Die  Ursache  flir  Aneurysmen  bildung  liegt  in  der  grossen  Mehr- 
zahl der  Fälle  in  Veränderungen  der  Arterienwand,  namentlich  der 
Media  als  derjenigen  der  Häute,  welche  vor  allen  die  Stärke  und 
Festigkeit  des  Arterienrohres  bedingt. 

Sehr  häufig  begegnen  wir  daher  den  Aneurysmen  bei  chronischer 
Endarteritis,  die  so  gewöhnlich  zu  Atrophie  und  Fettdegeneration 
der  Media  führt.  Substanzverluste,  Verdünnung  oder  ülceration  der 
Innenhaut  begünstigen  die  Entstehung  des  Aneurysma,  indem  das 
Blut  nun  die  Elemente  der  Media  direct  auseinanderdrängt.  Die- 
selben Folgen  wie  die  chronische  Entzündung  kann,  wenn  auch 
seltener,  die  acute  Ex-  und  Endarteritis  haben. 

So  sah  man  Aneurysmen  kleiner  Arterien  in  Folge  umschriebener 
Entzündung  der  Aussen-  und  Mittelhaut  (Periarteritis  nodosa  s.  o.) 
zu  Stande  kommen. 

In  manchen  Fällen  scheint  einfache  (Alters-)Atrophie  der  Arterien- 
wand, namentlich  der  Media,  zu  Aneurysmenbildung  zu  führen. 

Auch  paralytische  Erschlaffung  der  Arterienwand  (durch  Läh- 
mung der  vasomotorischen  Nerven)  wird  beschuldigt  (Corvisart, 
Rokitansky). 

In  manchen  Fällen  scheint, es  sich  um  primäre  Erkrankungen 
der  Media  zu  handeln. 

So  führt  Rokitansky')  2  Fälle  an,  wo  durch  Eiterbildung  m 
der  Media  eine  etwa  groschengrosse  Ülceration  dieser  Haut  und  der 
Intima  und  dadurch  ein  sackförmiges  Aneurysma  zu  Stande  kam. 

Helmstädter  beschreibt  mehrere  Fälle   von  Aneurysmen    mit 


»)  1.  c.  S.  124. 
2)  1.  c.  S.  16. 


f 
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Substanzverlusten  in  der  Media^  so  dass  bei  normaler  Intima  die  Iimen- 
flttche  der  Aorta  nnregelmässige  Vertiefungen  (bis  zu  mehreren  Centi- 
meter  Durchmesser)  zeigte ;  die  elastischen  Fasern  hörten  an  den  Run- 
dem dieser  Lücken  plötzlich,  mit  unregelmässigen  Enden  auf;  in  einem 
anderen  Fall  waren  die  Lücken  kleiner,  betrafen  die  Media  nicht  in 
ihrer  ganzen  Dicke  und  waren  zum  Theil  von  neugebildetem  Binde- 
gewebe erfüllt.  Die  elastischen  Fasern  Hessen  an  den  Rissstüllen  eine 
Degeneration  nicht  erkennen.  Helmstädter  sieht  eine  moleculäre 
Veränderung  der  elastischen  Fasern  der  Media  als  den  Ausgangspunkt 
für  die  Zerreissung  und  die  Aneurysmenbildung  an. 

Kost  er  sucht  nach  einer  neueren  Mittheilung  *j  die  häutigste 
Ursache  der  Aneurysmen  in  einer  primären  Mesarteritis ,  die  an  um- 
schriebenen Stellen  in  Form  zahlreicher  heller  Flecke  in  der  Muscularis 
auftritt.  Dieselben  sollen  von  den  aus  der  Adventitia  kommenden 
Vasa  nutrientia  ausgehen  und  längs  derselben  Zellenhäufung  und  Binde- 
gewebsneubildung  veranlassen ;  dabei  gehen  die  Muskel-  und  elastischen 
Fasern  zu  Grunde.  Schliesslich  können  Intima  und  Adventitia  zu 
einer  gefässreiehen  Membran  verwachsen. 

Ob  es  häufiger  seeundUre  oder  häufiger  primäre  Texturverände- 
mngen  der  Media  sind,  welche  zur  Aneurysmenbildung  ftlhreu,  lässt 
sich  noch  nicht  entscheiden.  Bisher  neigte  man  mehr  zu  der  ersten 
Annahme  hin  und  sah  in  der  chronischen  Endarteritis  eine  der  haupt- 
sächlichsten Ursachen,  —  vielleicht  weil  man  den  Veränderungen 
der  Innenhaut  überhaupt  mehr  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat  als 
denen  der  Media,  weil  man  endarteritische  Veränderungen  in  der 
Umgebung  von  Aneurysmen  stets  fllr  primär  hielt,  obwohl  sie  auch 
secundär  sein  konnten.  Gegen  den  vorwiegend  endarteritisehen  Ur- 
sprung der  Aneurysmen  hat  man  geltend  gemacht,  dass  dieselben 
zwischen  dem  30.  und  40.  Lebensjahre,  die  Endarteritis  dagegen  in 
höherem  Lebensalter  am  häufigsten  vorkomme,  letztere  also  nicht 
die  hauptsächliche  Bedingung  tUr  die  erstere  sein  könne.  Doch 
scheint  dieser  Einwand  nicht  zwingend,  wenn  man  bedenkt,  dass 
neben  der  Prädisposition  auch  noch  viele  Gelegenheitsursachen  für 
die  Aneurysmenbildung  in  Betracht  kommen. 

Als  Gelegenheitsursache  lässt  sich  zuweilen  ein  Fall,  Schlag, 
Stoss  oder  eine  heftige  Anstrengung  nachweisen,  wodurch  das  be- 
treffende Gefäss  direct  oder  indirect  getroffen,  in  Entzündung  ver- 
setzt, gezerrt  oder  selbst  partiell  zerrissen  wurde.  An  schon  erkrankten 
Gefässen  wirken  solche  Traumen  natürlich  um  so  leichter  ein.  Schon 
die  Zerreissung  weniger  Fasern  und  Schichten  kann  genügen,  um 
den  Ausgangspunkt  llir  weitere  Dehnungen  zu  bilden. 


*)  Berl.  klin    Wochensohr.  1675.  S.  322. 
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I^jimbor^er  berichtet  den  Fall  eines  32 jährigen  Müllers,  de  ^ 
hoim  Ahladon  M'hwerer  Getreidesäcke  plötzlich  einen  heftigen  stechen  ^ 
don  Sohmort  am  Stemum  mit  Herzklopfen  nnd  Nachlass  der  Krilft^^ 
otnpiand;  10  W<>clien  später  hatte  sich  eine  Geschwulst  am  Thorax:::^^ 
oniwiokolu  Auch  Allbutt')  führt  mehrere  Fälle  an,  wo  Quetschung" — 
dor  Umsi  (Hier  Fall  mit  einer  schweren  Last  ein  Aneurysma  veran- 
1a.^c, 

IVi  T^iuoni  23 jährigen  Matrosen  stellte  sich  beim  Bfastaufziehen 
|\Kvulich  (loHlhl  von  Nachgeben  im  Bauche  ein;  Schmerzen  und  Ohn- 
uuioht34;vrtlhl  foljjfton,  dann  schon  nach  2  Tagen  G^ftthl  von  Pulsation 
im  Kpi^ira^trium;  ein  Aneurysma  der  Bauchaorta  entwickelte  sich 
^Uroouhow).     Aohnlicher  Fall  bei  Uterhart*). 

Häutig  wiodorholte  Zerrung  und  Knickung  der  Gefässwand  wirkt 
oUout^lls  i>o^tiu8ti^ond ,  wie  die  Häufigkeit  der  Aneurysmen  in  den 
Uoloukbou^'u  beweist. 

l>io  ilohiuMulo  Kraft  für  die  Aueurysmenbildung  ist  —  mit  Aus- 
nnhuic  dor  soltonon  Fälle  eines  Narbenzuges  von  aussen  —  der 
hruok  do8  Hhitos  auf  die  Innenfläche  der  Gefässwand ,  der  zur 
ivbiiuu^  rt^sp.  Zorrei((Suug  erkrankter  Stellen  derselben  führt.  Be- 
^UuHti^Mul  wirkt  daher  Erhöhung  des  Blutdrucks,  wie  sie  das  Be- 
Mohou  oinor  Uor£hyportrophie  oder  häufig  wiederholte  körperliche 
AiiAiivu^uu^H)  mit  sich  l)ringen.  So  sah  Lebert')  bei  Insnfficienz 
dor  Av^riHklapiKMi  mit  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  sich  Aorten- 
auoursHim^  oui wickeln.  F riedreich ^  sah  bei  dem  gleichen  Zu- 
sriAud  \Mohrf»oho  Auourysmon  peripherer  Arterien,  nnd  Legre ux*) 
VuouvY5imeu  boidor  Axillararterien,  nebst  Erweiterung  des  Arens 
;U'ruo  omstchou. 

IWo  Uk^Io  Krhi^huu^  des  Blutdrucks,  wie  sie  oberhalb  einer 
ViUuion\oivu^oru»^  äu  Staude  kommt,  wird  von  Dnchek  als  ver- 
i4ulHM^\'ad\Vi  Moment  aulgvftthrt. 

Kiullich  hut  Poufiek  darauf  hingewiesen,  dass  anch  Verletzung 
iKu"  luuoudHcho  der  Arterien  i^tter  zu  Aueurysmenbildung  führe  — 
weau  üpiui^o  Kuibidi  durch  den  Blntstrom  eingekeilt  werden. 

k\ukUok  bivichi'cibt  7  l'Älle,  bei  welchen  in  mittleren  Arterien 

A.  ü^<«.HHc  S\lvii,   A.  lieualis,  A.  mesent.  sup.)   12  sackförmige  Aneu- 

(>niucu  vtu'ht  oberhalb  von  Kmbolien  ihren  Sitz  hatten;  jedesmal  han- 

UeHe  cH  Jiioh  um  ciuea  harten  i  von  verkalkten  Herzklappen  herrühren- 

U\nO  »ipiiAKo»  Kmbv»lu8«  welcher  dicht  hinter  der  Theilungsstelle  eines 

'»  M    \iw»*5\'?i  Uosii»    Ke^.  l.oudou  IST 2. 
•>  \W\\    W\\\    Woohouschr.    ISH7.  S.  501. 

'»    VuU    ^\W    No\     i^:^    \v  .NS*N. 


Aneurysmen.    Aetiologie.    Vorkommen.  379 

OefiUses  sitzen  geblieben  war.  Ponfick  nimmt  in  diesen  Fällen  eine 
Durchbohrung  der  Arterienwand  durch  den  spitzigen  Embolus  (be- 
gflnstigt  durch  den  erhöhten  Blutdruck)  an,  also  ein  von  innen  ent- 
standenes traumatisches  Aneurysma  (An.  spurium).  Er  ist  geneigt,  die 
gleiche  Entstehungsweise  fUr  viele  der  an  kleinen  Arterien  vorkommen- 
den Aneurysmen  anzunehmen ;  namentlich  da^  wo  dieselben  wie  an  der 
Himbasis  und  im  Mesenterium  in  nachgiebigem,  lockerem  Bindegewebe 
verlaufen.  Diese  Ansicht  hat  um  so  mehr  fUr  sich,  als  gerade  bei  den 
Hirnarterien  chronische  Endarteritis  als  Ursache  ftir  die  Aneurysmenbil- 
dung  sehr  häufig  nicht  nachweisbar  ist. 

Auf  einen  ursächlichen  Zusammenhang  zwischen  Embolie  und 
Aneurysmenbildung;  namentlich  der  Hirnarterien,  hat  übrigens  schon 
ChurchM  aus  dem  häufigen  Zusammen  vorkommen  geschlossen;  doch 
sieht  er  nicht  Verwundung,  sondern  eine  Ernährungsstörung  der  Ge- 
filsswand  durch  den  Embolus  als  nächste  Ursache  an. 

Auch  R.  W.  Smith')  und  Ogle')  haben  schon  auf  den  Zusam- 
menhang zwischen  Embolie  und  Aneurysmen  (z.  B.  der  Aa.  coron. 
cordis)  hingewiesen.  — 

Lebert  unterscheidet,  gestützt  auf  eine  eigene  Beobachtung  und 
2  Fälle  von  Corvisart^)  als  seltene  Abart  ein  „cystogenes" 
Aneurysma.  Eine  in  der  Gefässwand  entstehende  Cyste  (Dermoid- 
oder  Atheromcyste?)  soll  nachträglich  mit  der  Gefilsslichtung  in  Com- 
munication  treten. 

Aus  dem  eben  Grcsagten  ergibt  sich,  dass  in  vielen  Fällen  eine 
Erkrankung  der  Arterienhäute,  also  eine  „spontane*"  Entstehung, 
neben  einem  Trauma  anzunehmen  ist;  dass  daher  die  ätiologische 
Eintheilung  der  Aneurysmen  in  spontane  und  traumatische  nicht 
streng  durchgeführt  werden  kann,  —  überhaupt  kommen  bei  der 
Entstehung  eines  Aneurysma  meist  verschiedene  ätiologische  Momente 
zusammen,  so  dass  die  Wichtigkeit  jedes  einzelnen  für  den  speciellen 
Fall  nicht  immer  abgemessen  werden  kann. 


Vorkommen. 

Die  Aneurysmen  kommen  fast  nur  im  arteriellen  Gebiete  des 
grossen  Kreislaufs,  sehr  selten  an  der  Art.  pulmonalis  vor. 

Crisp  fand  unter  551  Fällen  Aneurysmen  der: 

Aorta  thoracica        175  malL^  70        A.  iliaca  communis  2  mal  0,3% 

Aorta  abd.  u.  Aeste    59     „  I     '    '^     A.  iliaca  ext.  9     „  1,90,0 

Arteria  pulmonalis      2     „     ü,3*Vo        A.  glutaea  2     „  0,30o 


»)  Barthol.  Hosp.  Rep.  VI.  p.  99.  1870. 
')  Dublin  Quart  Journ.  Nov.  1S70. 
')  St.  Georges  Hosp.  Rep.  1867  u.  a.  a.  0. 
*)  1.  c.  p.  312,  obs.  45. 
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A.  cruralis  66 

A.  Poplitea  137 

A.  tibialis  post.  2 

A.  innominata  20 

A.  carotis  25 

A.  vertebralis  7 


mal  ll,9<>/o      A.  temporalis  1 

24,9^0      A.  ophthalmica  l 

0,3^0      A.  subclavia  23 

3,6"  0      A.  axillaris  18 

4,5%      A.  subscapnlaris  1 

A.  brachialis  1 


mal 


1,S^» 

Myers  fand  bei   109  Kranen: 

Aneurysma  der  Aorta  ascendens  37  mal 

des  Arcus  aortae  3S 

der  Aorta  descendens  19 

der  Aorta  abdominalis  15 


7J 


0,1  »/o 

0,1  «0 
4,10^ 

3,20/0 
0,1  »;o 
0,1  »0 


7) 


Am  häufigsted  finden  sieh  Aneurysmen  im  mittleren  und  höheren 
Lebensalter;  vor  dem  20.  Jahre  sind  Aneurysmen  grosser  Arterien 
sehr  selten. 


Crisp   analysirte    551    Fälle 
Lebert    324    und    Lidell    243 
fanden : 

Crisp 
unter  10  Jahren  1   Fall  1    .p.« 

zw.  10  u.  20  Jahren  5  Falle/    ^   ^ 


der  verschiedensten  Aneurysmen; 
Falle    innerer    Aneurysmen.      Sie 

Lebert  Lidell  (New-York) 


20  u.  30 
30  u.  40 
40  u.  50 
50  u.  60 
60  u.  70 
70  u.  80 
80  u.  90 
90  u.  100 
Alter  nicht  ange- 
geben 


71 

198 

129 

65 

25 

8 

2 

1 

46 


yy 
yy 
yy 


390/0 

250/0 

I3«o 

5% 

2% 


J6 

42 

80 
75 
70 
35 


f  unter 
120  Jahren 


{nach  dem 
70.  Jahre 


2 

8 
31 
81 
69 
24 
20 
6 
2 


Fälle 


77 
77 
77 
77 
77 
77 
77 
77 


Summa  551  Fälle 


324 


243 


Die  Maximalzahl  der  Aneurysmen  fällt  daher  tibereinstimmend 
in  das  4.,  demnächst  in  das  5.  Jahrzehnt  des  Lebens.  Die  Unter- 
schiede der  3  Statistiken  mögen  auf  der  Verschiedenheit  des  zu  Grunde 
liegenden  Materials  (Sitz  des  Aneurysma,  Nationalität  u.  s.  w.)  beruhen. 

Bei  Männern  finden  sich  Aneurysmen  häufiger  als  bei  Weibern, 
namentlich  sind  die  Aneurysmen  äusserer  Arterien  bei  letzteren 
seltener. 

Neben  anderen  Beobachtungen  weist  auch  dies  auf  den  Einfluss 
der  Beschäftigung  hin ;  die  Aneurysmen  sind  häufiger  in  der  ärmeren 
Bevölkerung  und  bei  solchen  die  schwere  Arbeiten  [verrichten,  wie 
Schmiede,  Lastträger  etc. 


Welchen  Einfluss   die  Beschäftigung  hat,    zeigt  die  Angabe  von 
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Lawson*);  dass  1S66  die  Todesfälle  an  Aortenaneurysmen  in  der 
englischen  Armee  1 1  mal  häufiger  waren  als  in  der  Civilbevölkerung. 
Eine  vergleichende  Statistik  über  das  Vorkommen  von  Aneurysmen 
aller  Art  ergab: 

0,36  pro  mille  der  176,320  Mann  Fussgarde  und  Linie  im  vereinigten 

Königreich  von  IS 62 — 65. 
0,lü  pro  mille  der  217,170  Mann  Flotte  in  derselben  Zeit. 
0,09  pro  mille   der   507,405   Mann   (V)  Civilbevölkerung  Londons   im 
Jahre  1861. 
0,9  pro  mille  der  29,930  Mann  weisse  Truppen  der  Cap  Colonie  von 

1860—66. 
0,7  pro  mille  der  42,482  Mann  weisse  Truppen  von  Neuseeland  von 
1860—66. 

Starke  Körperanstrengung,  unzweckmässige  Bekleidung  und  Be- 
lastung, die  zu  Compression  der  Hals-  und  Armarterien  fuhrt,  sollen 
die  Ursache  der  häutigeren  Aneurysmen  in  der  Armee  gegenüber 
Flotte  und  Civilbevölkerung  sein. 

Anch  eine  erbliehe  Disposition  (Lancisi),  ein  Einfluss  des 
Alkobols  und  der  Unmässigkeit  überhaupt  (Lancisi),  sowie  ein 
Zusammenhang  mit  Erkältungen  und  acutem  Gelenkrheumatismus 
(Lebert)  ist  behauptet  worden. 

Die  Häufigkeit  des  Aneurysma  ist  eine  geringe  und  in  verschie- 
denen Ländern  sehr  verschieden.  In  Deutschland  soll  es  seltener 
als  in  Frankreich,  in  Italien  sehr  selten  sein.^)  Auffallend  oft  scheint 
es  in  England  vorzukommen.  Ob  die  Neigung  zu  gymnastischen 
Spielen,  der  reichlichere  Genuss  von  Spirituosen  und  eine  grössere 
Häufigkeit  der  chronischen  Endarteritis  dabei  ins  Spiel  komme,  ist 
zu  vermuthen,  aber  nicht  erwiesen. 

Da  zuweilen  bei  einzelnen  Individuen  mehrere  Aneurysmen  gleich- 
zeitig vorkommen,  hat  man  auch  eine  (allerdings  sehr  dunkle)  con- 
stitutionelle  Disposition  zur  Aneurysmenbildung,  eine  „aneurysmatische 
Diathese''  angenommen.  In  manchen  Fällen  scheint  dieselbe  einfach 
auf  weitverbreiteter  chronischer  Endarteritis  zu  beruhen  (z.  B.  bei 
Cruveilhier,  Livr.  28.),  wo  es  dann  freilich  wie  auch  bei  solitären 
Aneurysmen  unerklärt  bleibt,  warum  dieselbe  gerade  in  diesem  Falle 
vor  andern  zur  Aneurysmenbildung  gefllhrt  hat. 


Symptome. 

An  den  äusseren  Arterien  bilden  die  Aneurysmen  fühlbare,  zu- 
weilen sichtbare  Tumoren  von  verschiedener  Gestalt;  mit  jeder  Systole 


*>  Army  Medical  Report  IS06 
*)  S.  Crisp,  S.  129  ff. 
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nehmen  sie  an  Volumen  zu,  pulsiren  allseitig ,  wenn  sie  flüssiges 
Blut  enthalten,  und  lassen  oft  ein  Schwirren  durch  Gefühl  oder  Ge- 
hör wahrnehmen. 

An  inneren  Arterien  sind  die  Symptome  des  Aneurysma  oft  sehr 
dunkel,  sogar  fehlend  und  werden  nur  dann  deutlich,  wenn  das  Aneu- 
rysma eine  gemsse  Grösse  erreicht,  sich  der  Wandung  der  betreflfen- 
den  Körperhöhle  nähert  und  (wenigstens  theilweise)  flfissiges  Blut 
enthält,  oder  wenn  es  durch  Compression  die  Function  von  Nachbar- 
organen stört. 


Aneurysmen  der  Aorta,  besonders  der  Bmstaorta. 

Berührt  ein  Aneurysma  der  Brustaorta  die  Thorax- 
wand, so  wird  an  dieser  Stelle  eine  Pulsation  fühlbar;  ist  die 
Thoraxwand  nachgiebig,  die  Berührungsstelle  etwas  grösser,  so 
wird  die  Pulsation  sichtbar;  es  entsteht,  wie  Stokes  treffend  sagt, 
der  Anschein,  „als  schlügen  zwei  Herzen  in  der  Brust."  Weiterhin 
wird  die  entsprechende  Stelle  auch  vorgewölbt  zu  einer  anfangs 
flachen,  diffusen,  später  immer  mehr  prominirenden  Geschwulst,  die 
von  der  Grösse  einer  Nuss  bis  zu  der  eines  Kindskopfes  variirt  und 
halbkuglig,  länglig  oder  höckerig  erscheint. 

Je  mehr  das  Aneurysma  sich  ausdehnt,  seine  Häute  schwinden 
und  zerreissen  und  die  Nachbarorgane  die  Begrenzung  des  Blut- 
sackes bilden,  um  so  dünner  fühlen  sich  die  bedeckenden  Theile  über 
der  Geschwulst  an,  die  Rippen  werden  auseinandergedrängt  und 
nsurirt,  die  Muskeln  schwinden,  die  Haut  wird  gespannt,  von  er- 
weiterten Venen  durchzogen,  endlich  entzündet  und  nekrotisch.  Die 
Resistenz  der  Geschwulst  ist  bedeutend,  —  entsprechend  der  Spannung 
des  Blutes  in  der  Aorta ;  nur  durch  bedeutenden,  meist  sehr  schmerz- 
haften Druck  lässt  sie  sich  verkleinem.  Sie  ist  elastisch  und  lässt 
(während  der  Diastole)  oft  Fluctuation  erkennen. 

Die  Pulsation  ist  um  so  deutlicher,  je  prominirenderi  je  dünn- 
wandiger die  Geschwulst  ist;  gegen  den  Spitzenstoss  ist  sie  am 
einen  Moment  verspätet  und  zwar  um  so  mehr,  je  weiter  das  Aneu- 
rysma vom  Herzen  entfernt  ist.  Von  diagnostischer  Wichtigkeit  ist 
die  allseitige  Pulsation  der  Geschwulst,  so  dass  dieselbe  nicht  nur 
auf  dem  Scheitel,  sondern  auch  den  seitlichen  Theilen  gefühlt  wird, 
während  andere  Geschwülste,  Abscesse  etc.  von  einem  unterliegenden 
Gefässe  oder  vom  Herzen  einfach  gehoben  werden. 

In   einzelnen   Fällen  kann  freilich    auch   ein  Abscess,   ein   dem 
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Durchbrach  nahes  Empyem  seitliche  und  doch  nur  mitgetlieilte  Pul- 
sationen zeigen.*)  Hier  wird  die  Entwickelung  der  Geschwnlst,  ihre 
meist  geringere  Spannung^  die  grössere  Ausdehnung  der  Schalldäm- 
pfiing  von  Werth  für  die  Diagnose  sein.  Auch  brechen  Empyeme 
häufiger  links  und  unten  am  Thorax  durch,  Aneurysmen  häufiger 
rechts  und  oberhalb  der  4.  Rippe. 

Grosse  und  dünnwandige  Aneurysmen  lassen  selbst  eine  systo- 
lische Yolmnszunahme  der  Geschwulst  sichtbar  werden. 

Nicht  selten  fühlt  man  der  Hanptpulsation  einen  zweiten 
schwächeren  Stoss  unmittelbar  nachfolgen ;  man  hat  das  Gefühl  eines 
Doppelstosses  wie  bei  der  Dicrotie  des  Pulses;  und  in  der 
That  wird  hier  wie  dort  die  zweite  schwächere  Welle  durch  den 
Rtickstoss  erzeugt,  welchen  die  Blutsäule  von  den  im  Momente  der 
Diastole  schlicssenden  Aortenklappen  empfängt.  Am  deutlichsten 
ist  dieser  Doppelstoss  in  der  Nähe  der  Klappen,  also  an  Aneurysmen 
der  Aorta  ascendens,  kann  jedoch  auch  noch  an  solchen  der  absteigen- 
den Brastaorta  gefühlt  werden. 

Nach  Einigen  soll  der  Doppelstoss  des  Aneurysma  von  einer 
Beflexion  der  Pulswelle  in  der  Höhle  desselben  zu  Stande  kommen, 
—  eine  Ansicht,  deren  Richtigkeit  für  einzelne,  sicher  aber  nicht  für 
alle  Fälle  zugegeben  werden  kann. 

Bei  der  sphygmographischen  Untersuchung  geben  oberflächlich 
gelegene  Aneurysmen  (wegen  der  grossen  Fläclie,  die  sie  darbieten) 
meist  sehr  ausgeprägte  Curven,  deren  Form  im  Allgemeinen  die  des 
Pulse«  der  betreffenden  Arterie  wiedergibt,  —  verwischt  in  den  Einzel- 
heiten, wenn  die  bedeckenden  Weichtheile  dick  sind  oder  Gerinnsel 
den  Aneurysmasack .  erfWllen  oder  wenn  die  Communicationsöffnung 
mit  der  Arterie  sehr  eng  ist.  Auch  in  der  Wandung  des  Sackes 
selbst  entstehende  Eigenschwingungen  können  die  Form  der  Curven 
modificiren. 

Zuweilen  empfindet  die  aufgelegte  Hand  am  Aneurysmasack 
ein  Schwirren,  das  dann  auch  mit  dem  Ohre  wahrgenommen 
wird.    (Bezüglich  der  Entstehung  dieses  Schwirrens  s.  u.) 

Der  Perkussionsschall  ist  über  dem  Aneurysmasack,  soweit 
er  die  Brustwand  berührt,  vollständig  dumi)f;  in  der  Umgebung, 
soweit  das  Aneurysma  von  Lunge  überdeckt  ist,  nur  höher  und 
kürzer  als  normal.    Oft  ist  die  Dämpfung  des  Aneurysma  von  der 


»)  E.  Müller,  Berl.  klm.  Wochenschr.  1875.  L.  Traube,  ebendas.  Ph. 
Plogge,  Memorabilieu  1872.  Vgl.  auch  Reiher,  Berl.  kUn.  Wochenschr.  186!>. 
No.  41.  Richardson,  Jahresber.  von  Virchow-Hirsch.  1866.  11.  S.  74. 
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benachbarter  Organe,  der  Leber,  des  Herzens,  der  Wirbelsäule  etc. 
nicht  abzugrenzen. 

Auscultatorisch  nimmt  man  über  den  Aneurysmen  der 
Brustaorta,  wie  über  dieser  selbst,  gewöhnlich  einen  systolischen 
und  einen  diastolischen  Ton  wahr.  Letzterer  ist  stets  vorhanden,  wo 
eine  Doppelpulsation  gefühlt  wird,  oft  aber  auch  da,  wo  der  Stoss 
nur  einfach  ist;  er  fehlt  zuweilen  bei  Aneurysmen  im  unteren  Theil 
der  Brustaorta.  Der  systolische  Ton  wird  erzeugt  durch  die  An- 
spannung der  Wände  des  Aneurysma  und  der  angrenzenden  Aorta, 
der  diastolische  ist  fortgeleitet  von  den  Aortenklappen.  Abnormi- 
täten der  Aortentöne  werden  gewöhnlich  auch  über  dem  Aneurysma 
wahrgenommen,  namentlich  ein  sehr  klingender  Charakter  derselben 
oder  ihre  Ersetzung  durch  Geräusche  bei  InsufiGcienz  der  Klappen 
oder  Stenose  des  Ostiums. 

Aber  auch  bei  völlig  gesunden  Aortenklappen  können  im  Aneu- 
rysma Geräusche  (meist  systolische)  gehört  werden.  Sie  entstehen 
entweder  statt  des  Tones  durch  die  systolische  Spannung  der  nicht 
homogenen  Wandung  des  Aneurysma,  oder  wie  die  meisten  Gefäss- 
geräusche  durch  eine  plötzliche  Aenderung  im  Querschnitt  der  Blut- 
bahn, die  bei  der  Vielgestaltigkeit  der  Aneurysmen  bald  eine  ein- 
fache Erweiteining,  bald  eine  Verziehung  des  Lumens  —  bei  seitlich 
aufsitzenden  Aneur)'^smen  —  ist,  bald  durch  den  Druck  benachbarter 
Organe  auf  das  Aneurysma  bedingt  wird.  Anderemal  bedingen 
Gerinnungen  im  Aneur>  smasack  Unregelmässigkeiten  des  Strombettes ; 
oder  der  Sack  erzeugt  durch  Druck  auf  die  Aorta  oder  eine  andere 
Arterie  (die  Subclavia,  Pulmonalis,  etc.)  in  dieser  ein  Geräusch. 

Dass  diastolische  Geräusche  im  Aneurysma  entstehen,  indem 
vermöge  der  Elasticität  des  Sackes  durch  ein  enges  Ostium  Blut  in 
die  Arterie  zurückströmt,  scheint  möglich,  ist  aber  jedenfalls  sehr 
selten ;  für  die  Entstehung  eines  diastolischen  Tones  im  Sacke  selbst 
ist  eine  genügende  Erklärung  nicht  gegeben,  er  scheint  stets  von  den 
Aortenklappen  fortgeleitet  zu  sein ;  allerdings  wird  er  zuweilen  lauter 
als  über  den  Klappen  selbst  gehört,  was  auf  Resonanz  in  der  Höhle 
des  Sackes  und  besserer  Fortleitung  zum  Ohre  des  Beobachters  be- 
ruhen dürfte. 

Uebrigens  darf  man  Geräusche  durchaus  nicht  als  häufiges 
Zeichen  über  Aneurysmen  der  Brustaorta  ansehen;  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  fehlen  sie. 

Scheele*)   fuhrt  3  Fälle  mit  diastolischem  Aneurysmengeräusch 

*)  De  strepitu  diastolico,  quem  in  aneurysmatibus  animadvertimus.    Dissert. 
Kegiomonti.  1S67. 
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an:  Die  diastolische  Entleerung  des  Sackes  nach  der  Arterie  wird 
durch  Insuflicienz  der  Aortenklappen  begünstigt  und  das  Geräusch 
dadurch  verstärkt.  Auch  dann  soll  durch  Ausgleichung  des  Blut* 
drnckes  im  Aneurysmasack  und  dadurch  entstehende  rückläufige  Wirbel 
ein  diastolisches  Geräusch  entstehen,  >v^enn  das  Aneurysma  im  Anfang 
sich  plötzlich  stark  erweitert  und  gegen  das  Ende  allmählich  ver- 
jüngt. 

Nach  einigen  Autoren  sollen  die  sämmtlichen  Töne  und  Geräusche 
im  Aneurysmasacke  selbst  entstehen:  durch  Reibung  des  Blutes  an 
der  Wand  desselben  (Bellingham)  oder  an  der  Communications- 
öffnung  mit  der  Arterie  (Gendrin,  Lyons).  Williams  leitet 
den  diastolischen  Ton  davon  ab,  dass  ans  dem  weiten  elastischen 
Aneurysmasack  Blut  durch  eine  weite  Oetfhung  in  das  Gewiss  zurück- 
ströme u.  s.  w.  — 

Gewiss  ist  unter  allen  von  verschiedenen  Autoren  aufgestellten 
Erklärungsweisen  bei  der  Mannigfaltigkeit  der  gegebenen  Verhältnisse 
keine  ftir  alle  Fälle  richtig.  Ob  speciell  ein  Ton  oder  ein  Geräusch 
eiitsteht,  hängt  bekanntlich  sehr  oft  von  äusserst  geringfügigen  ana- 
tomischen Unterschieden  ab.  Keinenfalls  wird  man  eine  Contraction 
des  Aneurysmasackes  selbst  annehmen  dürfen,  da  die  muskulösen 
Elemente  seiner  Wandung  meist  zu  Grunde  gegangen  sind  und,  wenn 
vorhanden,  nie  einer  plötzlichen,  tonerzeugenden  Contraction  fähig  sein 
würden. 

Betrefis  der  Entstehung  der  Geräusche  an  erweiterten  Stellen 
des  Strombettes  ist  zu  erwälmen,  dass  Nolet*)  solche  (wie  Weber 
n.  A. )  zwar  experimentell  erzeugen  konnte ,  dass  aber  die  Geräusche 
wieder  schwächer  wurden  resp.  verschwanden,  wenn  die  Erweiterung 
ein  gewisses  Maass  (das  1 8  fache  des  Querschnittes)  überschritt.  Flüs- 
sigkeitswirbel scheinen  durch  die  Ungleichmässigkeiten  im  Strombett 
zunächst  zu  entstehen  und  dann  die  Gefässwandungen  in  unregel- 
mässige Schwingungen  zu  versetzen.  Dass  dieselben  nicht  nur  dem 
Ohr,  sondern  auch  der  aufgelegten  Hand  als  Schwirren  wahrnehm- 
bar werden  können,  wurde  schon  oben  erwähnt. 

Die  bisher  antjgeführten  ErscheinuDgen  Seitens  des  Aneurysma 
fehlen  ganz  oder  theil weise,  sobald  dasselbe  in  der  Tiefe  des 
Brustkorbs  gelegen,  von  anderen  Organen,  namentlich  der  Lunge, 
Überdeckt  wird. 

Die  Pulsation  kann  dann  zuweilen  noch  als  diffuse  Erschütte- 
rung an  der  nächst  gelegenen  Stelle  der  Oberfläche  wahrgenommen 
werden,  am  leichtesten  bei  Exspirationsstellung  und  gleichzeitigem 
Druck  mit  der  Hand  von  aussen.  Oder  die  Pulsationen  des  Aneurysma 
werden  durch  Vermittlung  fester  Organe  (infiltrirter  oder  luftleerer 
LuDgenpartien ,  mediastinaler  Lymphdrüsen  u.  s.  w.)  zur  Oberfläche 
fortgeleitet. 


*)  Archiv  d.  Heilkunde.  Bd.  XII.  1S70. 
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Sehr  wichtig  sind  bei  solchen  tiefgelegenen  Aneurysmen  die 
Ergebnisse  der  Perkussion:  abnorme  Höhe,  tympanitischer  Charakter 
des  Lungenschalls,  Verschiebung  der  normalen  Grenzen. 

Für  die  Auscultation  kann  ein  tief  gelegenes  Aneurysma  erkenn- 
bar werden,  wenn  beide  Aortentöne  (oder,  in  einiger  Entfernung  vom 
Herzen,  nur  ein  systolischer  Ton)  an  einer  abnormen  Stelle  des 
Thorax  wahrgenommen  werden  und  andere  Ursachen  der  Verstärkung 
sich  ausschliessen  lassen.  Noch  wichtiger  ist  die  Wahrnehmung 
von  Geräuschen,  die,  ebenso  wie  die  Töne,  auch  aus  der  Tiefe  sich 
oft  fortpflanzen. 

Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  wie  unsicher  die  directen 
Symptome  des  Aneurysma  der  Brustaorta  sein  können.  In  vielen 
Fällen  ist  man  vorzugsweise  auf  die  gleich  zu  besprechenden  in- 
directen  Symptome,  auf  die  Folgeerscheinungen  ange- 
wiesen. 

Am  Herzen  findet  mau  wegen  der  das  An.  so  häufig  begleiten- 
den ausgebreiteten  Arteriosklerose  zuweilen  (s.  o.)  Dilatation  und  Hyper- 
trophie des  linken  Ventrikels,  anderemal  im  Gegentheil  Atrophie 
oder  Degenerationszustände  des  Herzmuskels  und  daher  grosse  Ver- 
schiedenheiten der  Dämpfung  und  des  Stosses.  Zuweilen  finden  sich 
die  Zeichen  von  Insufficienz  oder  Stenose  der  Aortenklappen,  seltener 
ist  die  Mitralis  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Hat  das  Aneurysma  eine 
irgendwie  beträchtliche  Grösse,  so  wird  die  Lage  des  Herzens  und 
damit  Dämpfung  und  Spitzenstoss  verändert;  bei  Aneurysmen  der 
Aorta  ascendens  kann  es  nach  links  oder  nach  unten  verschoben, 
bei  solchen  der  Aorta  descendens  nach  rechts  verschoben  oder  gegen 
die  vordere  Brustwand  angepresst  werden;  im  letzteren  Fall  ist  die  ab- 
solute Dämpfung  vergrössert,  der  Herzstoss  verbreitet  und  verstärkt, 
zuweilen  ist  sogar  wegen  Uebertragung  des  Stosses  vom  Aneurysma 
ein  Doppelstoss  wahrzunehmen.  Durch  eine  solche  Verschiebung 
kann  Hypertrophie  vorgetäuscht  werden. 

Die  peripheren  Arterien  sind  bald  normal,  bald  sklerotisch 
anzufühlen  und  zeigt  ihr  Puls  danach,  wie  nach  dem  Zustande  des 
Herzens  eine  sehr  verschiedene  Beschafi^enheit;  er  kann  normal,  hart, 
klein,  httpfend,  langsam,  unregelmässig  u.  s.  w.  sein. 

Zuweilen  zeigt  der  Puls  oberhalb  und  unterhalb  des  Aneurysma 
resp.  in  den  oberhalb  und  unterhalb  desselben  abgehenden  Aesten 
merkliche  Verschiedenheiten :  Ist  der  Umfang  des  Aneurysma  einiger- 
massen  erheblich  im  Vergleich  zur  Lichtung  der  Arterie,  so  bildet 
seine  Höhlung  ein  Reservoir  ftlr  einen  Theil  des  durch  die  Herz- 
systole zuströmenden  Blutes,  der  während  der  nun  folgenden  Diastole 
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durch  die  Elasticität  des  Anearysmasackes  nach  der  Peripherie  weiter- 
getrieben  wird;  es  wirkt  also  der  Aneurysmasack  wie  ein  Windkessel 
ftlr  die  peripher  von  ihm  gelegenen  Arterien,  in  denen  der  Blut- 
strom  den  pulsatorischen  Druckschwankungen  weniger  unterworfen 
und  gleichmässiger  wird.  Die  Pulscurve  unterhalb  des  Anenrysma- 
sackes  zeigt  daher  bei  sphygmographischer  Aufnahme  einen  gleich- 
massigen  Verlauf  auf  mittlerer  Höhe,  die  Excursionen  der  systolischen 
Hebung  und  der  diastolischen  Senkung  weniger  ausgiebig  als  normal. 
Die  Details  in  der  Form  der  einzelnen  Welle,  die  secundären 
Elevationen,  sind  verwischt  oder  fehlen,  die  Ascensionslinie  steigt 
nicht  steil,  sondern  ganz  allmählich  an,  der  Wellengipfel  wird  da- 
durch abgerundet  und  der  vorangehenden  Diastole  zeitlich  femer 
gerückt. 

Es  ist  leicht  verständlich,  dass  diese  Veränderungen  des  Pulses 
um  so  ausgesprochener  sein  werden,  je  grösser  das  Aneurysma  im 
Verhältniss  zur  Arterie  ist,  dass  dagegen  Ausf  tlllung  des  Sackes  mit 
Oerinnseln  und  Starrheit  seiner  Wandung  (Verkalkung,  Anlehnung 
an  Knochen)  dahin  wirken  werden,  der  Pulswelle  ihre  normale  Ge- 
stalt zu  erhalten.  Aneurysmen  peripherer  Arterien  lassen  daher  die 
genannten  Veränderungen  des  Pulses  leichter  und  bei  geringerem 
Umfange  zur  Wahrnehmung  kommen  als  Aneurysmen  der  Aorta  und 
ihrer  grossen  Aeste. 

Das  Urtheil  darüber,  ob  der  Puls  verändert  sei  oder  nicht,  wird 
wesentlich  erleichtert,  wenn  die  Arterie  oberhalb  des  Aneurysma 
oder  ein  daselbst  von  ihr  abgehender  Ast  zugleich  untersucht  wird, 
wenn  man  also  bei  Aneurysmen  der  Aorta  descendens  z.  B.  die 
Arterien  der  obem  und  untern  Körperhälfte  mit  einander  vergleicht.  Am 
sichersten  ist  die  Vergleichung  symmetrisch  gelegener  gleichnamiger 
Arterien.  Bei  Aneurj'smen  des  Arcus  aortae  und  seiner  Aeste  lassen 
sich  oft  schon  geringfügige  Verschiedenheiten  der  Pulscurven  beider 
Aa.  radiales,  carotides  oder  temporales,  erkennen  und  für  den  Sitz 
des  Aneurysma  vor  oder  hinter  der  Abgangsstelle  einer  Carotis  oder 
Subclavia  verwerthen. 

Uebrigens  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  durch  Verengerung  einer 
Arterie  die  Gestalt  der  Pulscurve  in  sehr  ähnlicher  Weise  verändert 
^  wird  wie  durch  eine  einfache  aneurysmatische  Erweiterung  und  das» 
das  Aneurysma  selbst  eine  Verengerung  fja  sogar  Verschluss)  ab- 
gehender Aeste  durch  Verziehung  ihrer  AbgangHstellen ,  Knickung, 
Compression  oder  Gerinnselbildung  bewirken  kann  (dass  endlich 
Asj^mmetrie  der  Weite  physiologisch  vorgebildet  und  vom  Tonus  der 
Gefässmuskeln  abhängig  sein  kann). 
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Ist  die  Veränderung  des  Pulses  und  namentlich  die  Verschieden- 
heit des  Pulses  gleichnamiger  Arterien  (Pulsus  differens  der  Autoren) 
einigermassen  erheblich,  so  wird  sie  auch  dem  tastenden  Finger 
wahrnehmbar. 

Ausser  der  GrössendiflFerenz  hat  man  auch  eine  Z  e  i  t  d  i  f  f  e  r  e  n  z 
an  den  Pulsen  ober-  und  unterhalb  des  Aneurj'^sma  zuweilen  beobachtet; 
derart  dass  die  unterhalb  entspringenden  Arterien  gegenüber  den 
ersteren  eine  (mehr  als  normale)  Verspätung  des  Pulses  zeigen  sollen ; 
auch  diese  Wahrnehmung  wird  leichter  an  gleichnamigen,  also  sonst 
genau  gleichzeitig  pulsirenden  Arterien  zu  machen  sein,  als  wenn 
man  z.  B.  Carotis  und  Cruralis  zu  vergleichen  hat,  die  normaler 
Weise  schon  eine  Zeitdifferenz  zeigen.  Nach  Marey  soll  die  Ver- 
spätung nur  eine  scheinbare  sein,  indem  die  Curve  unterhalb  des 
Aneurysma  rechtzeitig  zu  steigen  beginne  (s.  o.)  und  nur  verspätet 
ihren  Gipfel,  die  Arterie  also  erst  verspätet  den  zur  Wahrnehmung 
eben  erforderlichen  Spannungsgrad  erreiche.  Fischer-Dietschy  hat 
sich  dieser  Ansicht  angeschlossen,  als  er  bei  Messungen  der  Zeit 
zwischen  Herzstoss  und  peripherem  Pulse  die  Differenz  an  Gesunden 
und  an  einem  Fall  von  Aneurysma  der  Aorta  ascendens  gleich  be- 
fand. Immerhin  ist  eine  wirkliehe  Verspätung  des  Pulses,  nament- 
lich für  langgestreckte  spindelförmige  Aneurysmen  nicht  unwahr- 
scheinlich, da  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Blutwelle  ja 
wesentlich  von  ElaBticität  und  Spannung  der  Arterienwand  abhängt. 

Marey  hat  an  seinem  aus  Kautschukschläuchen  zusammengesetzten 
Circulationsapparat  die  oben  beschriebenen  Veränderungen  der  Pnls- 
welle  künstlich  nachahmen  können,  wenn  er  einen  Kautschukballon 
als  Aneurysma  einschaltete,  wohingegen  ein  ähnlich  gestalteter  starrer 
Glasballon  die  Pulscurve  nicht  modificirte,  —  ein  Beweis  für  die  von 
ihm  behauptete  Wirkung  des  Aneurysma  als  elastischen  Reservoirs. 

Marey  hat  auch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  man  durch 
manuelle  Compression  eines  oberflächlich  gelegenen  Aneurysmas  die 
Spannung  in  den  unterhalb  gelegenen  Arterien  vorübergehend  er- 
höhen und  mit  Nachlass  des  Druckes  erniedrigen  könne  (auch  dies 
natürlich  sphygmographisch  leichter  wahrnehmbar);  während  bei  nur 
passiv  pulsirender  Geschwulst  Druck  auf  dieselbe  im  Gegentheil  die 
Arterie  comprimirt  und  Puls  und  Arterienspannung  unterhalb  kleiner 
macht.  — 

Wie  bei  der  Arteriosklerose  wird  auch  bei  den  Aneurysmen  die 
vergleichende  sphygmographische  Untersuchung  verschiedener 
Arterien  gewiss  noch  manches  zur  Präcisirung  der  Diagnose  von  Siti 
und  Ausdehnung  dieser  Geschwülste  beitragen  können,  doch  ist  bei 
der  Beurtheilung  der  Ergebnisse  die  grosse  Zahl  der  möglichen  son- 
stigen anatomischen  Veränderungen  nicht  zu  vergessen.  —  Nament- 
lich darf  Ungleichheit  oder  Verspätung  des  Pulses  für  die  Diagnose 
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des  Aneurysma  weder  tiberschätzt;  noch  andererseits  ftlr  die  Mehrzahl 
der  Fälle  erwartet  werden.  —  Sehr  deutliche  Dicrotie  des  Pulses  sah 
Marey  in  einem  Fall  von  Aneur.  der  Aorta  ascendens  (s.  u.).  Auch 
Wade  beobachtete  exquisiten  Doppelschlag  des  Pulses  (neben  der 
sphygmographisch  nachweisbaren  normalen  Dicrotie)  bei  einem  colossa- 
len  Aneurysma  der  Bauchaorta  und  leitet  die  secundäre  Welle  ^  die 
zeitlich  mit  dem  plötzlichen  Zusammensinken  des  Tumors  zusammen- 
fiel, von  der  elastischen  Contraction  desselben  her. 

Die  grossen  Venen  des  Thorax  werden  durch  Aneurysmen  sehr 
häufig  verengt  oder  völlig  comprimirt;  seltener  die  untere  als  die 
obere  Hohlvene  und  deren  Aeste,  namentlich  die  Vv.  anonymae, 
subclaviae,  jugulares ;  Venenerweiterungen  und  —  in  höheren  Graden 
—  Cyanose,  Temperaturveränderung  und  Oedeme  im  Wurzelgebiet 
der  comprimirten  Vene,  also  z.  B.  in  einem  Arm,  in  einer  Kopfhälfte 
sind  die  Folgeerscheinung  und  unter  Umständen  von  diagnostischem 
Werth. 

Umfangreiche  Aneurysmen  beeinträchtigen  den  Blutlauf  in  den 
grossen  Venen  auch  ohne  jegliche  Compression  dadurch,  dass  sie  den 
negativen  Druck  in  der  Brusthöhle  und  damit  die  Ansaugung  des 
Blates  nach  dem  Herzen  vermindern. 

Vielfache  andere  Störungen  im  Venenblutstrom  kommen  bei 
Aneurysmen,  aber  nicht  durch  dieselben,  sondern  durch  die  gleich- 
zeitigen Erkrankungen  an  Herz  und  Gefässen  zu  Stande. 

CapiUarpuls  im  Gesicht  wurde  von  Leber t  und  vom  Verf. 
beobachtet.  Er  scheint  nur  bei  umfangreichen  Aneurysmen  vorzu- 
kommen; wie  bei  der  Aortenklappeninsufficienz  durch  die  Regurgita- 
tion in  den  linken  Ventrikel,  kommt  hier  vielleicht  durch  diastolische 
Regurgitation  in  das  Aneurysma  eine  plötzliche  Blutdruckschwankuug 
und  damit  der  CapiUarpuls  zu  Stande. 

Die  unter  ähnlichen  Verhältnissen  wie  der  CapiUarpuls  auftretende 
Pulsation  der  Retinalarterien  (ohne  Augenerkrankung)  wurde  von 
Becker  bei  Aneurysmen  beobachtet.*)  In  dem  einen  Falle,  wo  es 
sich  vermuthlich  um  ein  Aneurysma  des  Aortenbogens  zwischen 
Anonyma  und  Carotis  sinistra  handelte,  war  der  Retinalarterienpuls 
links  viel  deutlicher  als  rechts. 

Die  subjectiven  Erscheinungen  seitens  des  Gefässsystems, 
wie  speciell  seitens  des  Aneurysma,  können  vollständig  fehlen,  sogar 
bei  objectiv  vorhandenen  Symptomen;  häufiger  treten  sie  früher  als 
die  letz'teren  auf.  Die  Patienten  empfinden  dann  in  der  Gegend  des 
Aneurysma  Schmerzen,  bald  unbestimmt,  dumpf  und  drückend,  bald 
heftiger,  spannend,  stechend,  bohrend,  klopfend;  nicht  selten  treten 


')  Gr&fe's  Archiv  f.  Ophthalmol.    Bd.  IS.  !S72.   Fall  16  und  17. 
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die  Schmerzen  anfallsweise  auf,  namentlich  bei  Steigerang  des  Blut- 
druckes durch  Bewegung,  psychische  Emotion  u.  s.  w.,  bei  Druck 
von  aussen  und  zu  Zeiten  wo  das  Aneurysma  rascher  wächst ,  die 
Nachbarorgane  zerrt  und  die  Umgebung  in  Entzündung  versetzt 
Ausser  dem  Geftlhl  von  Klopfen  in  der  Gegend  des  Aneurysma  haben 
die  Kranken  häufig  das  Gefühl  von  Herzklopfen  und  Beengung,  das 
sich  bis  zum  ausgesprochenen  Bilde  der  Angina  pectoris  steigern  kann. 
Gewisse  Körperstellungen,  z.  B.  Liegen  auf  der  linken  Seite,  steigern 
oder  erzeugen  diese  Beschwerden,  durch  andere  Stellungen  ver- 
schwinden sie. 

Nächst  den  Circulationsorganen  zeigen  sich  beim  Aneurysma 
am  häufigsten  Störungen  im  Respirationsapparat,  vor  allem 
Dyspnoe,  die  sich  zum  Theil  aus  der  Beengung  erklärt,  welche  der 
Thoraxraum'  durch  das  Aneurysma  erleidet.  Unter  Umständen  kann 
ein  einzelner  Lungentheil  völlig  comprimirt  werden  (Dämpfung, 
Bronchialathmen  treten  auf)  oder  ein  grosser  oder  mittlerer  Bronchus, 
selbst  die  Trachea  können  durch  den  Druck  des  Aneurysma  ver- 
engt werden. 

Wegen  der  Nachbarschaft  zum  Arcus  aortae  ist  der  linke  Bron- 
chus mit  seinen  Zweigen  der  häufiger  befallene.  Auf  der  betreffenden 
Thoraxhälfte,  resp.  im  Gebiete  eines  Bronchialastes,  ist  dann  das 
Athmungsgeräusch  leiser,  zuweilen  von  pfeifendem  Stenosengeräusch 
begleitet,  in  höheren  Graden  sind  die  Athembewegungen  dieses 
Theiles  sichtlich  vermindert,  sogar  der  Perkussionsschall  wegen  des 
geringeren  Luftgehaltes  der  Lunge  kürzer  und  dumpfer. 

Sehr  leicht  entwickelt  sich  in  einer  so  comprimirten  Lunge  ein 
Katarrh,  —  um  so  leichter,  wenn  durch  Compression  der  Lungen- 
venen eine  Stauungshyperämie  hinzutritt,  die  ihrerseits  auch  zu 
Haemoptoe  Anlass  geben  kann. 

In  seltenen  Fällen  kommt  Lungengangrän  (wahrscheinlich  durch 
Verschluss  von  Bronchialarterien)  zu  Stande. 

Auch  Pleuritis  mit  Verwachsungen,  mit  serösen  Exsudaten  konunt 
im  Gefolge  der  Aneurysmen  vor. 

In  manchen  Fällen  findet  man  eine  unverhältnissmässige  anfiftlls- 
weise  auftretende  Dyspnoe  bei  geringftlgigen  objectiven  Veränderungen 
der  Lungen ;  hier  scheint  es  sich  um  eine  wahre  Neurose,  eine  Läsion 
der  Lungenäste  des  N.  vagus  durch  das  Aneurysma  zu  handeln. 
Findet  ein  Druck  auf  den  N.  recurrens  statt,  so  tritt  einseitige  Läh- 
mung der  Kehlkopfmuskulatur,  Heiserkeit  und  Dyspnoe  bei  An- 
strengungen ein ;  die  laryngoskopische  Untersuchung  wird  in  solchem 
Falle  von  Werth  ftlr  die  Diagnose  des  Aneurysma;  am  häufigsten 
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ist  der  linke  N.  recurrens ,  der  sich  um  den  Arcus  aortae  herum- 
sehlägty  Tom  Aneurysma  comprimirt. 

Ein  anderes  Mal  entsteht  im  Gegentbeil  durch  Reflex  vom 
Lungenvagns  her  Glottiskrampf,  oder  durch  Druck  auf  die  Hals- 
Tenen  Glottisödem.  In  seltenen  Fällen  kann  auch  Gompression  der 
Pulmonalarterie  durch  das  Aneurysma  Ursache  der  Dyspnoe  werden. 

Seitens  des  Digestionstractus  treten  häufig  Schlingbeschwer- 
den au£  Sie  beruhen  theils  auf  einfacher  Verengerung  des  Oeso- 
phagus durch  Gompression  von  aussen,  theils  auf  Krampf  oder  ander- 
weitiger Innenrationsstörung  der  Speiseröhre  seitens  der  in  ihrem 
Verlaufe  beeinträchtigten  Nn.  vagi;  auch  häufiges  Aufstossen,  wirk- 
liches Erbrechen  und  Störungen  der  Verdauung  können  aui  letztere 
Weise  zu  Stande  kommen.  Einigemal  wechselte  die  Dysphagie  mit 
der  Eörperstellung,  war  in  Rückenlage  stärker. 

Je  nach  dem  Sitz  des  Aneurysma  treten  auch  in  anderen 
Nerv  engebieten  Störungen  auf,  durch  Druck  auf  die  Nn.  inter- 
costales  und  den  Plexus  brachialis,  namentlich  der  linken  Seite. 
Neuralgien,  Ameisenlaufen,  Taubheit,  paretische  Erscheinungen  in 
Arm,  Brust  und  Hals  stellen  sich  ein. 

Bei  Arrosion  der  Wirbelkörper  wird  Bewegung  und  Druck  im 
Rttcken  schmerzhafl;;  in  höheren  Graden  können  die  Zeichen  einer 
Meningitis  spinälis,  oder,  durch  Gompression  des  Rfickenmarks, 
Paraplegie  auftreten. 

Die  in  einigen  Fällen  beobachteten  inconstanten  Pupillenverände- 
rongen  (bald  einseitig,  bald  doppelseitig,  bald  Erweiterung,  bald  Ver- 
engerung) mögen  reflectorisch  oder  direct  durch  Reizung  oder  Läh- 
mung eines  Halssympathicus  'entstanden  sein.*) 

Bei  grösseren  und  längere  Zeit  bestehenden  Aneurysmen  leidet 
Allgemeinbefinden  und  Ernährung;  Abnahme  der  Kräfte  und  der 
Körpennasse,  sowie  Anämie,  selbst  Oedeme  stellen  sich  ein.  Wenn 
auch  die  Ausschaltung  der  in  dem  Aneurysma  angehäuftien  Blut- 
masse aus  der  Girculation  etwas  hierzu  beitragen  mag,  so  dürflie 
diese  Kachexie  doch  hauptsächlich  auf  die  gewöhnlichen  Begleit- 
erscheinungen des  Aneurysma:  ausgedehnte  Endarteritis  nebst  Stö- 
rungen der  Herzthätigkeit  und  Respiration  zurückzuführen  sein. 

Fortdauerndes  Wachsthum  des  Aneurysma  ftlhrt  schliesslich  zur 
Perforation  und  damit  zum  Tode,  entweder  einfach  durch  Ver- 
blutung oder  je  nach  dem  Sitz  der  Perforation  zugleich  durch  andere 
Functionsstörungen. 

*)  Yeiigl.  Ogle,  Med.  Ghir.  Transact.  Bd.  41.    p.  397,  Schmidts  Jahrb.  105. 
8.  öl. 
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Meist  ist  die  Perforationsöffnung  so  gross,  dass  eine  reichliche 
utung  und  damit  rascher  Tod  (in  wenigen  Minuten)  erfolgt;  zu- 
eilen bilden  sich  aber  nur  kleine  Oeffnungen,  die  das  Blut  langsam 
usfliessen  lassen  und  sich  durch  Gerinnsel  zeitweise  verlegen,  so 
lass  wiederholte  kleinere  Blutungen  zu  Stande  kommen. 

Gairdner^j  citirt  einen  Fall,  wo  beinahe  5  Jahre  hindurch 
Hämorrhagien  in  die  Luftwege  stattfanden,  einen  andern,  wo  2  Jahre 
vor  dem  Tode  eine  kleine  Perforation  ins  Duodenum  geschehen  war. 

Zuweilen  ftlhlen  die  Kranken  selbst  einen  heftigen  Schmerz  in 
der  Tiefe,  wie  wenn  etwas  geborsten  wäre;  Blässe,  Angstgefllhl, 
Schwindel  stellen  sich  ein,  der  Puls  wird  klein  und  frequent,  Ohn- 
macht und  Tod  folgen.  Bei  Perforation  in  eine  Pleurahöhle  tritt 
zugleich  heftige  Athemnoth  und,  wenn  man  den  Kranken  noch  unter- 
suchen kann,  die  Zeichen  eines  Fltlssigkeitergusses  auf. 

Einem  Durchbruch  in  den  Pericardialsack  folgt  der  Tod  ge- 
wöhnlich noch  schneller  wegen  Behinderung  der  Herzthätigkeit. 

Bei  nadelstichgrosser  Perforationsöffnung  bestand  das  Leben  in 
einem  Falle  noch  15  Stunden.')  Einen  Fall  von  Durchbruch  eines 
Sinus  Valsalvae  in  das  adhärente  Pericard  und  dadurch  Bildung  eines 
längere  Zeit  bestehenden  Aneurysmasackes  beschreibt  Bennet'). 

Beim  Durchbruch  in  die  Luftwege  tritt  unter  hochgradiger 
Athemnoth  profuse  Haemoptoe  und  Aspiration  des  Blutes  nach  den 
kleinen  Bronchien  ein ;  der  Tod  erfolgt  theils  durch  Erstickung,  theils 
durch  Verblutung. 

Bei  Perforation  nach  den  grossen  Venen  (V.  cava  sup.  oder  inf., 
Vv.  anonymae)  werden  diese  und  ihre  Wurzeln  durch  Blut  stark 
ausgedehnt,  können  sogar  Pulsation  zeigen ;  Hydrops,  Gyanose  stellen 
sich  ein. 

Aehnliche  Erscheinungen  begleiten  den  Durchbruch  in  das  rechte 
Herz  und  die  Lungenarterie,  nur  dass  hier  UeberfbUung  des  rechten 
Herzens,  Herzklopfen,  Dyspnoe,  selbst  Haemoptoe  auftreten.  Zuweiler 
ist  über  der  Perforationsstelle  ein  Geräusch  hörbar,  das  nach  Dane 
und  Charakter  wechselt.^)    In  vielen  Fällen  soll  ein  continuirlichf 
systolisch  verstärktes  Geräusch  gehört  werden.*) 


»)  Med.  Chir.  Transact.  42.  Bd.  p.  189,  Schmidfa  Jahrb.  HO.  S.  246. 
*)  Beaugrand,  Rec.  de  m^m.  de  m^d.  milit.  1867. 
»)  Dublin  Quart.  Joum.  1867.  Nov.  p.  444. 

*)  Vergl.  die  ZusammenstelluDg  von  Peacock  über  43  Fälle.     Transac 
of  the  pathol.  soc.  Lond.  1868. 

^)  Thurnam  I.e.;  B.  Salomon,  Diss.  Berlin  1S63. 
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Beim  Dorchbrnch  nach  dem  Oesophagus  wird  Blut  durch  Würgen 
und  Erbrechen  entleert.*) 

Liegt  das  Aneurysma  der  Brustwand  an,  so  kann  es  zu  Per- 
foration nach  aussen  kommen;  die  Wände  der  Geschwulst  werden 
immer  dünner ,  die  Pulsationen  deutlicher ,  die  Haut  gespannt,  sehr 
schmerzhaft,  entzündet,  endlich  livid  und  nekrotisch;  unter  dem  ge- 
bildeten Schorf  sickert  Blut  herv^or ;  für  einige  Tage  vielleicht  schliesst 
sich  die  Oeffidung,  bis  an  dieser  oder  einer  benachbarten  Stelle  end- 
lich doch  profuse  Blutung  eintritt.  Oft  ftihrt  irgend  eine  Gelegen- 
heitsursache, eine  Eörperanstrengung ,  Husten,  Pressen  beim  Stuhl- 
gang die  Katastrophe  herbei;  oder  ein  Fall,  ein  Stoss  gegen  die 
Geschwulst,  eine  Sondirung  des  Oesophagus,  heiliges  Erbrechen  kann 
den  Anlass  geben.  — 

Durch  Loslösung  eines  Gerinnsels  im  Aneurysmasack 
können  periphere  Arterien  verstopft  werden  und  daraus  Gangrän 
einer  Extremität,  Hemiplegie  u.  s.  w.  folgen;  einige  Mal  gab  die  pal- 
patorische  Untersuchung  der  Geschwulst  hierzu  die  Gelegenheitsur- 
sache. — 

An  diese  allgemeine  Schilderung  schliessen  wir  eine  Besprechung 
der  Erweiterung  der  einzelnen  Aortenabschnitte  an,  bei  welcher  nur 
die  charakteristischen  Sjmptome  specieller  erwähnt  werden. 

Aneurysmen  der  Aorta  ascendens. 

Erweiterung  der  Aorta  ascendens  kommt  am  häufigsten  vor, 
namentlich  die  gleichmässige ,  cylindrische  oder  spindelförmige  Er- 
weiterung unter  Theilnahme  aller  drei  Häute.  Aber  auch  die  sack- 
förmigen Aneurysmen,  die  sich  eben  meist  an  der  rechten  (convexen) 
Seite  der  Aorta  ascendens  entwickeln,  sind  hier  am  häufigsten.  Der 
Lieblingssitz  des  Aneurysma  ist  am  Ursprung  der  Aorta,  dicht  über 
den  Klappen,  die  daher  auch  häufig  mit  erkrankt,  starr,  verdickt 
oder  insuificient  sind.  Zuweilen  ist  ein  Sinus  Yalsalvae  allein  er- 
weitert. 

Ist  das  Aneurysma  noch  klein,  oder  die  gleichmässige  Dilatation 
des  Aortenstammes  massig,  so  ist  nur  rechts  vom  Manubrium  sterni 
von  der  zweiten  Rippe  nach  aufwärts  der  Perkussionsschall  etwas 
kürzer  als  links;  wegen  gleichzeitiger  Verlängerung  des  Arterien- 
stammes oder  wegen  Theilnahme  des  Arcus  aortac  fühlt  man  letz- 
teren hinter  der  Incisura  jugularis  pulsirend.    In  dem  Maasse  als 


'j  Vergl.  Bourgeois,  Mouvement  medical.  1867.  p.  14S. 
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die  Erweiterung  zunimmt,  wird  dei  vordere  Lungenrand  bei  Seite 
gedrängt,  die  Dämpfung  des  Perkussionsschalles  deutlicher,  eine 
(Doppel-  s.  0.)  Pulsation  im  ersten  und  zweiten  Intercostalranm  wahr- 
nehmbar. 

Die  Aortentöne  sind  auffallend  deutlich,  der  erste  oft  dumpf, 
der  zweite  metallisch  klingend;  sehr  häufig  sind  sie  wegen  gleich- 
zeitiger Klappenerkrankung  durch  Geräusche  ersetzt ;  doch  hört  man 
gerade  hier  auch  ohne  Klappenerkrankung  und  Stenose  des  Aorten- 
ostiums  sehr  häufig  ein  lautes  systolisches  Blasen  bei  ein&cher 
Dilatation  des  Aortenstammes;  das  Fehlen  des  charakteristischen 
harten  kleinen,  meist  langsamen  Badialpulses  schützt  in  solchem 
Falle  vor  Verwechselung  mit  Aortenstenose. 

Ein  diastolisches  Geräusch  dürfte  fast  immer  von  Insufficienz 
der  Aortenklappen  herrühren,  die  ja  so  häufig  gleichzeitig  verändert 
sind.  In  seltenen  Fällen  kann,  wie  ich  mich  überzeugte,  bei  ganz 
normalen  Klappen  eine  relative  Insufficienz  wegen  Ausdehnung  der 
Aorta  zu  Stande  kommen. 

Ein  lautes  diastolisches  Geräusch  ohne  Insufficienz  der  Aorten- 
klappen beobachtete  Marey*)  in  einem  Fall  von  Aneurysma  (disse- 
cans) aortae,  das  seine  Communicationsöffnung  in  einem  Sinus  Val- 
salvae  hatte.  Die  Regurgitation  des  Blutes  nach  dem  Aneurysma  hin 
verursachte  hier  das  diastolische  Geräusch  und  ein  schnelles  Absinken 
der  Welle  in  der  Radialpulscurve,  welche  letztere  hierdurch  und  durch 
die  folgende  starke  Rückstosswelle  eine  eigenthümliche  Gestalt  erhielt 

Von  einem  ähnlichen  Falle  spricht  Stokes.') 

Bei  weiterem  Wachsthum  wird  die  Brustwand  an  der  beschrie- 
benen Stelle  immer  mehr  hervorgewölbt,  durch  den  Druck  die  Rippen- 
knorpel, selbst  der  rechte  Rand  des  Stemum  zum  Schwund  gebracht, 
die  Pulsation  immer  deutlicher;  hier  endlich  kommt  die  oben  be- 
schriebene Perforation  des  Aneurysma  nach  aussen  am  häufigsten 
zur  Beobachtung,  nachdem  Geschwülste  bis  zu  Kopfgrösse,  oft  mit 
gebuckelter  Oberfläche ,  sich  entvnckelt  haben ;  selten  reichen  sie 
weiter  als  bis  zur  Glavicula  nach  oben  und  bis  zum  vierten  Rippen- 
knorpel nach  abwärts. 

Das  Herz  ist  beim  Aneurysma  der  Aorta  ascendens  zuweilen 
nach  unten  und  links  verschoben;  oft  ist  der  linke  Ventrikel  hyper- 
trophisch in  Folge  der  Klappenerkrankung,  der  Herzstoss  daher  ver- 
stärkt und  verbreitert,  zwischen  ihm  und  dem  Aneurysma  jedoch 
stets  eine  weniger  oder  gar  nicht  pulsirende  Stelle  gelegen. 

^}  1.  c.  p.  45S. 
*)  1.  c.  p.  550. 
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Abgesehen  von  den  Elappengeräuschen  können  anch  die  über 
dem  Aneurysma  entstehenden  Geräusche  schwach,  fortgepflanzt  über 
dem  Heizen  vernommen  werden.  Herzklopfen,  bis  zu  Anfällen  von 
Angina  pectoris  gesteigert,  kommt  nicht  selten  vor. 

Bei  tiefem  Sitze  kann  das  Aneurysma  Pericarditis  veranlassen. 

Anch  der  Herzmuskel  und  damit  die  Energie  des  Herzens  leidet 
wegen  Miterkrankung  der  Goronararterien  in  gar  nicht  seltenen 
Fällen. 

Der  periphere  Arterienpals  soll  dem  Herzstoss  gegenüber  abnorm 
verspätet  sein  (jedenfalls  nicht  constant),  ausserdem  zeigt  er  die  ftlr 
gleichzeitige  Herzleiden  (Aorteninsufficienz ,  Hypertrophie,  u.  s.  w.) 
charakteristischen  Eigenschaften.  Ist  der  Truncus  anonymus  in  den 
Bereich  des  Aneurysma  gezogen,  so  kann  der  Pals  in  der  Carotis 
und  Radialis  rechts  im  Vergleich  za  links  klein  und  verspätet  sein. 

Bei  Compression  der  V.  cava  superior  oder  der  V.  anonyma 
dextra  zeigt  sich  Venenausdehnung  und  Oedem  der  oberen  Körper- 
hllfte,  resp.  des  rechten  Arms  und  (in  geringerem  Orade  wegen  der 
Anastomosen)  der  rechten  Kopfhälfte. 

Eurzathmigkeit  ist  häufig  und  zum  Theil  auf  die  physikalisch  nach- 
weisbare Compression  des  rechten  oberen  Langenlappens,  zum  Theil 
auf  begleitende  Katarrhe  und  die  Störungen  der  Herzthätigkeit  zurtlck- 
znftthren. 

Durch  Druck  auf  den  rechten  Plexus  braehialis  werden  Taubheit, 
Kribbeln,  Schwächegeftlhl  im  rechten  Arm  erzeugt. 

In  den  selteneren  Fällen,  wo  das  Aneurysma  von  der  concaven 
Seite  der  Aorta  ascendens  entspringt,  erreicht  es  nur  einen  geringeren 
Um&ng,  und  macht  unbestimmte  Symptome,  unter  denen  die  einer 
Compression  der  A.  pnlmonalis  die  wichtigsten  sind.  ^) 

Die  Perforation  der  Aneurysmen  der  Aorta  ascendens  erfolgt  am 
häufigsten  ins  Pericardium,  die  rechte  Pleurah^>hle,  die  Lunge  oder 
nach  aussen. 

Aneurysmen  eines  oder  mehrerer  8inH8  Valnalvae  zum  Theil  mit 
Aneurysmen  der  Aortenklappen  selbst  beschreiben  u.  A.  il.  Weber'), 
Jennings'),  Rokitansky ^j. 


*i  Yergl.  den  Fall  von  Rindfleisch  u.  Ohernier,  Deutsch.  Arcb.  f.  klin. 
Med.  y.  539.  1S69.  Colberg  el>endas.  S.  505,  -  Roberts,  Brit  Med.  Journ. 
1868.  May.  Peacock,  Lancet  1V>%.  Kehr.  ( Durch hrucb  nach  der  A.  pulmonalis.) 
Ebstein.  Wien.  med.  Presse  \Wj.  :\. 

*)  Transact.  of  the  pathol.  Soc.  IS'iT.  iJd.  17.  p.  HS, 

')  Dublin  Quart.  Journ.  \hh'.  Aug.  p   tt'^, 

*)  Wien.  med.  Jahrb.  1S«7.  Bd.  Vi,  S,  1T|. 
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Aneurysmen  des  Arcus  aortae. 

Es  ist  spindelförmig  oder  sackförmig,  greift  häufig  auf  einen 
oder  mehrere  der  abgehenden  Aeste  über.  Häufiger  sitzt  es  auf  der 
convexen  Seite  des  Aortenbogens  und  wächst  vorzugsweise  nach 
rechts,  so  wie  nach  oben  gegen  den  Hals  zu.  Bei  massiger  Grösse 
bleibt  das  Aneurysma  oft  latent ;  am  frühesten  pflegt  seine  Pulsation 
beim  Eindringen  des  Fingers  in  die  Fossa  jugularis  gefühlt  zu  werden. 
Beim  weiteren  Wachsthum  findet  sich  Compression  des  obersten 
Theils  der  beiden  vorderen  Lungenränder  und  daher  Dämpfung  über 
dem  Manubrium  stemi  und  seitlich  davon;  endlich  kommt  Druck- 
Schwund  des  Manubrium,  der  Schlüsselbeine  und  der  obersten  Rippen 
zu  Stande;  ein  pulsirender  Tamor  wird  hier  bemerkbar,  der  bis  in 
die  Halsgegend  hinaufragt,  in  einem  Falle  von  Bamberger  sogar 
das  Kinn  erreichte.  Die  abgehenden  Aeste:  Aa.  anonyma,  carotis 
und  subclavia  sin.  erleiden  oft  Veränderungen  ihres  Lumens,  Erweite- 
rungen oder  Verengerung  durch  Verziehung  und  Verlegung  der  Ab- 
gangsstelle oder  durch  Gerinnsel;  daher  das  Aneurysma  des  Arcus 
aortae  am  häufigsten  zu  Abweichung  in  der  Grösse  und  der  Zeit- 
folge der  Pulse  in  Kopf-  und  Armarterien  beider  Seiten  Veran- 
lassung gibt.*) 

lieber  einseitigen  Retinalarterienpuls  vgl.  S.  389. 

Compression  der  Vv.  anonymae  oder  ihrer  Aeste  führt  zu  Oedemen, 
Compression  eines  Plexus  brachialis  zu  Störungen  der  Motilität  und 
Sensibilität  in  einem  oder  mehreren  Zweigen  desselben.  Bei  der 
relativen  Enge  der  oberen  Brustapertur  kommt  Verengerung  der 
Trachea  und  Schlingbeschwerden  (zum  Theil  von  Beeinträchtigung 
des  N.  vagus)  nicht  selten  zu  Stande. 

Lähmung  des  N.  recurrens  sinister,  der  sich  unter  dem  Arcus 
aortae  nach  hinten  herumschlägt,  ist  nicht  selten  vorhanden,  fbhrt 
zu  Parese  resp.  Lähmung  der  linksseitigen  Kehlkopfmuskeln  und 
damit  zu  Heiserkeit,  Aphonie  und  Erschwerung  der  Respiration.') 

Greift  das  Aneurysma  auf  die  concave  Seite  des  Aortenbogens 
über,  so  kann  der  linke  Bronchus  comprimirt  werden;  die  Athem- 
bewegungen  dieser  Seite  sind  dann  weniger  ausgiebig,  das  Athmungs- 
geräusch  schwächer  und  oft  von  stenotischem  Pfeifen  begleitet. 

Die  Perforation  geschieht  nach  den' Luftwegen,  iii  eine  Pleura- 
höhle, den  Oesophagus  oder  das  Mediastinum,  seltener  nach  der 
Lungenarterie  oder  den  grossen  Venen. 


M  S.  z.  B.  Lancet  1866.  I.  3.    Fergusson. 
2)  Traube,  Deutsche  Klinik.  IS60.  No.  41  u.  a. 
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Aneuryimen  der  Aorta  thoracica  deicendena. 

Ausser  cylindriscbeu  und  spindelförmigeu  Aneurj^smen  kommen 
sackförmige  vor,  welche  am  häufigsten  Ausstülpungen  nach  hinten 
oder  in  seitlicher  Richtung  bilden. 

Bei  ihrer  tiefen  Lage  bleiben  diese  Aneurysmen  häufiger  und 
länger  als  andere  latent.  Manchmal  kündigen  sie  sich  zuerst  durch 
Schmerzen  in  der  Gegend  des  linken  Schulterblattes,  die  nach  dem 
Arm  hin  ausstrahlen,  an.  Drängen  sie  den  stumpfen  Rand  der  linken 
Lunge  bei  Seite,  so  kann  links  neben  der  AVirbelsäule  Dämpfung 
und  Oeränsche,  bei  weiterem  Wachsthum  auch  Pulsation  und  endlich 
ein  pulsirender  Tumor  wahrgenommen  werden ;  derselbe  tritt  zwischen 
Schulterblatt  und  Wirbelsäule  oder  etwas  tiefer  in  der.  Höhe  des 
Angulns  scapulae  hervor,  nachdem  er  die  Rippen  von  innen  usurirt 
hat  Die  Verspätung  des  Cruralpulses  gegenüber  dem  Radial])ulse 
ist  in  einzelnen  Fällen  beobachtet  worden.*) 

Wächst  das  Aneurysma  gegen  die  Brusthöhle,  so  kann  das  Herz 
dadurch  nach  rechts  verschoben  oder  gegen  die  vordere  Brustwand 
angepresst  werden ;  der  Herzstoss  ist  im  letzteren  Fall  verstärkt  und 
verbreitert,  zuweilen  noch  ein  vom  Aneurysma  her  durch  das  Herz 
fortgepflanzter  Stoss  wahrnehmbar. 

Auch  wirkliche  Verstärkung  der  Herzthätigkeit  und  Palpitationen 
begleiten  diese  Compression  des  Herzens. 

Durch  Druck  auf  die  Vv.  hemiazygos,  azygos  und  interoostales 
kann  es  zu  collateraler  Venenerweiterung  an  der  vorderen  Brust- 
wand kommen. 

Nicht  selten  entstehen  durch  Druck  auf  die  Nerven  Intercostal- 
neuralgien,  durch  Druck  auf  die  Wirbelkörper  Usur  und  (nicht  con- 
stant)  Schmerzhaftigkeit  derselben.  Der  Schmerz  wird  durch  Be- 
wegung und  Druck  auf  die  Domfortsätze  gesteigert,  zeigt  zuweilen 
nächtliche  Exacerbationen.  Bei  höherem  Grade  der  Usur  kommt  es 
zu  Verkrümmung  der  Wirbelsäule,-  selbst  zu  Paraplegie  durch  Com- 
pression des  Rückenmarkes. 

Schlingbeschwerden  kommen  bei  Aneurysma  der  absteigenden 
Brustaorta  häufig  vor. 

Die  Perforation  geschieht  am  häufigsten  in  eine  Pleurahöhle 
oder  in  die  Lunge,  demnächst  in  den  Oesophagus. 


')  Sie  fehJt  beispielsweiBC  in  einem    mir  augenblicklich  vorliegenden   sehr 
exquisiten  Falle. 
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Aneurysmen  der  Artt.  anonyma,  carotii  und  inbclavia. 

Aneurysmen  des  Truneus  anonymus  sind  selten,  kommen  zuweilen 
neben  Aneurysmen  des  Arcus  aortae  vor  und  sind  letzteren  nach 
Sitz  und  Symptomen  sehr  ähnlich.  Die  Geschwulst  sitzt  am  rechten 
Rande  des  Stemum  unter  dem  l.  Rippenknorpel  und  der  Clavicula, 
ragt  weiterhin  in  die  rechte  Fossa  supraclavicularis  hinauf,  hinter 
Stemocleidomastoideus  und  Scalenus. 

Hier  werden  die  Töne  und  Geräusche,  sowie  die  Pulsation 
wahrgenommen,  letztere  gewöhnlich  als  Doppelstoss.  Die  Kopf-  und 
Armarterien  der  rechten  Seite  zeigen  nicht  selten  Abweichungen  des 
Pulses  nach  Zeit  und  Grösse;  in  den  Anfangstheil  der  Subclavia 
und  Carotis  werden  auch  die  Geräusche  fortgeleitet. 

Von  functionellen  Symptomen  finden  sich  Schmerzen  im  Bereich 
des  Aneurysma  und,  von  da  ausstrahlend,  Innervationsstörungen 
durch  Compression  des  rechten  Plexus  brachialis  ödes  des  N.  recurrens 
dexter,  Dysphagie,  Dyspnoe  durch  Compression  der  Trachea. 

Druck  auf  eine  Vena  anonyma  macht  Venenschwellung  auf 
einer  Halsseite  und  in  einem  Arm.  Da  die  V.  anonyma  sin.  quer 
vor  dem  Truneus  anonymus  verläuft,  kann  sie  unter  Umständen 
eher  comprimirt  werden  als  die  rechte. 

Wie  unsicher  die  Unterscheidung  eines  Aneurysma  des  Truneus 
anonymus  von  einem  begleitenden  oder  selbst  einfachen  Aneurysma 
des  Aortenbogens  sei,  beweisen  zahlreiche  in  der  englischen  Literatur 
verzeichnete  Fälle,  wo  diese  Frage  namentlich  wegen  etwaiger  Ope- 
ration discutirt  wird. 

Noch  seltener  als  an  der  Anonyma  finden  sich  Aneurysmen  an 
den  Carotiden,  Subclaviae  und  Vertebrales,  die  zum  Theil  schon 
zu  den  äusseren  Aneurysmen  zu  rechnen  wären.  Sie  treten  in  der 
Fossa  supraclavicularis  rechts  und  links  als  Geschwülste  hervor, 
deren  Zusammenhang  mit  der  einen  oder  andern  Arterie  theils  aus 
der  anatomischen  Lage,  theils  aus  der  Veränderung  des  Pulses  (Ver- 
spätung, Kleinheit)  unterhalb  des  Aneurysma  diagnosticirt  werden 
muss. 

Auch  auf  einseitige  Pulsation  der  Retinalarterie  wäre  zu  achten, 
vergl.  S.  389.  Nach  Duchek  soll  die  Pulsation  an  den  Aneurysmen 
der  Aa.  subclaviae  und  carotides  doppelt,  nach  Gendrin  einfach 
sein. 

Ein  Aneurysma  der  A.  vertebralis  soll  man  von  einem  Aneu- 
rysma im  Bereich  der  Carotis  dadurch  unterscheiden,  dass  bei  Druck 
oberhalb  des  Proc.  transversus  des  6.  Halswirbel)  nur  die  Aneurysmen 
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der  Carotis,  bei  Druck  nuterhalb  beide  Arten  von  Aneurysmen  ver- 
schwinden resp.  zu  pulsiren  aufhören. 

Massige  Erweiterung  auf  weitere  Strecken  findet  sich  an  den 
Subclaviae  und  Garotiden  bei  Arteriosklerose ,  wie  bei  Aneurysmen 
der  Aorta  ziemlich  häufig. 

Aneurysmen  der  A.  pulmonalii. 

Rokitansky,  Krankheiten  der  Arterien.  S.  30.  Beob.  XII.  —  Dlanhy, 
?ng.  Vierteljahrschr.  1848.  —  Dowse,  Lancet.  1874.  IL  p.  660.  —  Gilewski, 
Wien.  med.  Wochenschr.  1868.  No.  33—38.  —  Goldbeck,  Diss.  Giessen  1868. 
(ZuBammenstellung  von  20  F&llen.) 

Aneurysmen  kommen,  ebenso  wie  chronische  Endarteritis, 
ftusserst  selten  an  der  Pulmonalarterie  vor  (Crisp  tUhrt  nur  vier 
anter  915  Fällen  von  Aneurysmen  an). 

Dieselben  sind  spindel-  oder  sackförmig,  von  massiger  Grösse, 
dtzen  meist  am  Stamm. 

Kleinere  Aneurysmen  an  der  intrapulmonalen  Verästelung  der 
Arterien  finden  sich  zuweilen  in  tuberkulösen  Cavemen  (durch  ver- 
minderten  Widerstand  des  umgebenden  Gewebes  und  durch  Zug  von 
aussen  entstanden),  sind  aber  von  rein  anatomischem  Interesse.*) 

Nach  den  bisherigen  Beobachtungen ,  bei  denen  während  des 
Lebens  die  Diagnose  freilich  erst  selten  gestellt  worden  ist,  i¥ürde 
ein  Aneurysma  des  Lungenarterienstammes  etwa  folgende  Symptome 
darbieten :  Dämpfung,  resp.  mehr  oder  weniger  starke  Prominenz  im 
2.  Intercostalraume  links  und  unter  dem  2.  linken  Rippenknorpel; 
über  derselben  sehr  laute  Töne  hörbar  und  ein  systolischer,  meist 
auch  ein  diastolischer  Stoss  fUhlbar. 

Statt  der  Töne  oder  neben  ihnen  können  Geräusche,  nament- 
lich ein  systolisches  gehört,  resp.  gefühlt  werden,  die  sich  beson- 
ders in  der  Richtung  der  Lungenarterie,  nach  links  und  oben  fort- 
pflanzen. 

Verwechslung  mit  einem  Aortenaneurysma  wird  sehr  leicht 
möglich  sein.  Doch  können  die  Consecutiverscheinungen  (Erweite- 
rung, Hypertrophie),  die  sich  in  einem  Fall  auf  den  linken,  im  an- 
dern auf  den  rechten  Ventrikel  beziehen,  hier  von  Wichtigkeit  sein; 
ebenso  der  Nachweis  etwaiger  anderweitiger  Veränderungen  in  den 
Lungen  (Blutungen,  Embolien  u.  s.  w.). 

Ruptur  erfolgt  meist  in  den  Pericardialsacl^. 

*)  S.  z.B.  Fearn,   Transact.   of  the  pathol.   Soc.  1868.    p.  45.  —  Moxon, 
ibidem  p.  55. 
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Aneurysmen  dei  Ductus  Botalli 

sind  nur  von  anatomischem  Interesse,  nicht  mehr  als  haselnuss- 
gross,  communiciren  meist  nur  mit  der  Aorta,  nicht  mit  der  Arteria 
pulmonalis,  finden  sich  nur  bei  Neugeborenen  und  heilen  spontan 
durch  Gerinnselbildung.') 

Aneurysmen  der  Bauchaorta. 

Lebert,  Aneur.  d.  Bauchaorta  und  ihrer  Zweige.  Berlin  1865.  (Analyse  v. 
103  Fällen.)  —  Moore,  Medical  Press  and  Circular.  March.  1869.  Ber.  ü. 
S.  86.  —  Sall6,  Th^se  de  Paris.  1869.  Ber.  II.  S.  86.  —  Wade,  Brit.  Med. 
Journ.  1868.  (Dicroter  Puls.)  Ber.  II.  S.  73.  —  Murray,  Med.  Times  and  Gaz. 
1867.  II.  p.  647.  Ber.  II.  S.  94.  —  Chancel,  Gaz.  des  höp.  1866.  No  37.  — 
Chatin,  Gaz.  m^d.  de  Lyon.  1866.  No.  4.  —  Dtfly,  Lond.  hosp.  rep.  1866.  III. 

Aneurysmen  der  Bauchaorta  sind  häufig  in  der  Gegend  des 
Tripus  Halleri,  öfter  unterhalb  als  oberhalb  desselben,  spindel-  oder 
sackförmig  (3—6"  Durchm.  im  Mittel) ;  oft  sehr  umfangreich  (Inhalt 
bis  zu  10  Pfd.),  so  dass  sie  gefühlt  werden  können. 

Nach  Stokes  sind  es  meist  ^^falsche'^  Aneurysmen. 

Sie  wölben  sich  meist  nach  vom  oder  an  der  seitlichen  Pen- 
pherie  vor,  comprimiren  resp.  verdrängen  die  benachbarten  Einge- 
weide, Gefässe  und  Nerven,  bedingen  Usur  oder  Yerkrtlmmung  der 
Wirbelsäule.  Sie  wachsen  häufiger  nach  unten  und  nach  links  als 
nach  oben  und  nach  rechts  hin,  des  Zwerchfells  und  der  Leber 
halber. 

Auch  Verwachsungen  der  Geschwulst  mit  Nachbarorganen  kom- 
men vor.  Berstungen  geschehen  in  etwa  2/3  der  Fälle  und  zwar  am 
häufigsten  in  das  retroperitoneale  Zellgewebe,  zwischen  die  Blätter 
des  Mesenteriums,  dann  in  die  Peritonealhöhle,  Pleurahöhle,  oder 
Darmtractus. 

Grisp  fand  das  Aneurysma  der  Aorta  abdominalis  105 mal 
unter  915  Fällen. 

Symptome. 

Der  objective  Befund  zeigt  bei  Aneurysmen  der  Brust-  und 
Bauchaorta  vielfache  Analogieen,  doch  werden  wegen  Nachgiebig- 
keit der  Wandungen  schon  Aneurysmen  von  massiger  Grösse  im 
Bauch  als  Geschwülste  fühlbar,  oder  selbst  sichtbar;  am  häufigsten 
links  oberhalb  des  Nabels.    Anfangs  von  Magen  und  Darm  ttber- 

>)  Thore,  Arch.  g^n.  IV.  S^r.  Bd.  23.  p.  30. 
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deckt,  erreichen  sie  bei  geringer  Wölbung  des  Bauches  bald  die 
vordere  Wand  desselben  und  theiien  ihr  eine  systolische  Erschtttte- 
mng  mit.  Beim  Betasten  der  Geschwulst  fühlt  man  eine  kräftige 
Pnlsation,  die  gegen  den  Herzstoss  etwas  verspätet  und  zuweilen 
von  Schwirren  begleitet  ist.  Dem  entsprechend  wird  ein  Ton  resp. 
ein  Geräusch  gehört.  Ein  Doppelstoss  wie  bei  Aneurysmen  der 
Brustaorta  wird,  wenn  überhaupt  (Du chek),  nur  sehr  selten  wahr- 
genommen; ein  Doppelton  dürfte  meist  vom  nahe  gelegenen  Herzen 
direkt  fortgeleitet  sein. 

Das  Geräusch  wird  auch  in  der  Aorta  unterhalb  des  Aneurysma 
oder  in  der  Lumbaigegend  zuweilen  gehört.  Diastolische  Geräusche 
sind  über  Aneurysmen  der  Bauchaorta  nicht  beobachtet  worden. 
Das  Herz  ist  sehr  häufig  frei  von  Veränderungen. 

Bei  hohem  Sitze  ist  das  Aneurysma  der  Palpation  nicht  zu- 
gänglich; nur  die  Fortpflanzung  der  Pulsation  durch  die  Nachbar- 
organe (Leber  u.  s.  w.),  sowie  das  fortgeleitete  Geräusch  können  hier 
wahrgenommen  werden. 

In  den  Aa.  crurales  sowie  den  Arterien  der  Unterextremitäten 
überhaupt  kann  der  Puls  gegen  den  Herzstoss  mehr  als  normal  ver- 
spätet sein. 

Die  functionellen  Störungen  können  beim  Aneurysma  der  Bauch- 
aorta fehlen,  in  anderen  Fällen  dagegen  sehr  heftig  sein.  Die  ersten 
und  häufigsten  sind:  Schmerzen  im  Unterleib,  namentlich  dem  Epi- 
gastrium  und  den  Hypochondrien,  der  untern  Rücken-  und  obem 
Lendeugegend.  Der  Schmerz  ist  tiefsitzend,  dumpf,  zuweilen  kolik- 
artig exacerbirend,  nach  hinten  oder  seitlich  ausstrahlend.  Wie  bei 
Gardialgie  ist  damit  oft  Erbrechen,  Auftreibung  des  Abdomen, 
StuhlverstopfuDg,  Nachlass  des  Schmerzes  bei  Bauchlage  verbunden. 
Auch  Diarrhöen,  Ikterus,  andauernde  Dyspepsie  mit  Erbrechen,  hart- 
näckige Stuhl  Verstopfung ,  Schlingbeschwerden  kommen  Vor.  Zum 
Theil  sind  diese  Beschwerden  einfach  bedingt  durch  den  Druck  der 
Geschwulst  auf  Oesophagus,  Magen,  Darm,  Leber  oder  Pankreas, 
zum  andern  Theil  beruhen  sie  vielleicht  auf  der  Zerrung,  welche  der 
Plexus  coeliacus  und  möglicherweise  auch  die  Nn.  vagi  durch  das 
Aneurysma  erleiden.  In  ihrer  Gesammtheit  erinnern  diese  Erschei- 
nungen häufig  an  das  Bild  eines  Ulcus  oder  eines  Carcinoma  ventriculi. 

Bei  tieferem  Sitz  der  Erkrankung,  namentlich  bei  Druck  auf  die 
Wirbel  erstrecken  sich  die  Schmerzen  mehr  auf  die  Lumbal-  und 
Sacralgegend,  strahlen  auch  wohl  nach  den  Hoden  oder  Oberschenkeln 
hin  aus,  oder  (durch  Druck  auf  Nerven  oder  auf  die  Aa.  crurales) 
stellt  sich  Lähmung  beider  Untcrcxtremitäten  ein. 

Handbuch  d.  spec.  Pathologie  u.  Therapie.    IM.  VI.  20 
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Das  Allgemeinbefinden  ist  bald  unverändert,  bald  stellt  sich 
vorschreitende  Kachexie  ein,  die  endlich  ohne  prägnante  Erscheinun- 
gen zum  Tode  führt.  Häufiger  aber  ist  Ruptur  des  Aneurysma,  so 
dass  der  Tod  erfolgt  wie  bei  jeder  innem  Verblutung,  oder  blutiges 
Erbrechen,  blutige  Stuhlgänge  steifen  sich  ein.  Das  plötzliche  Auf- 
treten einer  Peritonitis  oder  einer  schmerzhaften  Geschwulst  ini  Leibe 
gibt  speciellere  Fingerzeige  für  die  Richtung  der  Perforation  nach 
Magen,  Darm,  Peritoneum  oder  retroperitonealem  Zellgewebe.  — 
Auch  nach  der  linken  Pleurahöhle  können  diese  Aneurysmen  durch- 
brechen. 

Aneurysmen  anderer  Arterien  der  Bauchhöhle. 

Sie  kommen  verhältnissmässig  selten  vor,  sind  meist  einfach; 
unter  39  von  Lebert  zusammengestellten  Fällen  waren  die  A.  me- 
sent.  sup.  und  A.  lienalis  je  1 0  mal,  die  A.  hepatica  und  ihre  Zweige 
8  mal,  die  A.  coeliaca  und  mesent.  inf.  je  3  mal,  die  renalis  2  mal 
befallen,  in  3  Fällen  bestanden  mehrfache  Aneurysmen. 

Sie  sind  selten  grösser  als  ein  Hühnerei,  meist  rundlich;  die 
der  Mesenterialarterien  nach  Ponfick  nicht  selten  embolischen 
Ursprungs. 

Ein    Aneurysma    der    rechten    Ovarialarterie    beschreibt  Whit- 
marsh^).     Es  ftihrte  durch  Berstung  in  die  Bauchhöhle  zum  Tode. 

Symptome  fehlen  bei  diesen  Aneurysmen  sehr  häufig  ^üizlich 
wegen  ihrer  Kleinheit.  Sind  sie  grösser,  so  ähneln  die  Erscheinun- 
gen sehr  denjenigen  beim  Aneurysma  der  Bauchaorta;  namentlich 
ist  dies  der  Fall,  wenn  die  A.  coeliaca  oder  mesenteriea  sup.  er- 
krankt sind,  während  bei  den  Aneurysmen  der  übrigen  Unterleibs- 
arterien Geschwulst  und  Schmerz  einen  etwas  abweichenden  Sitz 
haben.  Ausserordentlich  häufig  bersten  diese  Aneurysmen  und  führen 
dann  zu  den  oben  geschilderten  Erscheinungen  einer  Blutung,  die 
bei  der  geringen  Grösse  des  Aneurysma  nicht  immer  letal  wird. 

Bei  Aneurysma  der  Art.  hepatica  kommt  ausser  der  Schmerz- 
hafligkeit  im  rechten  Hypochondrium  zuweilen  noch  Ikterus  hinzu 
durch  Compression  des  Gallenganges  oder  eines  seiner  Aeste.  In 
einem  vom  Verf.  beobachteten  Falle  war  ein  innerhalb  der  Leber 
gelegenes  kaum  haselnussgrosses  Aneurysma  des  rechten  Hanptastes 
der  Leberarterie  in  den  daneben  verlaufenden  Gallengang  hineinge- 
wachsen. Wiederholt  traten  aus  demselben  Blutungen  in  die  Gallen- 

»)  Brit.  Med.  Journ.  1967.  II.  p.  177. 


Aneurysmen  der  Arterien,  der  Bauchhöhle  und  der  Hirnarterien.      403 

Wege  mit  dem  Symptomenbild  der  Colica  hepatica  (Schmerzen,  Frost 
mit  Fieber,  Gollapsus)  and  Blatabgang  durch  den  Stuhl,  einigemal 
anch  durch  Erbrechen,  ein,  so  dass  der  Kranke  schliesslich  an  Er- 
schöpfung zu  Grunde  ging. 

Aneur.  der  Art.   mesent.    sup.     Ileppner,    Oesterr.  med. 

Jahrb.    1868.  I.    p.  3.  —  Chauffard,   Union  möd.    1864. 

No.  54. 
Aneur.   der  Leberarterie.     IL   Quincke,    Berl.   klinische 

Wochenschrift  1871.  —  Babin^ton,   Dublin.  Journ.  1856. 

—  H.  Wallmann,  Virch.  Arch.  XIV.  S.  387. 
Aneur.   d.   Truncus   coeliacus:   Aronsohn,  Gaz.  möd.  de 

Strassbourg.    1S6G.     No.  12.  —  BuUey,    Med.   Times   and 

Gaz.   1S63.  Dec.  —  Concato,  Annali  univ.    Agosto    1862. 

Schmidts  Jahrb.   120.  S.  303. 

Aneurysmen  der  Hirnarterien. 

Leb  er  t,  Aneuryameu  der  Hirnarterien.  Berl.  klin.  Wochenschr.  1S66.  (So 
Falle.)  --  Gongen  heim,  These  de  Paris.  1S67.  —  Durand,  Des  aneurysmes 
de  cenrean  etc.  Paris  lsb8.  —  J.  Coats,  Glasgow  med.  Journ.  Aug.  1S73.  (Zu- 
sammenstellung von  87  FäUen.)  —  Haycm,  Gaz.  m6d.  de  Paris,  l^son.  No.  20. 
—  Panlicki,  Deutsche  Klinik.  No.  4S.  isGT.  -  R.  Barth olow,  Amer.  Journ. 
of  med-  Sc.  1872.  Oct.  p.  373.  —  S.  Gee/Barthol.  Hosp.  Rep.  VII.  p.  147.  1871. 
2  Fälle.  —  Russell,  Brit  med.  Journ.  July.  23.  ls7i).  i  Fall.  —  R.  W.  Smith, 
DabHn  Quart  Journ.  Nov.  p.  413.  1870.  3  Fälle.  —  W.  J.  Church,  Barthol. 
Hosp.  Rep.  VI.  p.  09.  1870.  —  Gh.  Bastian,  Transact.  of  the  pathol.  Soc.  XX. 
p.  106.  1870.  (Daselbst  noch  einige  Fälle  anderer  Autoren.) 

Aneurysmen  der  Carotis  interna. 

Bezold,  Deutsche  Klinik.  No.  24 if.  1807.  —  Adams,  Lancet.  1860. 
December  7. 

Aneurysmen  der  Hirnarterien  sind  unter  der  Zahl  der  Aneurys- 
men tlberhanpt  nicht  ganz  selten  0* 

Sie  finden  sich  am  häufigsten  an  der  Basis,  in  der  Umgebung 
des  Circnl.  arteriös.  Willisii,  nnd  zwar  hUufiger  im  Gebiet  der 
Carotis  als  der  Vertebralis,  vor  allem  in  der  Art.  foss.  Sylvii  (40pCt. 
aller  Fälle);  hier  sind  sie  viel  häufiger  links  als  rechts.  Von  den 
tlbrigen  Arterien  zeigt  die  A.  basilaris  die  zahlreichsten  Aneurysmen. 
Ihre  Grösse  ist  durchschnittlich  die  einer  Hohne  oder  einer  Hasel- 
nnss;  die  Communicationsßffnung  mit  der  Arterie  weit,  der  Sitz  oft 
an  Theilnngsstellen.  Die  Arterienhäutc  sind  am  Aneurysma  vcr- 
dttnnt,  oft  defect,  im  übrigen  aber  gewöhnlich  gesund,  namentlich 
frei  von  Endarteritis ;  in  etwa  r»o  p(.'t.  der  Fälle  trat  Perforation  ein. 
Dnrch  Druck  auf  das  benachbarte  Oehirn  tritt  nicht  selten  umschrie- 
bene Entzündung  oder  Erweichung  ein. 

>)  Lebert  konnte  \^i»*i  ^0  Fäll';  zmsLmmt-n^it'Mvn, 
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Bemerkenswerth  ist  die  Häufigkeit  melirfaeher  Aneurysmen  der 
Himarterien  (25  pCt),  sowie  das  vielfache  gleichzeitige  Vorkommen 
mit  Endocarditis  und  embolischen  Herden  der  Eingeweide. 

Nach  Lebert  kommen  die  Himarterienaneurysmen  über  alle 
Lebensalter  ziemlich  gleichmässig  vertheilt  vor;  die  im  Gebiet  der 
Art.  cerebralis  anterior  betreffen  meist  jüngere  Individuen ,  die 
übrigen  vorwiegend  spätere  Jahre. 

In  einigen  Fällen  waren  vorausgegangene  Tumoren  nachweis- 
bar. —  Von  englischen  Autoren  wird  Syphilis  als  Ursache  be- 
schuldigt. 

Diese  Angaben  über  Vorkommen  und  Aetiologie  der  Himarterien- 
aneurysmen, meist  der  Arbeit  von  Lebert  (1866)  entnommen,  machen 
es  ausserordentlich  wahrscheinlich,  dass  mindestens  ein  grosser 
Theil  derselben  embolischen  Ursprunges  sei  (Vorwiegen  des 
Carotisgebiets,  der  linken  Seite,  des  jugendlichen  Alters,  Coincidenz 
mit  Endocarditis)  —  wie  dies  neuerdings  Ogle,  Ponfick  u.  A. 
ausgesprochen  und  für  einzelne  Fälle  bestimmt  erwiesen  haben. 

Symptome.  Hirnaneurysmen  pflegen  sich  latent  zu  entwickeln 
und  entweder  bis  zu  eintretender  Kuptur  latent  zu  bleiben,  oder  nur 
unbestimmte  sehr  allmählich  zunehmende  Erscheinungen  hervorzu- 
rufen, die  denen  eines  basilaren  Tumors  entsprechen.  Kopfschmerz, 
zuweilen  (entsprechend  dem  Sitz  des  Aneurysma)  auf  einen  Theil 
des  Schädels  beschränkt,  auch  wohl  ein  Gefühl  von  Klopfen, 
Schwindelanfälle,  selbst  epileptische  Anfälle  treten  auf.  Im  Gebiete 
einzelner  Hirnnerven  können  durch  Druck  Lähmungserscheinungen 
hervortreten,  namentlich  im  Gebiet  des  Oculomotorius;  bei  Aneurys- 
men der  Carotis  interna  kommt  Gompression  des  Trigeminus  nament- 
lich Neuralgie  und  Anästhesie  im  ersten  Aste,  bei  rückwärts  gele- 
genen Aneurysmen  Störungen  in  Sprache  und  Schlingact  vor. 

Hemiplegie  ist  selten  und  meist  nur  angedeutet;  bei  Druck 
eines  Basilaraneurysma  auf  den  Pons  kann  beiderseitige  Lähmung 
mit  Ueberwiegen  einer  Körperhälfte  da  sein. 

Nachdem  solche  Erscheinungen,  meist  in  wechselnder  Intensität, 
eine  Zeitlang  da  waren,  oder  auch  ohne  Vorboten,  tritt  ein  apoplek- 
tischer  Anfall  auf,  dem  die  Kranken  oft  schon  binnen  24  Stunden 
erliegen  unter  den  Erscheinungen  des  allgemeinen  Himdrucks,  den 
das  massenhafte  in  Arachnoidal-  und  Subarachnoidalraum  ergossene 
Blut  ausübt. 

Seltener  ist  die  Blutung  geringfügig  und  tritt  mit  der  Resorp- 
tion Besserung  der  Symptome  ein. 

Die  Diagnose  ist,  wie  sich  aus  dem  Gesagten  ergibt,  in  vielen 
Fällen  unmöglich,  und,  wenn  überhaupt,  meist  nur  auf  eine  basale 
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Himerkrankong  za  stellen.  Wechsel  in  der  Intensität  der  Sym- 
ptome kommt  auch  andern  Himtamoren  zu.  —  Der  Nachweis  des 
embolischen  Ursprungs  so  vieler  dieser  Aneurysmen  erlaubt  es  vor- 
handene Klappenfehler  oder  voraufgegangene  Rheumatismen  u.  s.  w. 
zur  Sttitze  der  Diagnose  zu  verwerthen. 

In  einzelnen  seltenen  Fällen  wurde  bei  Aneurysma  der  Carotis 
interna  und  der  Art.  meningea  media  am  Schädel  ein  systolisches 
Geräusch  gehört. 

So  berichtet  Hutchinson')  von  einer  40 jährigen  Frau,  die  ein 
eigrosseS;  spontan  durch  Gerinnung  geheiltes  Aneurysma  der  linken 
Carotis  interna  hatte.  Dasselbe  lag  aussen  von  der  Carotis,  communi- 
cirte  mit  dieser  durch  eine  enge  Oeffnung,  es  flachte  das  Gangl. 
Gasseri  ab  und  hatte  die  motorischen  Augennerven  zerstört.  Pat.  litt 
lange  an  Kopfweh ;  dann  trat  Klopfen  in  den  Schläfen  und  Sehstörung 
ein.  Am  Kopf  war  ein  Geräusch  hörbar.  Allmählich  schwand  die 
Pulsation;  das  Allgemeinbefinden  war  besser.  Pat.  lebte  8  Jahr  mit 
dem  Aneurysma.  Sie  starb  schliesslich  an  einem  Aneurysma  dissecans 
der  Aorta  abdominalis.  — 

Wegen  oberflächlicher  Lage  der  A.  meningea  gestalten  sich  die 
Symptome  der  (übrigens  sehr  seltenen)  Aneurysmen  derselben  etwas 
anders.  In  einem  von  Kremnitz  beschriebenen  Falle')  war  das 
Aneurysma  V2  Jahr  nach  einem  Stoss  der  rechten  Kopfseite  gegen 
den  Bettrand,  entstanden.  Ein  Jahr  nach  dem  Ereigniss  fand  man 
ttber  dem  rechten  Ohr  eine  weiche  flactuirende  reponirbare  Geschwulst 
(7  und  9  Ctm.  Durchm.) ;  an  derselben  auch  Pulsation  und  Schwirren 
ftlhlbar.  Bei  Compression  der  Carotis  commun.  dextra  Schwinden,  bei 
Compression  links  Zunahme  von  Geschwulst  und  Geräusch  (!,  während 
bei  Fungus  durae  matris  Compression  der  einen  wie  der  andern  Seite 
fast  gleich  wirkt).  —  1  Jahr  später  Heilung  durch  Unterbindung  der 
rechten  Carotis  communis.  Silberplatte  auf  dem  Knochendefect. 

Die  Prognose  ist  bei  Aneurysmen  der  Himarterien  ziemlich 
ungünstig. 

Für  die  Behandlung  kommen,  wenn  die  Diagnose  überhaupt 
gestellt  wurde,  die  für  Aneurysmenbehandlung  überhaupt  aufgestellten 
Grundsätze  in  Betracht.  Zu  versuchen  wäre  namentlich  der  innere 
Gebrauch  von  Ergotin,  Plumbum  aceticum  oder  Jodkalium  (s.  u.); 
vielleicht  auch  die  Compression  oder  Unterbindung  einer  Carotis 
(durch  vorsichtige  Compression  müsste  erst  die  collaterale  Durch- 
^ngigkeit  des  Circ.  arteriös,  erprobt  werden,  die  andererseits  den 
Erfolg  wieder  problematisch  macht). 

Unberücksichtigt  sind  bei  der  vorstehenden  Besprechung  die  Aneu- 
rysmen kleinster  Himarterien,  wie  sie  im  höheren  Lebensalter  oft  vor- 


»)  Med.  Times.  1S75.  I.  p.  56a. 

»)  Deutsche  Zeitschr.  flir  Chirurgie  IV.  .S.  473.  IS74. 
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kommen  (Brummerstaedt^  Pestalozzi  n.  A.)  und  denen  neuere 
französische  Autoren  ein  grosse  Wichtigkeit  für  die  Entstehung  der  ge- 
wöhnlichen Hirnhämorrhagien  zuschreiben  (Charcot  u.  Bouchard ')). 
Gleichzeitig  sollen  oft  ähnliche  kleinste  Aneurysmen  der  Retinalarterien 
vorkommen  und  ophthalmoscopisch  erkannt  werden  können.') 


Multiple  Aneurysmen. 

Schon  oben  wurde  erwähnt,  dass  nicht  selten  mehrere  Aneu- 
rysmen an  ein-  und  demselben  Individuum  vorkommen  und  dass 
die  Annahme  einer  sogenannten  aneurysmatischen  Diathese  zur  Er- 
klärung ftlr  solche  Fälle  wenigstens  überfltlssig  sei,  in  denen  gleich- 
zeitig ausgedehnte  Endarteritis  beobachtet  wurde. 

Cruv  eil  hier  bildet  einen  solchen  Fall  ab  (Livr.  28),  mit  mehr- 
fachen Aneurysmen  der  Aorta  und  der  Art.  mesent.  sup.;  Roki- 
tansky (Beob.  3.  Taf.  VI.)  einen  Fall  von  zahllosen  lilrsekom-  bis 
haselnussgrossen  Aneurysmen  sämmtlicher  mittlerer  und  kleiner  Arte- 
rien, namentlich  aber  der  Mesenterialarterien ,  entstanden  durch  Zer- 
reissung  der  Intima.  C.  0.  Weber,  8.  178  und  Crisp,  8.  188 
citiren  mehrere  Fälle  multipler  Aneurysmen.  Ich  selbst  fand  bei 
einem  20jährigen  Mädchen,  das  an  Nephritis  und  Endocardltis  ver- 
starb, multiple  Aneurysmen  der  Aa.  coronariae  cordis  (circa  20)  von 
Linsen-  bis  Erbsengrösse ;  im  Übrigen  Arteriengebiet  nichts.  Während 
des  Lebens  Hess  nichts  diese  Aneurysmen  vermuthen. 

In  dem  Falle  von  Krauspe  (s.  o.  8.  368)  bestand  neben  spin- 
delförmigen Aneurysmen  der  Artt.  brachiales  und  crurales  auch  diffuse 
Erweiterung  mehrerer  Arterien  besonders  der  Carotiden. 

Macleod*)  berichtet  von  einem  37jährigen  Manne  der  an  beiden 
Untextremitäten  zusammen  6  Aneurysmen  hatte. 

Loomes,  New- York  med.  Record.  1868.  July. 

Porter,  Dublin  Quart.  Journ.   1867.  p.  441. 

Pelle  tan,  Clin.  Chirurgie.  1810.  (63  Aneurysmen  in  einem  In- 
dividuum.) 

Bei  Pferden  sind  multiple  Aneurysmen  der  Mesenterialarterien  aus- 
serordentlich häufig*)  und  werden  oft  die  Ursache  von  Kolikanfkllen. 
Vergl.  8.  360. 

Diagnose. 

Die  Diagnose  der  inneren  Aneurysmen  ist  schwierig,  so  schwie- 
rig, dass  sie  wohl  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  erst  nach  dem  Tode 

M  Arch.  d.  physiol.  I.  1869. 

5)  Liouville,  Gaz.  des  höp.  1870.  No.  36. 

^)  Glasgow  med.  journ.  1S73.  May. 

*)  Nach  Bruckmüller,  Oesterr.  Vierteljahrschr.  für  Veterin&rkunde.  Bd. 38. 
1871,  in  mehr  als  75  pCt. 
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gestellt  wird.  Unmöglich  wird  sie  stets  da  bleiben,  wo  wegen  Klein- 
heit oder  versteckter  Lage  des  Aneurysma  dasselbe  der  objeetiven 
üntersuchnng  sich  entzieht  und  auch  functionelle  Störungen  nicht 
veranlasst.  Wie  verschiedenartig  die  letzteren  einerseits  nach  dem 
Sitz  des  Aneurysma,  wie  unbestimmt  andererseits  sie  sein  können, 
geht  aus  dem  früher  Gesagten  henor;  so  dass  sich  darauf  allein, 
selbst  bei  Vorhandensein  von  Arteriosklerose  und  anderen  ätiologi- 
schen Momenten,  nur  ein  sehr  unbestimmter  Verdacht  auf  ein  Aneu- 
rysma begründen  lässt.  Denn  gerade  im  hohem  Alter  kommen 
Arterienveränderungen,  kommen  Störungen  der  Respiration  und  der 
Henthätigkeit  aus  den  verschiedensten  Ursachen  ausserordentlich 
häufig  vor.  Erst  wenn  die  Kranken  eine  bestimmte  localisirte  Em- 
pfindung von  Druck  oder  Schmerz  an  einer  Stelle  des  Verlaufes  der 
Aorta  angeben,  wenn  das  Gefühl  des  Klopfens  auftritt,  wenn  gar 
eine  Geschwulst  daselbst  sicli  nachweisen  lässt,  erst  dann  gewinnt 
die  Annahme  eines  Aneurysma  an  Wahrscheinlichkeit. 

Doch  ist  hier  immer  noch  die  Verwechselung  mit  anderen  Ge- 
schwülsten möglich:  mit  intrathoracischen  Neubildungen  namentlich 
des  Mediastinums,  mit  Eiteransammlungen  die  von  den  Kippen,  der 
Wirbelsäule ,  der  Pleura  u.  s.  w.  ausgehn  können ;  für  die  Banch- 
anenrysmen  kommen  dazu  noch  die  mannigfaltigen,  von  Leber,  Niere, 
Lymphdrüsen,  Pankreas,  Magen,  Darm  ausgehenden  Geschwülste, 
namentlich  Carcinom  dieser  Organe,  abgesackte  Peritonealexsudate, 
Fäcaltumoren,  Dislocation  der  Niere  u.  s.  w. 

Von  grösster  Wichtigkeit  ist  unter  allen  Umständen  der  Nach- 
weis, dass  die  Geschwulst  p  u  1  s  i  r  e ;  indess  selbst  dann  ist  ein  Irrthum 
durch  einfache  Fortpflanzung  von  Herz,  Aorta  oder  einem  grösseren 
Gefäss  noch  möglich,  wenn  man  nicht  die  allseitige  pulsatorische 
Ausdehnung  der  Geschwulst  gegenüber  der  einfachen  Hebung  der- 
selben berücksichtigt.  Im  Abdomen  ist  bei  solchen  einfach  auf- 
liegenden Geschwülsten  zuweilen  die  Pulsation  durch  Verschiebung 
zum  Verschwinden  zu  bringen. 

Auch  Dislocation  des  Herzens  oder  Fortpflanzung  des  Herz- 
stosses  selbst  durch  ein  Nachbarorgan,  eine  Geschwulst  kann  Anlass 
zu  Irrthümem  geben.  Für  ein  Aneurysma  wird  in  zweifelhaften 
Fällen  der  Nachweis  der  Discontinuität  zwischen  dem  Herzstoss  und 
der  pulsirenden  Stelle  sowie  Verspätung  der  Pulsation  gegenüber 
dem  Herzstoss  sprechen. 

Pulsation  im  obem  Theil  des  Bauches,  Pulsatio  epigastrica, 
kommt  aus  sehr  verschiedenen  Ursachen  vor  und  gibt  nicht  selten 
dem  Anfänger  Anlass  zur  Verwechselung  mit  Aneurysma  der  Bauch- 
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aorta.  Bald  entsteht  sie  einfach  durch  Fortpflanzung  der  Herzpnlsa- 
tion  (auf  den  1.  Leberlappen)  bei  Erregung  der  Herzthätigkeit  oder 
bei  Hypertrophie  des  rechten  Ventrikels,  bald  rührt  sie  von  der  Aorta 
abdominalis  her,  ist  dem  entsprechend  gegen  den  Herzstoss  etwas  ver- 
spätet, oft  hüpfend,  und  wird  durch  den  1.  Leberlappen  oder  Magen 
und  Darm  zur  vordem  Bauchwand  fortgepflanzt. 

Leere  der  letztgenannten  Organe,  Magerkeit  und  Anämie  (!), 
Schlaffheit  der  Bauchdecken,  stärkeres  Vorstehen  der  Lendenwirbel- 
säule werden  neben  Erregung  der  Herzthätigkeit  begünstigend  auf 
das  Zustandekommen  der  Erscheinung  wirken,  daher  dieselbe  nament- 
lich bei  altern  Frauen  beobachtet  und  als  sog.  nervöse  Pulsation  der 
Bauchaorta  beschneben  wurde;  möglich  dass  auch  Erschlaffungazu- 
stände  letzterer  Arterie  mitbetheiligt  sind;  der  Wechsel  der  Erschei- 
nung würde  sich  daraus  zum  Theil  erklären.  Meist  kann  man  die 
ßauchaorta  eine  Strecke  weit  in  ihrer  normalen  Lage  links  von  der 
Mittellinie  bis  zur  Bifurc^tion  (in  der  Höhe  des  Nabels)  verfolgen, 
auch  ihre  Weite  dabei  palpatorisch  beurtheilen  und  sich  so  vor  Ver- 
wechslung mit  einem  Aneurysma  schützen,  das  entweder  grössere 
Dimensionen  hat  oder  eine  umschriebene  Geschwulst  bildet. 

Auch  für  die  Deutung  vorhandener  Geräusche  ergeben  sich 
nicht  selten  Schwierigkeiten.  Zu  beachten  ist,  dass  die  aneurysma- 
tischen  Geräusche  fast  durchgängig  systolische  sind.  Vor  Ver- 
wechslung mit  Klappengeräuschen  muss  die  genaue  Untersuchung 
des  Herzens  schützen.  An  der  Aorta  ascendens  können  schon  sehr 
massige,  nicht  einmal  zu  den  Aneurysmen  gerechnete  Erweiterungen 
Anlass  zu  systolischem  Blasen  geben,  ebenso  leichte  Excreseenzen 
oder  Starrheit  der  Aortenklappen,  ohne  dass  dadurch  eine  eigentliche 
Stenose  bedingt  würde ;  für  die  sichere  Diagnose  des  Aneurysma  ist 
hier  also  ganz  besonders  noch  nach  anderen  Symptomen  zu  forschen. 
—  Dass  Verengerungen,  durch  dem  Gefäss  anliegende  Geschwülste 
bedingt  oder  durch  chronische  Endarteritis  an  den  Abgangsstellen 
der  grossen  Arterien  erzeugt,  systolische  Geräusche  verursachen 
können,  ist  bei  der  Untersuchung  nicht  zu  vergessen.  —  Wo  endlich 
die  auscultirte  Arterie  nur  von  Weichtheilen  bedeckt  ist ,  wie  z.  B. 
die  Subclavia,  die  Aorta  abdominalis  in  einem  Theil  ihres  Verlaufes, 
da  kann  der  Druck  des  Stethoscops  ein  künstliches  Stenosengeräosch 
erzeugen.  Hier  ist  es  wichtig,  wenn  das  Geräusch  stets  genau  an 
demselben  umschriebenen  Orte  und  auch  bei  nach  vorn  gebeugtem 
Oberkörper  gehört  wird.  — 

Stets  muss, man  sich  erinnern,  dass  selbst  bei  grossen  Aneurys- 
men die  Mehrzahl  der  früher  aufgeführten  Symptome  durchaus  in- 
constant  ist,  dass  ihr  theilweises  und  selbst  gänzliches  Fehlen  daher 
nie  das  Vorhandensein  eines  Aneurysma  ausschliesst;  für  die  Ent- 
scheidung werden  daher  neben  den  örtlichen  auch  alle  übrigen  Er- 
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scheinangen,  sowie  der  Entwicklnngsgang  des  Leidens  in  Betracht 
za  ziehen  sein.  Oft  wird  man  nur  durch  Ausschliessung  anderer 
Erkrankungen,  zu  einer  einigermassen  wahrscheinlichen  Diagnose 
komnien. 

Von  einfacher  Atherose  des  Gefässsysteras  ist  die  Unter- 
scheidung um  so  schwerer,  als  letztere  sehr  häufig  nehen  den  Aneu- 
rysmen vorhanden  ist,  als  gerade  von  ihr  die  allgemeinen  Ernährungs- 
störungen abhängen,  welche  auch  Aneurysmen  zuweilen  begleiten; 
ein  solches  wird  man  erst  dann  annehmen  können,  wenn  örtliche 
charakteristische  Zeichen  da  sind  oder  wenn  sich  bei  schon  länger 
vorhandener  Atherose  entsprechende  functionelle  Störungen  an  Brust- 
oder Bauchorganen  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  dazu  gesellt 
haben. 

Die  subjectiven  Beschwerden  erinnern  nicht  selten  an  einfache 
Angina  pectoris;  doch  sind  bei  letzterer  die  Pausen  zwischen 
den  Anfällen  häufiger  ganz  schmerzfrei,  beim  Aneurysma  dauert  das 
dumpfe  Oppressionsgeftihl  fortwährend  an,  wenn  auch  in  wechseln- 
der Intensität;  auch  wird  dasselbe  nicht  immer  wie  bei  Angina 
pectoris  direct  in  die  Herzgegend  verlegt. 

Mediastinale  Neubildungen  unterscheiden  sich  von  Aneu- 
rysmen dieser  Gegend  durch  die  nur  mitgetheilte  Pulsation  und  die 
gewöhnlich  mehr  dreieckige  Form  der  Dämpfung ;  sie  führen  meist 
schneller  zu  Kachexie,  ziehen  andere  Lymphdrüsen  (Hals,  Achsel 
u.  8.  w.)  in  Mitleidenschaft  und  bedingen  oft  schon  frühzeitig  und  bei 
geringerer  Grösse  Compression  des  Oesophagus,  der  Bronchien,  des 
N.  vagus  u.  s.  w. 

Entstehen  die  Mediastinaltumoren  secundär,  so  gibt  das  Vor- 
liandensein  des  primär  erkrankten  Organs  einen  Fingerzeig. 

Verlauf.    Ausgang. 

Der  Verlauf  der  Aneurysmen  ist  mit  wenigen  Ausnahmen  ein 
chronischer,  der  Begiim  gewöhnlich  nicht  zu  bestimmen.  Zuerst 
zeigen  sich  unbestimmte  Erscheinungen,  die  wenig  beachtet  werden : 
Kurzathmigkeit,  leichtes  Druckgeftthl  auf  der  Brust,  dazu  gesellen 
sich  Anfälle  von  Asthma,  von  Herzklopfen,  die  Ernährung  leidet,  die 
Geschwulst  kann  nachweisbar  werden.  Bei  den  Aneurysmen  der 
Bauchaorta  machen  Schmerzen  im  Epigastrium,  im  Rücken  den 
meist  ebenso  unbestimmten  Anfang. 

Nur  in  wenigen  Fällen  können  die  Kranken  ihr  Leiden  von 
einem  bestimmten  Zeitpunkt,  von  einem  Trauma,  einer  Anstrengong 
u.  dergl.  datiren. 
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Endlich  gibt  es  Fälle,  die  gänzlich  latent  yerlanfen;  die  ent- 
weder an  einer  andern  Krankheit  zn  Grunde  gehen  oder  wo  das 
erste  Auftreten  von  Symptomen  zugleich  zu  einem  raschen  Tode  führt. 

In  den  gewöhnlichen  Fällen  nehmen  die  vorhin  genannten  Be- 
schwerden allmählich  zu,  die  Erscheinungen  des  Druckes  auf  die 
Nachbarorgane  zeigen  sich,  und  damit  treten  stärkere  Störungen 
der  Respiration,  der  Circulation,  der  Verdauung  ein,  so  dass  eine 
Complication  seitens  dieser  Systeme  zum  Tode  führt;  oder  die 
Kranken  gehen  an  Marasmus  oder  einer  zufälligen  intercurrenten 
Krankheit  zu  Grunde. 

Nicht  selten  treten  während  des  Bestehens  des  Aneurysma  Pe- 
rioden der  Besserung  der  Beschwerden  ein,  namentlich  zeigen  die 
Druckerscheinungen  oft  auffallende  Schwankungen,  die  durch  G^ 
rinnselbildung  und  damit  wechselnde  Nachgiebigkeit  der  Wandungen 
des  Aneurysma  bedingt  sein  mögen. 

Ueber  die  Krankheitsdauer  weiss  man  wenig  wegen  der  Un- 
sicherheit des  Anfangs.  In  30  Fällen  von  Aneurysmen  der  Bmst- 
aorta,  die  Lebert  zusammenstellte,  betrug  sie  \i  bis  4  Jahre,  im 
Mittel  1 V4  Jahr;  doch  ist  auch  ein  längerer  Bestand  von  Aneurysmen 
beobachtet  und  gerade  für  viele  latent  verlaufende  wenigstens  sehr 
wahrscheinlich.  —  Die  Aneurysmen  der  Bauchaorta  haben,  wie  es 
scheint,  eine  etwas  längere  Dauer,  bis  zu  8  Jahren;  doch  mag  dies 
nur  scheinbar  sein  und  auf  frühzeitigerer  Diagnose  beruhen. 

Unter  36  von  P.  Niemeyer  analysirten  Fällen  „innerer  Aneu- 
rysmen "  wird  3  mal  eine  Dauer  von  1 0 — 20,  8  mal  eine  solche  von 
3—6  Jahren  angegeben. 

Bei  jüngeren  Individuen  mit  noch  kräftiger  Herzaction  scheint 
die  Krankheit  schnellere  Fortschritte  zu  machen  als  bei  alten  Leuten. 

Ein  von  mir  beobachteter  57  jähriger  Patient  mit  einem  2  Faust 
grossen  Aneurysma  der  Aorta  descendens  thoracica,  konnte  ein  Jahr 
nach  dem  Auftreten  der  Symptome  (wahrscheinlich  viel  länger  nach 
dem  Entstehen  des  Aneurysma)  noch  seinem  Berufe  als  Führer  im 
Berner  Oberland  obliegen  und  8 — 10 stündige  Bergtouren,  z.B.  den 
Grimselübergang  machen. 

Ein  3 2  jähriger  Weber  lebte  und  arbeitete  mit  einem  als  Tumor 
durch  das  Sternum  hervortretenden  Aortenaneurvsma  noch  12  Jahre.') 

In  der  weitaus  grössten  Zahl  von  Fällen  endigt  die  Krankheit 
mit  dem  Tode,  entweder  wie  oben  erwähnt  durch  Marasmus  und 
locale  Complicationen  oder  plötzlich,  durch  Herzlähmung,  oder  häu- 
figer durch  Ruptur  des  Sackes. 

')  Jamiessoü,  Med.  Presse  and  Circ.    Febr.  1S78. 
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Sehr  gewöhnlich  ist  die  Kuptur  bei  den  Anearj^smen  der  Him- 
arterien,  wo  der  Tod  dann  nnter  den  Erscheinungen  der  Himapo- 
plexie  erfolgt. 

Heilung  sieht  man  äusserst  selten,  um  so  seltener,  je  grösser 
das  Aneurysma,  und  je  grösser  die  Arterie  ist  von  der  es  entspringt, 
je  grösser  die  Conununicationsöffnung  zwischen  dem  Aneurysma  und 
der  Arterie  ist 

Am  häufigsten  sind  Heilungen  peripherer  Aneurysmen  beobach- 
tet Geheilte  Aneurysmen  der  Aorta  sind  nur  als  zufällige  Sections- 
befimde  bekannt,  doch  hat  man  an  Aortenaneur>'smen  während  des 
Lebens  wenigstens  Verkleinerung  und  Stillstand  des  Wachsthums, 
also  relative  Heilung  beobachtet. 

Nach  Stokes  kann  Heilung  eines  Aneurysma  dadurch  vorge- 
täuscht werden,  dass  vorher  fühlbar  gewesene  Pulsation  geringer 
wird  oder  schwindet,  weil  die  Geschwulst  sich  nach  einer  andern 
Bichtnng  als  bisher  ausdehnt. 

Prognose.  ^ 

Die  Prognose  ist  nach  dem  eben  gesagten  bei  den  Aneurysmen 
meist  eine  ungünstige,  und  zwar  um  so  ungünstiger,  je  weniger  das 
Aneurysma  seinem  Sitz  nach  chirurgischen  Eingriffen  zugänglich  ist 
und  je  voluminöser  und  je  dünnwandiger  es  schon  ist,  weil  dann 
die  Gompression  von  Nachbarorganen  und  die  Ruptur  um  so  näher 
bevorstehen.  Ausgebreitete  Arteriosklerose  verschlechtert  die  Pro- 
gnose wegen  des  damit  verbundenen  Marasmus.  —  Ferner  hängt  die 
Prognose  wesentlich  davon  ab,  ob  das  Aneurysma  die  Function  be- 
nachbarter lebenswichtiger  Organe  bedroht  oder  nicht. 
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Gompression:  Moxon  u.  Durham,  Gase  of  abdom.  aneur.  cured  by  com- 
pression  of  the  aorta.  Med.  chir.  transact.  Vol.  55.  u.  Lancet.  April  1S72.  — 
£.  H.  Greenhow,  Dasselbe.  Med.  Chir.  transact  Vol.  50.  p.  385.  u.  Lancet. 
June  1873.  —  Bryant.  Dass.  Lanc.  April.  IST 2.  Med.  Chir.  Transact.  Vol.  55. 
April  1872.  —  T.  Holmes,  Surgical  Treatment  of  ancurysm.  Lancet.  Juni  bis 
Nov.  1872. 

Ergotin:  v.  Langenbeck,  Berl.  klin.  'Wochenschrift  No.  12.  1869.  — 
Rouge,  Bull,  de  la  Soc.  m^d.  de  la  Suisse.  Rom.  1869.  —  Dutoit,  Arch.  fOr 
klin.  Chir.  XII.  H.  .H.  --  Wolff,  Heilung  eines  Aneur.  aortae  abd.  Berl.  klin. 
Wochenschr.  1873.  No.  27.  —  Catiano,  Ueber  die  subcut.  Anwendung  des 
Ergotins.  Berlin.  Diss.  1873.  —  P.  Vogt,  Beh.  v.  Varicen  mit  Ergotlninjcction. 
BerL  klin.  Wochenschr.  1872.  No.  10. 

CoaiTulirende  Injeetlonen:  Petreouin,  Bull,  de  la  soc.  de  chir.  Vol.  UI. 
p.  524.  1849.  —  Lenoir,  Gaz.  hebd.  I.  No.  2.  1S53.  Oct.  —  (jontaux  et 
Girald^B,  Exper.  sur  les  inj ibid.  April  1954. 
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Fremde  Ktfrper:  Moore,  Lancet.  1864.  I.  April.  Schmidt's  Jahrb.  125. 
S.  260.  —  Levis  (Philadelphia):  Hosshaareinführung.  Philadelph.  Medical Times, 
25.  Oct.  1S73.  Ibid.  1874.  p.  126.  (Centralbl.  1874.  S.  911.)  —  M.  Longstreth, 
Phil.  Med.  Times  1874.  No.  126.  —  T.  Bryant,  Guy's  Hosp.  Gazette.  6.  Dec 
1873.  —  Bac  cell  i,  Behandlung  der  Aneurysmen.  Gaz.  med.  ital.  Province  Venete 
12.  Apr.  u.  24.  Mai  1873. 

GalTanopunetur:  Pdtrequin,  Comptes  rendus.  Bd.  2t.  p.  992.  1845.  — 
Bruns,  Galvanochirurgie.  Tübingen  1870.  —  J.  Abeille,  L'^lectricit^  appliqo. 
ä  la  th^rapeutique  chirurgicale.  1870.  —  Duncan  u.  Fräser,  Edinb.  med. 
Journ.  1867.  Aug.  p.  102.  (Vers.  üb.  d.  Wirkung  auf  Eiweiss  u.  s.  w.)^ 

L.  Ciniselli,  Dell'azione  chimica  dell'  Elettrico  etc.  Cremona  1862.  — 
Derselbe  (Ber.  über  23  Fälle):  Annali  univers.  Nov.  1870.  L'Imparziale 
April  1871.  Gaz.  m^d.  de  Paris  1872.  No.  27.  —  Derselbe  (Ber.  üb.  5 Fälle). 
II  Galvagni  1S73.  —  Derselbe,    1  Fall.  Gaz.  med.  Lomb.  1868.    No.  39  u.  44. 

—  Duncan,  Edinb.  med.  Journ.  1872.  Dec.  1866.   April  p.  920.  Ber.  II.  S.  326. 

—  Lincoln,  New-York.  med.  Rec.  May  15.  1871.  —  Bastian,  Brit.  med. 
Journ.  Nov.  22  u.  29.  1873.  —  M.  Beck,  Lancet.  Oct.  18.  1873.  —  M.  C.  An- 
derson, Lancet.  Febr.  22.  1873.  —  Macchiavelli,  Gaz.  med.  ital.  Lomb.  No. 
38.  1870.  —  De  Cristoforis,  Rendicont.  del  R.  Inst.  Lomb.  Ser.  IL  Vol.  III. 
1870.  —  Gaz.  med.  it.  Lomb.  1870.  —  Mazzachelli,  Gaz.  med.  it.  Lomb.  1870. 

—  F.  dell'Acqua,  Ibid.  —  Zdekaner,  Petersb.  med.  Zeitschr.  I.  Heft.  1869. 
5  Fälle. 

Entziehungskur :  Morgagni,  De  sed.  et.  caus.  morb.  Epist.  XVII.  No.  30.  — 
J.  Tufnell,  Successful  Treatment  of  internal  Aneurisra.  London  1864.  —  Der- 
selbe, The  treatment  of  An.  by  position.  Lancet.  1873.  Dec.  —  Nicolaysen, 
Nord.  med.  Arkiv.  1S69.  Jahresber.  II.  S.  85. 

Plumbum  aeetieum:  Dusol  u.  Legroux,  Arch.  gen.  de  M^d.  1839.  HI. 
S^r.  V.  p.  443.  —  Höegh,  Norsk.  Magazin,  f.  Laeg.  Bd.  22.  H.  6.  1868. 

Die  Behandlung  der  Aneurysmen  muss  als  Ziel  die  Obliteration 
des  Sackes  haben ;  durch  sie  kann  vollständige  Heilung  erzielt  wer- 
den, wie  die  spontanen  Heilungen  und  die  Erfolge  der  Chirurgen 
an  peripheren  Arterien  lehren. 

Vorausgesetzt  ist  dabei  immer,  dass  die  stromabwärts  gelegenen 
Theile  entweder  durch  die  offen  gebliebene  Gefässlichtung  oder  auf 
collateralem  Wege  gehörig  mit  Blut  versorgt  werden  können. 

Erstreben  daher  alle  eingeschlagenen  Behandlungsmethoden  zu- 
nächst Gerinnselbildung  im  Aneurysmasack,  so  seheinen  die  erzeug- 
ten Gerinnsel  doch  nicht  alle  gleichwerthig  in  Bezug  auf  ihre  Orga- 
nisationsfähigkeit zu  sein. 

Auf  drei  Wegen  kann  Gerinnung  erzeugt  werden:  durch  Ver- 
langsamung des  Blutstromes,  durch  Herstellung  einer  ungleichar- 
tigen, unebenen  Oberfläche  der  Wandung,  endlich  durch  Entzündung 
der  Wand  des  Aneurysmasacks.  —  Bei  manchen  Verfahren  kommen 
mehrere  dieser  Momente  gleichzeitig  zur  Wirkung. 

Ein  Fortschritt  in  der  Behandlung  der  Aneurysmen  dürfte  am 
ersten  von  einem  genauen  experimentellen  Studium  der  Bedingungen 
zu  erwarten  sein,  unter  welchen  sich  nicht  nur  beliebige,  sondern 
organisirbare  Gerinnsel  bilden  und  unter  welchen  sie  sich  wirk- 
lich organisiren. 
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Für  die  grossen  Arterien  der  Körperhöhlen  kann  von  den  Üblichen 
Unterbindungsmethoden;  oberhalb  des  Aneurysma  —  unter- 
halb desselben  —  ober-  und  unterhalb  desselben,  fast  ausschliesslich 
die  zweite  und  auch  sie  nur  in  seltenen  Fällen  in  Betracht  kommen: 
bei  Aneniysmen  des  Truncus  anonymus,  wo  Carotis  oder  Subclavia, 
und  bei  Aneurysmen  der  Iliaca  oder  Aorta  abdominalis,  wo  die 
Femoralis  zu  unterbinden  wäre. 

Bei  einer  Frau  mit  sackförmigem  Aneurysma  des  Arcus  aortae, 
das  (im  Leben  für  ein  An.  trunci  anonymi  gehalten  wurde  und)  am 
r.  Stemoclaviculargelenk  pulsirte,  unterband  Christopher  Heath'j 
die  A.  subclavia  und  carotis  communis.  Die  Geschwulst  verkleinerte 
sich,  Patientin  wurde  geheilt  entlassen,  starb  4  Jahre  später  an  Ruptur 
des  Aneurysma  nach  aussen. 

In  einem  von  Fearn  operirten  Falle  starb  Patientin  3  Monate 
nach  der  Operation  an  Pleuritis,  das  Aneurysma  war  mit  alten  Ge- 
rinnseln erfüllt.*)  Diese  relativen  Erfolge  dUrlteu  zu  weiteren  Ver- 
suchen auffordern. 

Die  gleiche  Operation  vollführte  Holmes')  bei  An.  der  Aorta 
und  der  Art.  anonyma  mit  vorübergehendem  Erfolg.  Patientin  starb 
7  Wochen  später. 

Co  ekle  und  Heath^)  unterbanden  bei  einem  Aneurysma  des 
Aortenbogens  die  linke  Carotis  und  sahen  darnach  Besserung  der  sub- 
jectiven  Symptome  und  Verminderung  der  Pulsation.  —  Aehnliche 
Fälle,  die  aber  für  Aneurysmen  der  Art.  anonyma  gehalten  worden 
waren,  citirt  Cookie*). 

Selbst  die  Aorta  abdominalis  ist  (von  der  linken  Ilttftbeingrube 
aus)  einigemal  —  mit  unglücklichem  Erfolg  —  unterbunden  worden 
(Cooper;  bei  Aneurysma  der  linken  A.  iliaca  communis  von  W. 
Stokes»)).  — 

Statt  der  Unterbindung  ist  an  peripheren  Arterien  vielfach  die 
Compression  mit  Erfolg  angewandt  worden.  Wahrend  der  directe 
Druck  auf  das  Aneurysma  durch  comprimirende  Einwicklungen  u.  s.  w. 
meist  nicht  lange  ertragen  wird,  erwies  sich  die  indirecte  Compression 
—  an  der  zuführenden  Arterie  —  erfolgreicher.  Sie  wird  entweder 
durch  bruchban9artige  pelottentragende  Compressorien,  oder  mit  dem 
Finger  ausgeführt;  continuirlich  mehrere  Tage  lang  oder  täglich  nur 
einige  Stunden  längere  Zeit  hindurch.  Durch  Bildung  grösserer  Ge- 
rinnsel im  Aneurvsmasack  werden  die  Pulsationen  desselben  schwächer 


»)  The  Lancet  July  ISTO. 

')  Chr.  Heath,  Transact.  of  the  pathol.  See.  IS6S. 
•)  St  Georges  Hosp.  Rop.  VI.  lS7:i.  Jahresber.  II.  p.  300. 
*)  Brit.  med.  Jouru.  May  lb72. 

^  Lancet  1860.  April.  Lands,  New- York.  med.  Rec.  IS61).  Dec.  Mau n der, 
Lancet  1867.  IL  p.  324. 

*)  Dublin  Quart.  Joum.  l'^Ol.  August. 
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und  verschwinden.  Es  ist  nicht  einmal  vollständige  Unterbrechung 
des  Blntstromes,  sondern  nur  Verlangsamung  desselben  durch  Vermin- 
derung der  Blutzufuhr  nothwendig,  um  dies  Resultat  herbeizuführen, 
und  braucht  desshalb  die  Compression  nicht  einmal  eine  vollständige 
zu  sein. 

Neuerdings  ist  dies  Verfahren  auch  auf  Aneurysmen  der  Bauch- 
aorta  angewendet  worden  ^  indem  man  in  der  Chloroformnarkose  das 
List  er 'sehe  Compressorium  oberhalb  des  Aneurysma  applidrte. 
Moxon  und  Durham  comprimirten  in  einem  Fall  10  Stunden, 
Greenhow  wiederholt  mehrere  Stunden;  in  beiden  Fällei^  trat  Ver- 
minderung der  Pulsation;  nach  einigen  Wochen  Aufhören  derselben 
und  schliesslich  Heilung  ein.  Der  Radialpuls  zeigte  während  der 
Compression  gesteigerte  Frequenz,  er  war  gespannt  oder  kleiner  und 
dikrot;  auch  Schmerz  und  Kaltwerden  der  Unterextremitäten,  Blut- 
brechen und  vorübergehende  Albuminurie  wurden  in  dem  einen  Falle 
beobachtet ,  in  welchem ,  nach  der  Pulslosigkeit  der  Cruralarterie  und 
ihrer  Aeste  zu  schliessen,  wohl  Obliteration  der  Aorta  eingetreten 
war.  —  In  2  andern  Fällen  (von  Bryant  und  Bloxam)  hatte  die 
Compression  durch  Peritonitis  zum  tödtlichen  Ausgang  geführt 

Die  Methode  ist  also  nicht  ganz  ohne  Gefahr,  hat  aber  doch  Er- 
folge aufzuweisen;  liegt  das  Aneurysma  zu  hoch,  so  kann  (wie  Bry- 
ant that)  die  Compression  auch  peripher  vom  An.  versucht  werden; 
auch  hier  hatten  sich  Gerinnsel  im  Aneurysmasack  gebildet. 

Die  Knetung  der  Aneurysmen,  welche  die  Loslösung  eines  Ge- 
rinnsels und  Einkeilung  desselben  in  der  Nähe  der  Einmttndungsatelle 
bezweckt,  ist  selbst  an  peripheren  Arterien  selten  angewandt  und 
dürfte  für  die  Aneurysmen  der  grossen  Arterien  wegen  Gefahr  der 
Embolie  gänzlich  zu  verwerfen  sein.*) 

Statt  durch  mechanische  Compression   hat  man  auch  versucht, 

durch  ContiactioD  der  muskulösen  Elemente  den  Aneurysmasack  zu 

verkleinern;  wenigstens  scheint  dieser  Gedanke  der  Ausgangspunkt 
für  die  Anwendung  der  subcutanen  Ergo tineinspritzungen  gewesen 

zu  sein.    0,03  bis  0,3  Grm.  des  Extr.  secalis  comuti  aquosi  werden, 

in  Glycerin  und  Alkohol  (1:5)  oder  in  Wasset  (l :  i)  gelöst,  über  oder 

in  der  Umgebung  der  Geschwulst  eingespritzt;  in  Zwischenräumen 

von  V2  bis  mehreren  Tagen.    Die  Geschwulst  soll  allmählich  klein 

und  hart  werden,  die  Pulsation  verschwinden. 

Langenbeck  heilte  damit  ein  Aneurysma  der  Subclavia  in  6 
Wochen,  eins  der  Radialis  in  24  Stunden.  Gute  Erfolge  berichteten 
auch  Dutoit,  Catiano  u.  A.  Wolff  heilte  ein  Aneur.  aortae  ab- 
dominalis durch  Einspritzungen  in  die  Regio  mesogastrica,  während 
Rouge  (ebenso  wie  Verf.)  bei  Aortenaneurysma  nicht  reüssirte. 

An  den  Einspritzungsstellen  entsteht  nicht  selten  Induration  oder 
eitrige  Entzündung.     Während   durch   letztere  die   Perforation   eines 


*)  Vergl.  Esmarch,  Virch.  Arch.  1S57.  XI.  S.  470. 
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Aneurysma  geradezu  begünstigt  wird,  kann  erstere  zu  einer  erwünschten 
Compresfiion  und  Verstärkung  der  Wand  des  Aneurysma  führen. 
Hieraus  erklärt  Schwalbe*)  die  beobachteten  Erfolge,  die  also  nicht 
der  specifischen  Wirkung  des  Ergotiu,  sondern  der  entzündungserre- 
genden Eigenschaft  desselben,  rcsp.  der  angewandten  Vehikel  zuzu- 
schreiben seien.  Verf.  möchte  sich  dieser  Auffasbu«..,  anschliessen,  da 
eine  andauernde  Contraction  der  GefUssmuskulatur  durch  das  Ergotin 
nicht  erwiesen  und  nicht  wahrscheinlich  ist,  vor  allem  aber  weil  in 
den  Aneurysmenwandungen  die  Muskelhaut  sehr  defect  ist.  Ganz  be- 
sonders gilt  dies  von  den  Aneurysmen  der  grossen  Arterien ,  nament- 
lich der  Aorta.  Will  man,  auf  die  beobachteten  Erfolge  gestützt,  die 
Einspritzung  versuchen,  so  ist  wegen  der  möglichen  Abscedirung 
grosse  Vorsicht  in  Bezug  auf  Menge  und  Beschaffenheit  der  Ii\jec- 
tionsflüssigkeit  geboten. 

Weiterhin  hat  man  versucht,  den  Inhalt  des  Aneurysma  durch 
chemische  Einwirkung  zur  Gerinnung  zu  bringen.  Alkohol, 
E^igsäure,  Schwefelsäure  wurden  zu  dem  Zwecke  vorgeschlagen. 
Versucht  wurden  Eisensalze,  namentlich  Liq.  ferri  sesquichlorati,  den 
man  zu  einigen  Tropfen  mit  der  Pravaz'schen  Spritze  in  die  Aneu- 
rysmahöhle  emspritzte.  Die  dadurch  entstehenden  Eiweissnieder- 
schlage  sollten  zusammen  mit  der  davon  ausgehenden  Gerinnung 
des  sonst  im  Sacke  enthaltenen  Blutes  den  Sack  mit  einer  festen 
Masse  erfüllen.  Da  der  Eisenalbuminatniederschlag  von  ziemlich 
lockerer  Beschaffenheit  ist,  liegt  natürlich  die  Gefahr  nahe,  dass  er 
zum  Theil  vom  vorbeiströmenden  Blute  fortgeschwemmt  und  in 
periphere  Arteriengebiete  eingetrieben  werde,  selbst  wenn  man,  an 
obeiiflächlichen  Arterien,  oberhalb  und  unterhalb  des  Sackes  eine  Zeit- 
lang comprimirt.  Es  wird  dies  um  so  leichter  geschehen,  je  grösser 
die  Gommunicationsöffnung  des  Aneurysma  mit  dem  Arterienlumen 
ist,  je  grösser  die  eingespritzte  Flüssigkeitsmenge  ist.  Die  Erfolge 
dieses  besonders  in  Frankreich  versuchten  Verfahrens  waren  durch- 
aus nicht  ermuthigend;  ausser  Embolien  traten  auch  Entzündungen, 
selbst  Gangrän  des  Sackes  ein.  Höchstens  wäre  diese  Methode  bei 
sackförmigen,  möglichst  enghalsigen  und  oberflächlich  gelegenen 
Aneurysmen  anwendbar,  wobei  immer  noch  die  Gefahr  der  Ver- 
jauchung seitens  des  Sackes  und  der  überliegenden  Gewebe  besteht. 

Auch  durch  Einbringung  fremder  Körper  hat  man  Ge- 
rinnung im  Aneurysmasack  zu  erzeugen  gesucht  und  führte  nach  dem 
Vorgang  von  Velpeau  Nadeln  in  den  Aneurysmasack  ein  (Acu- 
punctur),  erhielt  aber  selbst  an  kleinen  Aneurysmen  der  Peripherie 
nur  sehr  zweifelhafte  Erfolge    und  manche   gefalirvoUe  Complic^tion. 


*)  Virch.  Arch.  56.  S.  360.  1S72. 
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Stromeyer')  schlug  Einspritzung  von  geschmolzenem  Wachs 
oder  Wallrath  in  den  durch  Druck  isolirten  und  von  Blut  geleerten 
Sack  vor;  ein  solcher  Versuch  würde  wohl  nur  für  die  peripheren 
Arterien  ausführbar  sein. 

Den  ersten  praktischen  Versuch  der  Einführung  eines  grossem 
festen  Körpers  ocneint  M  o  o  r  e  im  Middlesex  Hospital  in  London  gemacht 
zu  haben;  bei  einem  prominirenden  Aneurysma  der  Aorta  ascendens 
führte  er  durch  eine  Canüle  26  Ellen  weichen  Eisendrahts  ein;  der 
Kranke  starb  unter  Verschlimmerung  der  localen  Symptome.  — 
Baccelli  in  Rom  führte  neuerdings  in  einem  ähnlichen  Fall  durch 
einen  Troicart  (von  0,06  Zoll  Durchm.),  den  er  unter  Hautverschie- 
bung 11/2  Zoll  tief  einstach,  eine  Uhrfeder  von  14  Zoll  Länge  und 
1  Mm.  Breite  in  den  Sack  ein,  wo  sie  sich  vermöge  ihrer  Elasticität 
zusammenrollte.  Die  Stichöffnung  wurde  mit  Collodium  verschlossen. 
Vorübergehend  trat  Verminderung  der  Pulsation  ein,  bald  aber  zeigte 
sich  Hautentzündung,  schliesslich  Gangrän,  am  30.  Tage  starb  der 
Kranke.  Mehrfach  hatte  man  in  dieser  Zeit  versucht,  die  Uhrfeder 
wieder  herauszuziehen,  und  hatte  auch  wirklich  Stücke  entfernt.  Bei 
der  Section  fand  sich  im  Sack  der  Rest  der  Feder  in  6  Stücken: 
ausserdem  Gerinnsel  verschiedenen  Alters  und  flüssiges  Blut.  Die 
Communicationsöffnung  des  Sackes  mit  der  Aorta  hatte  *ih  Zoll  im 
Durchmesser. 

Andere  Chirurgen  verwendeten  Pferdehaare  statt  des  Eisendrahts. 
Levis  von  Philadelphia  behandelte  so  ein  enormes  Aneurysma  der 
Subclavia  dextra,  das  ober-  und  unterhalb  der  Clavicula  stark  pro- 
minirte.  Durch  die  Canüle  eines  feinen  Troicarts  brachte  er  über 
24  Fuss  Pferdehaar  in  das  Aneurysma  ein;  nach  14  Tagen  war  der 
Tumor  hart,  Pulsation  fehlte  an  der  Geschwulst  wie  an  der  A.  axillaris 
und  Radialis;  der  Schmerz  war  verschwunden,  doch  bestand  blutige 
Expectoration  und  unter  ErstickungsanfäUeu  starb  Patient.  Die  Haare 
lagen  im  hintern  Theil  des  mit  altem  und  frischem  Gerinnseln  erfüllten 
Sackes. 

In  ähnlicher  Weise  verfuhr  T.  Bryant  bei  einem  Aneurysma 
der  Poplitea,  wo  wegen  eines  Herzklappenfehlers  andere  Behandlungs- 
arten nicht  ertragen  wurden.  Die  Pulsationen  wurden  geringer,  doch 
starb  der  Kranke. 

So  gewagt  die  Einführung  eines  fremden  Körpers  in  den  Anen- 
rysmasack  auf  den  ersten  Blick  scheint,  so  dürften  bei  der  Unzuläng- 
lichkeit unserer  sonstigen  Mittel  weitere  Versuche  wohl  gerechtfertigt 
sein.  Der  Eisendraht  würde  hinsichtlich  einer  etwaigen  Infection  mit 
organischen  Stoffen  vorzuziehen  sein,  kann  jedoch,  wie  der  Fall  von 
Baccelli  zeigt,  die  Aneurysmawand  von  innen  verwunden.  Vielleicht 
könnte  man  eine  carbolisirte  Darmsaite  mit  Vortheil  verwenden? 

Bald  nach  der  Einfllhrung  der  Acupunctur  versuchte  man,  (zuerst 
P6trequin  1831)  die  Nadeln  mit  dem  galvanischen  Strom  in  Ver- 
bindung zu  setzen :6alvanopunctur.    Zur  mechanischen  Wirknng 

»)  Handb.  d.  Chirurgie.  S.  399. 
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derselben  als  fremde  Kön)er  kommt  dadurch  noch  eine  chemische 
Wirkung  hinzu,  bedingt  durch  die  elektrolytischen  Zersetzungspro- 
dncte  des  Wassers  und  der  Salze. 

Während  am  negativen  Pol  Wasserstoflgas  (1  Vol.)  und  Alkalien 
abgeschieden  werden,  wird  am  positiven  Pol  Sauerstotl'gas  ('.j  Vol.) 
und  Säure  abgeschieden,  wodurch  die  Nadel,  wenn  nicht  aus  edlem 
Metall  bestehend,  oxydirt  wird.  Taucht  man  die  nad eiförmigen  Pole 
einer  Batterie  in  Hüiinereiweiss  oder  seröses  Transsudat,  so  bilden 
sich  an  beiden  weissliche  aus  Gasblasen  und  EiweissmolecUlen  be- 
stehende schwammige  Massen,  von  welchen  die  des  negativen  Pols 
bedeutend  voluminöser,  lockerer  und  leichter  von  der  Nadel  abzulösen 
ist  als  die  des  positiven.  Nimmt  man  statt  der  Eiweisslösung  Blut, 
so  wird  die  an  dem  positiven  Pol  abgeschiedene  Masse  braunschwarz 
geförbt.  Gewiss  haben  die  elektrolytiscii  abgeschiedenen  Säuren  und 
Alkalien  durch  ihre  Einwirkung  auf  Eiweiss  und  Hämoglobin  Antheil 
an  der  Bildung  dieser  Massen,  doch  muss  es  unentschieden  hleibeu, 
ob  die  directe  Einwirkung  des  Stromes  auf  diese  Stoffe  nicht  auch 
zur  Bildung  der  „Gerinnsel"  beigetragen  habe;  jedenfalls  muss  mau 
dieselben  von  „Fibringerinnseln"  und  Gerinnseln  durch  chemische 
Agenticn  streng  unterscheiden.  Doch  können  sie  zum  Ausgangspunkt 
"weiterer  „Fibringennnung"  werden. 

Versuche  an  Thieren  haben  bewiesen,  dass  durch  Galvanopunctur 
auch  im   lebenden   strömenden  Blut   örtliche  Gerinnung  erzeugt  wird. 

Freilich  tritt  dieselbe  nach  therapeutischen  Erfahrungen  in  ver- 
scliiedener  Ausdehnung  und  Schnelligkeit  ein,  handelt  es  sich  ja  in 
jedem  einzelnen  Falle  um  sehr  verschiedene  Bedingungen. 

Nach  Ciniselli  unterscheidet  sich  das  durch  •Elektricität  im 
Aneurysmasack  entstandene  Gerinnsel  von  den  gewöhnlichen  durch 
seine  Schwere,  seinen  lamellösen  Bau,  seine  unregelmässigen  Ränder 
und  seine  gelblich-weisarothe  Farbe.  —  Neben  der  Wirkung  auf  das 
Blut  im  Sack  mag  fUr  die  nachfolgende  Gerinnung  oft  auch  die  ent- 
zündungserregende Wirkung  auf  die  Wandung  des  Sackes  in  Betraclit 
kommen.  —  Unterbrochene  Ströme  sind  einigemal  angewendet,  aber 
aus  den  verschiedensten  Gründen  unzweckmässig  und  deshalb  wieder 
verlassen  worden. 

Ciniselli  empfiehlt  fUr  die  Galvanopunctur  einen  Strom  von 
geringer  Intensität  (um  Aetzungen  zu  vermeiden»,  aber  hinreichender 
Spannung,  daher  eine  Säule  von  vielen  Elementen  mit  kleiner  Ober- 
fläche und  geringer  elektromotorischer  Kraft.  Er  verwendet  eine 
Volta-Säule  von  30  Zinkkupferplattcn  (jede  5 — 10  Ctm.  Quadr.i  oder 
auch  10 — 30  kleine  Daniell  -  Elemente.  Dieselbe  soll  in  schwefel- 
saurem Wasser  in  5  Minuten  2—3  C.-Cm.  Knallgas  entwickeln.  Die 
Nadeln  wählt  er  t  Mm.  stark,  spitz  und  gut  polirt,  von  Stahl,  damit 
sie  sich  oxydiren  und  so  die  Anätzung  der  Gewebe  durch  die  Elektro- 
lyten vermieden  werde.  Die  Nadeln  werden  3  —  5  Ctm.  tief  und 
mindestens  1  Ctm.  von  einander  entfernt  eingestochen;  bei  intratho- 
racischen  2 — 4,  bei  extrathoracischen  niclit  mehr  als  6  StUck.  Anstatt 
einen  continuirlichen  Strom  anzuwenden,  zieht  er  vor,  auf  jede  Nadel 

lUndbach  d.  spirc.  Pathologie  a.  Therapie.  Bd.  VI.  »^^ 
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beide  Pole  einwirken  zu  lassen  und  zwar  verbindet  er  zuerst  den 
-f-Pol  mit  der  ersten  Nadel  und  verwendet  als  — Pol  eine  feuchte 
Elektrode  in  der  Nähe;  nach  5 — 6  Min.  verbindet  er  Nadel  2  mit 
dem  positiven ;  Nadel  1  mit  dem  negativen  ^  dann  Nadel  3  mit  dem 
positiven  Pol  u.  s.  f.  Im  Ganzen  dauert  die  Sitzung  25 — 4U  Minuten. 
Durch  den  Wechsel  der  Pole  soll  die  Aetzung  geringer  werden.  C. 
wechselt,  sobald  sich  um  die  positive  Nadel  ein  schwarzer  Ring  ge- 
bildet hat,  und  wechselt  von  Neuem,  sobald  sich  (an  dem  nunmehr 
negativen  Pol)  innerhalb  des  schwarzen  Kreises  eine  weissliche  Zone 
zeigt.  Nach  der  Operation  müssen  die  Nadeln  sofort  ausgezogen 
werden  —  am  besten  mit  einem  Nadelhalter,  da  ihre  oxydirte  Ober- 
fläche im  Ötichkanal  starke  Reibung  erfährt.  Vollständige  Körper- 
ruhe muss  beobachtet  werden,  die  Geschwulst  wird  mit  Bleiwasser- 
umschlag oder  Eisblasen  bedeckt;  damit  und  mit  Gompression  stillt 
man  zugleich  etwaige  leichte  Blutungen  aus  den  Stichkanälen.  —  Die 
Galvanopunctur  darf  erst  nach  einigen  Wochen  wiederholt  werden. — 

Einige  Autoren  (z.  B.  D  u  n  c  a  n )  legen  Gewicht  darauf,  die  Nadeln 
mit  Ausnahme  der  Spitzen  durch  einen  Ueberzug  (von  Email,  Glas, 
Guttapercha  oder  „  Vulcanit  "j  zu  isoliren.  Indess  werden  die  Nadeln 
dadurch  dicker  und  weniger  glatt,  auch  ist  es  fraglich,  ob  nicht  ge- 
rade durch  die  leichte  Cauterisation  der  Stichkanäle  eine  ^ünschens- 
werthe  Entzündung  erzeugt  und  der  Blutung  vorgebeugt  wird.  —  Ver- 
goldete Nadeln  oder  Platinnadeln  sind  auch  angewandt,  sie  lassen 
sich,  weil  unoxydirt,  nach  der  Operation  leichter  entfernen,  stehen 
aber  den  Stahlnadeln  nach,  da  die  Stichkanäle  stärker  angeätzt  werden. 

Ob  der  Wechsel  der  Pole  nach  Ciniselli  wirklich  von  Vortheil 
ist,  möchte  zu  bezweifeln  sein  (nach  Duncan  sollen  die  Gerinnsel 
dabei  langsamer  entstehen,  aber  fester  sein).  Verf.  hat  (auf  Anrathen 
von  Prof.  Hitzig)  die  Nadeln  (lange  Carlsbader  Nadeln)  durch  einen 
umschlungenen  Silberdraht  verknüpft  und  mit  dem  positiven  Pol  ver- 
bunden, während  eine  breite  feuchte  Elektrode  auf  der  Haut  in  S  bis 
15  Ctm.  Entfernung  als  negativer  Pol  diente;  üble  Folgen  der  Cau- 
terisation kamen  nicht  vor.  Der  positive  Pol  verdient  den  Vorzug 
vor  dem  negativen  wegen  der  grössern  Festigkeit  des  entstehenden 
Gerinnsels. 

Selbstverständlich  muss  Schliessen  und  Oeffuen  des  Stromes  immer 
allmählich  geschehen,  um  Schläge  zu  vermeiden;  auch  müssen  die 
Nadeln  so  eingestochen  sein,  dass  sie  sich  nirgends  berühren. 

Ueble  Folgen  treten  bei  Befolgung  der  angegebenen  Regeln  kaum 
jemals  ein.  War  der  Sack  sehr  dünnwandig,  so  kann  eine  stärkere 
Blutung  aus  einem  Stichkanal  erfolgen;  bei  zu  starker  Cauterisation 
oder  sehr  bedeutender  Spannung  der  Haut  kann  auch  Eiterung  in  den 
Stichkanälen  eintreten. 

Unter  23  von  Ciniselli  zusammengestellten  Fällen  vonElektro- 
punctur  bei  An.  der  Aorta  thoracica  wurden  5  geheilt;  nur  ein  Fall, 
nach  fehlerhafter  Methode  behandelt,  verlief  durch  Schorfbildung  an 
der  Einstichstelle  tödtlieh.    Uebrigens   tritt  die  Besserung ,  nament- 
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lieh  der  objeetiven  ErscheiDungen  am  Aneuiysma,  oft  erst  nach 
Tagen  und  Wochen  (durch  die  secundäre  Gerinnsel bildung  ein. 
Eine  einzige  Elektropunctur  kann  nuter  günstigen  Bedingungen  ge- 
nügen; solche  sind  nach  Ciniselli  (wie  überhaupt)  anzunehmen, 
wenn  das  Aneurysma  von  mittlerer  Grösse,  noch  innerhalb  des 
Thorax  gelegen  ist  und  nur  durch  eine  kleine  Oeffnung  mit  der 
Arterie  commnnicirt.  Ungünstig  ist  die  Nähe  abgehender  Aeste.  — 
Yorttbergehende  Erfolge  der  Elektropunctur  sind  öfter  beobachtet 
worden  (Duncan,  Zdekaner  U.A.).  Unter  3  von  Vcrt'.  mit  wie- 
derholter Elektropunctur  behandelten  Fällen  von  schon  stark  promi- 
nirenden  Aneurysmen  der  Aorta  thoracica  konnte  nur  einmal  ein  ob- 
jectives  Zurückgehen  der  Symptome  constatirt  werden;  nie  wurde 
ein  Schaden  beobachtet.  — 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  sind  alle  diese  Verfahren,  das  Aneu 
lysma  selbst  zu  behandeln,  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  unvoll- 
kommen  ausführbar  und  ist  man  deshalb  allein,  oder  zur  Unterstützung 
der  örtlichen  Behandlung  auf  eine  indirecte  Behandlung  angewiesen. 

Von  der  grössten  Bedeutung  ist  unter  allen  Umständen  das 
AUgcmeinverhalten  der  Kranken,  das  im  grossen  und  ganzen 
dem  eines  Herzkranken  analog  sein  muss.  Körperliche  Anstrengun- 
gen, Erregungen  durch  psychische  Affecte,  durch  Spirituosen  u.  s.  w., 
kurz  Alles  was  die  Herzthätigkeit  erregen  und  den  Blutdruck  er- 
höhen kann,  muss  vermieden  werden ;  man  wird  in  dieser  Beziehung 
nm  so  strenger  sein,  je  entwickelter  das  Aneurysma  ist,  wird  jedoch 
einzelnen  individuellen  Ausnahmen  Rechnung  tragen  müssen,  wie  in 
den  von  Stokes  erwähnten  Fällen  von  Aneurysmen  der  Bauchaorta, 
wo  Bewegung  und  Spirituosen  die  heftigen  neuralgischen  Schmerzen 
linderten.  — 

Am  meisten  ist  die  Anstrengung  der  dem  Aneurysma  zunächst 
gelegenen  Muskelparticen  zu  meiden. 

Die  Diät  soll  eine  massig  nährende  sein  und  muss  dem  Kräfte- 
zustand  des  Kranken  angepasst  sein;  bei  beginnendem  allgemeinem 
Marasmus  wird  es  Hauptaufgabe  der  Behandlung,  diesen  durch  gute 
Ernährung  hintanzuhalten. 

Einem  entgegengesetzten  GniudHatz  folgten  viele  Aerzte  früherer 
Zeiten,  indem  sie  von  der  sehr  rationell  ei-Kcheinenden  Idee  auhgingen, 
die  Blutmasse  und  damit  den  Blutdruck  diireti  knappe  DiHt  und  öfter 
wiederholte  Blutentziehungen  horabziisetzen :  die  Vcrlangnamung  des 
Blntstromes,  die  künstliche  llydrämie  Kolltf^n  die  (jerinnüng  dcH  Aneu- 
rysmainbalts  anbahnen.  Bei  diener  von  V  a  1  h  a  1  v  a  und  A  1  b  e  r  t i  n  i 
empfohlenen,  auch  von  Morgagni,  Choniel  u.  A.  angewandten 
Kur  wui-den   bald   alle  1  —  3  läge  kleinere   Aderlässe,   im  Ganzen  0 
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bis  10  gemacht,  oder  es  wurden  seltener  grössere  Aderlässe ,  selbst 
bis  zur  Ohnmacht  gemacht. 

Daneben  wurde  Bettruhe  beobachtet  und  Speisen  und  Getränke 
in  sehr  geringer,  immer  mehr  sinkender  Menge  gereicht,  bis  die 
Kranken  im  höchsten  Grade  geschwächt  waren.  In  einigen  Fällen 
soll  Heilung  eingetreten  sein.  Neuere  berichten,  dass  die  Aneurysmen 
bei  diesem  Verfahren  nicht  obliteriren,  dass  höclistens  in  einigen 
Fällen  die  subjectiven  Beschwerden,  Dyspnoe,  Herzklopfen  u.  s.  w. 
sich  verminderten,  dass  aber  Marasmus  und  Hydrops  dadurch  nur  um 
so  sclmeller  auftreten.     Die  Methode  ist    deshalb  gänzlich   verlassen. 

Uebrigens  haben  die  physiologischen  Versuche  der  Neuzeit  ja 
gezeigt,  wie  wenig  nachhaltig  Blutentziehungen  auf  die  Verminderung 
des  Blutdruckes  einwirken,  wie  schnell  der  Gefässtonus  hier  regulirend 
eintritt. 

FItwas  weniger  eingreifend  ist  die  von  Bellingham  empfohlene 
einfache  Entziehungskur  (ISO  Grm.  Milch,  GO  Grm.  gebratenes 
Fleisch,  ISO  Grm.  Weissbrot  und  Butter  pro  die)  bei  absoluter 
Körperruhe. 

Tuffnell  will  2  Fälle  von  Aneur.  aortae  abdom.  dadurch  (in 
21  resp.  37  Tagen)  geheilt  haben;  doch  haben  sich  nur  wenige 
Nachahmer  gefunden. 

Vanzetti*)  iieilte  durch  die  Entziehungskur  und  9 monatliche« 
Bettliegen  ein  Aneurysma  der  Carotis. 

In  ihren  Zielen  ähnlich  ist  die  Behandlung  mit  salinischen  oder 
drastischen  A  b  f tl  h  r  m  i  1 1  o  1  n ,  die  von  H  o  p  e  empfohlen  wurde,  audi 
mit  der  Hungerkur  combinirt  worden  ist,  und  in  einzelnen  Fällen 
günstig  gewirkt  haben  soll. 

Gegen  alle  diese  Entziehungskuren  ist  Übrigens,  was  schon 
Astley  Cooper  und  Dupuytren  hervorhoben,  einzuwenden,  dass 
durch  sie  die  Erregbarkeit  des  Herzens  erheblich  gesteigert  und  die 
Ernährung  der  Gefässwand  gestört  wird  und  damit  auf  der  einen  Seite 
soviel  geschadet  werden  kann,  als  durch  Verminderung  der  Blutmasse 
genützt  wurde;  —  dass  ferner  mit  den  Entziehungskuren  das  Blut 
wässriger  und  damit  weniger  gerinnungsfähig  wird. 

Sehr  häufig  hat  man  die  adstriugirenden  Mittel  Tannin 
(0,3-1,0),  Alaun  (2,0—4,0),  Plumbum  swjeticum  (0,2—2,0  (!)  pro 
die)  innerlich  längere  Zeit  hindurch  angewandt,  theils  in  der  Ab- 
sicht, die  Gerinnbarkeit  des  Blutes  zu  erhöhen,  theils  um  die  Wände 
des  Sackes  zur  Contraction  anzuregen.  Letztere  Wirkung  hat  man 
gestützt  auf  die  Beschaffenheit  der  Arterien  in  vielen  Fällen  von  chro- 
nischer BleiYergiftnng  namentlich  vom  Plumbum  aceticHm  erwartet. 

Dusol  sowie  lloegh  berichten  Fälle  (im  Ganzen  4),  wo  deut- 
liclie  hervorragende  unzweifelhafte  Aneurysmen  des  Arcus  aortae  zur 
Heilung  gebracht  wurden.     Das  essigsaure  Blei  wurde  zu  0,1  bis  0,6 


')  Gaz.  des  höp.  IS67.  p.  50S.  No.  128. 
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Grm.  pro  die  allroähiicli  steigend  gereicht.  Die  Kur  wurde  mehrere 
Wochen  fortgesetzt,  von  Uo^gh  im  Laufe  von  5  Jahren  5  mal  -wie- 
derholt.  In  allen  Fällen  stellten  sich  vorübergehend  Vergiftungser- 
scheinungen  ein,  so  dass  das  Mittel  zeitweise  ausgesetzt  werden  musste. 

In  einem  weit  vorgeschrittenen  Falle  von  Legroux  minderte 
sich  wenigstens  die  Dyspnoe,  die  Cyanose  und  die  Ausdehnung  der 
Venen  in  der  Umgebung  des  Aneurysma. 

S.  a.  Daly,  London  llosp.  Rep.  III.   1806. 

Bamberg  er  und  L  o  b  o  r  t  sprechen  sich  weniger  befriedigt  tiber 
das  Mittel  aus. 

In  der  Absicht,  die  Gontraction  anzuregen,  wurde  auch  das 
Ergotin  innerlieh  gereicht. 

Als  rein  empirisches  Mittel  ist  von  einigen  das  Jodkalium 
empfohlen  worden  (BouillaudM),  neuerdings  besonders  von  ß a  1  - 
four')  gelobt. 

B.  gibt  6  Grm.  täglich  Monate  hindurch  und  berichtet  mehrfache, 
auch  anatomisch  constatirte  Heilungsfälle,  so  u.  a.  bei  einem  Aneurysma 
der  Aorta  ascendens  von  2  Zoll  Durchmesser.')  Ocfter  sah  er  wenig- 
stens Verlangsamung  des  Waclistiiums  sowie  Minderung  der  Beschwer- 
den (vielleicht  KaliwirkungV  Q.)  *j 

Uebrigens  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  auch  spontane  Heilung 
von  Aneurysmen  ohne  jede  Medication  schon  beobachtet  ist  und 
dass  namentlich  vorübergehender  Stillstand  des  Wachsthums  und 
Naeblass  der  Beschwerden  sehr  oft  vorkommt. 

Bei  dem  geringen  Erfolg,  den  alle  genannten  Mittel  für  die 
eigentliche  Heilung  der  Aneurysmen  haben,  ist  es  in  der  grössten 
Mehrzahl  der  Fälle  die  Aufgabe  der  Therapie,  symptomatisch  und 
palliativ  einzugreifen. 

Bei  Erregung  der  Herzaction,  subjectivem  Herzklopfen  u.  dergl. 
ist  vollständige  Ruhe  und  Diät  zu  beobachten  und  daneben  Mineral- 
sauren,  Digitalis  (nicht  zu  oft),  sowie  eine  Eisblase  auf  die  Herz- 
gegend anzuwenden. 

Dyspnoe  wird  bald  durch  die  gleichen  Mittel  bekämpft,  bald 
durch  Behandlung  eines  consecutiven  Katarrhs ;  in  den  meisten  Fällen 
aber  ist  sie  mechanisch  durch  das  Aneurysma  bedingt  oder  nervösen 
Ursprungs.  Hiergegen,  wie  gegen  die  Schmerzen,  das  Klopfen  in 
der  Geschwulst  u.  s.  w.  helfen  nur  die  Narcotiea,  Morphium,  Conium, 
Blausäure,  versuchsweise  auch  Alcoholica,  namentlich  bei  Aneurys- 

*)  Gaz.  des  hftp.  10.  ISV.K 

'^)  Ediub.  med.  Journ.  I«»ns.  6!».  71. 

3)  S.  a.  Berl.  klin  Wochcnschr.  1»>TI.  No.  \b. 

*)  S.  a.  Keith,  Edinb.  med.  Journ.  l'jT.l.  Juni. 
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men  der  Bauchaorta;  unter  Umständen  auch  Ableitungen  auf  die 
Haut  der  Brust,  auf  die  Extremitäten  oder  die  Mastdarmschleimhaut. 

Der  Hydrops  wird  durch  Regulirung  der  Herzthätigkeit,  Diu- 
retica  und  Drastica  bekämpft. 

Bildet  sich  eine  nach  aussen  ragende  Geschwulst  aus^  so  ist 
diese  durch  zweckmässige  Kleidung  und  Bedeckung  vor  Druck  and 
Reibung  zu  bewahren.  Schmerzen,  Gefühl  von  Spannung  und  Klopfen 
in  der  Geschwulst  werden  durch  kalte  Umschläge  oder  Eisblase  be- 
kämpft; zu  den  Umschlägen  wurde  auch  Bleiwasser  wegen  seiner 
adstringirenden  Wirkung  verwendet.  Zu  beachten  ist,  dass  unter 
dem  Einfluss  der  Nässe  und  Kälte  die  Haut  über  dem  Aneurysma 
sich  nicht  entzünde  oder  abschürfe;  die  Anwendung  derselben  darf 
deshalb  nicht  zu  lange  fortgesetzt  werden. 

Die  Kälte  unter  den  zur  directeu  Heilung^  angewandten  Mitteln 
aufzuführen,  dürfte  kaum  gerechtfertigt  sein,  denn  selbst  wenn  eine 
gentlgende  Wirkung  in  die  Tiefe  stattfindet,  so  wird  durch  Tempera- 
turerniedrigung die  Gerinnung  des  Blutes  eher  verlangsamt,  als  be- 
schleunigt; höchstens  bei  oberflächlich  gelegenen  Arterien  könnte  man 
davon  einen  günstigen  Effect  erwarten,  dass  die  glatten  Muskeln  des 
zufllhrenden  Arterienrohrs  und  vielleicht  des  Ancurysmasackes  zur  Con- 
traction  angeregt  und  dadurch  der  Druck  im  Aneurysma  herabgesetzt 
würde. 

Auch  die  Application  einiger  Blutegel  auf  oder  an  die  Geschwulst 
oder  in  ihre  Umgebung  ist  oft  von  gutem  Erfolg  bei  heftigen 
Schmerzen  (Stokes). 

Ein  Aderlass  kann  als  symptomatisches  Mittel  (bei  heftiger 
Dyspnoe,  stark  erregter  Herzthätigkeit  u.  s.  w.)  in  seltenen  Fällen 
gerechtfertigt  sein. 

Je  mehr  die  bedeckenden  Weichtheile  sich  verdünnen,  je  näher 
ein  Durchbruch  droht,  um  so  schonender  muss  die  Geschwulst  be- 
handelt  werden;  neben  der  örtlichen  Anwendung  der  Kälte  werden 
innerlich  Digitalis,  die  Mineralsäuren,  die  Adstringentia  (Plumbum 
aceticum,  Ferr.  sesquichloratum,  Tannin  oder  Alaun)  gereicht,  daneben 
wegen  der  heftigen  Schmerzen  Narcotica.  Absolute  Ruhe  ist  selbst- 
verständlich. 

Bei  wirklichem  Durchbruch  kann  man  durch  leichte  Compres- 
sion  an  der  blutenden  Stelle,  durch  Application  von  Pinajaremba 
oder  Adstriugentien  zuweilen  die  Blutung  stillen,  wenigstens  für 
einige  Zeit.  Dauert  die  Blutung  an,  oder  ertblgt  sie  nach  innen,  so 
sind  nur  Excitantia  zu  reichen. 

Bei  den  Aneurysmen  der  B auch a ort a  ist  ebenfalls  nach  den 
angegebenen  Grundsätzen  zu  verfahren;  nur  ist  hier  selbstverständ- 
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lieh  der  Regelmässigkeit  des  Stuhlgangs  und  der  Auswahl  der  Diät 
{in  Bezug  auf  Verdaulichkeit^  Consistenz  und  Temperatur)  besondere 
Anfinerksamkeit  zu  schenken. 

Gegen  die  heftigen  Schmcrzanfälle  werden  hier  besonders  häufig 
die  Nareotica  nöthig ;  übrigens  hat  man  dabei  zu  individualisiren,  in- 
dem bald  die  Eisblase,  bald  Kataplasmen  auf  den  Bauch,  bald  gleich- 
massiger  Druck,  bald  körperliche  Bewegung  oder  gewisse  Körper- 
stellnngen  den  Schmerz  lindern;  auch  lauwarme  Bäder  oder  ein 
Pflaster  auf  die  Magengend  können  unter  Umständen  nützen  (über 
die  Compressionsversuche  s.  o.).  — 

Für  Aneurj'smen  der  Hirnarterien  kommen  (wenn  dieselben 
überhaupt  diagnosticirt  wurden),  die  aufgestellten  allgemeinen  Grund- 
sätze zur  Geltung.  Zu  versuchen  wäre  namentlich  der  innerliche 
Gebrauch  vonErgotin,  Jodkalium  oder  Plumbum  aceticum;  yielleicht 
auch  die  Compression  oder  Unterbindung  einer  Carotis.  (Durch  vor- 
herige probeweise  Compression  müsste  erst  die  collaterale  Durch- 
^ngigkeit  des  Cireulus  arteriosus  erprobt  werden,  die  andrerseits 
allerdings  den  Erfolg  wieder  problematisch  macht.)  —  Perforation 
des  Aneurysma  wird  wie  eine  andere  Hirnblutung  behandelt. 


Ueberblicken  wir  schliesslich  die  für  die  Behandlung  der 
Aneurysmen  angegebenen  Methoden,  so  dürfte  unter  den  Ortlichen 
nächst  der  Unterbindung  und  Compression  die  Galvanopunctur  noch 
am  meisten  Vertrauen  verdienen.  Doch  sind  wir  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  auf  eine  indirecte  und  palliative  Behandlung  angewiesen, 
bei  der  zweckmässige  Ernährung,  Vermeidung  aller  Erregungen  des 
Gefässsystems,  Anwendung  der  Adstringentia  und  der  Nareotica,  so- 
wie die  Ortliche  Application  der  Kälte  hauptsächlich  zu  nennen  sind. 

Verengerung  der  Arterien. 

Beneke,  Ueber  die  Lumina  der  arteriellen  Gefässe.  Sitzungsber.  d.  Ges.  z. 
Bef.  d.  ffes.  Naturwiss.  zu  Marburg  1S()8.  —  W.  Ruck  ort,  Ueber  die  Lumina 
d.  art.  öef.  Diss.  Marb.  ISTO.  —  Job. Kimpen,  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der 
Weite  der  arteriellen  Gefasse  und  deren  Beziehung  zu  einzelnen  Krankheitsformen. 
Diss.  Marburg  1874.  —  Morgagni,  Lib.  IL  Ep.  IS.  No.  2.  4.  Ep.  M).  A.  12. 
weist  auf  Arterienenge  der  Krankheitsursache  hm.  —  J.  F.  Meckel,  Observ. 
d*anat.  et  physiol.  cons.  une  dilatation  extraord.  du  coeur,  qui  venait  de  ce  que 
le  condult  de  TAortc  ^tait  trop  utroit.  Ilist.  dcTAcad.  des  sciences  de  Berlin  1750. 
-  Andral,  Clin.  mtM.  4,  Aufl.  ls:iC.  1.  p.  \\).  —  Fr.  Tiedemann,  Von  der 
Verengerung  und  Verschliessung  der  Pulsadern  in  Krankheiten.  Heidelberg  und 
Leipzig  IS43.  S.  42ff.  -  Rokitansky,  Patholog.  Anatomie.  IS.^Ü.  II.  S.  337.— 
R.  Vi  roh  GW,  Ueber  die  Chlorose  und  die  damit  zusammenhängenden  Anomalien 
im  Gef&ssapparate.  Berlin  1S72.  —  Geigel,  Ruptur  d.  Aorta.  Wiirzb.  med. 
Zeitschr.  11.  2.  S.  Iü7.  Ihfil.  —  Wilkinson  King,  Fälle  von  Enge  der  Aorta. 
London,  med.  Gaz.   Vol.  XXVII.   —   F.  Riegel,   Ueber  regelwidrige  Enge  des 
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Aortensystems.  Berl.  klin.  Wochenschr.  1872.  No.  39.  40.  —  Jacobs  (Brüssel;, 
Presse  modicale  XXII.  24.  IS70.  —  Stoll-Krotowski,  Stenosis  Aortae  con- 
genita. Diss.  inaug.  Berl.  iSTü.  -  Knien  kämpf,  Ueber  regelwidr.  Enge  des 
Aortensystems.    Berl.  klin.  AVochenschr.  IS73.  No.  4. 

Wie  bei  den  Erweiterungen  unterscheiden  wir  auch  bei  den 
Verengerungen  der  Arterien  zweckmässig  örtliche  und  diffuse 
Verengerung.  Letztere  zeigt  sich  als  Enge  entweder  einzelner 
Arterien  oder  grösserer  Gefässgebiete,  selbst  des  ganzen 
Arteriensystenis. 

Bezüglich  der  Beurtheilung,  ob  eine  Arterie  ein  abnorm  enges 
Kaliber  besitze  oder  nicht,  sind  die  in  dem  Abschnitt  von  der  Er- 
weiterung der  Arterien  gegebenen  Erörterungen  nachzusehen.  Auch 
hier  ist  bei  Messungen  die  Wanddicke  mit  zu  berücksichtigen.  In 
den  meisten  Fällen  geht  mit  Enge  des  Kalibers  auch  eine  entsp^^e- 
chende  Dünne  der  Wand  einher. 

1)  Abnorm  enges  Lumen  beschränkter  Arteriengebiete  findet 
sich  an  den  Gelassen  verstümmelter  oder  verkümmerter  Glied- 
maassen,  also  an  Aniputationsstümpfen,  an  atrophischen  Extremitäten, 
an  andern  atrophischen  Organen,  sei  es  nun,  dass  dieselben  von 
vornherein  mangelhaft  entwickelt  sind,  oder  dass  sie  durch  Krank- 
heit atroi)hireu;  allerdings  scheint  die  Verengerung  nicht  immer 
proportional  der  Atrophie  einzutreten,  in  manchen  Füllen  mag  die 
Enge  der  Gefässe  auch  t^rsache  der  Atrophie  sein.  Audi  unterhalb 
der  Unterbindungsstelle  oder  anderweitiger  Obliteration  einer  Arterie, 
pflegt  dieselbe  bis  zu  den  nächst  einmündenden  Collateralen  an 
Kaliber  einzubüssen. 

Klinisch  sind  diese  Arterienverengerungen  (in  den  Fällen,  wo 
ihre  Diagnose  überhaupt  von  Werth  ist)  erkennbar  an  der  Kleinheit 
des  Kalibers  und  des  fühlbaren  Pulses,  sowie  in  gewissen  Fällen 
an  der  damit  verbundenen  Blutarmuth,  Kälte,  Schlafflieit  und  Atrophie 
der  versorgten  Theile. 

2)  Sämmtliche  Zweige  des  Arteriensystems  erschei- 
nen enger  bei  blutarmen  Individuen,  bei  allgemeiner  Abmagerung 
durch  acute  und  chronische  Krankheiten,  bei  dauernd  herabgesetztem 
Blutdruck  wie  ihn  Aortenstenose,  Mitralstenose  und  Herzatrophie 
mit  sich  bringen,  doch  ist  nicht  genau  festgestellt,  ob  dies  eine  ein- 
fache Adaptation  an  die  Blutmasse  durch  Contraction  sei,  oder  ob 
damit,  wie  wahrscheinlich  ist,  auch  ein  Schwund  der  Wand  einhergehe. 

In  diesen  Fällen  zeigen  während  des  Lebens  sämmtliche  fühl- 
baren Arterien  gleichmässig  eine  geringere  Dicke  und  einen  schwa- 
chem Puls  als  normal. 
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Ein  sehr  bemerkenswcrther  Zustand,  der  schon  älteren  Autoren 
(Morgagni,  Meckcl  u.  A.i  bekannt  war,  dem  aber  neuerdings 
von  Virchow  eingehendere  Beachtung  geschenkt  wurde,   ist  die 
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Aeste. 

Die  Aorta  ist  in  diesen  Fällen,  die  meist  im  Jünglings-  und 
frühen  Mannesalter  zur  Beobachtung  kommen,  von  kindlichen  Dimen- 
sionen, zeigt  die  Weite  der  Cruralis  oder  eines  kleinen  Fingers  (in 
einem  Falle  von  Virchow  bei  einem  24  jährigen  Mädchen  war  der 
Umiang  am  Ursprung  2,2,  am  Anfang  der  Pars  dcscendens  1,S,  am 
Anfang  der  Pars  abdom.  1,4,  vor  der  Theilung  1,2  Ctm.).  Die 
Wand  ist  dabei  sehr  dUun,  auffallend  dehnbar  und  elastisch;  die 
Verdünnung  betrifft  alle  li  Häute,  namentlich  aber  die  beiden 
inneren.  Die  abgehenden  Arterien,  namentlich  die  Intercostalartcrien, 
zeigen  häufig  Anomalien  des  Ursprungs;  auf  der  Intimn,  namentlich 
des  Bauchtheils  finden  sich  wellen-  und  gitterförmige  Erhabenheiten; 
die  Media  wie  die  Intima  zeigen  sehr  häufig  beginnende  Fettdegene- 
ration ihrer  zelligen  Elemente,  letztere  auch  trotz  des  jugendlichen 
Alters  oft  schon  beginnende  Sklerose.  —  Die  von  der  Aorta  ent- 
springenden Aeste  sind  in  ähnlichem  Verhältniss  in  Lumen  und 
Wandstärke  reducirt;  ähnlich  verhalten  sich  die  peripheren  Ver- 
zweigungen (obwohl  für  diese  Messungen  fehlen). 

Aetiologie. 

Die  angebome  Enge  der  Aorta  scheint  häufiger  und  hochgradi- 
ger bei  Weibeni  als  bei  Männern  vorzukommen  und  zwar  nament- 
lich bei  Individuen,  die  während  des  Lebens  die  Erscheinungen  der 
Chlorose  dargeboten  hatten.  Sehr  häufig  (Rokitansky),  jedoch 
durchaus  nicht  constant  (Virchow)  findet  sich  gleichzeitig  eine 
mangelhafte  Entwicklung  der  Genitalien,  kindlicher  Habitus  des 
Uterus  und  der  Ovarien ;  einzelne  Fälle  im  Gcgentheil  zeigen  abnorme 
Grösse  und  Follikelreichthum  der  Ovarien. 

Das  Herz  zeigt  ein  sehr  verschiedenes  Verhalten;  bald  ist  es 
abnorm  klein,  der  Aorta  in  seinen  Dimensionen  entsprechend,  wie 
das  Herz  eines  Kindes;  bald  ist  es  vergWisscrt ,  dilatirt  und  hyper- 
trophisch. Im  ersten  Falle  hat  man  eine  mangelhafte  Entwicklung, 
ein  zwerghafles  Wachsthum  des  ganzen  centralen  Gefässapparates  vor 
sieh,  im  zweiten  Falle  dürfte  allein  die  Aorta  im  Wachsthum  zu- 
rückgeblieben, das  Herz  aber  normal  gewesen  sein  und  erst  durch 
den  Widerstand,  welchen  die  Enge  der  Aorta  dem  Blutstrom  darbot, 
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Dilatation  und  compensatorische  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels 
sich  entwickelt  haben;  wie  bei  demselben  Zustande  aus  andrer 
Ursache  ist  Grad  und  gegenseitiges  Verhliltniss  von  Hypertrophie 
und  Dilatation  ein  sehr  verschiedenes.  Auch  weiter  rückwärt«  findet 
man  zuweilen  in  solchen  Fällen  (ohne  gleichzeitige  Klappenfehler) 
die  Zeichen  einer  Hemmung  des  Blutstroms:  braune  Induration  der 
Lungen,  Dilatation  und  Hypertrophie  des  rechten  Herzens  u.  s.  w. 

Symptome. 

Die  Gesammtcntwicklung  des  Körpers  leidet  bei  der  angebornen 
Enge  der  Aorta  nur  zuweilen,  so  dass  die  Individuen  kleine  Statur 
und  kindlichen  Habitus  zeigen;  häufig  dagegen  fällt,  bei  sonst 
normaler  Entwicklung,  die  Blässe  und  Blutarmuth  der  Haut  und 
sichtbaren  Schleimhäute  auf,  oft  gesellen  sich  zu  dieser  rein  änsser- 
liehen  Erscheinung  auch  die  andern  für  das  Krankheitsbild  der 
Chlorose  charakteristischen  Symptome,  Neigung  zu  Ohnmächten,  An- 
fälle von  Her/klopfen,  Kurzathmigkeit,  Cardialgie,  Störungen  der 
Menstruation  u.  s.  w. 

Analysiren  %vir  die  Erscheinungen  im  Einzelnen,  so  finden  wir 
folgendes: 

Die  Radialarterie  ist  meist  eng,  der  Puls  klein,  doch  bietet  er 
oft  auch  gar  nichts  auffallendes  dar,  und  dürfte  dies  zum  Theil  mit 
der  verschiedenen  Beschaffenheit  des  Herzens,  beides  aber  mit  der 
vorhandenen  Masse  des  Blutes  zusammenhängen.  Ist  dieselbe  eine 
geringe,  dem  Lumen  und  der  Capacität  des  Aortensystems  entspre- 
chende, so  genügt  ein  normales,  oder  sogar  ein  im  Wachsthum  zu- 
rttckgebliebcnes  Herz  zur  Unterhaltung  des  Blutstroms;  wird  hin- 
gegen die  Blutmasse  durch  bessere  Ernährung  grösser,  nähert  sie 
sich  nur  der  der  Körpergrösse  entsprechenden  Norm,  so  wird  in 
Folge  des  vermehrten  Widerstandes  eine  Dilatation,  resp.  je  nach 
dem  Ernährungszustand  eine  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  ein- 
treten, und  dies  um  so  eher,  je  höhere  Anforderungen  an  das  Herz 
durch  körperliche  Anstrengung  gestellt  wurden.  — 

Die  meisten  dieser  Patienten  haben  während  ihres  Lebens  über 
Neigung  zu  Herzpalpitationen  bei  geringfügigem  Anlass  geklagt; 
auch  bei  compensirender  Hypertrophie  fehlt  diese  Neigung  nicht 
gänzlich  und  tritt  um  so  stärker  wieder  hervor,  je  weniger  die  da- 
durch geschaffene  Compensation  auf  die  Dauer  gentigt,  je  mehr  sich 
Ermüdung  und  Degeneration  des  hypertrophischen  Muskels  einstellt. 

Aus  der  Palpation  und  Perkussion  lassen  sich  die  Grösseab- 
wcichungen  des  Herzens  erkennen.     Die  Auscultation  ergibt  zuweilen 
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ein  systolisohes  Blasen  über  der  Aorta,  aaf  Schwingung  der  dünnen 
Arterienhänte  beruhend  (Bamberger). 

Mit  und  neben  dem  Herzklopfen  klagen  die  Kranken  über  Kurz- 
athmigkeit,  die  abhängt  theils  Yon  der  Anämie  theils  von  der  aus 
mangelhafter  Entleerung  des  linken  Ventrikels  entspringenden  Hy- 
peiiLmie  der  Lungen,  welche  weiterhin  auch  zu  chronischen  Katarrhen 
führt. 

Die  Neigung  zu  Ohnmächten,  die  schon  Laennec  in  manchen 
Fällen  aus  abnormer  Kleinheit  des  Herzens  herleiten  wollte,  ist 
theils  aus  dieser,  theils  aus  der  Erschwerung  des  Blutzuflusses  zum 
Gehirn  zu  erklären. 

Auch  die  Anfälle  von  Kühle  der  Extremitäten  mit  abnormen 
Sensationen  lassen  sich  auf  mangelhaften  Blutstrom  zu  diesen  Theilen 
zurückführen. 

Bei  der  Dünnheit  der  Arterienwandungen  linden  trotz  der  grossen 
Elasticität  Zerreissungen  und  partielle  Dehnungen  leichter  als  sonst 
statt,  zumal  bei  Yorhandener  Herzhypertrophie. 

Bruberger  beschreibt  einen  solchen  Fall  von  spontaner  Ruptur 
der  engen  und  dünnen  Aorta  ascendens,  Geige  1  einen  andern,  bei 
welchem  die  Buptnr  an  einem  Aneurj'^sma  der  sonst  sehr  engen 
Aorta  thorac.  stattfand.  —  Auch  auf  die  kleineren  Arterien  scheint 
sich  in  manchen  Fällen  diese  leichte  Zerreisslichkeit  zu  erstrecken 
und  so  das  Krankheitsbild  der  Hämophilie  zu  entstehen;  wenigstens 
fand  Yirchow  die  Enge  der  Aorta  in  fast  allen  von  ihm  seeirten 
Fällen  der  Bluterkrankheit. 

Die  sehr  profuse  Menstruation  vieler  Chlorotischen  mögen,  ebenso 
me  die  Häufigkeit  des  Magengeschwürs,  mit  einer  solchen  Disposi- 
tion zn  Blutungen  zusammenhängen.  Andrerseits  finden  sich  viele 
Personen  mit  enger  Aorta,  deren  Menses  spärlich  sind  oder  gänzlich 
fehlen,  was  von  der  früher  erwähnten  mangelhaften  Entwicklung 
des  Geschlechtsapparates  abhängen  dürfte.  — 

Die  genannten  Erscheinungen  kommen  bei  der  angebornen  Enge 
der  Aorta  in  sehr  verschiedener  Häufigkeit  und  Intensität  vor.  Sie 
können  gänzlich  fehlen  oder  ihrer  Geringfügigkeit  halber  unbeachtet 
bleiben,  so  dass  der  Zustand  erst  zufällig  bei  der  Section  entdeckt 
wird;  oder  die  Kranken  bieten  die  Zeichen  einer  mehr  oder  weniger 
ausgesprochenen  Chlorose  dar,  die  bei  geeigneter  Behandlung  schwin- 
den können,  freilich  aber  um  so  leichter  wiederkehren,  je  stärker 
die  Anomalie  der  Aorta  ist. 

Eine  dritte  Reihe  von  Fällen  kommt  dem  Arzte  erst  zur  Be- 
handlung unter  dem  Bilde  eines  Herzfehlers;  es  sind  dies  diejenigen 
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Fälle,  bei  denen  eine  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  ansgebildety 
war,  schliesslich  aber  durch  Erkrankung  des  Herzmuskels  die  Gompen- 
sation  gestört  wurde  und  sich  nun  Stauungen  im  Lungengefässgebiet, 
im  rechten  Herzen  und  schliesslich  im  Körpervenensystem  einstellen. 

Sehr  häufig  freilich  entwickeln  sich,  wie  Virchow  hervorhebt, 
bei  Individuen  mit  enger  Aorta  wirklich  Klappenfehler,  da  dieselben 
eine  besondere  Disposition  für  Endocarditis  zu  haben  scheinen,  — 
eine  Disposition,  deren  Begründung  er  theils  in  der  angebomen 
Schwäche  des  Gefässapparates,  theils  in  der  durch  die  Widerstände 
bedingten  vermehrten  Spannung  der  Herzwandungen  und  Herzklappen 
findet.  Häufig  gibt  das  Puerperium  hier  wie  auch  sonst  die  Gelegen- 
heitsursache  zur  Entwicklung  der  Endocarditis  ab.  — 

Dies  sind  die  bis  jetzt  bekannten  anatomischen  und  funetionellen 
Störungen,  welche  als  Folge  einer  angebornen  Enge  der  Aorta  auf- 
treten 5  unzweifelhaft  wird  der  Kreis  derselben  durch  weitere  Beob- 
achtungen vergrössert  werden,  namentlich  wenn  man,  davon  aus- 
gehend, dass  durch  diesen  Zustand  wesentlich  Dispositionen  zu  Er- 
krankungen geschafifen  werden  können,  eine  grössere  Zahl  von  Fällen 
mit  einander  vergleicht.  Für  solche  Untersuchungeib  werden  dann 
auch  weniger  exquisite  Fälle  von  Verengerung  herangezogen  werden 
dürfen,  die  den  üebergang  zum  normalen  Verhalten  bilden.  Vir- 
chow weist  schon  auf  die  Häufigkeit  der  Lungenphthise  bei  chloro- 
tischcn  Individuen  hin,  und  auch  au3  den  statistischen  Angaben  von 
Beneke  geht  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  ein  Zusammenhang 
der  Gefässenge  mit  der  Lungenschwindsucht  und  den  verwandten 
scrophulös-tuberkulösen  Zuständen  hervor. 

Vcrmuthlich  wird  bei  allgemeiner  Enge  der  Gefässe  vorwiegende 
Enge  eines  einzelnen  Astes  dem  davon  versorgten  Organe  eine  be- 
sondere Disposition  zur  Erkrankung  verleihen. 

Diagnose. 

Die  Diagnose  der  angebornen  Enge  der  Aorta  wird  nach  dem 
bisher  Gesagten  in  vielen  Fällen  unmöglich ,  im  besten  Falle  immer 
nur  eine  hypothetische  sein.  Obwohl  der  Zustand  häufig  das  aus- 
gesprochene Bild  der  Chlorose  darbietet,  darf  man  doch  nicht  um- 
gekehrt in  allen  Fällen  von  Chlorose  eine  enge  Aorta  vermnthen. 
Sicherlich  liegen  diesen  unter  dem  Namen  der  Chlorose  zusammen- 
gefassten  anämischen  Zuständen,  die  sich  von  andern  ähnlichen 
wesentlich  durch  negative  Merkmale  unterscheiden,  sehr  verschie- 
dene Störungen  zu  Grunde,  deren  Erkenntniss  zu  einer  Abtheilung 
in  einzelne  Formen  der  Chlorose  führen  wird;  als  eine  dieser  Formen 
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dttrfen  wir  die  auf  Enge  der  Aorta  beruhende  ansehen;  von  andern 
durch  Störung  der  Bhitbereitung  bedingten  Formen  unterscheidet 
sich  dieselbe,  wie  es  scheint,  durch  die  grössere  Intensität  und  durch 
ihre  leicht  erklärliche  Hartnäckigkeit  gegenüber  der  Therapie. 

Das  Vorkommen  von  Herzhypertrophie  in  jugendlichem  Alter 
ohne  sonst  nachweisbare  Ursache  wird  den  Verdacht  auf  Enge  der 
Aorta  rechtfertigen,  zumal  wenn  Chlorose  gleichzeitig  besteht  oder 
früher  vorhanden  war,  wenn  auch  vor  Entwicklung  der  Hypertrophie 
schon  eine  Disposition  zu  Herzpalpitationen  bestand. 

Enge  und  Dünnwandigkeit  peripherer  Getässe  wird  den  Ver- 
dacht bestärken.  Vielleicht  wird  die  Form  oder  das  zeitliche  Ver- 
lialten  der  Pulswelle  in  Zukunft  noch  diagnostische  Anhaltspunkte 
liefern. 

Auch  die  mangelhatte  Entwicklung  der  Sexualorgane  wäre  für 
die  Diagnose  zu  verwcrthen. 

Prognose.    Verlauf. 

Die  Prognose  der  angebornen  Enge  der  Aorta  richtet  sich  wesent- 
lich nach  dem  Grade  derselben,  sowie  nach  den  äussern  Umständen 
des  Kranken.  Je  mehr  derselbe  äussern  Schädlichkeiten  ausgesetzt 
ist,  um  so  leichter  werden  sich  bei  der  geringen  Besistenzfähigkeit 
des  Körpers  Organerkrankungen,  Lungenphthise  u.  s.  w.  entwickeln ; 
je  stärker  ein  solches  Individuum  angestrengt  wird,  um  so  eher  kann 
es  zur  Herzhypertrophie  kommen,  die  zunächst  zwar  compensirend 
eintritt,  ihrerseits  aber  wieder  die  Gefahr  der  Gefässruptur,  der 
Aneurysmabildung  und  der  Herzmuskeldegeneration  erhöht.  Am 
ehesten  wird  der  Zustand  daher  fceteris  paribus)  von  weiblichen 
Individuen  mit  sitzender  Lebensweise  ertragen  werden.  Die  meisten 
Kranken  aber  sterben  frühzeitig,  gewöhnlich  zwischen  dem  17.  und 
30.  Jahre  und  zwar  meist  an  complicirenden  Herzklappenfehleru. 

Behandlung. 

Die  Behandlung  wird  da,  wo  man  die  Enge  der  Aorta  ver- 
muthet,  hauptsächlich  eine  Begelung  der  Lebensweise  im  Auge 
haben:  massige  körperliche  Bewegung,  Vermeidung  starker  körper- 
licher Anstrengungen,  Berücksichtigung  jedes  Unwohlseins.  Er- 
nährung und  Medicamente  wie  bei  der  Chlorose;  doch  wird  man 
sich  zu  reichlicher  Ernährung  und  erregender  Mittel  zu  enthalten 
haben,  sobald  Herzpalpitationen  und  andere  Symptome  vermuthen 
lassen,  dass  die  Blutmasse  und  damit  die  Arbeit  für  das  Herz  relativ 
zu  gross  zu  werden  drohe. 
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Oertliche  Verengerung  der  Arterien, 
Ver Schliessung  der  Arterien, 

Fr.  Tiedemann,  Von  der  Verengerung  und  Verschliessung  der  FulBadem 
in  Krankheiten.  Heidelberg  u.  Leipzig.  1943.  —  Kppinger,  Zusammenstellimg 
von  t)0  Fällen  angeborner  Aortenstenose.  Prager  VierteljahrBchrift  Bd.  112. 
S.  31— H7.  —  Stenose  der  Aorta  an  der.  Einsenkon^sstelle  des  Daetns  Bo- 
talli:  Fr.  Erman,  Berl.  klin.  Wochenschr.  IS73.  No.  19.  —  M.  Purser, 
Dublin.  Journ.  of  med.  Sc.  Decbr.  1873  —  W.  Redenbacher,  Bair.  &rztl.  In- 
telligenzbl.  No.  7.  1^73.  —  Scheele,  Berl.  klin.  Wochenschr.  1870.  No.  3.  — 
Degen,  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  III.  S.  614.  —  Schrötter,  Wochenbl.  d. 
Zeitschr.  d.  Ges.  d.  Aerzte  in  Wien.  1S6G.  No.  43.  —  Lallemand,  Gaz.  hebd. 
1806.  No.  5.  Verschluss  d.  Aorta  »bd.  —  Kussmaul,  2  Fälle  von  spontaner 
allmählicher  Verschliessung  grosser  Halsarterienstämme.  Deutsche  Klinik  50.  51. 
1873.  —  Immermann,  Strictur  beider  Ilauptäste  d.  A.  pulmonalis  in  Folge 
chron.  interstit.  Pneumonie.  D.  Arch.  f.  klin.  Med.  V.  1S6*^.  —  K.  Bettelheim, 
Stenose  eines  Astes  d.  Pulmoualarterie.  Wien.  med.  Presse.  1S69.  No.  42.  — 
Tommasi,  Fall  von  Stenose  d.  A.  pulmonalis  (an  der  Thcilungsstelle).  Rivista 
clinica.  1^68.  —  Olli  vi  er,  Observation  pour  scrvir  ä  Thistoire  de  ta  clandica- 
tion  intermittente  chez  Tbomme.  Gaz.  möd.  1S72.  —  Charcot,  Id.  Comptea 
rendues.  1S5S. 

Oertlich  begrenzte  Verengerung  oder  Verschliessung  der  Arterien 
kommt  vor: 

1)  Als  angeborner  Zustand. 

2)  Durch  Erkrankung  der  Gefässwand  (Arteriosklerose,  acute 
Entzündung  mit  Abscessbildung,  Geschwülste  der  Gefässwand). 

3)  Durch  Druck  von  aussen  (Geschwülste,  Narben). 

4)  Durch  Blutgerinnsel  (Thrombose  und  Embolie). 

Da  der  letztgenannte  Zustand  zusammen  mit  den  gleichartigen 
Veränderungen  in  den  Venen  in  einem  bcsondem  Abschnitt  bespro- 
chen werden  wird,  betrachten  wir  hier  vorzugsweise  die  aus  den 
ersten  3  Ursachen  entstehenden  Verengerungen,  denen  stets  eine 
ganz  allmähliche  Entstehung  zukommt.  Sie  können  bis  zu  vollstän- 
diger Verschliessung  des  Arterienlumens  führen. 

Gleichzeitig  mit  ihrer  Entwicklung  bildet  sich  ebenso  allmählich 
ein  GoUateralkreislauf  aus,  da  das  Blut  oberhalb  der  verengten  Stelle 
die  Wandungen  des  Stamms  und  seiner  Aeste  stärker  drückt  und 
beide  daher  so  lange  erweitert  werden,  bis  ein  gleicher  Abfluss  wie 
früher  und  damit  der  gleiche  Druck  hergestellt  ist.  Bei  verborgener 
Lage  der  verengten  Arterien  können  gerade  die  Collateralen  für  die 
Diagnose  von  Wichtigkeit  werden;  kleine,  ganz  unbedeutende  Äeste 
zeigen  dann  einen  erheblichen  Durehmesser,  deutliche  Pulsation,  oft 
auch  Schlängelung  und  lassen  ein  Schwirren  hören  und  fühlen. 
Manchmal  zeigen  sie  endarteritische  Erkrankung,  wohl  in  Folge  des 
abnorm  hohen  Drucks,  dem  sie  ausgesetzt  waren. 
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An  der  verengten  Stelle  ist  oft  ein  mit  dem  Pulse  synchrones 
oder  ein  continuirlicbes ,  nnr  palsatorisch  verstärktes  Blasen  hörbar, 
das  bei  vollständigem  Verschluss  natürlich  schwindet. 

Unterhalb  der  verengten  Stelle  wird  der  Puls  entweder  gar 
nicht  oder  doch  schwächer  als  oberhalb  gefühlt,  da  die  Ausgleichung 
der  systolischen  Blutdruckszunahme  im  centralen  Arterienstück  durch 
die  verengte  Stelle  und  die  Collateralen  erst  allmählich  erfolgt  und 
der  Blutstrom  im  peripheren  Theil  dadurch  aus  einem  rhythmisch 
verstärkten  zu  einem  mehr  gleichmässigen  wird. 

Das  charakteristische  Bild  der  sphygraof^rapliiecben  Pulscurve  wird 
daher  verwischt;  die  Welle  ist  niedriger,  allmälilich  ansteigend  und 
abfallend,  ohne  secnndäre  Erhebungen.  Sie  wird  später  al»  normal 
wahrgenommen,  theils  weil  sie  durch  die  collateralen  Umwege  wirk- 
lich verspätet  ankommt,  theils  weil  die  Abrundung  des  Wellengipfels 
eine  scheinbare  Verspätung  vortäuscht.*) 

Nur  wenige  mittelgrosse  Arterien  (von  3 — 5  Mm.  Durchm.)  gibt 
es,  bei  deren  Verschluss  die  Entwicklung  eines  Collateralkreislaufe 
nicht  möglieh  ist. 

Solche  Ausnahmen  bilden  die  Gefässgebietc  der  Milz  und  der 
Nieren;  die  Verengerung  der  Hauptarterien  dieser  Organe  führt  da- 
her zu  dauernder  Anämie,  zu  Atrophie  und  bindegewebiger  Umwand- 
lung derselben.  Auch  in  andern  Körpertheilen,  an  Extremitäten^  kann 
Verengerung  der  Hauptarterien  zu  Anämie,  Kühle,  schliesslich  zu 
Atrophie  führen,  wenn  durch  Erkrankung  anderer  Arterien  die  Aus- 
bildung des  CoUateralkreislaufs  beeinträchtigt  ist. 

Verengerung  und  Vcr Schliessung  der  Aorta  an  der 
Insertionsstelle  des  Ductus  Botalli, 

Die  Verengerung  findet  sich  meist  an  der  Insertionsstelle  des 
Ductus  Botalli  an  die  Aorta  descendens,  seltener  ein  wenig  ober-  oder 
unterhalb  derselben,  also  einige  Centimeter  unterhalb  der  Subclavia 
sinistra;  dieselbe  erstreckt  sich  auf  0,5 — 1  Ctm.  Länge  und  zeigt  die 
verschiedensten  Grade  bis  zum  vollständigen  Verschluss ;  im  letztern 
Falle  ist  das  obere  und  untere  Aortenstück  nur  durch  einen  narbigen 
Strang  verbunden.  Meist  ist  die  Strictur  ringförmig,  wie  durch  eine 
Duplicatur  der  innem  Arterienhäute  gebildet,  über  welche  die  Aussen- 
haut  fortzieht;  in  andern  Fällen  verjüngt  sich  das  Gefässlumen  von 

*)  Veigl.  Aneurysmen,  S.  :JbS. 
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beiden  Seiten  trichterförmig  gegen  die  Strietiir  hin.  Abgesehen  von 
einer  gewöhnlich  vorhandenen  Erweiterung  der  Aorta  oberhalb  der 
Strictur  (die  oft  mit  chronischer  Entzündung  der  Innenhaut  einher- 
geht)  finden  sich  andere  Anomalien  der  Aorta  (allgemeine  Enge,  Er- 
weiterung unterhalb  der  Stenose)  nur  selten,  —  der  Ductus  Botalli 
ist  meist  verschlossen. 

Dieser  Zustand  ist  bisher  in  etwa  G()  Fällen  verschiedensten 
Lebensalters,  hUufigcr  bei  Männern  als  bei  Weibern  getiinden  worden. 
Er  entsteht  höchstwahrscheinlich  in  der  ersten  Zeit  des  extraute- 
rinen Lebens  im  Zusammenhang  mit  der  Schrumpfung  und  Verödung 
des  Ductus  Botalli. 

Unter  normalen  Vcrhältnis.sen  muss  nach  Verschliessnng  dieses 
Ganges,  der  bisher  der  Aorta  descendens  hauptsächlich  Blut  zuführte, 
der  unteni  Köri)crhälftc  das  Blut  nun  aus  dem  Arcus  aortae  zuge- 
führt werden ;  dieses  muss  daher  den  zwischen  A.  subclavia  sin.  und 
Ductus  Botalli  gelegenen  Anfangstheil  der  Aorta  descendens  passireu, 
der  aus  dem  Verbindungsstück  zwischen  4.  und  5.  Kiemenbogen- 
arterie  (Aorta  und  Ductus  Botalli)  hervorgeht  und  bis  dahin  etwas 
enger  als  die  til)rige  Aorta  zu  sein  pflegt.  Statt  sich  nun  auf  das 
Kaliber  der  übrigen  Aorta  auszudehnen,  bleibt  dieser  sogenannte 
Isthmus  aortae  zuweilen  fortbestehen. 

Durch  die  mit  Sclirumpfuiig  verbundene  Verscliliessung  des  Ductus 
Botalli  wird  ein  Zug  auf  den  Isthmus  ausgeübt  und  so  eine  vollstän- 
dige oder  unvollsütndige  VerKchliessung  desselben  herbeigefllhrt  (Ro- 
kitanskv  *. 

Freilicli  blcil)t  auch  nacli  dieser  Erklärung  die  wahre  Ursache 
des  Vorgangs  ebenso  unverständlich,  wie  die  physiologische  Verschlies- 
Hun^  des  Ductus  Botalli  selbst;  namentlich  passt  sie  nicht  für  die- 
jenigen Falle,  in  welchen  der  Ductus  Botalli  offen  gefunden  wird. 
Noch  weniger  befriedigend  sind  die  Erklärungen  der  Stenose  aus 
einer  Thrombose  des  Ductus  Botalli  mit  üebcrgreifen  der  Thrombose 
auf  die  Aorta,  oder  aus  einer  Zusammenschntirung  des  Ductus  Botalli 
durch  den  N.  recurrens  vagi;  nach  Bochdalek  findet  die  Verscldies- 
sung  des  Ganges  vielmehr  durch  Wucherung  der  Faserzellen  der 
Media  und  dadurch  bedingten  Verschluss  der  Lichtung  statt.  Vielleicht 
spielt  eine  örtliche  Entzündung  der  Aorta  eine  Rolle ;  tibrigens  dürfte 
die  Stenose  ^ar  nicht  immer  auf  die  gleiche  Weise  zu  Stande  kommen. 

Daneben  finden  sich  nicht  selten  noch  andre  congenitale  Abnormi- 
täten: vielfache  oder  unvollständige  Semilunarklappen ,  Offenbleiben 
des  Septum,  Stenose  des  Conus  arteriosus  durch  Myocarditis,  Gaumen- 
spalte u.  a. 

Die  Stenose  der  Aorta  führt  nun  zunächst  zu  einer  Druck- 
erhöhung  und  Blutanhäufung  im  Arcus  aortae  und  seinen  Aesten,  die 
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gewöhnlich  durch  einen  Collateralkreislauf  nach  der  untern  Eörper- 
hälfte  ausgeglichen  wird.    Dies  geschieht  auf  folgenden  Wegen  : 

1 .  A.  subclavia,  mammaria  int.,  epigastrica  sup.  et  inf.  nach  den 
Aa.  lumbales  und  crurales. 

2.  Durch  Anastomosen  zwischen  den  Aa.  intercostalis  prima, 
mammaria  int.,  dorsalis  scapulae,  subscapularis,  thoracicae  extemae, 
einerseits,  mit  den  Intercostalarterien  andrerseits. 

Dem  entsprechend  werden  die  genannten  Arterien  bedeutend 
weiter  und  dickwandiger  als  normal  gefunden. 

Bieten  die  Collateralcn  dem  Blut  nur  unyoUkommene  Abflusswege, 
so  kommt  es  in  Folge  des  erhöhten  Drucks  zu  einer  Erweiterung 
des  Aortenbogens  und  seiner  Aeste,  zu  Erweiterung  und  compen- 
sirender  Hypertrophie  des  linken  Herzens. 

Symptome. 

Die  Stenose  der  Aorta  am  Ductus  Botalli  kann  vollkommen 
symptomlos  verlaufen  und  nur  einen  zufälligen  Sectionsbefund  ab- 
geben, wenn  sie  massig  und  durch  Entwicklung  von  Collateralbahnen 
und  Herzhypertrophie  in  ihrem  Effecte  auf  den  Kreislauf  ausge- 
glichen ist.  Doch  lässt  sich  auch  dann  aus  der  objectiven  Unter- 
suchung die  Diagnose  stellen,  vor  allem  aus  der  Erweiterung  der 
oben  genannten  collateralcn  Arterien,  von  denen  die  Aa.  dorsales 
scapulae,  snbscapulares,  epigastricae ,  mammariae  als  dicke,  oft  ge- 
schlängelte, pulsirende  Stränge  sieht-  und  ftlhlbar  werden  können. 
Oft  entstehen  in  denselben  schwirrende  Geräusche,  die  theils  vom 
tastenden  Finger  thcils  durch  Auscultation  wahrgenommen  werden. 
Am  Thorax  werden  sie  über  den  Intercostales  am  1.  und  2.  Bücken- 
wirbel, sowie  über  den  Mammariae  an  den  Stemalrändem  besonders 
laut  gehört  und  von  Herzgeräuschen  durch  ihre  Verspätung  gegen- 
über dem  Herzstoss  unterschieden. 

In  allen  unterhalb  der  Stenose  entspringenden  Arterien  (soweit 
sie  eben  nicht  dem  Collateralkreislauf  dienen)  ist  der  Puls  schwach, 
langsam  und  verspätet 0  oder  fehlt  ganz,  da  die  Pulswelle  durch 
die  enge  Stelle  nur  abgeschwächt  und  durch  die  Collateralcn  auf 
Umwegen  (bei  Obliteration  sogar  nur  durch  diese)  fortgepflanzt  wird, 
und  der  Blutstrom  dadurch  zu  einem  mehr  gleichmässigen  wird. 

Diese  Veränderung  des  Pulses  nach  Zeit  und  Stärke,  die  nament- 
lich an  den  Cruralartericn  deutlich  hervortritt,  ist  entschieden  das 


*)  Yergl.  Scheele,  Berl.  klin.  Wochenscbr.  1S70. 

Huidiraeli  d.  ipcc.  Pfttboloffie  n.  Th«npie.    B4.  VI.  2S 
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wichtigste  Zeichen  des  vorliegenden  Zustandes,  da  die  Erweiternng 
der  Collateralen  in  manchen  Fällen  selbst  bei  sorgfältiger  Unter- 
suchung nicht  nachzuweisen  ist. 

Zuweilen  ist  am  Rücken  entsprechend  der  Verengerung  (also 
auf  der  linken  Seite  des  4.  Brustwirbels  etwa)  und  abwärts  davon 
ein  systolisches  Geräusch  zu  hören. 

Der  erweiterte  Arcus  aortae  kann  oft  im  Jugulum  gefühlt  wer- 
den. Auch  der  Nachweis  einer  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels 
bei  Ausschluss  andrer  Ursachen  ist  für  die  Diagnose  mit  zu  ver- 
werthen. 

Ist  bei  erheblicher  Stenose  die  Erweiterung  der  collateralen 
Bahnen  ungenügend  oder  erlahmt  das  hypertrophische  Herz,  so 
stellen  sich  dieselben  Symptome  wie  bei  chronisohen  Herzkrank- 
heiten ein:  Herzklopfen,  Dyspnoe,  Bronchialkatarrh,  Dilatation  des 
rechten  Herzens  und  die  ganze  Summe  der  Stauungserscheinnngen 
im  Körpervenensystem.  Oft  liegen  dieser  Compensationsstörung  die 
so  häufigen  Degenerationen  der  hypertrophischen  Herzmuskulatur  zu 
Grunde,  andremal  sind  die  unter  abnorm  hohem  Druck  stehenden 
Aorten-  oder  Mitralklappen  erkrankt. 

In  einigen  Fällen  trat  Ruptur  der  Aorta,  in  andern  plötzlicher 
Tod  durch  Herzlähmung  ein. 

Prognose. 

Die  mit  Stenose  der  Aorta  Behafteten  können  ein  hohes  Alter 
erreichen  und  an  intcrcurrentcn  Leiden  sterben.  Wo  jedoch  der 
Zustand  überhaupt  erkannt  ist,  wo  also  wohl  meistentheils  subjective 
Störungen  irgend  welcher  Art  da  waren,  gehen  die  Patienten  meist 
in  einigen  Monaten  oder  Jahren  durch  Hydrops  zu  Grunde,  oder  der 
Tod  erfolgt  plötzlich  durch  Aortenruptur  oder  Herzlähmung. 

Behandlung. 

Wird  der  Zustand  zeitig  erkannt,  so  kann  durch  Beobachtung 
eines  massigen,  wenig  angestrengten  Lebens  den  drohenden  Com- 
plicationen  seitens  des  Herzens  vorgebeugt  oder  dieselben  wenigstens 
hinausgeschoben  werden.  Im  übrigen  ist  die  Behandlung  wie  bei 
Herzkranken  überhaupt. 

Verengertimj  der  Aorta 

an  ihrem  aufsteigenden  Theil  durch  Druck  von  aussen  kommt 
kaum  vor,  da  Geschwülste  des  Mediastinums,  sowie  Aneurysmen 
sich  in  ihrer  Form  vielmehr  dem  Umfang  der  Aorta  anschmiegen. 
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Verengernng  durch  wandständige  Thromben  ist  an  dieser  Stelle 
meist  unbedeatend  und  ohne  andere  Symjitome  als  die  der  chroni- 
schen Endarteritis  überhaupt. 

Plötzliche  Verstopfung  der  Aorta  ascendens  durch  Gerinnsel 
beobachtete  Gohn;  durch  Pertbration  eines  Carcinoma  cordis  nach 
dem  linken  Ventrikel  in  dem  einen  Fall,  durch  Perforation  eines 
myocarditischen  Abscesses  in  dem  andern  Falle  war  es  zur  Bildung 
von  wandständigen  Thromben  gekommen,  welche,  losgerissen,  die 
Aorta  verstopften;  die  Patienten  stürzten  bleich  zusammen  und  ver- 
schieden sofort;  das  linke  Herz  wurde  stark  erweitert  gefunden. 

Verengerung  der  Aorta  descendens  thoracica  und  abdomi- 
nalis kommt  zuweilen  angeboren  vor  und  führt  daim  zu  ähnlichen 
Symptomen  wie  bei  Stenose  am  Ductus  Botalli ;  beim  Collateralkreis- 
lanf  führen  dann  sämmtliche  oberhalb  der  Stenose  gelegenen  Intcr- 
costalarterien  das  Blut  in  der  Richtung  von  der  Wirbelsäule  zur 
A.  mammaria,  die  unterhalb  gelegenen  in  umgekehrter  Richtung. 

.    Durch  Geschwülste  wird  die  Aorta  descendens  nur  selten  ver- 
engt, wegen  des  bedeutenden  in  ihr  herrschenden  Dmckes. 

Es  kann  geschehen  durcli  Aneurysmen  der  Aorta  selbst,  durch 
Carcinom  (Velpeau).  In  einem  Fall  von  Axenfold*)  war  bei 
einem  Eyphotischen  die  Aorta  durch  Knickung  vorengt. 

Verstopfung  durch  Emboli  oder  autochthone  Gerinnsel  bewirkt, 
allmählich  oder  plötzlich,  eine  verminderte  Blutfüllung  der  untern 
Körperhälfte  und  damit  Paraplcgie  oder  Parese,  Gefühl  von  Einge- 
schlafensein und  Schmerz,  sowie  Pulslosigkeit  und  Temperaturver- 
minderung in  derselben. 

Zuweilen  sind  diese  Erscheinungen  in  der  einen  Extremität 
mehr  ausgesprochen  als  in  der  andern,  wenn  das  Gerinnsel,  an  der 
Theilnngsstelle  sitzend,  die  eine  A.  iliacA  mehr  unwegsam  macht. 
—  Wo  sich  ein  Collateralkreislauf  einstellt,  können  die  Erscheinun- 
gen nach  und  nach  zurückgehen;  andernfalls  tritt  bei  vollständiger 
Verstopfung  Schwellung,  Blutungen  und  Gangrän  in  der  imtem 
Körperhälftie  ein. 

Sehr  ähnlich,  nur  einseitip:  sind  die  Erscheinungen  bei  Verstopfung 
oder  Verengerung  einer  A.  i Ha ca  communis.  Bei  unvollkommener 
Entwicklung  des  Collateralkreislaufs  kommt  dann  zuweilen  die  eigen- 
thttmliche  Erscheinung  des  intermittirenden  Ilinkens  zu  Stande,  wie 
Charcot  (Fall  von  Obliteration  durch  ein  Aneurysma)  und  Olli  vi  er 
(Obliteration  aus  unbekannter  Ursache,  vielleicht  Lues,  beobachteten. 

')  Bull,  de  la  soc.  anatom.  iSöo. 
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Manchmal  spontan,  regelmässig  jedocli  nach  längerm  Gehen  stellte  sich 
bei  diesen  Kranken  Gefühl  von  Erstarrung  und  Kribbeln  im  ganzen 
Bein,  sowie  krampfliafte  Steifigkeit,  verbunden  mit  Schwäche,  ein. 
Durch  die  Anämie  schien  hier  die  Function  der  sensiblen  und  moto- 
rischen Nerven  zu  leiden.  In  dem  einen  Fall  trat  später  dauernde 
Parese,  in  dem  andern  Atrophie  des  Beines  ein.  — 

Verengerung  der  Aa.  anonyma,  subclavia,  carotis  an 
ihren  Abgangsstellen  kommt  bei  Arteriosklerose  gar  nicht  selten  vor 
und  manifestirt  sich  durch  Kleinheit  resp.  Fehlen  und  Verspätung  des 
Pulses  im  Arm  und  der  betreffenden  Kopfliälfte,  seltener  durch  andere 
Functionsstörungen  als  Kühle  und  leichtes  Eingeschlafensein  der  be- 
treffenden Extremität,  da  selbst  bei  vollständigem  Verschluss  ein  Col- 
lateralkreislauf  (namentlich  durch  die  Aa.  vertebralcs,  mammariae  und 
thyreoideae  inferiores)  hergestellt  wird.  Auch  durch  Gerinnsel,  Aneu- 
rysmen des  Bogens  oder  Geschwülste  von  Mediastinum  und  den  supra- 
claviculären  Lymphdrüsen  aus  können  die  Aa.  subclaviae  verengt  oder 
verschlossen  werden. 

Aus  den  gleichen  Ursachen  erfolgt  Verengerung  oder  Verschluss 
der  Carotiden,  der  in  manchen  Fällen  ohne  wesentliche  Folgen 
verläuft,  andere  Mal  Störung  der  Himcirculation  und  damit  Schwindel, 
Krämpfe  und  Lähmungen  hervorruft.  Nach  2  von  Kussmaul  beob- 
achteten Fällen  M  scheint  dies  von  einer  geringern  Ausbildung  der 
Aa.  communicantes  des  Circulus  Willisii  abzuhängen.  Verf.  beobachtete 
einen  Fall  von  Verschluss  der  Carotis  sinistra  und  Pulslosigkeit  ihrer 
Aeste  in  einem  wahrscheinlich  durch  Erweichung  bedingten  Falle 
von  rechtsseitiger  Hemiplegie,    der  jedoch   nicht  zur  Obduction  kam. 

Bei  Obliteration  der  Art.  mesenterica  sup.  an  ihrer  Abgangs- 
stelle (60 jähr.  Mann)  sah  Tiedemann  den  Collateralkreislauf  durch 
die  Aa.  hepatica  und  pancreatico-duodenalis  vermittelt.  —  In  einem 
Fall  von  Chiene^)  war  bei  einem  Aneurysma  der  Bauchaorta  der 
Tripus  Halleri  und  beide  Aa.  mesentericae  obliterirt;  der  Collateral- 
kreislauf war  hergestellt:  1.  durch  die  Aa.  phrenica  und  intercostales 
links,  2.  Art.  colica  und  renalis  und  suprarenalis  links,  3.  Art.  haemor- 
rhoidalis  int.  und  iliaca  interna. 


Verengerung  und  Verschliessung  der  Arteria  pulmonalis 

in  Stamm  oder  Hauptästen. 

(Die  so  häufige,  oft  vielfache,  Verschliessung  kleinerer  Aeste 
des  Lungenarteriengebiets  durch  Thromben  lassen  wir  hier  ganz 
bei  Seite.) 

Verengerung  des  Stammes  oder  eines  Hauptastes  der  Lungen- 
arterie ist  ein  seltenes  Vorkomnmiss.  Wie  schon  erwähnt,  kommt  End- 


>)  Deutsche  Klinik  1872.  No.  50.  51. 

')  Journ.  of  anat.  and  physioi.  1868.  Nov. 
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arteritis  in  der  Lungenarterie  gewöhnlich  nicht  vor  und  gehört  da- 
her Yerengemng  der  Arterie  durch  locale  Wucherung  der  Intima  zu 
den  Ansnahmen. 

(Fall  von  Tommasi:  bei  einem  42jährigen  Mann  Stenose  an 
der  Theilungsstelle  der  Lungenarterie  durch  schwielige  Verdickung 
und  Verkalkung  der  Innenhaut.) 

Durch  Druck  von  aussen  können  Aneurysmen  der  Aorta  asccn- 
dens  oder  des  Bogens,  sowie  vergrösserte  mediastinale  und  bronchiale 
Lymphdrtisen  die  Lungenarterie  verengen;  ebenso  narbig  schrum- 
pfendes Luugengewebe  oder  narbig  schrumpfende  Bronchialdrttsen 
(Immermann). 

Während  des  Lebens  führt  die  Verengerung  des  Pulmonalartcrien- 
stammes  zu  sehr  ähnlichen  Erscheinungen  wie  die  Stenose  des  Ostium 
im  Bereich  der  Klappen:  zu  Anämie  des  Lungencapillargebicts  und 
in  Folge  davon  zu  beständiger  oder  anfallswcise  gesteigerter  Dypnoe, 
zu  Ueberflillung,  Erweiterung  und  Hypertrophie  des  rechten  Herzens 
nnd  dadurch  zu  Herzpalpitationen  und  weiterhin  zu  allgemeiner  ve- 
nöser Stauung.  Die  Vergrösserung  des  rechten  Herzens  gibt  sich  in 
Verbreiterung  de;  Dämpfung  und  Verstärkung  des  Hcrzstosses  kund. 
An  der  Erweiterung  in  Folge  des  erhöhten  Druckes  nimmt  auch  der 
An&ngstheil  der  A.  pulmonalis  selbst  bis  zur  verengten  Stelle  hin 
Theil  (er  kann  sogar  in  Folge  der  Druckerhöhung  secundär  end- 
arteritisch  erkranken),  der  zweite  Ton  über  der  Pulmonalarterie  wird 
daher  abnorm  laut  und  klappend,  während  bei  Stenose  des  Ostiums 
selbst  die  ganze  A.  pulmonalis  eng  bleibt  und  der  zweite  Ton  sogar 
abnorm  schwach  ist.  Daneben  hört  man  ein  systolisches  Geräusch, 
durch  die  Stenose  bedingt,  also  nicht  am  lautesten  über  der  Pulmo- 
naiklappe,  sondern  mehr  nach  oben  zu  (in  dem  Immermann'schen 
Falle  am  lautesten  sogar  im  2.  Intercostalraum  rechts);  dasselbe 
kann  sich  gegen  den  Hals  zu  forti)üanzen  oder  im  Intcrsca]>ularraum 
neben  der  Wirbelsäule  gehört  werden  —  bei  vorwiegender  Ver- 
engerung eines  Hauptastes  vielleicht  deutlicher  auf  dicHcr  Seite. 

Auch  kann  der  erweiterte  Anfangstheil  der  I'ulmonalarterie  sicht- 
bare und  fühlbare  Pulsationen  im  2.  Intercostalraum  links  veranlassen. 

Für  die  Diagnose  wird  neben  den  genannten  KrHcheinungen 
wichtig  sein  der  Nachweis  von  DrUsentumoren,  von  einem  Aneurysma 
oder  von  Lungenschrumpfung  (in  Imm ermann 's  Fall  handelte  es 
sich  um  Steinhauerphthise). 

Die  Prognose  ist  ungünstig,  die  Behandlung  vermag  wenig,  ist 
die  gleiche  wie  bei  Stenose  des  Pulmonalostiums. 
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Euptur  und  Perforation  der  Arterien.    Aneurysma  dissecans. 

Ruptur:  Morgagni,  Epist.  LIII.  ;J5.  u.  3G.  —  H.  Schnabel,  Gtinsb. 
Zeitschr.  X.  \^öi).  S.  424.  Schmidt's  Jahrb.  110.  S.  243.  Traumat.  Zerrcissung 
d.  gesunden  Aorta.  —  Olli  vier,  Dict.  en  XXX  vol.  XXVI.  305.  Ruptur  der 
Pulmoualarterie.  —  Wallmann,  Uebcr Ruptur  d,  Innern  und  mittlem  Arterien- 
haut.  Oesterr.  Zeitschr.  für  pract.  Heilk.  IV.  «.  7.  1S.5S.  Schmidt's  Jahrb.  Ol*. 
S.  230. 

Aueurysnia  dissecaus:  Lacnnec,  Traite  de  Tauscultation.  4  ädit.  1S3T. 
III.  p.  420.  — Peacock.  Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  1S43.  April  u.  Oct.  Edinb. 
and  London  Monthly  Journ.  1S47.  Nov.  Experimente.  —  Peacock,  Report  ou 
cascs  of  dissecting  Aneurism.  (Sü  Fälle).  Pathological  Transactions.  Vol.  XIV. 
1662-63.  —  Peacock,  Ibid.  XVII.  1S6T.  p  50.  —  Rokitansky,  Krankheiten 
d.  Arterien.  S.  41.  —  Derselbe,  Oesterr.  med.  Jahrb.  Bd.  16.  1837.  —  Der- 
selbe, Wochenbl.  d.  k.  k.  Ges.  d.  Aerzte  zu  Wien.  ISMi.  No.  2S.  —  Crisp, 
I.  c  p.  17S  u.  310.  —  Casuistik:  0.  Barth,  Arch.  d.  Heilk.  XII.  S.  253.  ISTl. 
—  Chauvel,  Gaz.  m^d.  de  Paris.  1M)6.  No.  16.  —  G.  Fischer,  Diss.  Würz- 
burg IS72.  (2  Fälle)  —  II.  Fagge,  Med.  Chir.  Transact.  Bd. 52.  1S69.  —  F.  E. 
Geisslor,  Uebcr  die  als  Aneurysma  dissecans  bekannte  Ruptur  der  Aorta.  W'ürzb. 
Inaugural.  Dissert.  Bremen  1S62.  (S5  Fälle).  —  Ileschl,  An.  diss.  der  Brust- 
und  Bauchaorta  mit  Compression  des  Aortenhunens.  Wien.  m^d.  W'och.  No.  9i». 
1%7.  -  Mandron.  These  de  Paris.  ISOii.  —  0.  Wyss,  Arch.  der  Heilkunde 
1S69.  X.  S.  490. 

Veranlassung  zu  einer  Continuitätstrennung  der  Arterien  wird 
gegeben : 

1.  Durch  Traumen.  An  i)eriphercn  Arterieu  geschehen  die- 
selben am  häufigsten  durch  stechende  oder  schneidende  Instrumente, 
seltener  geschieht  dies  an  der  Aorta. 

Ein  Präparat  der  pathologisch-auatomischen  Sammlung  zu  Bern 
zeigt  Verletzung  der  Aorta  abdominalis  von  einem  Dolchmesser,  das 
durch  einen  W^irbelkörper  hindurchgestossen  war. 

Verletzungen  des  Arcus  und  der  Aorta  descendcns  durch  einen 
kllustlichen  Schneidezahn  und  ein  Knochenstück,  welche  im  Oesophagus 
sitzen  geblieben  waren,  werden  von  Duncan  und  Kreyser  beschrie- 
ben 0- 

Verletzung  der  Innenhaut  scheint  an  kleinern  Arterien  (an  der 
Hirnbasis,  im  Mesenterium)  durch  embolisch  festgekeilte  Kalkplätt- 
chen,  die  von  den  Herzklappen  oder  der  Intima  der  Aorta  stammen, 
geschehen  zu  können  und  zu  Aneurysmenbildung  zu  führen  ( P  o  n  f  i  c  k ). 

Durch  directc  Contusion  oder  Zerrung  können  die  Gefässhäute 
ebenso  zerrissen  werden,  wie  durch  heftige  Erschütterung  des  ganzen 
Köri)ers,  Fall  von  grosser  Höhe  oder  dergl.  Besonders  leicht  scheint 
die  Intima  zu  zerreissen,  wie  u.  A.  vielfältige  Erfahrungen  bei  Unter- 
bindungen in  der  Continuität  gezeigt  haben. 

Durch  einen  heftigen  Schlag  mit  einem  stumpfen  Körper  zerreisst 
nach  den  Erfahrungen  von  Wall  mann  am  Lebenden  wie  am  Cadaver 


M  S.  a.  Hugues,  Lyon  mcdical.  ISTO.  No.  IT. 
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bei  starker  Ftlllung  und   Spannung    der  Arterie   am  leichtesten  die 
Intima,  demnächst  die  Media,  am  schwierigsten  die  Ausseuhaut. 

Auf  die  genannten  Weisen  können  sowohl  die  grossen  Arterien 
der  Extremitäten,  als  selbst  die  Aorta  zerreissen;  so  sah  Morgagni 
die  Aorta  descendeus  in  Folge,  eines  Stockschlags  auf  den  Kücken 
quer  durchrissen. 

2.  Begttnstigend  Itir  die  Zerreissung  ist  ein  gewisser  Grad  von 
Spannung  der  Arterienwand,  daher  die  getüllte  Arterie  des  leben- 
den Menschen  durch  Traumen  leichter  zcrrcisst  als  die  leere  des 
Cadavers. 

Die  Spannung  der  Arterienwaud  durch  den  Blutdruck  kann  auch 
ftir  sich  allein  zur  Zerreissung  illhren,  zumal  wenn  die  Wand  irgend- 
wie verändert  und  der  Blutdruck  durch  Hypcrtroi)hie  des  linken 
Ventrikels  oder  Erregung  der  Herzthätigkeit  erhöht  ist. 

3.  Erkrankung  der  Arterienwandung  ist  von  grösster 
Wichtigkeit  tlir  das  Zustandekommen  einer  Ruptur.  Nur  selten  greift 
eine  Eiterung,  ein  Carcinom  von  aussen  auf  die  Arterie  über. 

Ogle  sah  Ulceration  der  IJauchaorta  von  Carics  zweier  Lenden- 
wirbel ausgehend ').  Perforation  der  Aorta  descendens  bei  Epithelial- 
carcinom  des  Oesophagus  sahen  B  u  c  q  u  o  y  und  L  a  n  c  e  r  e  a u  x ').  Die 
Aorta  war  uicerirt  aber  nicht  krebsig  erkrankt  Blutbrechen   erfolgte. 

Rokitansky  u.  A.  beobachteten  Ulceration  der  A.  cruralis  von 
einem  vereiternden  Bubo;  Crowfoot  Ulceration  der  Lungenarterie 
bei  Lungenabscesa  ^). 

Dagegen  werden  nicht  selten  Arterienwandungen  von  aussen 
durch  den  Magensaft  zerstört;  am  häufigsten  geschieht  dies  au  den 
Magenarterien  selbst,  doch  kann  auch  die  A.  lienalis  u.  a.  durch  ein 
Magengeschwür  angeätzt  werden. 

Eröffnung  der  (atheromatösen)  Aorta  abdominalis  durch  ein  Ge- 
schwür im  untern  Querstück  des  Duodenum  berichtet  Sticht.  Der 
Tod  der  alten  Frau  war  1 S  Tage  nach  Beginn  des  Blutbrechens  erfolgt. 

Abnorme  Dünne  der  Wand,  angeboren  oder  durch  Dehnung 
oberhalb  einer  Verengerung  fz.  B.  an  Isthmus  aortac)  allmilhlich 
herbeigefllhrt,  disponirt  zur  Zerreissung,  mag  nun  ein  Trauma  die 
Gclegenheitsursache  abgeben  oder  die  Zerreissung  „spontan"  durch 
den  Blutdruck  erfolgen. 

Häufig  gibt  Fettentartung  der  beiden  inncrn  Häute,  am  aller- 
häufigsten   aber   die   chronische  Emlarteritis  Veranlassung  zu   Zer- 

*)  St.  Geoiiges  Hosp.  Rep.  \Si\l.  IL  p.  375. 
^)  Bull,  de  la  soc.  anatomique  >S55  u.  IS()l. 
')  Medico-Cbir.  transaction.  XXVI.  p.  151. 
«)  D.  Arch.  f.  klin.  Med.  1S74.  Xlll.  S.  101. 
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reissüDgen  der  Arterie,  indem  sie  zu  Ulcerationen  der  Intima,  zn 
BrUchigkeit  der  Intima  und  Media,  sowie  za  Verdttnnnng  der  Arterien- 
wandung durch  Atrophie  und  Dehnung  flihrt. 

Bei  so  gegebener  Prädisposition  werden  Traumen  oder  Steige- 
rungen des  Blutdruckes  sehr  leicht  zur  Gelegenhcitsursache  für  eine 
Buptur. 

Betrifft  die  Zerreissung  alle  3  Häute,  ist  sie  eine  vollständige, 
so  ergiesst  sich  das  Blut  entweder  in  eine  benachbarte  Höhle,  Peri- 
cardium,  Pleura  u.  s.  w.  oder  in  das  umgebende  Zellgewebe,  in  dem 
es  sich  je  nach  seiner  Resistenzfähigkeit  eine  mehr  oder  weniger 
grosse  Höhle  wtlhlt. 

In  vielen  Fällen  ist  die  Zerreissung  anfänglich  nur  eine  unvoll- 
ständige, meist  wohl  zuerst  die  Intima  betreffende ;  weiterhin  werden 
unter  dem  Einfluss  des  Blutdruckes  dann  auch  die  äussern  Häute 
gedehnt  und  zerrissen;  geschieht  dies  sehr  allmählich,  so  entsteht 
unter  Verdickung  des  umgebenden  Zellgewebes  ein  aneurysmatischer 
Sack,  geschieht  es  nach  Tagen  oder  Stunden,  so  sind  die  Folgen  wie 
bei  der  einfachen  Ruptur. 

Zuweilen  drängt  das  Blut  nicht  nur  in  der  Rissstelle  nach  aussen, 
sondern  es  wühlt  sich  auch  zwischen  die  einzelnen  Schichten  der 
Arterienwand,  in  diese  hinein,  sodass  die  Adventitia  von  der  Media 
abgehoben  wird  und  zwischen  beiden  ein  Blutsack  liegt:  Aneurysma 
dissecans.  Andere  Male  drängt  das  Blut  die  einzelnen  Schichten 
der  Media  auseinander,  sodass  die  äussere  Wand  des  Sackes  von 
Adventitia  plus  einer  Schicht  Media  gebildet  wird. 

Nach  Peacock  soll  dies  letztere  sogar  die  Regel  sein,  da  er 
an  Leichen  durch  Wassereinspritzung  nur  dann  dissecirende  Aneurys- 
men erzeugen  konnte,  wenn  er  die  Media  unvollständig  durchschnitt; 
bei  vollständiger  Trennung  derselben  entstand  nur  diffuse  Infiltration 
der  Umgebung;  immerhin  dürfte  auch  hier  ein  Sack  zustande  kommen 
können,  wenn,  wie  so  häufig  bei  Arteriosklerose,  die  Adventitia  ver- 
dickt ist.  Vergl.  übrigens  oben  die  Versuche  künstlicher  Aneurysmen- 
bildung  bei  Thieren,  S.  375. 

Oft  ist  der  in  der  Arterienwand  gelegene  Blutsack  sehr  aus- 
gedehnt, umgreift  die  Arterie  in  grossem  Umfange  und  begleitet  sie 
auf  weite  Strecken,  die  Aorta  z.  B.  in  ihrer  ganzen  Länge  bis  ttber 
die  Theilungsstelle  hinaus.  Schliesslich  wird  durch  Berstung  der 
Adventitia  der  Riss  vollständig  oder  es  stellt  sich  durch  einen  Durch- 
bruch der  inneren  Schichten  an  einer  tieferen  Stelle  eine  zweite 
Communication  des  Blutsacks  mit  dem  Gefässrohr  her.  In  seltenen, 
aber  sicher  constatirten  Fällen  erfolgt  Heilung  durch  Auflagerung 
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von  Gerinnseln  anf  die  Innenfläche  der  Adventitia  und  durch  Ver- 
dickung der  letzteren. 

In  einem  von  Helmstedter*)  beschriebenen  Fall  von  Auearysma 
dissecans  aortae,  welches  die  Media  auf  eine  weite  Strecke  hin  in 
2  Blätter  gespalten  hatte,  war  die  Innenwand  des  Sacks  auf  der 
centralen,  wie  auf  der  peripheren  Seite  von  einer  neugebildctcn 
bindegewebigen  Membran  ausgekleidet,  durch  welche  die  Abgangs- 
»stellen  der  Intercostalarterien  zum  Theil  verengt,  zum  Theil  ver- 
schlossen waren. 

Die  Rissstellen  sind  bald  quer  (namentlich  in  Aorta  ascendens), 
bald  schräg  oder  parallel  zur  Gcfässachse  gestellt;  ihre  Länge  ist 
höchstens  2.3  des  Gefässumfanges,  meist  weniger  (Peacock).  — 

Die  spontanen  Zerreissungen  der  Arterien  (mit  Einschluss  des 
Aneniysma  dissecans)  kommen  wie  die  chronische  Endarteritis  meist 
im  höheren  Lebensalter,  am  häufigsten  an  der  Aorta,  namentlich  dem 
anfsteigenden  Theile  derselben  vor;  die  Ruptur  erfolgt  am  häufigsten 
in  die  Pericardialhöhle.  An  der  Pulmonalarterie  ist  wohl  Ruptur, 
aber  nicht  An.  dissecans  beobachtet. 

Symptome. 

Bei  Ruptur  der  Aorta  erfolgt  der  Tod  sofort  wie  bei  Ruptur  des 
Herzens  unter  Angstgefühl,  Erblassen  und  Bewusstlosigkeit ,  wenn 
der  Riss  gross  ist  und  das  Blut  sich  frei  in  eine  Höhle  (Pcricardium, 
Pleura,  Peritoneum)  ergiesst;  bei  kleiner  Oeflfnung  und  Blutung  in 
das  mediastinale  oder  retroperitoneale  Zellgewebe  sind  die  Erschei- 
nungen der  inneren  Blutung  nicht  so  blitzähnlich,  der  Bluterguss  kann 
in  den  betreffenden  Höhlen  ])ercutorisch  nachweisbar  sein  und  durch 
seinen  Druck  die  Herzthätigkeit,  die  Respiration  beeinträchtigen, 
heftigen  Schmerz  verursachen,  durch  Compression  von  Arterien  oder 
Nerven  auch  locale  Störungen  der  Circulation,  Motilität  oder  Sensi- 
bilität in  einer  Extremität  bedingen.  Auch  Störung  der  Himfunction, 
der  Nierenfimction  durch  eine  so  entstandene  Behinderung  des  Blut- 
zufliisses  ist  beobachtet  worden  (Peacock;.  Zuweilen  haben  die 
Kranken  selbst  das  Gefühl  einer  inneren  Zerreissung  gehabt. 

Am  ehesten  wird  ein  so  hingsamcr  Verhiuf  beim  Aneurysma 
dissecans  beobachtet,  wo  dann  nach  einigen  Tagen  durch  vollständige 
Ruptur  doch  der  Tod  eintritt,  oder  wo  trotz  der  bedrohlichen  Er- 
scheinungen in  seltenen  Fällen  Heilung  erfolgen  kann  oder  endlich 
sich   ein    ähnliches   Syniptoinenbild    wie    bei    (rincm    gewöhnlichen 

*)  Dias.  Strassburg  IST:?. 
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Aneurysma  entwickelt.  An  den  grossen  Hanptästen  der  Aorta  dfirfte 
ein  An.  dissecans  sogar  durch  Palpation  nnter  Umständen  an  der 
dem  Verlauf  der  Arterie  entsprechenden  Gestalt  erkannt  werden 
können. 

Die  Behandlung  ist  wie  bei  Ruptur  der  Aneurysmen. 

Bemerkenswerth  ist  ein  Fall  von  VerneuiPj,  wo  nach  üeber- 
fahren  durch  einen  Eisenbahnwagen  (angeblich  durch  eine  heftige 
Drehung  des  Kopfes)  die  beiden  innem  Häute  der  Ifliken  Carotis 
interna  zerrissen  waren.  Thrombose  der  Carotis  bis  in  die  A.  cere- 
bralis  media  reichend,  Erweichung  des  Schläfenlappens ,  rechtsseitige 
Lähmung  folgte;  Tod  nach  5  Tagen. 


*)  Bull,  de  TAcad.  de  m^d.  IST2.    No.  2.    p.  4C. 
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Literatur  im  Allgemeinen  und  Lit.  d.  Phlebitis: 
S.  d.  Handbücher  der  pathol.  Anatomie  von  Gruveilhicr,  Förster,  Ro- 
kitansky U.A.    Die  Handbücher  der  spec.  Pathologie  und  der  Ilcrzkraukhoiten: 
▼.  Bamberger,   Bouillaud,   Gorvisart,   Ducnek,    P'riedreich,  Hope, 
Jaccoud. 

Bo  Hing  er,  Endophlebitis  verrucosa  der  Pfortader  beim  Pferde.  Virch.  ArcL 
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Phlebitis. 
1.   Acute  PhlebHis, 

Die  acute  Phlebitis,  meist  von  der  Adventitia  ausgehend,  beginnt 
mit  Röthung  und  Sehwelhmg  der  letzteren,  so  wie  des  umgebenden 
Bindegewebes;  bald  ist  nur  seröse  Infiltration,  bald  derbere  Schwel- 
lung und  Zellvermehrung  da.  Auch  die  Media  und  Intima  können 
an  diesen  Veränderungen  theilnehmen,  sich  trüben  und  verdicken. 
Weiterhin  tritt  entweder  Resorption  oder  Organisation  des  Exsudats 
mit  Bindegewebsneubildung  in  den  äusseren  Häuten  und  der  Um- 
gebung ein  (chronische,  sklerosirende  Phlebitis),  oder  es  kommt  zu 
Erweichung  des  Exsudats  mit  mehr  oder  weniger  reichlicher  Eiter- 
bildung, wobei  die  normalen  Elemente  der  Venenwand  feinkörnig 
und  fettig  zerfallen.  Im  ersteren  Falle  wird  seltener,  im  letzteren 
häufiger  auch  die  Intima  verändert,  und  zwar  entweder  verdickt  und 
gerunzelt,  oder  durch  feste  oder  flüssige  Exsudate  der  Media  pustel- 
fOrmig  vorgewölbt  oder  endlich  sie  geht  theils  durch  molecularen 
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Zerfall,  theils  unter  dem  Druck  des  angesammelten  Eiters  geschwürig 
zu  Grunde. 

Schon  früh  kann  an  der  erkrankten  Stelle  der  Venenwand  ein 
Blutgerinnsel  sich  ablagern,  —  sobald  nämlich  das  Endothel  der 
Intima  in  seinem  normalen  Verhalten  im  geringsten  beeinträchtigt 
ist  (Zahn);  es  kommt  daher  leichter  zur  Gerinnung  bei  der  de- 
structiven  als  bei  der  sklcrosirenden  Form  der  Entzündung.  Je  nach 
der  Art  und  Intensität  der  Entzündung,  nach  der  Weite  und  Strom- 
intensität der  befallenen  Venen  bleibt  diese  Gerinnung  wandständig 
oder  verlegt  das  Lumen  und  geht  das  Gerinnsel  weitere  Ver- 
ändeningen  ein,  die  zur  Organisation  oder  zur  Erweichung  desselben 
führen  und  sich  in  ihrem  Charakter  im  Allgemeinen  dem  Charakter 
der  Phlebitis  anschliessen.  Bei  Zerstörung  der  Intima  hängt  es  von 
der  Ausdehnung  und  Festigkeit  des  Gerinnsels  ab,  ob  der  Inhalt  des 
Entzündungsherdes  sich  sogleich,  ob  er  überhaupt  dem  venösen  Blute 
sich  beimengt  und  durch  den  Blutstrom  fortgeführt  werden  kann. 

War  nach  dem  bisher  geschilderten  die  Phlebitis  der  primäre, 
die  Thrombose  ein  secundärer  und  nicht  einmal  nothwendiger  Folge- 
zustand, so  trifft  man  andererseits  sehr  oft  den  umgekehrten  Zu- 
sammenhang :  primäre  Thrombose  und  secundäre  Phlebitis,  die  dann 
von  vornherein  mit  erheblicheren  Veränderungen  der  Intima  ver- 
bunden ist  und  unter  „Thrombose"  spccicUer  geschildert  werden  wird. 

Aehnlich  wie  bei  den  Arterien  Peri-,  Meso-  und  Endophlebltis 
zu  trennen  ist  bei  der  Düunlieit  der  Venenwände  nicht  wohl  dorch- 
fUlu-bar.  Die  vorwiegende  Bedeutung  der  einzelnen  Häute  bei  ver- 
schiedenen Formen  der  Venenentzündung  ergibt  sich  aus  dem  Gesagten. 

Veranlassung  zur  Phlebitis  sind  am  häufigsten  Entzündungen 
in  der  Umgebung  der  Venen :  Vereiterung  des  Zellgewebes  (z.  B.  des 
Beckens,  des  intermusculären  oder  subcutanen  Zellgewebes)  nach 
Quetschungen,  Knochenbrüchen,  Operationen;  femer  directe  Insulte 
der  Venenwand  durch  Quetschung,  Zerrung,  Unterbindung  oder  durch 
schneidende  Instrumente  beim  Aderlass. 

Dass  endlich  sehr  oft  primäre  Thrombose  einer  Vene  zu  Ent- 
zündung der  Wandung  führt,  wurde  soeben  schon  erwähnt.  Vor- 
herige Erweiterung,  Varicositäten,  chronische  Entzündung  der  Wand 
einer  Vene  disponirt  zu  acuter  Phlebitis. 

Manchmal  tritt  Phlebitis  (primäre)  scheinbar  ohne  örtliche  Ur- 
sachen ein;  bei  Pyämie,  bei  Gicht.  Hier  gesellt  sie  sich  auch  oft 
zu  anderweiten  gichtischen  Entzündungen  namentlich  an  den  ünter- 
extremitäten,   nach  Paget.     Derselbe  Autor  beschreibt  femer  Fälle 
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weit  verbreiteter  Phlebitiden ;    die  nach  putrider  Infectioii  durch  Ab- 
trittgase entstanden  sein  sollen. 

Eine    specifisch-rheumatische   Phlebitis,   analog   der  EndocarditiS; 
Begleiterin  des  acuten  Gelenkrheumatismus,  nimmt  Pelvet  an. 

Die  Symptome  der  acuten  Phlebitis  an  sich  sind  sehr  unbe- 
Rtinmiter  Natur;  sie  lehnen  sich  einerseits  an  die  Symptome  der 
Entzündung  in  der  Umgebung,  andererseits  an  die  unten  zu  bespre- 
chenden der  Thrombose  an. 

Je  nach  der  Ausdehnung  der  Entzündung  des  umgebenden  Zell- 
gewebes zeigt  dieses  eine  gleiehmässige  diffuse  Infiltration  oder  lässt 
an  der  strangförmig  fllhlbaren  Verdickung  des  periphlebitisehen  Ge- 
webes den  Verlauf  der  entzündeten  Vene  tühlen,  falls  sie  oberfläch- 
lich genug  gelegen  ist;  zugleich  ist  der  Verlauf  der  Vene  bei  Druck 
und  Bewegung  schmerzhaft.  Eingetretene  Thrombose  ist  nur  bei 
geringgradiger  Entzündung  der  Wand  durch  das  Geitihl,  sonst  aber 
durch  die  eonsecutiven  Circulationsstönmgen  (venöse  Stauung,  Oedem, 
Temperaturabnahme)  zu  erkennen. 

Fieber  kann  vorhanden  sein  oder  fehlen.  Ersteres  ist  der  Fall, 
wo  die  Entzündung  in  der  Umgebung  ausgedehnt  ist,  oder  wo  die 
Entzündung  zu  Zerfall  der  Venenwand  und  Eintritt  der  Zerfallspro- 
dacte  in  die  Gircnlation  geitihrt  hat;  wogegen  eine  beschränkte  zur 
Oi^anisation  tendirende  Phlebitis,  mag  die  begleitende  Thrombose 
primär  oder  secundär  sein,  mit  keinem  oder  geringem  Fieber  verläuft. 

Bei  Aufiiahme  von  Eiter  und  Gewebszeriallproducten  in  die  IMut- 
masse  kommen  sehr  gewöhnlich  metastatische  Entzündungen,  nament- 
lich in  den  Lungen  hinzu. 

Behandlung.  Verhütung  der  Phlebitis  ist  in  allen  Fällen,  wo 
Eitemngen  in  der  Nähe  von  Venen  vorkommen,  die  erste  und  haupt- 
sächlichste Aufgabe,  welche  Schonung  und  sorgfältige  Behandlung 
des  primär  erkrankten  Theils,  rechtzeitige  Eröffnung  von  A  bscessen, 
Entfemnng  fremder  Körper  u.  s.  w.  erheischt.  Erreiclit  die  Entzün- 
dung die  Nähe  der  Vene  oder  muss  die  Vene  bei  einer  Operation 
(selbst  nur  einem  Aderlass)  verletzt  werden,  so  ist  Femhaltung  jeder 
Infection  von  aussen  noch  sorgfältiger  anzustreben  als  sonst,  weil 
die  Aufnahme  des  Infectionsstoffes  durch  die  Vene  direct  oder  ver- 
mittelst des  zerfallenden  Thrombus  die  Gefahr  allgemeiner  Infection 
mit  sich  bringt.  Andererseits  ist  eme  gutartige  Phlebitis,  die  zu  Ver- 
dickung der  Wand  und  Bildung  eines  organisirenden  Thrombus  führt, 
ofl  ein  zur  Wundheilung  noth wendiger,  vor  Infection  geradezu 
schützender  Vorgang. 

Blutentziehungen   durch  Blutegel   längs   der  entzündeten  Vene 
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sowie  die  Application  der  Kälte  sind  in  den  meisten  Fällen  nnnöthig 
und  nur  durch  sehr  erhebliche  Schmerzhaftigkeit  und  Schwellung 
indicirt.  Dagegen  pflegen  Kataplasmen  Schmerzen  und  Spannung  zu 
lindem  und  die  Resorption  zu  beschleunigen.  Von  manchen  werden 
Watteinwicklungen  mit  oder  ohne  wiederholte  Einreibungen  grauer 
Quecksilbersalbe  empfohlen. 

Unter  allen  Umständen  muss  dem  erkrankten  Theil  eine  solche 
Lage  gegeben  werden,  dass  neben  möglichster  Ruhe  die  erkrankte 
Vene  weder  gespannt  noch  gedrückt  wird  und  dass  der  Blutabfluss 
aus  den  peripher  gelegenen  Theilen  durch  die  CoUateralen  ermög- 
licht und  durch  die  Schwere  begünstigt  werde. 

2.   Chronhchp  Phlebitis, 

Die  chronische  Phlebitis  kommt  entweder  als  Ausgang  einer 
acuten  Entzündung  oder  bei  dauernder  Erweiterung  (durch  Stauung 
oder  Collateralstrom,  Varicositäten  u.  s.  w.)  oder  bei  primärer  Throm- 
bose vor.  Sie  führt  zu  Verdickung  der  Wandung,  hauptsächlich  der 
äusseren  Schichten,  während  die  Intima  intact  bleibt.  In  diesen 
findet  eine  Kemvermehrung  und  Neubildung  von  Bindegewebe,  in 
der  Media  auch  eine  Hypertrophie  der  Muscularis  statt;  dabei  sind 
die  Vasa  vasorum  sehr  stark  entwickelt  bis  in  die  Media  hinein  und 
oft  so  erweitert,  dass  in  der  Gefässwand  Venensinus  vom  Durch- 
messer einer  Hautvene  zu  Stande  kommen.  Die  Intima  ist  dabei 
nicht  verändert,  ihr  Epithel  unversehrt. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  nach  der  Untersucliung  varicöser  Venen 
gegebenen  Darstellung  (Soboroff  U.A.),  findet  Cornil,  der  eben- 
falls varicöse  Venen  untersuchte,  die  Bindegewebsneubildung  haupt- 
sächlich an  der  Grenze  von  Media  und  Intima,  macht  im  übrigen  aber 
dieselben  Angaben. 

Zweitens  findet  sich  eine  chronische  Endophlebitis,  analog 
der  Endarteritis,  an  Venen,  welche  einem  hohen  Drucke  ausgesetzt 
waren,  also  in  den  Lungenvenen  bei  Mitralklappenfehlern,  in  den 
grossen  Körpervenenstämmen  bei  gehemmter  Entleerung  des  rechten 
Ventrikels,  in  peripheren  Venen  beim  Aneurysma  per  anastomosin. 

Die  Endophlebitis  ist  in  ihrem  anatomischen  Befunde  der  chro- 
nischen Endarteritis  analog,  führt  wie  diese  zur  Verdickung,  Ver- 
kalkung, seltener  zu  Verfettung  und  atheromatösem  Zerfall  der  Innen- 
haut, und  wird  secundär  auch  von  chronischer  Entzündung  der  äusse- 
ren Häute,  oder  von  Verkalkung  derselben  begleitet.  Es  finden  sich 
bei  ihr  bald  isolirte  Platten,  bald  ausgedehnte  dififuse  Verdickung, 
wodurch  die  Innenfläche  der  Vene  arterienähnlich  wird. 
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Klinische  Symptome  der  chronischen  Phlebitis  fehlen  in  den 
meisten  Fällen.  Nach  voransgegangener  acuter  Phlebitis,  bei  dauern- 
der Erweiterung  durch  Stauung  kann  man  dieselbe  vermuthen,  nach- 
weisen aber  nur  an  oberflächlichen  Venen,  die  neben  gleichmässiger 
oder  varicöser  Erweiterung  sehr  oft  die  Verdickung  und  Verkalkung 
der  Wand  durchftlhlen  lassen. 

Am  häufigsten  wird  die  Aufmerksamkeit  auf  das  Bestehen  des 
Leidens  dadurch  gelenkt,  dass  chronisch  entzündete  Venen  besonders 
leicht  zu  Thrombose  und  acuter  Phlebitis  disponirt  sind. 

Die  Behandlung  muss  daraufgerichtet  sein,  durch  Femhaltung 
von  Traumen  und  äusseren  Reizen  diese  Gomplicationen  und  ein 
Fortschreiten  der  chronischen  Entzündung  zu  vermeiden.  Es  muss 
daher  die  Ursache  der  venösen  Stauung  soviel  wie  möglich  beseitigt 
und  durch  die  Körperstellung  der  RUckfluss  des  venösen  Blutes  ver-* 
möge  der  Schwere  begünstigt  werden. 


Von  anatomischem  Interesse  ist  die  von  Bollinger  in  der  Pfort- 
ader der  Pferde  beobachtete  Endophlebitis  verrucosa.  Hier  zeigte 
die  Innenfläche  des  Pfortaderstammes  (anscheinend  in  Folge  perivascu- 
lärer  Bindegewebssklerose)  auf  mehrere  Quadratcentimeter  ein  sammet- 
artiges  Aussehen  durch  kleine  warzige  Wucherungen  der  Intima,  die 
neben  fast  homogenem  Bindegewebe  Bindegewebs-  und  Rundzellen, 
aber  keine  Gef^sse  enthielten. 

Hypertrophie,  Atrophie,  Degeneration,  Keubildungen  der  Venenwände. 

Reine  Hypertrophie* mit  gleichmässiger  Verdickung  der  Wan- 
dung, mit  Erweitenmg,  Verlängerung  und  Schlängelung  des  Venen- 
rohres kommt  an  Venen  vor,  die  einem  collateralen  Blutstrom  längere 
Zeit  dienen.  Femer  kommt  Hypertrophie  der  Venenwand,  wie  so- 
eben geschildert,  neben  der  chronischen  Entzündung  und  als  Aus- 
gangsproduct  derselben  zu  Stande,  namentlich  bei  dauernd  erhöhtem 
Druck  des  Venenblutes. 

Die  gleichen  Bedingungen  können  zu  Atrophie  der  Wandung 
{Uhren,  wenn  damit  erhebliche  Zerrung  und  Erweiterung  des  Venen- 
rohres verbunden  ist.  Dauernder  Druck  von  aussen,  dauernde  Ver- 
minderung oder  Absperrung  des  Blutstromes  von  einer  Vene  (z.  B. 
bei  atrophirenden  Organen)  tlUhrt  ebenfalls  zur  Atrophie  der  Wand.  — 
Degenerationen  sind  die  Wandungen  der  Venen  im  allgemeinen  we- 
niger unterworfen,  als  die  der  Arterien;  so  kommen  fettige  De- 
generationen ziemlich  selten,  häufiger  noch  Verkreidungen 
vor.    Dieselben  bilden  bald  Plättchen,  bald  Ringe,  welche  meist  in 
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grösserer  Zahl  in  die  Veneuwand  eingelagert  sind,  am  häufigsten  an 
ektatischen  Venen  der  Unterextremitäten.  Auch  Verkalkung  von  Blut- 
gerinnseln  (Phlebolithen)  kommt  hier  oft  vor. 

Bei  verbreiteter  Amyloiddegeneration  sind  sehr  oft  auch 
die  grossen  Venenstämme,  sowie  die  Pfortader,  befallen,  bald  in  ihrer 
ganzen  Dicke,  bald  nur  in  der  Muscularis  oder  den  Vasa  nntrientia. 

Erkennbar  sind  von  diesen  Veränderungen  —  auch  nur  an  ober- 
flächlich gelegenen  Venen  —  allein  die  Hj^pertrophie,  die  Atrophie 
und  die  Verkalkung,  welche  die  Resistenz  des  Venenrohres  für  den 
tastenden  Finger  sowie  seine  Dehnbarkeit  bei  centraler  Compression 
verändern.  Die  Atrophie  begünstigt  Zerreissungen  durch  Traumen 
oder  plötzliche  Drucksteigerung. 

Carcinom  ergreift  die  Venen  fast  nur  secundär  von  der  Um- 
gebung her,  ihrer  Dünnwandigkeit  halber  aber  häufiger  als  die  Ar- 
terien. Bald  bricht  das  Carcinom  nach  der  Lichtung  der  Vene  durch, 
wuchert  in  derselben  weiter  und  veranlasst  Thrombose,  bald  tritt  die 
Gerinnung  schon  vor  dem  Durchbruch  ein.  Auf  diese  Weise  werden 
grosse  wie  kleine  Venenstämme  von  Carcinom  befallen.  Zuweilen 
wuchert  das  Carcinom  cylinderförmig  in  der  Lichtung  der  Vene  weiter 
wie  z.  B.  in  der  Pfortader.  Werden  Carcinompartikelchen  durch  den 
Blutstrom  fortgeführt,  so  können  sie  als  Emboli  zu  secundärem  Car- 
cinom (in  Lunge,  Leber)  Veranlassung  geben. 

Die  Folgen  und  die  Symptome  im  Leben  sind  dieselben  wie  bei 
einfacher  Thrombose  der  Venen. 

Ein  primäres  Sarkom  der  V.  cava  inf.  bei  einer  34  jährigen  Frau 
beschreiben  Perl  und  Virchow*).  Es  war  ein  Myosarkom  mit 
Riesenzellen  und  bildete  mehrere  faustgrosse  Knoten  in  der  Höhe 
zwischen  Niere  und  unterm  Leberrand.  Die  Vena  cava  war  von  der 
Geschwulst  umgeben  und  ebenso  wie  die  Nierenvenen  fast  vollständig 
davon  ausgefüllt,  die  Aorta  comprimirt. 


Syphilitische  Erkrankungen  der  Venen. 

Oedmansson,  Syphilitisehe  Casuistik.  Kord.  med.  Ark.  I.  4.  (Yirch. 
>  Jahresbericht.  1869.  n.  S.5Gt.)  —  Schüppel,  üeber  Peripylephlebitis  syphii.  bei 
Keagebornen.  Arch.  d. Heilk.XL  S.74.  1870.  —  Heubner,  ».  169.  —  Birch- 
Hirschfeld,  Beitr.  z.  pathol.  Anat.  d.  hereditären  Syphilis  Keugebomer.  Arch. 
d.  Heilknnde  1875.  XYI.  S.  166.  —  Winckel,  Ber.  u.  Stadien  aus  dem  l^l 
s&chs.  Entbindangsinstitut  1875.  S.  307. 

Aehnliche  umschriebene  Erkrankungen  der  Intima  wie  sie  H  e  u  b  - 
ner  an  den  Arterien  besonders  des  Hirns  beschrieben  hat  (s.  o.), 

«)  Virch.  Arch.  Bd.  62.  1871. 
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gindvon  AndersonnndBirch-Hirschfeld  aach  an  der  Nabelvene 
innerhalb  der  Nabelschnur  beobachtet  und  mit  angebomer  Syphilis 
in  Verbindung  gebracht  worden.  Freilich  konnten  in  einigen  Fällen 
anderweitige  sichere  Beweise  für  das  Bestehen  der  Syphilis  nicht 
beigebracht  werden.  Oedmansson  rechnet  diese  Erkrankung  der 
Intima  der  Nabelvene  bei  Syphilitischen  noch  dem  atheromatösen 
Process  bei. 

Die  Erkrankung  ist  insofern  von  erheblicher  Bedeutung,  als  die 
dadurch  veranlasste  Stenose  der  Nabel vene  nach  Oedmansson  und 
Win  ekel  die  Ursache  des  intrauterinen  Absterbens  der  Frucht  bei 
Syphilitischen  ist.  — 

Bei  neugeborenen  Kindern  sind  ferner  von  Schtippel  eigen- 
thümliche  durch  Syphilis  bedingte  Veränderungen  der  Pfortader 
bei  ihrem  Eintritt  in  die  Leber  beobachtet: 

Hier  zeigten  sich  die  Venen  in  einen  dicken  derben  Strang  mit 
ganz  engem  Lumen  verwandelt;  die  Wandung  bestand  aus  einer  cen- 
tralen graugelben,  opaken  und  einer  peripheren,  grauen  mehr  durch- 
scheinenden Zone,  die  ohne  Grenze  in  das  umgebende  Gewebe  über- 
ging; die  mikroskopische  Untersuchung  zeigte  fibröses  Gewebe,  fein- 
körnige Massen  und  viel,  zum  Theil  atrophische  lymphoide  Zellen. 
Diese  gummöse  Peripylephlebitis  betraf  entweder  den  Pfort- 
aderstamm oder  einen  Uauptast  und  erstreckte  sich  längs  der  Capsula 
Glissonii  in  die  Leber  hinein,  so  dass  diese  von  festen  fibrösen,  grossen- 
theils  vollkommen  soliden  Strängen  durchzogen  war.  Die  Vena  um- 
bilicalis war  in  den  3  beobachteten  Fällen  frei,  einmal  der  Ductus 
venosus  Arantii  mit  erkrankt.  In  diesem  einen  Falle  war  auch  der 
Ductus  hepaticus  durch  die  gummöse  Entzündung  comprimirt,  so  dass 
(am  5.  Tage  nach  der  Geburt  und  3 ',2  Tage  vor  dem  Todej  Stauungs- 
ikterus  auftrat.  In  dem  2.  Falle  war  Ikterus  ebenfalls  von  3.— 5.  (Todes-) 
Tage  vorhanden;  das  3.  Kind  lebte  nur  8  Stunden.  Die  Milz  war  in 
allen  3  Fällen  erheblich  vergrössert.  In  dem  einen  Fall  waren  Darm- 
blutungen, im  andern  ein  peritonealer  Erguss  vorhanden. 


Erweiterung  der  Venen. 

Briquet,  Arch  gt^n.  VII.  p.  200  u.  306.  —  V.  Cornil,  Sur  Tanatomie 
pathol.  des  veines  variqueuses.  Aren,  de  physfol.  1S72.  p.602.  —  JohnMarshall, 
£x8tirpation  varicöser  Venen.  Lancet.  IV.  IS75.  —  Ravoth,  Ueber  Druckbe- 
handlung  d.  Varicocelo  und  d.  Phlebektasie.  Berl.  klin.  Wochenscbr.  IS74.  8.222. 
1875.  S.  317.  —  Soboroff,  Ueber  den  Bau  normaler  und  ektatischer  Venen. 
Virch.  Arch.  Bd  54.  11.3.  IS72.  —  P.Vogt,  Beb.  d.  Varicen  mit  Ergotiniiyectionen. 
Berl.  klin.  Wochenschr.   1872.  No.  10. 

Für  den  normalen  Durchmesser  der  Venen  haben  wir  noch  we- 
niger genaue  Angaben  als  für  die  Arterien,  da  die  physiologischen 
FtUlungsgrade   hier   noch   grösserem  Wechsel   unterliegen  und   die 
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Spannung  des  Inhalts  yon  noch  grösserem  Einfloss  ist  Ja  es  scheint, 
als  ob  vennöge  ihrer  Dehnbarkeit  die  grossen  Venenstämme  unter 
physiologischen  Verhältnissen  geradezu  zu  Blutresenroirs  bei  Be- 
schränkung der  peripheren  Girculation  (durch  Kälte  z.  B.)  bestimmt 
seien.  Je  nach  dem  Blutreichthum  eines  Individuums  schwanken 
daher  die  Venendurchmesser  innerhalb  der  physiologischen  Grenzen 
sehr  erheblich. 

Die  Erweiterung  ist  entweder  eine  gleichmässige  cylin- 
drische)  mit  oder  ohne  gleichzeitige  Verlängerung  und  daher  ge- 
wundenem Verlaufe),  oder  eine  umschriebene  sackförmige  (Varix 
—  entsprechend  dem  gewöhnlichen  Aneurysma  der  Arterie),  die  ebenso 
wie  das  Aneurysma  bald  den  ganzen  Venenumfang  bald  nur  einen 
Theil  desselben  betrifft,  bald  mit  engem  bald  mit  weitem  Halse  auf- 
sitzt, die  secundäre  Ausbuchtungen  bekommen  kann  und  in  der 
Grösse  zwischen  Stecknadelkopf  und  Wallnuss  schwankt  Nament- 
lich finden  sich  diese  Varices  auf  der  central  gelegenen  Seite  der 
Venenklappen,  wo  bei  eintretender  Stauung  das  Venenrohr  vermöge 
der  Klappe  zeitweise  einen  Blindsack  bildet. 

Die  Variceti  kommen  viel  häufiger  als  die  Aneurysmen  in  grösse- 
rer Zahl  miteinander  vor.  Gewöhnlich  findet  sich  die  letztere  Form 
der  Erweiterung  nicht  allein,  sondern  mit  der  cyUndrischen  com- 
binirt 

Die  Wandungen  der  erweiterten  Vene  sind  bald  von  normaler 
Beschaffenheit,  häufiger  aber  verdünnt  oder  durch  chronische  Ent- 
zündung verdickt  (s.  o.).  Sehr  oft  ist  Verdünnung  und  Verdickung 
nebeneinander  an  verschiedenen  Stellen  des  GefUsses  vorhanden. 
Das  umgebende  Bindegewebe  ist  nicht  selten  im  Zustand  chronischer 
Entzündung,  sklerosirt  und  das  Gefäss  dadurch  an  die  Umgebung 
angeheftet,  weniger  verschieblich,  oder  es  ist  bei  bedeutender  Er- 
weiterung durch  den  Druck  das  benachbarte  Gewebe,  z.  B.  die  Haut, 
das  Unterhautfettgewebe,  an  umschriebenen  Stellen  atrophisch. 

Oft  ist  die  Vene  gleichzeitig  verlängert  und  dadurch  von  ge- 
schläDgeltem  Verlauf. 

Durch  diese  Windungen  wie  durch  aufsitzende  Varicen  bekommt 
die  Vene  ein  rosenkranzförmiges  Ansehen;  indem  die  einzelnen  Pro- 
minenzen sich  untereinander  oder  mit  solchen  benachbarter  Venen 
berühren,  kann  die  Wandung  an  umschriebenen  Stellen  atrophiren 
und  so  abnorme  Communicationen  entstehen.  Die  Etappen  werden  in 
den  erweiterten  Venen  ebenfalls  gedehnt  und  weiterhin  sehr  oft  in- 
sufScient,  atrophisch,  durchlöchert. 

Häufig  kommt  es  in  den  erweiterten  Venen,  namentlich  in  den 
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Varioen  und  den  peripherischen  Stämmen  zur  Blutgerinnungy  welche 
die  Lichtung  mehr  oder  weniger  vollständig  verlegt 

Aetiologie. 

Die]  Venenerweiterung  kommt  vorzugsweise  durch  andauernde 
Blutanhäufung  in  den  Venen  zu  Stande,  sei  es  dass  Behinderung  des 
Abflusses  nach  dem  Centrum  (Stauung)  besteht,  sei  es  dass  durch 
Verschluss  gewisser  Venen  andere  coUaterale  Bahnen  von  grösseren 
Blutmengen  passirt  werden.  Wir  finden  Venenerweiterung  daher  bei 
allen  Herz-  und  Lungenkrankheiten,  welche  mit  UeberfUllung  des 
rechten  Herzens  oder  verminderter  Aspiration  des  Venenblutes  zum 
Thorax  einhergehen. 

Am  meisten  werden  sich  dabei  diejenigen  Venen  erweitem, 
welche  ihr  Blut  in  der  Schwere  entgegengesetzter  Richtung  entleeren, 
also  die  Venen  der  unteren  Eörperhälfte. 

Auch  lange  Zeit  fortgesetzte  gleichförmige  Körperstellung  kann 
Venenerweiterung  in  gewissen  Theilen  erzeugen,  namentlich  anhal- 
tendes Aufrechtstehen  Erweiterung  der  Venen  der  Unterextremitäten, 
besonders  der  Unterschenkel.  Erschwerung  des  venösen  Abflusses 
aus  einzelnen  Venenstämmen  (durch  Druck  von  Geschwülsten,  von 
Contrahirten  Muskeln)  bewirkt  Erweiterung  von  deren  Wurzeln;  so 
sehen  wir  Erweiterung  der  Hämorrhoidalvenen  bei  Druck  auf  die 
Pfortader  entstehen. 

Femer  werden  die  Venen  durch  einströmendes  arterielles  Blut, 
beim  Aneurysma  arterioso-venosum,  erweitert. 

Begünstigend  für  jede  Form  der  Erweitemng  ist  ein  schlaffer 
atonischer  Zustand  der  umgebenden  Gewebe,  die  der  Venenwand 
nur  eine  geringe  Stütze  darbieten. 

Hierauf  mag  es  zum  Theil  beruhen,  zum  Theil  durch  die  ein- 
fache Vermehmng  des  durcliströmenden  Blutes  bedingt  sein,  dass  bei 
wiederholten  localen  Hyperämien,  sowie  in  der  Umgebung  von  Neu- 
bildungen sich  sehr  oft  Venenerweitemngen  finden. 

Dass  auch  Verminderang  des  Tonus  der  Venenwand  selbst,  ein 
paretischer  Zustand  der  Venenmuskulatur  zum  Zustandekommen  der 
Erweitemng  beitrage,  ist  vielfach  behauptet  worden,  auch  möglich 
und  wahrscheinlich,  bisher  aber  noch  nicht  mit  Sicherheit  erwiesen. 

Eine  erbliche  Disposition,  besonders  zu  Venenerweitemngen  ge- 
wisser Gebiete,  muss  als  sicher  angesehen  werden.  Zuweilen  finden 
sich  Venenerweitemngen  —  angeboren  oder  erworben  —  ohne  nach  • 
weisbare  Ursache. 
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VenenerweiteruDgen  kommen  sehr  hänfig  im  mittleren  Alter,  bei 
Männern  wie  bei  Frauen  vor;  bei  Kindern  und  Greisen  sind  sie 
seltener. 

Symptome. 

Die  Venenerweiterang  entwickelt  sich  meist  langsam,  sodass  die 
Gefässe,  wie  man  an  den  Hautvenen  der  Unterextremitäten  gut  beob- 
achten kann,  nur  zeitweise,  bei  längerem  Stehen  einen  abnorm  grossen 
Durchmesser  erreichen.  Sie  erscheinen  dann  als  mehr  oder  weniger 
gewunden  knotige  Stränge,  die  durch  Druck  und  bei  gewissen  Kör- 
perstellungen verschwinden,  bei  erschwertem  Abfluss  des  Venen- 
blutes wieder  erscheinen  oder  anschwellen.  Je  nach  der  Dicke  ihrer 
Wandung  und  der  tiberliegenden  Haut  erscheint  diese  normal  ge- 
färbt oder  bläulich  durchscheinend. 

In  dem  entsprechenden  Körpertheil  (der  Extremität,  dem  Hoden) 
haben  die  Patienten  das  Gefühl  von  Druck  und  Spannung;  der 
Theil  kann  durch  stärkere  Füllung  auch  der  kleinen  Venen  volumi- 
nöser zuweilen  cyanotisch,  dabei  ktihl  sein.  Durch  Druck  der  Venen 
können  benachbarte  Theile  z.  B.  der  Hode  atrophiren.  Auch  die 
Venenwand  kann  der  fortwährenden  Dehnung  nachgeben  und  bei 
einer  geringfügigen  Veranlassung  schliesslich  reissen,  so  dass  Blutung 
nach  aussen  oder  ins  Zellgewebe  stattfindet. 

Endlich  kann  in  verschiedener  Ausdehnung  Thrombose  auftreten, 
wodurch  die  Vene  in  einen  harten  Strang  umgewandelt  wird. 
Locale  und  allgemeine  Symptome  sind  dabei  verschieden  je  nach 
dem  Grad  und  Charakter  der  begleitenden  Entzündung. 

Besteht  die  Venenerweiterung  lange  Zeit  und  bei  beständig 
fortwirkender  Ursache,  so  kommt  es  zu  seröser  Transsudation  in 
das  Zellgewebe,  die  bei  längerer  Dauer  zu  Induration  führt  und 
einen  günstigen  Boden  für  gelegentliche  Entzündungen  desselben 
abgibt.  Die  im  Gebiete  solcher  Venen  gelegenen  Schleimhäute  sind 
zu  chronischen  Katarrhen  disponirt. 

Von  den  einzelnen  Venengebieten  des  Körpers  ist  das 
der  obem  Hohlvene  viel  seltner  erweitert  als  das  der  untern. 
Meistentheils  ist  die  Erweiterung  vom  Herzen  anfangend  am  stärksten, 
nach  der  Peripherie  zu  abnehmend.  Die  Venae  jugulares  sind 
dann  am  Halse  als  rundliche  Stränge  sichtbar,  die  an  den  extemae 
den  Durchmesser  eines  Fingers,  an  den  internae  den  eines  Kinder- 
armes erreichen  können;  dieselben  verlaufen  mehr  oder  weniger  ge- 
schlängelt, oft  bis  zum  Kopfe  sichtbar,  bei  jeder  Exspiration  und 
jedem  Hnstenstosse  schwellend.    Besonders  deutlich  pflegt  der  Bulbus 
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der  y.  jngal.  int.  vor  und  hinter  dem  Ursprung  des  Stemomastoi- 
dens  sichtbar  zn  sein.  Rechts  ist  die  Schwellang  gewöhnlich ,  aber 
nicht  immer  stärker  als  links.  Bei  erheblicher  Erweiterung  sind  die 
Venenklappen  insufficient,  so  dass  Exspirationsbewegungen  oder  Herz- 
contractionen  das  Blut  regurgitiren  machen.  Dann  kann  an  den 
Venen  Pulsation  wahrgenommen  werden,  die  bald  mit  der  Vorhofs- 
contraction  synchron,  also  präsystolisch,  bald  der  Ventrikelcontraction 
entsprechend,  also  systolisch  ist,  zuweilen  beide  Phasen  in  Gestalt 
einer  anadikroten  Elevation  erkennen  lässt.  Von  der  Intensität  der 
Zusammenziehung  der  einzelnen  Herzabschnitte,  vom  Vorhandensein 
einer  Tricuspidalinsuf&cienz,  sowie  vom  augenblicklichen  Spannungs- 
grade der  Venen  hängt  es  ab,  welche  dieser  Pulsformen  zur  Wahr- 
nehmung kommen.  Zuweilen  ist  an  den  insufficienten  Venenklappen 
synchron  mit  dem  Venenpuls  oder  bei  heftiger  Exspiration  ein  Ste- 
nosengeräusch zu  hören,    manchmal  auch  ein  Schwirren  zu  fUhlen. 

Weniger  als  die  Halsvenen  pflegen  die  von  festem  Geweben 
umgebenen  Vv.  subclaviae  und  ihre  Aeste  erweitert  und  ihre 
Klappen  seltner  insufßcient  zu  sein.  Die  Ursache  dieser  Erweiterung 
sind:  behinderte  Entleerung  des  rechten  Ventrikels,  Verminderung 
des  negativen  Drucks  im  Thoraxraum  durch  Lungenerkrankung 
u.  s.  w.,  Tumoren,  welche  auf  die  Vv.  anonymae  drücken  oder  end- 
lich lange  fortgesetzte  heftige  Hustenbewegungen. 

Die  Thyreo idealveuen  sind  sehr  oft  zu  fingerdicken  Strän- 
gen am  Halse  erweitert,  (dabei  in  ihren  Wandungen  oft  gleichzeitig 
hypertrophisch)  bei  den  verschiedenen  Formen  der  Struma.  Am 
meisten  bei  Struma  vasculosa,  wo  es  sich  um  eine  Art  von  Hyper- 
trophie des  ganzen  Gefässgebiets  der  Schilddrüse  handelt;  weniger, 
aber  immerhin  recht  erheblich  auch  bei  der  Struma  hyperplastica, 
wo  sie  in  Folge  des  beständig  vermehrten  Blutstroms  durch  die 
Schilddrüse  an  Umfang  zunehmen. 

Im  Gesicht  finden  sich  Erweiterungen  kleinster  Venen  an  der 
Wange  und  Nase  bei  Herz-  und  Luugenleiden,  bei  Alkoholismus, 
bei  Acne  rosacea.  Kleinere  Variccn  finden  sich  an  Augenlidern, 
Lippen  und  Zunge,  ebenso  in  der  Schleimhaut  der  Fauces  bei  chro- 
nischen Katarrhen. 

Die  Venen  der  Meningen  sind  erweitert  und  geschlängelt  ausser 
bei  allgemeiner  venöser  Stauung,  bei  Atrophie  des  Hirns  (ex  vacuo). 

Einen  bohnengrossen  sackförmig  seitlich  aufsitzenden  Varix  des 
Sinus  longitudinalis  superior,  mit  entsprechender  Verdünnung  des 
Schädeldachs  beobachtete  Meschede*)» 

»)  Virch.  Arch.  Bd.  57.  S.  525.  1873. 
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An  den  Oberextremitäten  beobachtet  man  Venenerweite- 
rnng  bei  Gompression  der  Haaptstämme  durch  Geschwülste,  in  seltenen 
Fällen  angeboren. 

Häufiger  und  erheblicher  sind  die  Venenerweiterungen  im  Ge- 
biet der  unteren  Hohlvene.  Am  Stamme  und  den  nächst  ge- 
legnen grossen  Aesten,  den  Lebervenen  und  Nierenvenen,  ist 
die  Erweiterung  gewöhnlich  durch  Herz-  und  Lungenkrankheiten  be- 
dingt; sie  erstreckt  sich  hier  meistentheils  bis  in  die  feinsten  Venen- 
wurzeln sogar  bis  in  das  Gapillargebiet  und  hat  eine  seröse  Druck- 
tränkung mit  Induration  von  Niere  und  Leber  zur  Folge ;  in  letzterem 
Organ  kommt  es  bei  längerer  Dauer  unter  dem  Druck  der  erwei- 
terten Gapillaren  sogar  zur  Atrophie  des  Leberparenchyms  und  Ver- 
kleinerung des  Organs  (atrophische  Muskatnussleber). 

Im  ganzen  Gebiet  der  unteren  Hohlvene  am  häufigsten  sind 
die  Venen  der  Unterextremitäten,  vor  allem  die  der  Unter- 
schenkel erweitert,  und  zugleich  varicös.  Sie  bieten  das  beste  Bei- 
spiel für  die  Beobachtung  der  Pathologie  der  Venenerweiterung 
Überhaupt.  Mit  anhaltendem  Stehen  (weniger  mit  Gehen)  verbundene 
Beschäftigungen,  der  Druck  vom  schwangeren  Uterus,  von  Koth- 
massen  oder  Geschwülsten  auf  die  Hohlvene,  der  Druck  von  Gre- 
schwülsten  oder  von  Strumpfbändern  im  Bereich  der  Extremität  sind 
die  häufigsten  Veranlassungen. 

Die  grossen  Hautvenenstämme  der  beiden  Saphenae  sind  oft 
als  dicke  Stränge  sichtbar;  betrifft  die  Erweiterung  diese  Stämme 
allein  oder  vorzugsweise,  so  können  die  Beschwerden  gering  sein. 
Je  mehr  Aeste  aber  betroffen  sind,  um  so  mehr  stellt  sich  Oedem, 
Neigung  zu  Hautentzündungen  (Ekzemen,  Erysipelen,  Furunkeln), 
Sklerose  des  Unterhautzellgewebes  ein  —  Zustände,  die  ihrerseits 
wieder  die  Venenerweiterung  begünstigen.  Geschwüre  entstehen 
leicht,  heilen  schwer,  und  können  durch  Arrosion  von  Venen  zu  er- 
heblichen Blutungen  Anlass  geben.  Bald  mit  den  Hautvenen,  bald 
ohne  sie  sind  auch  die  tief  gelegnen  Venen  des  Unterschenkels  er- 
weitert und  varicös;  die  Kranken  haben  dann  das  Gefühl  von 
Schwere,  Ermüdung  und  krampfhafter  Spannung  auch  wohl  von 
Taubheit  im  Schenkel,  wenn  sie  gehen  oder  stehen.  Zuweilen  ist 
eine  diffuse  Schwellung  und  Härte  in  der  Tiefe  objectiv  zu  constatiren. 

Ebenfalls  zum  Gebiet  der  Chirurgie  gehörig  ist  die  Erweiterung 
der  Venen  des  Samenstrangs,  die  Varicocele.  Sie  ist  ein  ausseror- 
dentlich häufiges  Leiden,  das  fast  ausschliesslich  linkerseits  vor- 
kommt, wie  es  scheint  weil  der  venöse  Blutstrom  durch  den  Druck 
der  Flex.sigmoidea  etwas  beeinträchtigt  wird  und  die  (klappenlose) 
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V.  spennatica  nicht,  wie  rechts,  direkt  in  die  V.  cava  sondem  in 
die  V.  renalis  einmündet. 

Die  Varicocele  geht  mit  ziehenden  Schmerzen,  im  Hoden  and 
Samenstrang,  zuweilen  mit  Pollutionen  einher;  sie  kann  schliesslich 
KU  Atrophie  des  Hodens  führen. 

Die  subcutanen  Venen  der  Bauchwand  sind  bei  jeder 
starkem  Ausdehnung  des  Bauches  (durch  Gravidität,  Ascites  u.  s.  w.) 
etwas  erweitert.  Beträchtlicher  ist  die  Erweiterung,  wenn  sie  bei 
Compression  der  Vena  cava  inferior  (durch  die  Vv.  epigastricae, 
mammariae,  intercostales ,  azygos  und  hemiazygos)  oder  der  Pfort- 
ader einen  GoUateralkreislauf  vermitteln. 

Im  letzteren  Falle  sind  die  kleinen  Hautvenen  um  den  Nabel 
herum  oft  in  Form  eines  Kranzes  erweitert  (Caput  Medusae),  durch 
das  Blut,  welches  ihnen  aus  der  Pfortader  rückwärts  mittelst  der 
offen  gebliebenen  Nabelvene  oder  der  V.  parumbilicalis  zugeführt 
wird.  Die  Pfortader  ist  in  solchen  Fällen  bis  zur  verengten  Stelle 
(am  Stamm  oder,  bei  Cirrhose  z.  B.,  innerhalb  der  Leber)  erweitert. 

Die  Venen  der  Beckenorgane  stehen  durch  Anastomosen  und 
Venenplexus  in  so  vielfacher  Verbindung  untereinander,  dass  ihre 
Erweiterung  zweckmässig  im  Zusammenhang  mit  der  Erweiterung 
der  Hämorrhoidalvenen  besprochen  wird,  die  am  häufigsten  den 
Ausgangspunkt  dieser  Erweiterung  der  Beckenvenen  bildet.  Nur  die 
Venen  der  weiblichen  Sexualorgane  sind  nicht  selten  selbstständig 
in  dilatirtem  Zustande  im  höheren  Alter,  in  Folge  wiederholter 
Schwangerschaften  oder  chronisch  entzündlicher  Zustände  des  Uterus 
und  seiner  Adnexen. 

Behandlung. 

Bei  der  grösstentheils  in  das  Gebiet  der  Chirurgie  gehörigen  Be- 
handlung der  Venenerweiterungen  ist  auf  die  veranlassenden  Momente 
(Herz-  und  Lungenleiden,  comprimirende  Geschwülste,  Stuhl  Verstopfung, 
anhaltendes  Stehen  u.  s.  w.),  hauptsächlich  Rücksicht  zu  nehmen. 

Sind  die  ausgedehnten  Venen  zugänglich  wie  an  den  Extremi- 
täten, am  Hoden,  so  hat  man  durch  Einwicklung  der  Theile  mit 
einfachen  oder  elastischen  Binden  ihre  Wandungen  von  aussen  zu 
stützen,  durch  kalte  Waschungen  und  Einreibungen  den  Tonus  ihrer 
Wand  zu  erhöhen  gesucht. 

Letzteren  Zweck  suchte  man  auch  durch  Einspritzungen  von  Extr. 
Seealis  comuti  in  das  umgebende  Zellgewebe  zu  erreichen,  doch 
dürften  dieselben  wie  bei  den  Aneurysmen  mehr  durch  Compression 
und  Entzündungserregung  die  beobachteten  Erfolge  herbeigeführt  haben. 
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Als  äusserstes  Mittel  hat  man  wie  bei  Aneurysmen  Thromboaimng 
und  Verödung  durch  Gerinnung  erzeugende  Einspritzungen,  Elektro- 
punctur  u.  s.  w.  herbeigeführt,  sowie  sogar  neuerdings  die  Exstirpa- 
tion  einer  erweiterten  V.  saphena  auf  mehrere  Zoll  Länge  vorge- 
nommen. 

Von  theoretischem  wie  von  praktischem  Interesse  ist  die  von 
Ravoth  neuerdings  empfohlene  centrale  Compression  erweiterter 
Venenstämme,  die  er  sowohl  bei  Venen  der  ünterextremitäten ,  wie 
bei  Varicocele,  mittelst  federnder  Pelotten  (Bruchbänder)  ausübte. 
A  priori  sollte  man  von  dem  dadurch  erschwerten  Blutabfluss  eher 
Zunahme  der  Erweiterung  erwarten.  R.  erklärt  den  Erfolg  aus  einer 
Beschleunigung  des  Blutstromes  in  den  Venen  (?)  und  einer  zeitweisen 
Entlastung  ihrer  Wandungen.  (Vielleicht  dass  in  Folge  der  Compres- 
sion collaterale  Bsrhnen  allmählich  erweitert  werden,  später  nach  Ent- 
fernung der  Pelotte  fortfahren  einen  grösseren  Bruchtheil  des  Organ- 
blutes zu  fuhren  und  so  die  erweiterten  Venen  unter  dauernd  geringerem 
Druck  stehen.)  Schon  Coli  es  hat  nach  C.  0.  Weber  ein  ähnliches 
Verfahren  angewandt. 

Bei  der 

Erweiterung  der  Hämorrhoidalvenen 

ist  die  allgemeine  cylindrische  mit  der  varicösen  Form  der  Erweite- 
rung combinirt.  Die  in  der  Submucosai  des  untern  Mastdannendes 
und  im  benachbarten  subcutanen  Bindegewebe  gelegenen  zu  einem 
Plexus  verbundenen  Stämme  sind  der  Hauptsitz  der  Erweiterung, 
doch  nehmen  sehr  gewöhnlich  auch  die  kleineren  Venenwurzeln  der 
Schleimhaut  selbst,  sowie  das  perirectale  Geflecht  und  die  benach- 
barten vielfach  mit  den  Hämorrhoidalvenen  communicirenden  Venen- 
geflechte der  Blase,  des  Uterus,  der  Scheide  und  des  Ganalis  sacra- 
lis  an  der  Erweiterung  Theil. 

Einzelne  stark  ausgedehnte  Varicen  stülpen  die  Schleimhaut 
oder  die  zarte  Haut  des  Afterrandes  beuteiförmig  nach  aussen;  an 
andern  Stellen  entsteht  durch  Druck  mehrerer  erweiterter  Venen 
auf  einander  localer  Schwund  der  Venenwand,  und  so  ein  System 
commnnicirender  Blutsäcke. 

Das  submucöse  Gewebe  und  die  Schleimhaut  bleiben  bei  der 
Erweiterung  der  Venen  nicht  unverändert:  capillare  venöse  Hyper- 
ämie, seröse  Transsudation ,  Bindegewebsneubildung  und  katarrha- 
lische Schwellung  der  Schleimhaut  gesellen  sich  hinzu,  während  an 
andern  Stellen  unter  dem  Druck  der  Varicen  diese  Gewebe  atrophi- 
ren.  Die  natürlichen  Faltungen  der  Mastdarmschleimhant  werden 
unter  dem  Einfluss  der  chronischen  Schwellung  und  Entzündung 
dauernd,  polypöse  Wucherungen  entstehen  und  combiniren  sich  mit 
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den  darch  die  Varicen  gebildeten  mehr  oder  weniger  gestielten  Ge- 
Bchwtilsten. 

Diese  Hämorrhoidalknoten  haben  Erbsen-  bis  Taubenei-' 
grosse  nnd  wechseln  je  nach  der  Füllung  der  Venen  ausserordent- 
lich an  Volumen ;  bald  sind  sie  schlaff,  runzlig  und  klein,  bald  gross, 
gespannt  nnd  glänzend.  Je  nachdem  dieselben  diesseits  oder  jen- 
seito  des  Afterrandes  liegen,  unterscheidet  man  äussere  und  innere 
Hämorrhoiden. 

Wie  alle  Venenerweiterungen  unterliegen  dieselben  nun  vicl- 
&chen  secundären  Veränderungen  und  Erkrankungen,  zumal  sie  ihrer 
Lage  nach  den  mannichfaltigsten ,  vor  allem  mechanischen  Insulten 
ausgesetzt  sind.  Solche  Folgen  sind:  Berstung  mit  Blutung  nach 
anssen  oder  ins  Zellgewebe;  Entzündung  der  Venenwand  oder  Throm- 
bose eines  Knotens  mit  Ausgang  in  Verödung  oder  Vereiterung.  Das 
submucöse  und  perirectale  Zellgewebe  geräth  ebenfalls  in  den  Zu- 
stand sklerosirender  oder  eitriger  Entzündung,  ^e  katarrhalisch  ent- 
zündete Mastdarmschleimhaut  oder  die  äussere  Haut  werden  erodirt 
und  ulcerirt.  Vorgefallene  Varicen  und  Schleimhauttalten  können 
durch  den  Druck  des  Sphincter  abgeschnürt  und  nekrotisch  werden. 

Aetiologie. 

Die  gewöhnlichste  Ursache  der  Ektasie  der  Hämorrhoidalvenen 
ist  Hemmung  des  Blutabflusses  aus  denselben,  vor  allem  durch  habi- 
tuelle EothanhäuAing  im  Rectum,  dann  durch  andere  Tumoren  des 
kleinen  Beckens;  da  ein  grosser  Theil  des  Mastdarm venenblutes 
mittelst  der  V.  haemorrhoidalis  superior  der  Pfortader  zugeführt 
wird,  trägt  permanente  oder  häufig  wiederholte  UeberfüUung  des 
Pfortadergebiets  durch  Stauung  oder  häufige  reichliche  Mahlzeiten 
eben&lls  zur  Hämorrhoiden bildung  bei  (also:  die  verschiedensten 
Lebererkrankungen,  Girrhose,  Hyperämien) ;  auch  Herz-  und  Lungen- 
erkrankungen können  auf  dem  Gebiet  der  V.  cava  selbst,  wie  durch 
Vermittlung  des  Pfortadergebiets  dazu  beitragen.  Geschwülste  im 
Unterleib,  der  schwangere  Uterus,  starke  Fcttansammlung  im  Netz 
können  ebenfalls  den  Pfortaderblutstrom  hemmen. 

Wie  bei  andern  Schleimhäuten  scheint  auch  an  der  Mastdarm- 
schleimhaut das  Bestehen  chronischer  Katarrhe  der  Venenerweiteruiig 
Vorschub  zu  leisten. 

Die  Erweiterung  der  Mastdarmvenen  ist  ein  ausHcrordentlich 
häufiger  Znstand  vor  allem  bei  Individuen,  die  vermöge  ihrer  Nah- 
rungs-  und  Beschäfligungsweise  an  chronischer  .Stuhl vcrHt^>|)fung 
leiden,  also  bei  Leuten  die  reichliche  und  dabei  viel  vegetabilische 
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Nahrung  geniessen,  die  viel  sitzen,  wenig  Bewegung  haben,  also  z.  B. 
bei  Bureaubeamten.  Auch  vieles  Reiten  disponirt  (theils  wegen  der 
Verstopfung,  theils  wegen  des  direkten  Reizes)  zur  Bildung  von 
Hämorrhoiden. 

Bei  der  Mannich&ltigkeit  der  angeführten  Ursachen  ist  es  leicht 
begreiflich,  dass  im  einzelnen  Falle  oft  mehrere  derselben  zusammen 
vorkommen  und  sich  in  ihrem  Effect  summiren,  ja  dass  in  dem  Vor- 
handensein von  Hämorrhoiden,  Mastdarmkatarrh  und  Stuhlverstopfang 
ein  Circulus  vitiosus  vorhanden  sein  kann,  dessen  einzelne  Elemente 
sich  gegenseitig  unterhalten  und  steigern.  — 

Vielleicht  liegt  in  der  Behinderung  der  Respirationsbewegungen, 
wie  sie  durch  Stuhlverstopfung,  Fettleibigkeit,  sitzende  Lebensweise 
u.  s.  w.  gegeben  ist,  eine  Htilfsursache  für  die  Venenerweiterung,  da 
die  respiratorischen  Druckschwankungen  sowohl  in  der  Bauchhöhle 
wie  in  der  Brusthöhle  gewiss  ein  wichtiges  Beförderungsmittel  für 
die  Blutbewegung  im  Unterleib  abgeben. 

Bei  weitem  nicht  überall,  wo  die  Bedingungen  gegeben  sind, 
kommt  die  Erweiterung  der  Hämorrhoidalvenen  zur  Ausbildung  und 
noch  weniger  überall  zur  Wahrnehmung.  —  PiiUlisposition,  manch- 
mal vielleicht  hcreditUr,  spielt  dabei  eine  wichtige  Rolle. 

Im  mittleren  Lebensalter  und  bei  Männern  kommt  das  Leiden 
häutiger  vor.    Sehr  selten  ist  es  im  Kindesalter. 

Symptome. 

Sehr  oft  macht  eine  massige  Erweiterung  der  Hämorrhoidal- 
veneu  während  des  Lebens  durchaus  keine  Symptome;  sie  besteht 
entweder  gänzlich  unbemerkt  oder  es  wird  von  den  Befallenen  selbst 
zufällig  bei  Betastung  des  Afters  das  Vorhandensein  kleiner  Knöt- 
chen constatirt. 

Auch  wo  subjective  Störungen  vorhanden  sind,  pflegen  dieselben 
nur  periodisch  aufzutreten,  wenn  mit  oder  ohne  nachweisbare  Gte- 
legenheitsursache  (am  häufigsten  Stuhlverstopfung)  die  Venen  stärker 
gefüllt  sind  und  dadurch  Spannung,  Hyperämie  und  selbst  Entzün- 
dung der  Umgebung  auftritt. 

Gefühl  von  Brennen,  Jucken  und  Spannung  im  After  treten  auf, 
zumal  wenn  derselbe  durch  Entleerung  harter  Kothmassen  gereizt 
und  der  Sphinctcr  dadurch  reflectorisch  zu  stärkerer  Gontraetion  an- 
geregt wird.  Bei  der  objectiven  Untersuchung  sieht  man  im  Um- 
kreis des  Afters  mehr  oder  weniger  gespannte  elastische  Knoten 
mit  breiter  oder  gestielter  Basis  aufsitzend,  je  nach  der  Dicke  der 
bedeckenden   Haut    von    blauschwarzer   bis   weissröthlicher  Farbe. 
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Handelt  es  sich  am  sabmucöse  Varicen,  so  können  dieselben  nur 
Yon  dem  eingeführten  Finger  als  beeren-  und  traabenförmige  Ge- 
schwülste gefühlt  werden;  seltner  ist  ein  solcher  durch  den  After 
prolabirt  and  in  diesem  Falle  wegen  der  Einklemmung  durch  den 
Sphincter  stark  gespannt  und  sehr  schmerzhaft. 

Das  Brennen  und  Jacken  wird  um  so  heftiger,  je  mehr  die  um- 
gebende Haut  erythematös  entzündet  oder  gar  excoriirt  ist;  bei 
gleichzeitigem  Mastdarmkatarrh  tritt  heftiger  Stuhldrang  und  Aus- 
fluss  eines  glasigen,  später  mehr  citrigen  Schleimes  ein.  Der  After 
ist  durch  die  geschwollene  Schleimhaut  verengt,  letztere  nicht  selten 
prolabirt  Die  Schmerzen  im  After  sind  intensiver,  stechend,  strahlen 
gegen  Blase  und  Ereuzgegend  aus.  Besonders  quälend  sind  Schleim- 
hautfissuren  in  der  Nähe  des  Sphincter. 

Alle  diese  Beschwerden  sind  heftiger  während  der  Stuhlgänge, 
sowie  beim  Gehen,  Stehen  oder  Sitzen,  mindern  sich  beim  Liegen. 

Bei  intensiver  örtlicher  Entzündung  kann  Fieber,  Appetitlosig- 
keit und  allgemeines  Unwohlsein  auftreten. 

Sehr  häufig  wird  Blut  mit  dem  Stuhlgang  entleert,  das  entweder 
aus  den  Gapillaren  und  Excoriationen  der  entzündeten  Schleimhaut, 
oder  —  seltner  —  aus  einem  geborstenen  Varix  stammt  und  im 
letztem  Falle  sich  auch  direkt  nach  aussen  ergiessen  kann.  Das 
ergossene  Blut  ist  frisch,  nicht  mit  den  Faeces  gemischt  und  durch 
die  Verdauungssäfte  nicht  verändert. 

Gewöhnlich  ist  die  Blutung  gering  und  durch  die  Passage  von 
Faeces  veranlasst.  Nach  einer  etwas  reichlicheren  Blutung  von 
einigen  Esslöffeln  tritt  oft  ein  Nachlass  der  Beschwerden  wegen  Ab- 
sehwellung  der  Venen  und  der  Schleimhaut  ein.  Sehr  selten  und 
nur  bei  schwächlichen  Leuten  bringen  Hämorrhoidalblutungen  durch 
ihre  Massenhaftigkeit  Nachtheile.  —  Uebrigens  pflegen  sie  bei  blut- 
armen, wenig  vollsaftigen  Individuen  viel  seltner  einzutreten  und 
daher  auch  bei  herannahendem  Greiscnalter  sich  zu  verlieren. 

Diese  Perioden  der  Beschwerden,  die  sogenannten  Hämor- 
rhoidalan fälle,  treten  mehr  oder  weniger  heilig  und  acut  auf 
und  wechseln  mit  längeren  Perioden  ab,  während  welcher  gar  keine 
oder  sehr  geringfügige  Störungen  vorhanden  sind. 

So  lästig  die  Anfälle  sind,  so  selten  bringen  sie  Gefahr.  Bei 
lebhafter  Entzündung,  bei  Einklemmung  eines  Knotens  kann  es  zu 
Thrombose  kommen.  Der  Varix  kann  in  Folge  davon  veröden 
oder  es  kommt  in  der  Umgebung  zur  Entzündung,  Eiterung,  prok- 
titischen und  periproktitischen  Abseessen,  Fistelbildung ;  in  schweren 
Fällen   kann    eitrige  Phlebitis  mit  Metastasenbildung   und  Pyämie 
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entstehen,  namentlich  da  wo  die  Knoten  prolabirt  und  durch  Ein- 
klemmang  gangränös  geworden  waren.  — 

Wie  oben  erwähnt  nehmen  nicht  selten  die  übrigen  venösen  Ge- 
flechte des  Beckens  an  der  Erweiterung  der  Mastdarmvenen  theil. 
Bei  Erkrankung  des  Plexus  vesicalis  und  prostaticus  zeigt  sich  Harn- 
drang und  Scbmerzhaftigkeit  beim  Harnlassen.  Die  Blasenschleim- 
haut ist  zu  Katarrh  disponirt,  dem  Harn  auch  wohl  Blut  beige- 
mengt. 

Ausdehnung  des  Plexus  sacralis  gibt  sich  durch  Schmerz-  und 
Druckgefühl  in  der  Kretizgegend  kund;  durch  Druck  der  communi- 
cirenden  Plexus  des  Spinalkanals  auf  die  Nervenwurzeln  kann  Schwere, 
Taubheitsgefühl,  Kribbeln  und  Schmerzen  in  den  Unterextremitäten, 
ja  selbst  in  der  Lendengegend  erzeugt  und  so  das  Bild  einer  Ischias 
oder  eines  Rtickenmarkleidens  vorgetäuscht  werden. 

Im  weiblichen  Genitalapparat  werden  durch  die  Venenschwel- 
lung Katarrhe  unterhalten  und  Entzündungen  und  Schwellungen  des 
Uterus  begünstigt.  Die  menstrualen  Blutungen  sind  oft  reichlich, 
dienen  aber  zugleich  zu  regelmässiger  Entlastung  der  Beckenvenen. 
Oft  kommt  daher  nach  der  Cessatio  mensium  bei  Frauen  erst  die 
Ektasie  der  Hämorrhoidalvenen  zur  Ausbildung.  Mit  der  menstruell 
len  Fluxion  zum  Uterus  schwellen  andrerseits  oft  auch  die  Hämor- 
rhoidalvenen an. 

Gesellen  sich  so  zu  den  Folgen  der  einfachen  Venenektasie  viel- 
fach Begleiterscheinungen,  so  wird  das  individuelle  Krankheitsbild 
oft  noch  viel  mannichfaltiger  durch  die  anderweitigen  Störungen, 
deren  Folge  eben  die  Venenektasie  ist,  oder  die  aus  den  gleichen 
Ursachen  wie  diese  entstanden  sind.  So  sehen  wir  nebenher  die 
mannichfachsten  Symptome  von  Leberleiden,  von  Anomalien  der 
Verdauung  und  des  Stoffwechsels  mit  ihren  verschiedenen  Consequen- 
zen,  von  Herz-  und  Lungenleiden.  Und  hieraus  erklärt  es  sich, 
warum  den  Hämorrhoiden  in  früherer  Zeit  eine  übermässige  Wich- 
tigkeit beigelegt  wurde ;  man  nahm  e  i  n  Symptom  sehr  verschiedener 
Zustände  für  das  Wesen  der  Krankheit. 

Die  Diagnose  ist  einfach,  sobald  man  objectiv  untersucht;  nur 
durch  die  subjectiven  Beschwerden  könnte  man  zu  einer  Verwechse- 
lung mit  Syphilis,  Carcinom  oder  einfachen  Polypen  des  Mastdarms 
verführt  werden.  Für  die  Behandlung  kommt  es  weiter  noch  auf 
die  Diagnose  der  ursächlichen  und  begünstigenden  Momente  an. 

Nach  diesen  richtet  sich  auch  die  allgemeine  Prognose,  da 
aus  örtlichen  Leiden  eine  direkte  Gefahr  nur  ausnahmsweise  folgt 
Vollständige  Heilung  ist  freilich  sehr  selten. 
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Behandlung. 

Die  Behandlung  hat  die  Ursachen  der  Hämorrhoidalvenenektasie 
zu  bekämpfen,  also  Leber-  und  Herzleiden,  Störungen  der  Verdauung 
n.  8.  w.  Auch  wo  Stuhlverstopfung  nicht  der  eigentliche  Anfang  der 
Krankheit  ist,  bildet  Regulirung  des  Stuhlganges  doch  ein  sehr 
wesentliches  Mittel  zur  Linderung  vorhandener  und  zur  Verhütung  zu- 
kttnftiger  Beschwerden.  Die  Nahrung  niuss  deshalb  eine  mUssige, 
reizlose  wenig  kothbildende  sein  und  ihrer  Zusammensetzung  nach 
womöglich  Secretion  und  Peristaltik  des  Darms  etwas  befördern 
(Früchte,  gewisse  Gemüse  u.  s.  w.);  regelmässiger  Genuss  kalten 
Wassers  und  regelmässige  Körperbewegungen  wirken  nach  derscll)cn 
j^chtnng.  Ott  genügt  ein  solches  diätetisches  Verhalten  um  die 
Beschwerden  auf  ein  Minimum  zu  reduciren;  wo  dies  nicht  der  Fall 
ist^  kann  durch  leichte  salinische  Abführmittel,  Mineralwasser,  Kheum 
nachgeholfen  werden. 

Auch  Aloe,  Goloquinten  in  kleinen  Dosen  sind  durchaus  an- 
wendbar, mit  oder  ohne  Zusatz  von  Extr.  Belladonnae.  Der  kur- 
mässige  Gebrauch  von  Marienbader,  Kissinger  u.  a.  Wasser,  von 
Weintrauben  und  Kräutersäften  erfüllt  neben  dieser  symptomatischen 
oft  auch  causale  Indicationen. 

Kalte  Waschungen,  Klystiere  und  Sitzbäder  bilden  ebenfalls 
wichtige  Mittel,  um  Rectum  und  After  frei  und  rein  zu  halten  und 
Entzündungen  zu  verhüten. 

Besonders  sorgfältig  ist  Diät  und  Stuhlgang  zu  reguliren  während 
eines  Hämorrhoidalanfalls:  durch  Klystiere  und  Kicinusöl  innerlich 
wird  der  Mastdarm  von  dem  reizenden  Fäcalinhalt  befreit  und  die 
Circulation  frei  gemacht;  dal)ei  horizontale  Lage  und  kühle  Be- 
deckung; örtliche  Entzündung  wird  durch  kühle  Sitzbäder  und  Um- 
schläge, bei  grosser  Heftigkeit  durch  Blutegel  bekämpft.  Salben, 
Suppositorien  oder  Einspritzungen  mit  Tannin,  Blcinal/en  u.  h.  w. 
passen  für  die  geringeren  Reizzuständc ,  fdr  beglcit<;nde  P>ytheme 
und  Mastdarmkatarrhe.  Narcotica  innerlich  und  örtlich  Hind  bei 
heftigen  Schmerzen  nicht  zu  entbehren. 

Massige  Blutungen  bringen  oft  Ericichtcrnng  und  bcdllrfcn 
keiner  Behandlung:  sind  sie  erheblicher,  w>  stehen  sie  doch  gewölm- 
lich  auf  Application  der  Kälte  in  Form  von  l'mMchlägcn,  Klystiercn 
oder  Sitzbädern.  Andernfalls  sind  adÄtringirciid*-,  FlllMHiKkeitfin  (VAnv.u- 
chloridlösung)  und  äujisersten  Falln  die  Tarnpon^dc  de**  Itcctuins  oder 
das  Glttheisen  anzuwenden. 

Thrombosirte  Knoten   sind   vor  In^nlten  miff/^Vu-hai  /n  Hchllt/4;fi, 
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damit  sie  sich  organisiren  können.    Eitrige  Entzündungen  und  ihre 
Folgen  sind  nach  den  allgemein  giltigen  Regeln  zu  behandeln. 

Grosse  äussere  Knoten  können  mit  dem  Glttheisen  abgetragen 
werden. 

Verengenmg,  VerschlieBsong  der  Venen. 

Gleichmässige  Verengerung  der  Venen  auf  längere  Strecken 
kommt  nur  selten  zu  Stande,  an  atrophirenden  Theilen  in  Folge  des 
verminderten  Blutstroms. 

Als  „hypovenosity"  beschreibt  J.  Gay*)  Fälle,  in  denen  die 
Venen  im  Gebiet  der  V.  saphena  an  Zalil  ^nnd  Grösse  abnehmen  und 
wo  sich  zugleich  (angeblich  in  Folge  des  Drucks  der  collateral  er- 
weiterten tiefen  Venen)  Atrophie  und  Fettdegeneration  der  Muskehi 
entwickelt.  Das  Glied  ist  dünner,  dabei  dicht  und  sehnig,  schmerz- 
haft, schwer  beweglich,  die  Haut  dunkel. 

Anregung  der  Ernährung  durch  Muskeithätigkeit,  Friction,  warme 
Bäder  wirken  günstig. 

Viel  häufiger  sind  örtliche  Verengerungen  resp.  Verschliessungen 
der  Venen.  Abgesehen  von  der  unten  zu  besprechenden  Thrombose, 
welche  diese  Verengerungen  am  häufigsten  veranlasst  kommen  die- 
selben zu  Stande  durch  den  Druck,  welchen  Geschwülste,  entzünd- 
lich geschwollene  Organe  oder  Narben  von  aussen  auf  die  Venen  aus- 
üben. Oft  trägt  gleichzeitig  entstehende  chronische  Entzündung  der 
Wand  und  Blutgerinnung  mit  zur  Verengerung  bei.  Schliesslich 
kann  es  zu  vollständigem  Verschluss  des  Lumens  kommen,  die  an- 
einander gepressten  Wände  des  Venenrohrs  verwachsen  miteinander 
und  wandeln  sich  in  einen  einfachen  Bindegewebsstrang  um. 

Das  Wurzelgebiet  der  verengten  Vene  zeigt  die  Symptome 
venöser  Stauung,  (soweit  nicht  durch  Erweiterung  eoUateraler  Aeste 
eine  genügende  Blutabfuhr  stattfindet) :  Erweiterung  der  zuführenden 
Aeste  bis  zu  den  Capillaren,  cyanotische  Färbung,  EtLhle,  seröse 
Transsudation  u.  s.  w. ,  —  Erscheinungen ,  die  bei  der  Thrombose 
specieller  besprochen  werden  sollen,  und  die  um  so  deutlicher  her- 
vortreten,  je  schneller  die  Verengerung  vorschreitet,  je  kürzer  die 
Zeit  für  die  Ausbildung  emes  Collateralkreislanfes  ist*). 

Cöntinuitätstlrennungen  der  Venen. 

Continuitätstrennungen  der  Venen  kommen  zu  Stande: 

1)  Traumatisch.     Durch    schneidende  Instrumente,   zufällig 


»)  Lancet.  Nov.  lS7t. 

^)  Vergl.  D^Btord,  Des  tumeors  canc^eases  du  m^diastin  avec  compres- 
^on  oa  obhtäration  de  la  veine  cave  superieure.    Th^e  de  Paris  1S66. 
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oder  operatiy  (Aderlass),  meist  nur  an  oberflächlichen  Venen.  Ferner 
durch  Qaetschnng  oder  Zerrung:  bei  Fall  von  grosser  Höhe,  beim 
Ueber&hrenwerden  an  den  grossen  Venen  der  Brust-  und  Bauch- 
höhle —  bei  heftiger  Muskelanstrengung  oder  direkten  StOssen  an 
den  Extremitäten. 

Coeater*)  sah  Perforation  der  V.  cava  Inf.  durch  ein  .spitziges 
in  einem  Oesophagusdivertikel  sitzendes  Knochenstttck.  Der  Tod 
erfolgte  durch  Verblutung  in  die  rechte  Pleurahöhle  und  den  Magen. 

2)  Vermehrter  Druck  in  der  Vene,  wie  er  bei  Stauung  vom 
Centmm  her  oder  bei  Communication  mit  einer  Arterie  zu  Stande 
kommt,  kann  zur  Ruptur  führen.  So  sollen  die  Lungenvenen  zu- 
weilen bei  Mitralklappenfehlern  zerreissen. 

3)  Erkrankung  der  Wand  wird  nur  selten  zum  Anlass  einer 
Venenzerreissung,  da  die  Entzündung  schon  frühzeitig  zur  Blutge- 
rinnung zu  führen  pflegt.  Eher  kann  noch  Atrophie  der  Wand  z.  B. 
bei  Venenerweiterung,  oder  Fettdegeneration  (wie  in  einem  von 
Frerichs  berichteten  Falle  von  Pfortaderzerreissung*))  zur  Ruptur 
ftthrra. 

4)  Ulcerative  Zerstörung  der  Venenwand  kommt  zu  Stande 
dnrch  primäre  oder  secundäre  eitrige  Phlebitis  (tie%reifende  Geschwüre 
z.  B.).  Durch  den  Druck  oder  das  Uebergreifen  benachbarter  Ge- 
schwülste, z.  B.  eines  Aneurysma  oder  eines  Carcinoms. 

An  Venen  kommt  Ruptur  im  Ganzen  häufiger  vor  als  an  Arte- 
rien, da  sie  wegen  ihrer  Dünnwandigkeit  und  geringen  Elasticität 
weniger  widerstandsfähig  sind  als  diese. 

Symptome.  An  peripheren  Venen  tritt  bei  Verwundung  oder 
Zerreissung  alsbald  Blutgerinnung  an  der  verletzten  Stelle  und  da- 
durch Verschluss  ein,  wenn  der  Blutstrom  leicht  coUaterale  Bahnen 
findet  und  der  Blutdruck  daher  nicht  erheblich  ist.  Andernfalls  erfolgt 
die  Blutung  nach  Aussen  oder  ins  umgebende  Zellgewebe  so  lange 
bis  der  Blutdruck  in  der  Vene  geringer,  oder  der  Druck  von  aussen 
grösser  als  der  intravenöse  Druck  geworden  ist.  Das  ins  Zellge- 
webe ergossene  Blut  bedingt  Schwellung  und  Schmerzhaftigkeit,  zu- 
weilen auch  Entzündung  der  betreffenden  Körpertheile  oder  es  wird 
ohne  erhebliche  locale  und  allgemeine  Störung  resorbirt. 

Zerreisst  eine  grössere  Vene  in  Brust  oder  Bauch,  so  findet  die 
Blutung  ebenfalls  in  lockres  Zellgewebe  oder  in  eine  der  serösen 
Höhlen  statt,  wo  dann  die  Kranken  unter  den  Erscheinungen  der 


*)  Berl.  klin.  Wochenschr.    IS70.  No.  43. 
>)  Leberkiazikheiten  II.  S.  3S2. 
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innern  Verblutung  nach  Stunden,  seltner  erst  nach  Tagen  zu  Grande 
gehen.    Zuweilen  sollen  die  Kranken  selbst  ein  (Gefühl  innerer  Zei- 
reissuug  gehabt  haben.    Manchmal  ist  der  Blutergnss  in  den  ser^y&c^i 
Höhlen  schon  vor  dem  Tode  nachweisbar. 

Statt  oder  neben  der  Entleerung  von  Blut  aus  der  Vene  kstifl^ 
auch  ein  Eintritt  fremder  Massen  in  die  verletzte  Vene  hinein  st^iA' 
finden;    bei   eitriger  Zerstörung   der  Venenwand  kann   Eiter  o^^^ 
Jauche,  es  kann  Erebssaft  in  die  Venen  gelangen  und  so  zu  8ef3li- 
scher  Infection,  embolischen  Entzündungen  oder  Erebswncherun^S^^ 
Anlass  gegeben  werden,  wenn  das  Lumen  nicht  vorher  durch  C3e- 
rinnung  verschlossen  wurde. 

Die  Prognose  richtet  sich  nach  Lage  und  OrOsse  der  ^  er- 
letzten Venen. 

Bei  Zerreissung  grosser  Venen  der  Körperhöhlen  vermag  ■*l'e 
Behandlung  nichts.  Wo  die  Lage  des  Gefässes  es  erlaubt,  w —  ^ 
Hochlagerung  der  Rissstelle ,  örtliche  Gompression ,  eventuell .  ai:=3eb 
Kälte  anzuwenden  sein. 

Der  Aufnahme    fremder  Stoffe  in  entzflndete  Venen  wird 
besten  durch  möglichste  Entspannung  der  entzündeten  Theile 
Beförderung  des  Eiterabflusses  nach  aussen  (Lage,  Incisionen)  v—   ot- 
gebeugt. 


KRANKHEITEN  DER  LYMPHGEFAESSE. 

S.  die  Handbücher  der  pathol.  Anatomie  von  Cruv  eil  hier,  Förster,  Roki- 
tansky U.A.  Die  Handbücher  d.  spec.  Pathologie  u.  d.  Gefässkrankhciten  von 
Wunderlich,  Lebert,  Duchek. 

Andral,  Arch.  g^u.  de  m^d.  1824.  Bd.  ö.  p.  502.  —  Assalini,  Essai  m^- 
dical  sur  los  vaisseaux  lymphatiques.  Turin  17S7.  —  Atten hofer,  Lymphatolo- 
flie.  Wien  lSü8.  -—  Conn,  Embolische  Gefässkrankheiten.  S.  110  und  059.  — 
Gruikshank  u.  Mascagni,  Gesch.  und  Beschreibung  d.  Saugadern  \1^\).  — 
H.  E  mm  i  n  if  h  a  u  s  t  Physiologisches  und  Pathologisches  über  die  Absonderung  und 
Bewegung  der  Lymphe.  Arch.  d.  Ileilk.  1874.  Bd.  15.  —  Genersich,  Lesser, 
Paschutin,  Emminghaus,  Ueber  Lymphabsomlerung  in  den  Ber.  über  die 
Arb.  d.  ^hysiol.  Instituts  zu  Leipzig  1^70—73.  —  Goodlad,  A  practical  cssay 
OA  the  diseases  of  the  vessels  and  glands  ot  the  absorbent  system.  London  \'^\A. 
—  Rayer,  Dictionn.  de  medec.  Art.  Ilydropisie.  —  Salm  ade,  Precis  d'obser- 
vations  sur  les  maladies  de  la  lymphe.  Paris  tSOH.  -  Soemmering,  De  morb. 
vaaor.  absorbent.  Frankf.  1795.  —  van  Swieten,  Comment.  IV.  p.  110.  — 
Teichmann,  Das  Saugadersystem.  —  Velpeau,  Arch  gön.  1S<5.  Bd.  *<.  p.  129 
u.  308.  IS30.  Bd.  X.  p.  5.  —  O.Weber,  In  Billroth  Pitha^s  Handb  d.  Chirurgie. 
IL  2.  S.  63.  1805.  —  Wrlsberff,  De  syst.  vas.  abs.  morbos  excit.  et  san.  Com- 
ment 80C.  reg.  Gotting.  17S9.    Bd.  9. 

Die  Krankheiten  der  Lymphgefädse  stehen  ebenso  wie  die  der 
Blutgefässe  in  vielfachem  innigem  Zusammenhang  mit  den  verschie- 
densten Organerkrankungen;  vielleicht  ist  dieser  Znsammenhang  sor 
gar  ein  engerer,  da  die  capillaren  Lymphgefässe  nach  den  Angaben 
vieler  Autoren  in  offener  üommunication  mit  den  Gewebsspalten 
stehen  sollen.  Selbstverständlich  haben  wir  in  dem  folgenden  Capitel, 
ebenso  wie  bei  den  Blutgefässen,  von  der  Erkrankung  dieser  Lymph- 
capillaren  abzusehen. 

Da£S  unsrß  Kenntniss  von  den  pathologischen  Zuständen  der 
Lymphgefässe  noch  viele  Lücken  aufzuweisen  hat,  wird  sich  aus 
den  nachfolgenden  Zeilen  ergeben.  Die  Durchsichtigkeit  und  Imbi- 
bitionsfähigkeit  des  Inhalts,  die  Dünne  der  Wandungen,  die  geringe 
Geschwindigkeit  und  Spannung  des  Lymphstroms  sind  als  wesent- 
lich erschwerende  Momente  zu  nennen ,  die  der  anatomischen  Unter- 
suchung in  den  Weg  treten;  datiren  ja  genauere  Kenntnisse  der 
anatomischen  und  physiologischen  Verhältnisse  des  Lymphsystems 
grossentheils  erst  aus  neuester  Zeit. 

lUodbaeh  d.  ipec    Pathologie  u.  Therapie.    Bd.  VI.  30 
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Vielleicht  beruhen  manche  ihrer  Entstehung  nach  unklare  patho- 
logische Zustände  auf  Störungen  des  Lymphstroms;  schon  van 
S  w  i  e  t  e  n  führte  theils  direkt ,  theils  indirekt  durch  Vermittlung  des 
venösen  Blutstroms  den  Hydrops  auf  solche  zurück,  und  nach  unsem 
jetzigen  Kenntnissen  ist  es  nicht  unAvahrscheinlich ,  dass  gewisse 
Fälle  von  Ascites,  von  Pleuritis,  von  Hydrocephalus  unabhängig  von 
Circulationshinderuissen  im  Blutstrom  von  Hemmung  des  Lymph- 
stroms herrühren.  Für  die  Elephantiasis  ist,  wie  weiter  unten  ge- 
zeigt werden  wird,  die  Abhängigkeit  von  Lymphgefässerkrankungen 
fast  als  erwiesen  zu  betrachten. 

Die  Entzündung  und  die  einfache  Thrombose  der  Lymphgefässe 
lassen  sich  auf  Grundlage  unserer  jetzigen  Kenntnisse  noch  nicht 
scharf  auseinanderhalten  und  müssen  deshalb  zusammen  behandelt 
werden. 

Entzündung  und  Thrombose  der  Lymphgefässe. 

Lymphangitis,  Angioleucitis. 

Allard.  De  rinflammation  des  vaisseaux  absorbens.  Paris  1824. —  Bouvel- 
Ronciäre,  Les  lymphangites  primitives  de  Rio  de  Janeiro.  Arch.  de  med.  uavaie. 
Mai  1S73.  p.  355.  —  Breschet,  Du  syst  lympliat.  Thfese  deConcours.  1S36. — 
Browne  Cfioston,  Philos.  Transactions.  17 SO.  Bd.  70.  p.  323.  —  Cooper,  Med. 
Kecords  and  Research,  selected  from  the  papers  of  a  private  med.  Assoc.  Lond. 
1798.  I.  p.  28.  —  Duplay,  Arch.  gen.  1S35.  Bd.  7.  p.  10.  De  la  suppuration  de& 
vaisseaux  lymph.  de  1  uterus.  —  Fetz  er.  Ein  Fall  von  eigenthüml.  Erkrankung 
der  Lymphgefässe.  Arch.  f.  phvsiol.  Ucilk.  1849.  Bd.  h.  S.  128.  —  Kiwis  eh, 
Klin.  vortrage.  I.  S.  632.  -  Leopold,  Die  Lymphgefässe  des  normalen  nicht 
schwangern  Uterus.  Arch.  f.  Gynaokol.  Bd.  VI.  S.  1.  1873.  —  Ludwig.  Wien, 
med.  Jahrb.  186H.  XIX.  2.  —  Oppolzer,  AUg.  Wiener  med.  Zeitung  ISbl.  No.  li>. 
-  Tonnele,  Arch.  gen.  1830.  Bd.  22.  p.  354.  —  Turner,  Edinb.  Med.  Journ. 
Bd.  4.  1^59.  May.  2  Fälle  von  Verschluss  des  Ductus  thorac.  durch  Aneurysmen. — 
Virchow,  Arch.  Bd.  23.  U>ö2.  S. 415.  —  O.Weber,  In Billroth-Pitha's  Chirurgie. 
IL  2.  S.  63  —  Weitenweber,  Beitr.  Bd.  4.  H.  2.  —  J.  Worms,  De  Hnflam- 
mation  du  canal  thoracique.  Gaz.  hebdom.  1859.  p.  280. 

Anatomie. 

Die  Entzündung  der  Lymphgefässe  scheint  wie  die  der  Venen 
vorzugsweise  die  äusseren  Theile  ihrer  Wand  zu  betreffen.  Die  Ad- 
ventitia  und  das  umgebende  Bindegewebe  erscheint  injicirt,  geschwol- 
len, trübe  und  von  Zellen  durchsetzt;  die  Intima  ist  matt,  aneben 
und  ihres  Epithels  beraubt.  Die  zugehörigen  Lymphdrüsen  sind  ge- 
schwollen oder  entzündet.  Theils  wegen  des  dadurch  erschwerten 
Abflusses,  theils  wegen  der  Erschlaffung  der  Wand  sind  die  entzün- 
deten Lymphgefässe  oft  erweitert.  Sie  enthalten  statt  normaler 
durchsichtiger  Lymphe  eine  dickliche,  trübe,  zellenreiche,  selbst  eiter- 
ähnliche Flüssigkeit,  die  gerinnen  und  das  Gefäss  verstopfen  kann; 
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doch  entstehen  diese  Gerinnsel  schwerer  und  seltener  und  pflegen 
weniger  fest  zu  sein  als  die  Thromben  in  den  Blutgefässen.  Sie 
sind  weiss,  blassröthlich  oder  gelblich  eiterähnlich,  zeigen  aber 
mikroskopisch  hauptsächlich  eine  feinkörnige  Masse  mit  nur  spärlich 
eingestreuten  Lymphkörperchen  (0.  Weber).  Besonders  gern  bilden 
sieh  die  Thromben  in  der  Gegend  der  Klappen.  Die  Ausgänge  der 
Entzündung  sowie  die  weitere  Umwandlung  der  Thromben  sind  durch- 
aus den  Vorgängen  an  den  Blutgefässen  analog.  Bei  leichtem  Ent- 
zündungen findet  Zerfall  der  neugebildeten  Zellen  und  Resorption 
des  Exsudats  statt;  doch  bleibt  sehr  häufig  Erschlaffung  und  Erwei- 
terung der  Lymphgefässe  als  Folgezustand  zurück.  In  andern  Fällen 
führt  die  Entzündung  zu  Bindegewebsneubilduug ;  Verdickung  der 
Gefässwand,  Sklerose  des  umgebenden  Bindegewebes,  Verengerung 
oder  Obliteration  des  LjTnphgcfässes  rcsultircn.  Endlich  kann  die 
Lymphgefässentzündung  zur  Vereiterung  der  Wandung  und  des  um- 
gebenden Bindegewebes  führen.  Charakteristisch  ist,  dass  das  letztere 
bei  allen  Formen  der  Lymphgefässentzündung  in  erheblicherem 
Grade  und  grösserer  Ausdehnung  mitbetheiligt  zu  sem  pflegt,  als  bei 
den  Entzündungen  der  Blutgefässe;  es  mag  dies  auf  der  geringem 
Wanddicke  der  Lymphgefässe  und  ihrer  weniger  scharfen  Abgrenzung 
von  den  Gewebsinterstiticn  beruhen.  Der  eingedickte  Inhalt  der 
Lymphgefässe  unterliegt  analogen  Veränderungen  wie  die  Blutge- 
fässthromben ;  er  kann  resorbirt  werden,  eitiig  zerfallen,  sich  orga- 
nisiren  oder  verkalken.  Geronnenen,  trüben^  zellenreichen,  selbst 
eitrigen  Inhalt  der  Lymphgefässe  findet  man  zuweilen  noch  ohne  sicht- 
bare Erkrankung  der  Wand;  hier  scheint  durch  Eindringen  fremder 
Stoffe  oder  durch  primäre  Erkrankung  der  Organe,  aus  denen  die 
Gefässe  entspringen,  zunächst  der  Inhalt  der  Lymphgefässe  verän- 
dert zu  werden  und  dieser  dann  secundär  Erkrankungen  der  Wand 
zu  bedingen. 

Bei  der  Enge  der  Gefässe  sind  es  meist  flüssige  oder  doch  sehr 
fein  suspendirte  Körper,  die  mit  dem  Lymphstrom  fortgeführt  werden, 
selten  werden  Thromben  wie  in  den  Blutgefässen  fortgeschwemmt. 
Meist  scheinen  solche  festen  Körper  nur  bis  zu  den  nächstgelegeuen 
Lymphdrüsen  vorzudringen;  doch  kann  die  Lymphgefässentzündung 
sehr  wohl  über  die  Drüsen  hinaus  sich  fortpflanzen,  indem  die  reizen- 
den Substanzen  entweder  in  gelöster  Form  oder  im  Innern  von 
LymphzeUen  weitergeführt  werden. 

Uebrigens  ist  zu  bemerken,  dass  unsere  anatomischen  Kennt- 
nisse von  der  Lymphgefässentzündung  vielfach  mangelhaft  sind,  was 
theils  auf  der  Inconstanz  des  Verlaufs  selbst  grösserer  Stämme  sowie 
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der  DUnnheit  der  Wand  und  des  Kalibers  dieser  Gefässe,  theils 
darauf  beruht,  dass  dieselben  selten  isolirt,  sondern  meist  secundär 
und  unter  Theilnahme  der  umgebenden  Gewebe  erkranken. 

Noch  mehr  als  für  die  grössern  Stämme  gilt  das  Gesagte  für 
die  feinern  Lymphgefässe,  über  deren  Ausdehnung  und  normale  ana- 
tomische Beschaffenheit  ja  noch  manchfache  Differenzen  bestehen. 
Sicherlich  erkranken  dieselben  bei  parenchymatösen  Entzündungen 
sehr  häufig  mit  und  führen  Produkte  des  krankhaften  Stoffwechsels 
ab.  Dass  letzteres  wirklich  geschieht ,  geht  aus  der  so  häufigen 
secundären  Erkrankung  der  Lymphdrüsen  hervor,  in  denen  diese 
Produkte  sich  anzuhäufen  scheinen,  während  die  oft  weiten  Strecken 
zuführender  Lymphgefässstämme  durch  die  Passage  dieser  Stoffe 
nicht  in  Entzündung  versetzt  werden. 

Aetiologie. 

Die  Lymphangitis  tritt  sehr  selten  spontan,  sondern  fast  stets 
secundär  und  zwar  meist  nach  Erkrankungen  des  Wurzelgebiets  des 
betreffenden  Lymphgcfässes  auf.  Produkte  des  krankhafl;en  Stoff- 
wechsels, welche  durch  den  Lymphstrom  fortgeführt  werden,  scheinen 
die  Vermittler  dafür  zu  spielen:  Von  ihrer  Natur,  resp.  der  Natur 
des  Entzündungsprocesses  scheint  es  abzuhängen  ob  die  Lymphge- 
fasse  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden,  vielleicht  kommt  auch  das 
in  Betracht,  ob  die  Lymphgcfässwurzeln  bei  der  primären  Erkran- 
kung offen  bleiben,  oder  ob  sie  durch  Druck  oder  Gerinnsel  ver- 
schlossen werden. 

Zuweilen  wird  eine  selbstständige  Lymphangitis  vorgetäuscht, 
wenn  die  Primärerkrankung  unbedeutend  erschien  und  deshalb 
tibersehen  wurde.  Namentlich  geschieht  dies  bei  geringfügigen 
äussern  Verletzungen,  Stichen,  Ritzen  und  Abschürfungen  der  Haut, 
die  nicht  sowohl  an  sich  als  durch  bei  dieser  Gelegenheit  aufge- 
nommene schädliche  Substanzen  zur  Lymphangitis  führen.  Solche 
Stoffe  sind  vor  allem  zersetzte,  faulende  organische  Substanzen,  die 
Secrete  und  Parenchymflüssigkeiten  entzündeter  Organe,  daher  Ana- 
tomen und  Aerzte  überhaupt  ausserordentlich  häufig  an  Lymphan- 
gitis erkranken.  Während  aus  grössern  klaffenden  Wunden  schon 
durch  das  strömende  Blut  und  die  entzündliche  Secretion  die  Wund- 
flächen von  anhaftenden  fremden  Stoffen  leichter  gereinigt  werden, 
ist  dies  bei  kleinen  Stichen  und  Ritzen  nicht  der  Fall ;  dazu  kommt 
die  geringe  Beachtung,  die  man  solchen  Verletzungen  oft  schenkt 
Oft  ist  die  örtliche  Entzündung  geringfügig,  scheint  selbst  zu  fehlen, 
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während  die  abführenden  Lymphwege  lebhaft  entzündet  sind.  Auch 
nach  Insektenstichen,  nach  Bisswunden  der  einheimischen  (weniger 
schädlichen)  Giftschlangen  u.  s.  f.  hat  man  Lymphangitis  beobachtet. 
Ferner  sehen  wir  die  Krankheit  im  Gefolge  von  Bindegewebs- 
entzündungen,  Eiterungen  und  Verjauchungen;  an  den  verschiedensten 
Körperstellen  auftreten,  sowohl  wenn  diese  Processe  im  Wurzelgebiet 
des  Lymphgefässes  stattfinden,  als  auch  indem  sie  direkt  von  der 
Nachbarschaft  her  darauf  übergreifen.  Besonders  häufig  tritt  Lymph- 
angitis mit  Entzündung  des  Beckenzellgewebes  im  Puerperium  auf. 

Symptome. 

Klinisch  am  besten  bekannt  sind  die  eigentlich  in  das  Gebiet 
der  Chirurgie  gehörigen  Lymphgefässentzündungcii  äusserer 
Theile,  namentlich  der  Extremitäten,  welche  am  häufigsten  durch 
inficircnde  Verletzungen  entstehen.  Schon  wenige  Stunden  nach  einer 
solchen  pflegen  die  oberflächlichen  Lymphgefässe  der  Haut  sich  als 
verwaschene  rothe  Streifen  zu  markiren,  die  oft  ein  anastomosirendes 
Netz  bilden  und  confluiren,  bei  Druck  schmerzhaft  sind  und  als  harte, 
knotige,  meist  nicht  scharf  abzugrenzende  Stränge  gefühlt  werden 
können.  Nicht  immer  lassen  diese  Streifen  und  Stränge  sich  bis  zur 
Stelle  der  Verletzung  hin  verfolgen.  Diese  selbst,  sowie  das  ganze 
Wurzelgebiet  der  entzündeten  Lymphgefässe  ist  wegen  mangelhaften 
Abflusses  der  Lymphe  geschwollen,  und  zwar  um  so  stärker,  je  aus- 
gedehnter die  Lymphangitis  ist  und  je  weniger  daher  CoUateral- 
bahnen  frei  geblieben  sind.  Sind  die  tiefen  Lymphgefässe  entzündet, 
so  kann  die  Röthe  fehlen,  oder  nur  punktförmig  angedeutet  sein,  der 
Schmerz  ist  heftiger  und  weniger  circumscript,  die  Schwellung  bedeu- 
tendy  meist  diffus. 

Die  entsprechenden  Lymphdrüsen  sind  regelmässig  mit  ergriffen, 
schmerzhaft  und  geschwollen,  oft  in  mehreren  Etappen  (z.  B.  Cubital- 
u.  Axillardrflsen  gleichzeitig) ;  auch  finden  sich  zwischen  den  schmerz- 
haften Drüsen  und  der  entzündeten  Partie  der  Lymphgefässe  die 
letztem  nicht  selten  eine  Strecke  weit  anscheinend  frei. 

Sehr  gewöhnlich  ist  Fieber  vorhanden,  oft  von  erheblicher  In- 
tensität und  mit  Frost  beginnend.  Verläuft  die  Krankheit  günstig, 
so  lässt  dasselbe  nach  einigen  Tagen  bis  einer  Woche  nach,  auch 
die  örtlichen  Zeichen  (darunter  zuletzt  das  Oedem)  verlieren  sich 
und  Heilung  erfolgt. 

Andremal  kommt  es,  ebensowohl  vom  Bindegewebe  als  von  den 
Lymphgefässen  ausgehend,  zur  Bildung  von  Eiterherden  längst  des 
entzündeten  Gefässes;  auch  hier  kann  schliesslich  Heilung  mit  Narben- 
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bildung  und  Verödung  des  Gefässes  erfolgen  oder  unter  typhösem 
Fieber  erfolgt  der  Tod  durch  Pyämie. 

Die  Lymphdrüsen  nehmen  im  Allgemeinen  an  den  Veränderun- 
gen der  zuführenden  Gefässe  Antheil,  sind  jedoch  noch  eher  zur 
Vereiterung  geneigt  als  die  letztem.  —  Ist  ein  Theil  der  entzündet 
gewesenen  Lymphgefässe  verödet  oder  verengt,  so  bleiben  zuweilen 
Oedcme  zurück,  die  weiterhin  zu  Sklerose  und  bleibender  Hyper- 
trophie des  Bindegewebes  theils  diffus,  theils  in  Form  von  Herden 
und  Knoten  führen  können.  Manche  Fälle  von  Elephantiasis,  so- 
wohl der  einheimischen  als  der  tropischen,  scheinen  solchen  wieder- 
holten Lymphgef ässentzttndungen  (in  Verbindung  mit  ^Elrysipelen  und 
andern  Hauterkrankungen)  ihre  Entstehung  zu  verdanken  (dagegen 
Wem  her,  der  einfache  Erweiterung  der  Lymphgefässe  annimmt, 
8.  S.  479). 

Audi  manche  Fälle  von  Phlegmasia  alba  dolens  der  Wöchnerinnen, 
die  Bindegewebsverhärtung  der  Neugebornen,  die  epidemische  Angina 
parotidea  hat  man  auf  Lymphgcfössentztindungen  zurückgeführt,  jedoch 
ohne  genügende  Beweise  dafür,  dass  dies  wirklich  das  wesentliche  und 
primäre  Moment  der  Krankheit  sei. 

Bouvel-Ronciore  beschreibt  eine  (populär  als  Erysipelaa  von 
Rio-de- Janeiro  bezeichnete)  selbständige  Lymphangitismalariosa, 
die  an  den  oberflJlchliclien  oder  tiefen  Lymphgefässen  des  ganzen  Kör- 
pers, oft  an  mehreren  Stellen  zugleich,  auftritt  und  an  der  auch  das 
umgebende  Bindegewebe  Theil  nimmt.  Bei  geringer  Ausdehnung  tritt  in 
wenig  Tagen  Genesunjj^  ein;  in  schweren  Fällen  gehen  die  Kranken 
durch  Adynamie  oder  durch  Eiterung  zu  Grunde.  Bei  der  Behandlung 
ist,  neben  localer  Therapie,  Chinin  das  Hauptmittel. 

Die 

Prognose 

der  Lymphangitis  ist  durchaus  verschieden  nach  der  Verbreitung  und 
der  veranlassenden  Ursache.  Zuweilen  sind  selbst  bei  geringfügiger 
Ausdehnung  die  Allgemeinsymptome  sehr  schwer  und  der  Ausgang 
unter  dem  Bilde  septischen  Fiebers  ein  ungünstiger;  man  schiebt  dies 
auf  die  Giftigkeit  der  inficirenden  Substanz,  die  wir  freilich  nicht 
näher  kennen  und  für  die  wir  eben  nur  die  Schwere  der  Infeetion 
als  Maassstab  haben.  Im  Allgemeinen  ist  die  Prognose  um  so  günsti- 
ger, je  näher  der  Peripherie  das  erkrankte  Gebiet  gelegen  ist,  da  die 
eingeschalteten  Lymphdrüsen  sehr  oft  einen  Markstein  für  das  cen- 
trale Fortschreiten  der  Entzündung  abgeben. 

Die 

Behandlung ' 

muss   vor  allem   gegen  die  veranlassende   Ursache  gerichtet  seii^ 
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daher  frische  Wunden  eventuell  zu  erweitem,  zu  reinigen,  mit  zer- 
fliesslichen  Mitteln  (Essigsäure,  Kali  causticum,  Ghlorzink,  Garbol- 
sänre)  zu  ätzen  oder  zu  desinficiren  und  weiterhin  ebenso  wie  andre 
primäre  Entzündungen  nach  den  Grundsätzen  der  Chirurgie  sorgfältig 
zu  behandeln  sind.  Der  erkrankte  Theil  ist  ruhig  zu  stellen.  Blut- 
egel werden  nur  sehr  selten  bei  circumscripter  grosser  Schmerzhaf- 
tigkeit  anzuwenden  sein.  Oertlich  wird  im  Anfang  die  Kälte,  später 
Kataplasmen  und  lauwarme  Bäder  angewandt.  Auch  Watteeinwick- 
lungen mit  Einreibung  von  Ungt.  ciuereum  sind  vielfach  empfohlen. 
Absc^sse  sind  möglichst  frühzeitig  zu  öffnen. 

Innerlich  werden  vegetabilische  und  mineralische  Säuren,  Chinin, 
Alkohol  und  sonstige  bei  infectiösen  Processen  gebräuchliche  Mittel 
gereicht.  Zurückbleibende  Oedeme  und  Indurationen  werden  mit 
zweckwässiger  Lagerung,  Compressivverbänden,  warmen  Bädern,  Jod- 
pinselungen, Fetteinreibungen  und  methodischem  Massiren  behandelt. 
Auch  passive  Bewegungen,  abwechselnde  Streckung  und  Beugung 
des  Theils,  erscheint  rationell,  seitdem  wir  durch  Gene r sich, 
Lesser,  Paschutin  wissen,  wie  sehr  diese  Manipulationen  den 
Lymphstrom  befördern.  — 

Sehr  häufig  ist  Entzündung  und  Thrombose  derLymph- 
ge fasse  auch  im  Uterus  und  dem  umgebenden  Beckenzellgewebe 
anzutreffen.  Meist  ist  es  die  puerperale  Verwundung  der  Innenfläche 
des  Uterus,  seltener  andere  Erkrankungen  dieses  Organs,  welche  — 
wie  es  scheint,  bei  hinzutretender  Infection  von  aussen  —  den  Aus- 
gangspunkt der  Lymphangitls  geben.  Man  findet  die  Lymphgef ässe 
in  diesen  Fällen  erweitert,  mit  einer  trüben,  dicklichen,  eiterähn- 
lichen oder  jauchigen  Masse  erfüllt.  Die  Gefässwand  ist  nach 
Duplay,  Virchow  u.  A.  anfänglich  normal,  kann  jedoch  später 
der  Entzündung  und  Vereiterung  verfallen,  ebenso  wie  das  umgebende 
Bindegewebe.  Namentlich  erkrankt  sind  die  Ljqnphgcfdsse  an  der 
Hinter-  und  Seitenfläche  des  Uterus,  sowie  in  den  breiten  Mutter- 
bändem,  seltener  die  Lymphgefässe  des  grossen  Beckens,  der  Inguinal- 
nnd  Schenkelgegend. 

Als  selbstständige  Krankheit  kann  die  Lymphangitls  periuterina 
nicht  betrachtet  werden,  da  sie  nur  als  eine,  noch  dazu  nicht  con- 
stante,  Begleiterscheinung  der  verschiedensten  Formen  puerperaler 
Erkrankungen  auftritt,  neben  rein  entzündlichen  Parametritiden,  bei 
septischen  Processen,  neben  uteriner  Venenthrombose.  Die  patholo- 
gische und  prognostische  Bedeutung  liegt  hier  wie  bei  andern  Lymph- 
gef ässerkranknngen  nicht  so  sehr  in  ihrem  Vorhandensein  als  in  der 
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Natur  des  veranlassenden  Processes,  der  also  auch  die  Art  der  Be- 
handlung bestimmt. — 

Von  den  Entzündungen  des  Ductus  thoracicns,  wie 
von  seinen  Erkrankungen  überhaupt,  weiss  man  nur  wenig  —  zum 
Theil  wohl  deshalb  weil  derselbe  bei  Sectionen  wenig  beachtet  wird. 
Andral  fand  den  Ductus  thoracicus ,  den  er  bei  300  Leichen  soi^- 
fältig  untersuchte,  nur  5  mal  pathologisch  verändert. 

In  einem  Falle  fand  man  Thrombose  des  obersten  Theils,  von 
Thrombose  der  Vv.  subclaviae  und  jugulares  fortgepflanzt,  die  Wan- 
dung etwas  verdickt,  der  untere  Theil  erweitert  (Oppolzer\  In 
andern  Fällen  war  die  Wand  entzündet,  der  Inhalt  eitrig  oder  dick^ 
käsig,  tuberkelähnlich  (Andral,  Velpeau,  Worms,  Gendrin^ 
Cooper);  die  Klappen  sind  dann  verdickt  oder  verwachsen,  das 
Lumen  oft  erweitert. 

Auch  Verkalkung  der  Wand  (Wrisberg,  Mascagni)  oder  des 
Thrombus  (Browne  Cheston)  ist  beobachtet  worden. 

Endlich  ist,  als  Ausgang  einer  Entzündung,  Verwachsung  des 
Ganges  in  seiner  ganzen  Länge  beobachtet  worden. 

Von  Erscheinungen  im  Leben  bei  Entzündung  des  Ductus  tho- 
racicus ist  nur  wenig  bekannt.  A  priori  würde  einmal  an  die  Folgen 
der  Verengerung,  resp.  Verschliessung  s.  u.),  andrerseits  an  etwaige 
Fortpflanzung  der  Thrombose  in  die  V.  subclavia  u.  s.  w.  zu  denken 
sein.  In  dem  Falle  von  Worms,  der  wahrscheinlich  eine  primäre 
Entzündung  des  Ductus  thorac.  betriflTt,  verlief  die  Krankheit  in 
14  Tagen,  begann  mit  heftigem  Schmerz  im  Leibe  und  Fieber,  dann 
trat  Schwellung  des  1.  Arms,  Thrombose  der  V.  subclavia,  pyämisches 
Fieber,  Ikterus,  schliesslich  Tod  ein. 
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Andral,  Arch.  g^n.  1S24.  Bd.  6.  u.  507.  —  Armauer-Hansen,  Beitr.  z. 
Anat.  d.  Lymphdr.  IS71.  — Aufrecht,  Med.  Centralbl.  IS60.  No.  2S.  —  Bastian^ 
Edinb.  Med.  Journ.  1S67.  p  815.  —  Cruveilhier,  Anat.  pathol.  n.  Livr.  27. 
PI.  2.  —  Klebs,  Virch.  Arch.  Bd.  44.  S.  256.  —  Köster.  Vircb.  Arch.  1867. 
Bd.  40.  S.  4GS,  die  Entwicklung  der  Carcinome  tS69.  —  Tb.  Lanthans,  Die 
Lymphgefässe  d.  Brustdrüse  und  ihre  Beziehungen  zum  Krebse.  Aren.  f.  6]mftk. 
Bd.  b.  S.  1.  Ib75.  —  Pagenstecher,  Virch.  Arch.  Bd.  45.  18rt9  u.a.  —  Reck- 
linghausen, Arch.  f.  Ophthalm.  IS«4.  -  Rindfleisch.  Patholog.  Gewebe- 
lehre 8.  99.  —  E.  Wagner,  Krebs  d.  Lymphgefässe  d.  Pleura  u.  d.  Lungen. 
Arch.  d.  Heilk.  IV.  S.  538. 

Dass  Verdickung  der  Lymphgefässwandungen  und  Bindegewebs- 
neuhildung  als  Ausgänge  der  Entzündung  beobachtet  sind,  wurde 
schon  erwähnt.    Auch  Verkalkung  der  Wandung  ist  am  Ductus  tho- 
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radcns  beobachtet,  lieber  andere  Entartungen  liegen  specielle  An- 
gaben nicht  Tor. 

Sehr  häufig  sieht  man  die  Lymphgefässe  bei  gewissen  patholo- 
gischen Neubildungen  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden,  beim  Krebs 
and  beim  Tuberkel.  In  beiden  Fällen  geht  dies  so  vor  sich^  dass 
Zellen,  Gewebssaft  oder  käsig  umgewandelte  Theile  der  Neubildung 
direkt  von  feinen  Lymphgefässen  aufgenommen,  mit  dem  Lymph- 
strom eine  Strecke  weit  fortgeführt  werden  und  dann  an  der  Ge- 
fässwand  oder  in  einer  Lymplidrüse  haften  bleiben  und  dass  hier 
theils  von  den  fortgeschwemmten  Elementen  selbst,  theils  secundär 
von  der  Gcfässwand  aus  eine  weitere  Neubildung  von  Krebs  und 
Tuberkelknoten  stattfindet.  Wo  Drttsen  in  die  Lymphbahn  einge- 
schaltet sind,  scheint  der  Keim  zur  Neubildung  erst  dann  central- 
wärts  weitergeführt  zu  werden,  nachdem  die  Drüse  selbst  erkrankt  ist. 

So  findet  man  bei  Tuberkulose  des  Nebenhodens,  des  Darms 
die  Lymphgefässe  des  Samenstraifgcs  und  des  Mesenteriums  gar 
nicht  selten  mit  käsigen  Massen  erfüllt;  Andral  sah  die  Lymph- 
gefässe an  der  Oberfläche  tuberkulöser  Lungen  mit  solchem  Inhalt 
erfüllt;  auch  im  Ductus  thoracicus  hat  man  unter  ähnlichen  Verhält- 
nissen, bei  Tuberkulose  der  Mesenterial-  und  der  Lendendrüsen, 
käsige  Massen  gefunden  (Gooper). 

Klebs  sah  bei  tuberkulösen  Darmgeschwüren  gelbe  und  graue 
Knötchen  im  Lumen  der  Lympligefassc  und  konnte  die  Knötclien- 
reihen  nach  dem  Verlauf  derselben  bis  zu  den  nächsten  Drüsen  hin 
verfolgen.  Dagegen  gibt  Armauer-Ransen  an,  dass  die  Tuberkel 
den  Lymphgefässen  der  Darmserosa  und  des  Mesenteriums  auswendig 
anfsässen. 

Aehnliche  oft  noch  schlagendere  Beobachtungen  lassen  sich  u.  a. 
an  den  Lymphgefässen  des  Peritoneums,  des  Zwerchfells,  der  Pleura 
bei  Carcinomen  des  Intestinaltractus,  der  Leber,  des  Uterus  machen. 
Die  Lymphgefässe  stellen  hier  äusserst  zierliche  knotige  Stränge 
und  Netze  dar,  die  mit  Krebsmasse  vollständig  erfüllt  sind.  In  der 
Gistema  chyli  fand  Rokitansky  Krebsmasse  bei  Garcinom  der 
Retroperitonealdrttsen;  im  Ductus  thorac.  fanden  Gruveilhi er  und 
Andral  bei  Uteruscarcinom  Krebsmasse  resj).  Eiter  und  Krebsmasse. 

Viel  seltener  entwickelt  sich  Krebs  primär  von  der  Wandung 
der  Lymphgefässe  aus,  wie  dies  E.  Wagner  an  den  Lymphgefässen 
der  Pleura  und  Lungen  beobachtet  hat. 

Nach  neuern  Autoren  sollen  die  LymphgefHsse  häufiger  der  Aus- 
gangspunkt von  Neubildungen  werden.  Klebs,  Aufrecht,  Rind- 
fleisch;  Bastian  u.  A.   vertreten  diese  Ansicht  für  den  Tuberkel, 
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während  Recklinghaasen  u.  A.  und  namentlich  Röster  Carcinom 
(der  Haut  und  des  Magens)  von  lüer  aus  entstehen  lassen.  Näher 
kann  auf  diese  Beobachtungen,  die  nur  feinste  Lymphgefässe  betreffen 
und  vorwiegend  von  anatomischem  Interesse  sind,  nicht  eingegangen 
werden.  Hier  sei  nur  bemerkt,  dass  Langhans  mit  dem  Hinweis  anf 
die  Incongruenz  in  der  Gestalt  des  normalen  Lymphgefässnetzes  und 
des  Krebszellennetzes  an  den  genannten  Oertlichkeiten  dieser  Ansicht 
entgegentritt  und  auch  bei  Untersuchimgen  des  Carcinoma  mammae  die 
Lymphgefässe  nicht  als  Ausgangspunkt  erkennen  konnte. 

Während  des  Lebens  erkennbar  ist  die  tuberkulöse  und  earci- 
nomatöse  Erkrankung  der  Lymphgefässe  nicht.  Vermuthen  kann 
man  sie  an  den  zuführenden  Gefässen,  wenn  sich  im  Laufe  derartiger 
Organerkrankungen  Lymphdrüsenschwellungen  entwickeln  oder  die 
serösen  Höhlen  erkranken. 

Die  Therapie  muss  sich  auf  Prophylaxis  beschränken. 
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Alter,  Generalsanitätsber.  f.  Schlesien.  v.J.  1S34.  Breslau  1S36.  —  Anger, 
Des  tumeurs  ^rectlles  lymphatiques.  Paris  t867.  —  Demarquay,  L'Cnion 
m^dicale.  1S51.  —  Desjardins,  Gaz.  m6d.  1854.  No.  24,  27,  30,  34.  —  Fried- 
reich,  Verh.  d.  phys.  med.  Gesellschaft  in  Würzburg.  1852.  —  Hugier,  BuU. 
de  la  soc.  de  chir.  T.  II.  —  Labb^,  Dilatation  variqueuse  des  lymphatiques. 
Gaz.  des  höp.  18«)7.  p.  421.  —  Laennec,  Trait<5  de  Tauscult.  m6d.  3.  edit.  HL 
p.  4:^9.  —  Casuistische  Angaben  bei  Leb  er  t,  S.  608.  —  Levin,  Lymphangieetasis 
submocosa  percurrens.  Nord.  Med.  Ark.  VII.  2.  1874.  —  Macendie,  Handb.  d. 
Physiol.  übers,  v.  Heusinger.  II.  S.  160.  Eisenach  1836.  —  Morton,  Phthisiolo- 
giae.  Lib.  I.  cap.  10.  p.  21,  bei  van  Swieten,  Comment.  IV.  p.  189.  —  Op- 
polzer,  Allg.  Wiener  med.  Zeitg.  1861.  No.  19.  —  R.  Paters on,  Gonffenital 
lymphatic  varix.  Edinb.  Med.  Journ.  May.  1871.  —  Petters,  Prager  Viertel- 
iahrschr.  1861.  Bd.  4.  S.  146.  —  Rokitansky,  Pathol.  Anatomie.  Bd.  2.  — 
T.  Grainger  Stewart,  Erweiterung  der  Chylusgefösswurzeln.  Edinb.  Med. 
Journ.  IX.  p.  448.  1863.  ret.  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  125.  S.  289.  —  Trölat,  Gax. 
des  höpitaux.  No.  136.  1869.  —  Virchow,  Arch.  Bd.  VII.  S.  130.  üeber  Ma- 
kroglossie. —  Wernher,  Beitr.  z.  Kenntniss  d.  Elephantiasis  Arabum.  Deutsche 
Zeitschr.  f.  Chirurgie  V.  Bd.  S.  394.  1875.  (Viele  Literaturangaben  und  Auszüge.) 
—  Wutzer,  MüUer's  Arch.  1834.  S.  311.») 

Aetiologie. 

lieber  angebome  oder  während  des  Wachsthums  entstandene 
gleichmässige  abnorme  Enge  oder  Weite  der  Lymphgefässe  in 
grössern  oder  kleinem  Gebieten  ist  sehr  wenig  bekannt. 

Eine  angeborne  Ektasie  des  Plexus  jugularis  beobachtete  Alte r^ 
angebome  Ektasie  und  Varicositäten  der  oberflächlichen  Lymphgefiisse 
eines  Beines  Paterson.  In  letzterm  Falle  bestand  Schwellung  des 
Beines,  Verdickung  des  Zellgewebes  am  Lig.  Poupartii  und  Lymphor- 


»)  S.  a.  Lymphorrhagie.    S.  482. 
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rhagie.     Vielleicht  fehlten   hier   die  Anastomosen   zwischen   oberfläch- 
lichen und  tiefen  LymphgefHssen. 

Die  individuellen  Schwankungen  des  Kalibers  dürften  bei  der 
geringen  Constanz  selbst  gröberer  topographischer  Verhältnisse  noch 
grösser  als  bei  den  Blutgefässen  sein;  allerdings  wird  auch  der  Aus- 
gleich durch  CoUateralbahnen  leichter  zu  Stande  kommen.  Es  ist 
wahrscheinlich,  dass  solche  Abnormitäten  der  Lichtung  auf  die  Dauer 
für  die  Ernährung  der  Wurzelgebiete  nicht  gleichgültig  sind.  Enge 
des  Ductus  thorac.  und  des  Chylusgefässgebiets  könnte  die  Resorption 
der  Nahrungsmittel  ungenügend  machen  (auch  zu  gelegentlichen  Darm- 
erkrankungen disponireu)  und  so  die  Ursache  zu  dauernder  mangel- 
hafter Ernährung  oder  zurückbleibender  Entwicklung  werden. 

Von  pathologischen  Processen  ist  es  vor  allem  die  Entzündung 
und  Thrombose,  die  zu  umschriebenen  oder  ausgedehntem  Ver- 
engerungen, oft  zu  vollständigem  Verschluss  von  Lymphgefässen 
fuhrt:  durch  Verdickung  der  Wandung,  Verwachsung  der  Imien- 
flächen  mit  einander,  Umwandlung  des  Gefässes  in  einen  Bindege- 
websstrang  oder  Verkalkung  der  Gefässwand  und  des  Thrombus. 
Auch  durch  fortgeschwemmte  tuberkulöse  und  krebsige  Massen,  die 
entweder  selbstständig  weiter  wuchern  oder  die  Wand  des  Gefässes 
zu  gleichartiger  Erkrankung  veranlassen,  können  Lymphgcfässe  ver- 
engt oder  verschlossen  werden.  In  gleicher  Weise  wirkt  Compres- 
sion  von  aussen  durcli  Narben  nach  Zellgewebsentzüudungcn  oder 
durch  Geschwülste  (z.  B.  Aneurysmen,  Carcinomc,  Drüsengeschwülste, 
die  auf  den  Ductus  thoracicus  drücken).  Ist  die  Compression  voll- 
ständig und  dauernd,  so  erfolgt  Verwachsung  durch  adhäsive  Ent- 
zündung der  Innenfläche,  der  central  gelegene  Theil  des  Gefässes 
wird  enger  bis  zur  Einmündung  der  nächsten  CoUateralen ;  die  von 
den  verschlossenen  Gefässen  versorgten  Drüsen  werden  klein,  hart, 
derb;  im  ganzen  Wurzelgebiet  des  verengten  oder  obliterirten  Ge- 
fässes findet  Lymphstauung,  Erweiterung  der  Stämme  und  Oedem 
der  Gewebe  statt. 

Ausser  durch  Verengerung  central  gelegener  Gefässe  kommt 
Lym p hgef äs ser Weiterung  auch  vor  im  Gebiete  erkrankter 
Drüsen,  deren  Lymphbahuen  dadurch  weniger  wegsam  geworden 
sind.  Neubildungen,  chronische  Entzündung  mit  Wucherung  des 
Bindegewebsgerüstes  oder -mit  Ausgang  in  Verkäsung  sind  hier  zu 
nennen.  Für  den  Ductus  thorac.  und  die  nächstgelegenen  Aeste 
scheint  auch  Stauung  des  Blutes  in  den  grossen  Venen  durch  Herz- 
erkrankung (Petters,  Oppolzer)  in  Betracht  zu  kommen,  indem 
diese  Lymphstauung  in  ihrem  Gefolge  hat. 
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In  peripheren  Gebieten  entwickelt  sich  Lymphgefässerweiternng 
nicht  selten  in  Folge  wiederholter  Entzündungen  (Erysipel,  Zellge- 
websentztlndungen) ;  functionelle  Ueberanstrengung  durch  wieder- 
holten reichlichen  Lymphstrom,  vielleicht  auch  vorübergehende  Ent- 
zündung oder  Thrombose  der  Gefässe  scheint  hier  den  Vermittler  zu 
spielen. 

In  einer  Anzahl  von  Fällen  hat  man  eine  Ursache  beobachteler 
Lymphgefässerweiterungen  nicht  auffinden  können;  möglich,  dass 
mechanische  Stromhindernisse  doch  vorhanden  waren  und  übersehen 
wurden.  Doch  ist  auch  die  Möglichkeit  selbstständiger  Erweiterungen 
nicht  ganz  von  der  Hand  zu  weisen,  die  ja  ebenso  wie  an  den  Blut- 
gefässen durch  pathologische  Vorgänge  in  der  Wand  bedingt  sein 
könnten.  Selbst  eine  Lähmung  der  Lymphgef ässe,  wie  sie  früher  u.  A. 
von  Emmert  hypothetisch  angenommen  wurde,  erscheint  als  Ursache 
der  Erweiterung  nicht  allzu  unwahrscheinlich,  seitdem  man  glatte 
Muskelfasern  in  der  Wand  kennt  und  rhythmische  Contractionen  der 
Lymphgefässe  als  Beförderer  des  Lymphstroms  in  einzelnen  Gefäss- 
gebieten  beobachtet  sind. 

Abgesehen  von  den  schon  länger  bekannten  Lymphherzen  beim 
Frosch  sind  durch  Heller  im  Mesenterium  des  Meerschweinchens 
Lymphgefösscontractionen  beobachtet  worden,  die  in  der  Nähe  der 
Klappen  beginnend  den  Inhalt  vorwärts  treiben  und  einen  von  allen 
andern  Bewegungen  unabhängigen  Rhythmus  inne  halten. 

Anatomie. 

Die  erweiterten  Lymphgefässe  erscheinen  als  cylindrische,  meist 
geschlängelt  verlaufende  Stränge,  die  an  den  Stellen  der  zahlreichen 
Klappen  knotige  Anschwellungen  zeigen  und  oft  Netze  bilden.  Ihr 
Durchmesser  kann  das  Doppelte  der  Norm,  die  Lymphvaricen  selbst 
die  Grösse  eines  Apfels  erreichen.  Ihre  Wandung  ist  nach  Roki- 
tansky bald  verdickt,  bald  verdünnt;  nicht  selten  kommt  es  daher 
zu  Rupturen,  Lymphe  eigiesst  sich  in  das  Bindegewebe  oder  nach 
aussen,  Ghylus  bildet  leicht  kenntliche  weisse  Extravasate  in  der  Darm- 
schleimhaut, zwischen  den  Mesenterialblättem  oder  in  der  Bauchhöhle. 

Die  Drüsen  sind  im  Gebiet  der  Erweiterung  etwas  vergrössert, 
auch  ihre  Lymphgefässe  ausgedehnt,  oft  bis  zu  dem  Grade,  dass 
grossfächrige ,  cystenartige  Geschwülste  resultiren  (Lymphaden- 
ektasien). 

Der  Inhalt  der  erweiterten  Gefässe  ist  bald  eine  wasserklare 
oder  schwach  opalisirende ,  bald  eine  milchig  getrübte  Flüssigkeit; 
die  Trübung  ist  wie  im  normalen  Ghylus  durch  feinste  Fettkj^mehen 
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bedingt;  übrigens  kommt  diese  milchige  Flüssigkeit  nicht  allein  im 
Lymphgebiet  des  Darms,  sondern  auch  in  andern  Gebieten,  (Scrotum, 
Oberschenkel)  vor  —  wahrscheinlich  durch  collateral  erweiterte 
Anastomosen  dahin  gelangend.  Zuweilen  sind  geringe  Mengen  Slut 
beigemischt.  Durch  längere  Stagnation  kann  der  Inhalt  dicklich, 
schmierig  werden.  Femer  kann  das  erweiterte  Gefäss  ganz  oder 
theilweise  Lymphgerinusel,  frisch  oder  in  verschiedenen  Stadien  der 
Metamorphose,  enthalten  oder  von  eingedrungenem  Eiter,  Krebs  oder 
Tnberkelmasse  erfüllt  sein. 

Symptome. 

Vielfach  bleiben  die  Verengerungen  und  Erweiterungen  der  Lymph- 
gefässe  ganz  ohne  Symptome  im  Leben,  entweder  wegen  verborge- 
ner Lage  oder  weil  die  dadurch  gesetzten  Störungen  durch  Erweite- 
rung von  CoUateralen  auHgeglichen  werden.  Wo  die  Verengerung 
oder  Verschliefesung  eines  Stammes  sich  überhaupt  manifestirt,  ge- 
schieht es  durch  diese  collaterale  Erweiterung  oder  durch  Stauung 
in  dem  stromaufwärts  gelegenen  Lymphgebiet.  Bald  sind  durch 
diese  Stauung  mehr  die  zunächst  gelegenen  gHissern  Gefässabschnitte 
erweitert  (s.  u.),  bald  sind  die  kleinern  Gefässe  des  Wurzelgebiets 
betroffen,  Oedem  und  Bindegewebshypertrophie  in  demselben  ent- 
standen, wie  dies  schon  bei  den  Folgen  der  Lymphangitis  bespro- 
chen wurde.  Für  den  gestörten  Lymphstrom  scheint  unter  solchen 
Umständen  der  venöse  Blutstrom  zum  Theil  wenigstens  vicariirend 
einzutreten.  Nach  Emmingh aus  ist  bei  vollständig  freiem  Abfluss 
des  venösen  Blutes  die  Lymphbildung  —  wenigstens  in  der  Cutis 
und  ihrem  Fettpolster  —  schon  sehr  gering. 

Von  der  Erweiterung  der  Lymphgefässe  ist  am  besten 
bekannt  und  beobachtet  die  der  oberflächlich  verlaufenden. 
Die  untere  Körperhälfte,  namentlich  der  Oberschenkel,  die  Inguinal- 
gegend,  sowie  Scrotum  und  Penis  sind  der  häufigste  Sitz  dieser  Ver- 
änderung, deren  Ursache  gewöhnlich  Erkrankung  der  inguinalen 
Lymphdrüsen  zu  sein  scheint. 

Eine  auffallend  grosse  Zahl  dieser  Krauken  lebte,  wcnif^stens  zeit- 
weise, in  den  Tropen;  bei  manelien  war  die  DrüscnschweUung  sypiii- 
litischen  Ui-sprungs;  ein  Kranker  litt  an  Caries  der  FuHswurzelknochen, 
ein  anderer  hatte  2  .Jahre  vorher  einen  Typhus  Überstanden,  bei  der 
von  Buchanan  beschriebenen  Frau  waren  Jahre  biiijj:  wiederholte 
mit  Fieber  verbundene  Entzündungen  am  Hein  (IMilebitis  oder  Lymph- 
angitis?»  vorausgegani^en. 


Man  sieht  dann,  dicht  unter  der  unveränderten  oder  etwas  ver- 


478  Quincke,  Krankheiten  der  Lymphgefösse. 

färbten  Haut  gelegen,  cylindrische  oder  varicöse  Stränge  von  ein  bis 
einigen  Millimetern  Dicke;  besonders  deutlich  pflegen  sie  am  Penis 
hervorzutreten,  in  der  Nähe  der  Corona  glandis  einen  Kranz,  am 
Kücken  des  Gliedes  l — 2  längsverlaufende  Stämme  bildend.  Ausser- 
dem kommen  namentlich  am  Oberschenkel  und  der  angrenzenden 
Bauchgegend,  in  grösserer  Zahl  und  oft  reihenweise  geordnet,  sago- 
komgrossc  Bläschen  vor,  die  von  den  vergrösscrten  Hautpapillen 
ausgehen  und  deren  Umgebung  zuweilen  leicht  gedunsen  ist;  werden 
sie  angestochen  oder  platzen  sie,  was  oft  geschieht,  spontan,  so  er- 
giesst  sich  aus  ihnen  eine  opalisirende,  zuweilen  auch  eine  milchig 
getrübte  Flüssigkeit.  Aehnliche  Flüssigkeit  ergiesst  sich  auch  wohl 
aus  haarieinen,  kaum  sichtbaren  Oeffnungen  in  der  Cutis.  Es  sind 
dies  Ektasien  und  Rupturen  des  oberflächlichen  Lymphgefässnetzes 
der  Haut.  —  Reichlichere  Lymphorrhagie  stellt  sich  ein,  wenn  ab- 
sichtlich oder  aus  irrthümlicher  Diagnose  die  grössern  Ektasien  an- 
gestochen werden.  Auch  knotenförmige,  nuss-  bis  apfelgrosse 
Lymphvaricen ,  oder  Convolute  vielfach  gewundener  Stränge  finden 
sich  wohl,  namentlich  in  der  Leistengegend.  Dieselben  sind  bald 
prall  gespannt,  bald  weicher,  meist  schmerzlos  und  lassen  sich  durch 
Druck  verkleinern;  die  hier  gelegenen  Lymphdrüsen  scheinen  an 
ihrer  Bildung  Theil  zu  haben.  Sie  geben  zu  Verwechslungen  mit 
Schenkelbrüchen,  A bscessen  oder  sonstigen  Erkrankungen  der  Lymph- 
drüsen Anlass. 

Subjective  Beschwerden  haben  die  Kranken  nicht;  höchstens 
das  Gefühl  von  Spannung  oder  leichten  Stichen  längs  der  Ge- 
schwülste, das  bei  Eintritt  einer  Ruptur  sich  minderte.  Auch  leichte 
Schwäche  der  betreffenden  Extremität,  namentlich  bei  profuser 
Lymphorrhagie,  wurde  angegeben. 

In  einem  Fall  von  cavernösem  Lymphangiom  am  Oberschenkel,  das 
iucidirt  worden  war,  beobachtete  Gjorgevic  fibrinösen  Belag  der 
Wände,  ferner  Röthung  und  Infiltration  der  Umgebung,  so  oft  der 
Lymphaiisfluss  stockte. 

Aehnliche  Ektasien  sind  auf  den  Bauch  Wandungen  (Fetzer), 
auf  der  vordem  Brustfläche  (Coley),  am  Halse  (angeboren,  Alter) 
beobachtet  worden.  In  allen  Fällen  entwickelten  sie  sich  langsam; 
eine  Rückbildung  oder  Heilung  wurde  nicht  beobachtet.  Das  Leben 
wird  durch  die  Lymphgefässerweiterung  nicht  bedroht;  nur  wenn 
Verletzung  oder  Ulceration  derselben  stattfindet,  können  sehr  leicht  Ent- 
zündungen derselben  und  septische  Infection  des  Organismus  eintreten. 

Die  Diagnose  wird  um  so  leichter  sein,  je  oberflächlicher  die 
Gcf  ässe  liegen.    Von  ektatischen  Venen  sind  sie  durch  Form,  Lage 
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und  Farbe  meist  zu  unterscheiden ;  die  Varieen  in  der  Inguinalgegend 
Yon  Hernien  durch  ihre  Gonsistenz  und  dadurch ,  dass  sie  nie  Luft 
enthalten;  auch  sind  neben  den  Varieen  meist  Lymphstränge  vor- 
handen. Am  nächsten  liegt  die  Verwechslung  mit  andern  Ljmph- 
drttsengeschwülsten ;  doch  sind  die  Varieen  weicher  als  einfache 
Schwellungen;  von  Abscessen  unterscheiden  sie  sich  durch  die  lang- 
same Entstehung  und  die  Schmerzlosigkeit. 

Am  zweifellosesten  wird  die  Diagnose  bei  oberflächlicher  Bläs- 
chenbildung und  Lymphorrhagie. 

Die  Behandlung  ging  theils  darauf  aus,  durch  zweckmässige 
Binden  oder  Bandagen  (Schnlirstrümpfe,  Suspensorium  u.  s.  w.)  einen 
gleichmässigen  Druck  auszuüben  und  dadurch  der  Zunahme  der  Er- 
weiterung vorzubeugen,  theils  die  erweiterten  Gcfässe  zur  Thrombose 
und  Verödung  zu  bringen.  Zu  letzterm  Zweck  wurden  Aetzmittel 
applicirt,  oder  ein  mit  Alkohol  getränkter  Faden  durch  das  Gcfäss 
gezogen.  Dies  Verfahren  erscheint  nur  da  rationell,  wo  es  sich  ,um 
einfache  Ektasien  handelt  und  hinreichende  Collateralbahnen  für  die 
Lymphe  existiren.  Wo  hingegen  die  Erweiterung  Folge  eines  cen- 
tral gelegenen  Stromhindemisses  ist,  kann  die  Lymphstauung  dadurch 
nur  vermehrt,  die  Erweiterung  höchstens  auf  einen  andern  Stamm 
übertragen  werden. 

Circumscripte  Erweiterungen  und  cavemöse  Lymphgeschwülste 
hat  man  mit  Erfolg  exstirpirt. 

Eine  Erweiterung  der  Lymphgefässcapillaren  und  zwar  nur  des 
Corium  sieht  W e rn h e r  als  die  wesentliche  Ursache  bei  der  Elephan- 
tiasis (Arabum)  an.  Auch  Lymphextra vasate  und  Erweiterungen  grös- 
serer LymphgefUsse  finden  sich.  Durch  Injection  konnte  Teichmann 
die  Erweiterung  bis  in  die,  hypertrophischen,  Hautpapillen  verfolgen. 
OaStani  konnte  aus  einem  ausgeschnittenen  Hautstück  60  Gewichts- 
procent Lymphe  ausdrücken.  —  W.  unterscheidet  diese  wahre,  lym- 
phatische, Elephantiasis  von  der  im  äussern  Bilde  etwas  ähnlichen 
Pachydermie  und  Bindegewebshypertrophie ,  wie  sie  sich  bei  Venen- 
varicositÄten  wohl  auszubilden  pflegt.  Als  Ursache  der  Erweiterung 
ist  nach  W.  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  eine  Stauunj^  des  Lymph- 
stroms  durch  Entzündung  der  Drüsen  und  Obliteration  grösserer 
Stämme  nachzuweiöcn.  Die  Schwere  scheint  wie  bei  den  Veneu- 
ektasien  als  erlieblich  begünstigendes  Moment  mitzuwirken.  Nächst 
den  Untcrextremitäten  erkranken  besonders  gern  Scrotum  und  Mamma; 
Hydrocele  tritt  nicht  selten  als  Begleiterin  auf.  Die  Entzündungen 
an  an  Elephantiasis  kranken  Tlieilen  sind  nach  W.  niciit  sowohl  Ur- 
sache als  Folge  der  Lymphstauung. 

Für  die  Behandlung  ist  Compression,  und  Unterbindung  der  Haupt- 
arterie des  Gliedes  empfohlen  worden.  W.  empfiehlt  statt  dessen  die 
gefahrlosere  methodische  Compression ;  doch  sei  bei  beiden  der  Erfolg 
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nicht  dauernd.  Zweckmässiger  seien  partielle  Excisionen  uqd  IncLslonen 
der  Haut,  durch  deren  Narben  die  Lymphgefässe  zum  Theil  verschlossen 
würden. 

Levin  beobachtete  an  sich  selbst  mehrmals  spontan  in  15  Minuten 
entstehende  colossale  Schwellung  der  r.  Oberlippe  ohne  Schmerzhaf- 
tigkeit;  die  nach  Vi  Stunde  verschwand.  Er  hält  dies  für  eine  vorüber- 
gehende Erweiterung  der  submucösen  Lymphgeftlsse  (oder  Ruptur?  Q.). 

Virchow  und  Textor  sahen  bei  einem  zweijährigen  Mädchen 
Makroglossie,  durch  Erweiterung  der  Zungenlymphgefösse  bedingt;  die- 
selben stellten  ein  System  cavernöser  Räume  dar. 

Die  Verengerung  resp.  Erweiterung  tiefer  Lymphgefässe 
kann  nur  vermuthet  werden  neben  den  Erweiterungen  oberflächlich 
gelegener,  wenn  Lymphdrüsen  in  grösserer  Ausdehnung  oder  Hanpt- 
lymphstämme  erkrankt  sind,  oder  wenn  Oedeme  auftreten,  die  durch 
Behinderung  des  Venenblutstroms  sich  nicht  erklären  lassen. 
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Verengerung  resp.  Verschliessung  des  Ductus  thoracicus  kommt 
zu  Stande:  durch  Entzündung  der  Wand,  durch  Verstopfung  mit 
einfachen,  krebsigen  oder  tuberkulösen  Thrombusmassen,  durch  Com- 
pression  von  Narben,  Aneurysmen  (Laennec,  Bennet),  Krebs- 
geschwülsten (Virchow)  oder  tuberkulösen  Drüsen  (Otto,  Mor- 
ton) des  Mediastinum.  Bald  betrifft  die  Verengerung  nur  eine  um- 
schriebene Stelle,  bald  ist  der  Gang  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
obliterirt. 

Oberhalb  der  Verengerung  ist  der  Gang  oft  erweitert,  doch  ist 
dies  durchaus  nicht  constant  und  fehlt  um  so  eher,  je  langsamer  der 
Verschluss  zu  Stande  gekommen  ist.  Eine  Collateralbahn  bildet 
sich  unter  solchen  Umständen  durch  eine  der  so  häufigen  Verdoppe- 
lungen und  Selbstanastomosen  des  Ductus  thoracicus  (wie  sie  Astley 
Co 0 per  in  einem  Falle  von  Verschluss  des  Brustganges  beobach- 
tete) oder  durch  ein  Lymphgefäss  der  Leber  oder  der  Brustwand. 

Selbst  die  Unterbindung  des  Ductus  thoracicus,  die  Dupuytren 
mehrfach  bei  Pferden  ausführte,  hatte,  wie  Magen  die.  berichtet, 
nicht  immer  den  Tod  durch  Hemmung  des  Chylusstroms  zur  Folge, 
sondern  wurde  öfter  durch  Collateralstrom  compensirt.  Ebenso  sah 
Röhrig  bei  Hunden  nach  Unterbindung  des  Ductus  thoracicus  den 
Chylusstrom  oft  coUaterale  Wege  an  Hals-  und  Brustwandung  ein- 
schlagen. Auch  kommen  Varietäten  in  der  Verbindung  der  Lymph- 
gefässe mit  den  Venen  vor,  nach  Tiedemann  und  Fohmann. 
Wutzer  sah  den  Ductus  thoracicus  diesseits  der  Obliterationsstclle 
durch  2  parallele  Aeste  in  die  V.  azygos  einmünden. 
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Ausser  auf  die  genannte  Weise  kommt  dann  Erweiterung  des 
Ductus  thoracicus  noch  zu  Stande  in  einzelnen  Fällen  allgemeiner 
venöser  Stauung  durch  Herzleiden  (Rokitansky,  Petters),  so- 
wie durch  unbekannte  Ursachen.  Rokitansky  fand  sie  einmal  in 
der  Leiche  eines  Irren,  der  von  unersättlichem  Hunger  geplagt  war. 
Andral  fand  den  Ductus  thoracicus  einigemal  auch  centralwärts 
von  einer  verengten  Stelle,  da  wo  die  CoUateralen  einmündeten^  er- 
weitert. 

Gewöhnlich  erstreckt  sich  die  Erweiterung  bis  auf  die  Cistema 
chyli  und  die  mesenterialen  Lymphgefässe;  zuweilen  sind  die  letztem 
auch  allein,  nur  in  gewissen  Abschnitten  des  Mesenteriums  erweitert; 
dann  können  die  feineren  Gefässe  des  Darms  und  Peritoneums  in 
Form  von  Strängen  und  Bläschen  erweitert  sein  und  Chylusextrava- 
sate  im  Mesenterium  und  den  Darmwandungen  sich  finden;  mehr- 
fach ist  auch  chylöse  Flüssigkeit  in  grösserer  Menge  frei  im  Bauch- 
fellsack beobachtet  worden.  Der  Chylus  in  den  erweiterten  Gefässen 
pflegt  eingedickt  oder  geronnen  zu  sein. 

Typisch  ist  der  von  Rokitansky  beschriebene  Fall  einer  62jähr. 
Frau  mit  subcutanem  Oedem  und  sehr  beträchtlichen  milchälmlichen 
Ergüssen  in  beiden  Pleurasäcken  und  im  Peritonealsack,  mit  Erweite- 
rung und  Hypertrophie  des  Herzens,  Verdickung  und  Verkürzung  der 
Mitralklappe,  mit  Verdickung  der  Magenhäute  in  der  Pylorushälfte, 
weisslichen  strotzenden  Darmzotten;  die  subpleuralen  Lymphgefässe 
der  Lungen  ausgedehnt,  die  Chylusgefässe  und  der  Ductus  thoracicus 
in  folgendem  Zustande :  „Sie  waren  zum  grössteu  Theil  namentlich  vom 
Darm  bis  zur  nächsten  Drüsenreihe,  meist  knotig  erweitert  und  von 
einer  weissen  seifenartigen,  schmierigen,  im  Wasser  sich  gleichförmig 
mit  leichter  opalisirender  Trübung  vertheilenden  Masse  vollgepfropft. 
Dieselbe  bestand  aus  Fettkörnchenagglomeraten ,  Margarinkrystallen, 
Fetttropfen  und  einzelnen  zum  Theil  einen  ansehnlichen  Kern  ent- 
haltenden Zellen.  An  einzelnen  Stellen,  namentlich  den  varicösen  An- 
schwellungen,  war  die  Masse  mehr  gelblich  und  haftete  an  der  Ge- 
fässwand.  Hier  zeigt  sich  das  Gefäss  von  einem  faserigen  Maschen- 
werke ausgekleidet  und  stellenweise  obturirt.  Die  Räume  dieses 
Maschenwerks  enthielten  grosse  Fettkörnchenaggloraerate.  Die  Drüsen 
waren  kaum  grösser,  hie  und  da  weiss  gesprenkelt.*'  Die  Cistema  und 
die  in  dieselbe  einmündenden  Gefässe  waren  erweitert,  dickhäutig; 
erstere  innen  von  einem  grauröthliclien  gestrickten  Stratum  bekleidet, 
über  dem  sich  hie  und  da  eine  kolbige  Excrescenz  erhob  oder  eine 
strangförmige  Brücke  hinging.  Der  Ductus  tlioracicus  von  derselben 
seifenartigen  Masse  obturirt,  stellenweise  von  Schwielen  ausgefüllt, 
verödet. 

In  einem  von  Dr.  Fe  t  sc  herin  und  mir  beobachteten  Falle  war  der 
Verschluss  der  Cliylusgefösse  an  ilirer  Austrittsstelle  aus  dem  Darm 
ins  Mesenterium   durch   entzündliche  Verdickung   des  letztern  bedingt 
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(Langhans);  doch  war  hier  die  Chylnsstauung  mit  Extravasation  in 
Darmwand  und  ßauchhöhle  sehr  vollständig.  Auch  enthielt  die  rechte 
Pleurahöhle  milchige  Flüssigkeit;  daneben  bestand  Elephantiasis  eines 
Beines.  In  der  Familie  des  30  jährigen  Mädchens  war  letzteres  Leiden 
mehrfach  dagewesen. 

Symptome.  Erscheinungen  im  Leben  fehlen  bei  Verengung  und 
VerSchliessung  des  Ductus  thoracicus  ebensowohl  wie  bei  Erweiterung 
des  Ganges  oft  gänzlich;  und  zwar  besonders  in  den  langsam  entstan- 
denen Fällen,  da,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  sich  hier  unschwer 
CoUateralbahnen  für  den  Lymph-  und  Chylusstrom  finden.  In  an- 
dern Fällen  machten  sich  im  Leben  die  Folgen  der  Lymphstaunng 
geltend,  und  zwar  namentlich  im  Chylusgebiet.  Ascites  von  oft 
enormer  Ausdehnung  entstand  und  erneuerte  sich  trotz  ausgiebiger 
Entleerung  durch  Punktionen  ziemlich  schnell.  Die  abgezapfte  Flüs- 
sigkeit war  bald  hell  wie  Lymphe  (Petters),  bald  durch  Fettge- 
halt trübe  (Oppolzer),  oder  milchähnlich  (Morton,  Marshall^ 
Hugues).  Appetit  und  Ernährung  waren  in  Folge  der  behinderten 
Resorption  gering;  die  Hamabsonderung  war  theils  aus  letzterm 
Grunde,  theils  wegen  des  Ascites  sehr  spärlich.  In  einem  Falle  von 
Rokitansky  zeigten  ausser  der  Bauchhöhle  auch  die  Pleurahöhlen 
einen  Chyluserguss.  Der  Tod  erfolgte  theils  durch  das  Grundleiden 
(Herzklappenfehler  und  venöse  Stauung),  theils  durch  die  mecha- 
nischen Folgen  der  genannten  Ergüsse. 

Oedem  der  ünterextremitäten  scheint  nicht  nothwendige  Folge 
des  Verschlusses  des  Ductus  thoracicus  zu  sein,  wenigstens  wird 
desselben  in  dem  einzigen  uncomplicirten  Falle  von  Morton  nicht 
Erwähnung  gethan.  Für  diese  Theile  dürften  daher  andere  Lymph- 
bahnen oder  auch  Venen  vicariirend  eingetreten  sein. 

Die  Behandlung  kann  nur  palliativ  sein ;  bei  allgemeiner  venöser 
Stauung  ist  die  Herzthätigkeit  zu  reguliren.  Erheblicher  Ascites 
nöthigt  zur  Punktion,  die  freilich  wegen  schneller  Wiederansammlang 
meist  in  kurzer  Frist  wiederholt  werden  muss. 
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Zerreissung  kleinerer  Lymphge fasse  kommt,  wie  die  der 
Blutgefässe,  sicher  bei  den  verschiedenartigsten  Verletzungen,  chirur- 
gischen EingriflFen,  Quetschungen  u.  s.  w.  vor,  ohne  indess  —  wegen 
der  Farblosigkeit  der  Lymphe  —  erkannt  werden  zu  können;  viel- 
leicht tragen  Lymphextravasate  zu  der  auf  traumatische  EingriflFe 
erfolgenden  Gewebsschwellung  nicht  unwesentlich  bei  und  Wund- 
secrete  mögen  einen  grossen  Theil  Lymphe  enthalten. 

Ebenso  darf  man,  bei  der  Dtinnwandigkeit  der  feinen  Lymph- 
gefässe,  wohl  annehmen,  dass  der  Verschluss  grösserer  Stämme  bei 
Lymphangitis  zu  partieller  Zerreissung  derselben  führt.  Ihre  Folgen 
sind  geringfügig,  da  die  in  die  Gewebslticken  ergossene  Flüssigkeit 
aus  diesen  sehr  bald  in  andre  Lymphbahnen  gelangen  kann. 

Auch  die  Oedeme,  wie  sie  bei  Hydrämie  und  allgemeiner  venöser 
Stauung  namentlich  an  den  Unterextremitäten  vorkommen,  dürften 
mit  Buptur  kleiner  Lymphgefässe  einhergehen.  Vielleicht  ist  es  nichts 
anderes,  wenn  bei  sehr  starker  Spannung  die  Haut  spontan  platzt 
und  seröse  Flüssigkeit  sich  nach  aussen  ergiesst.  Freilich  ist  zu 
bemerken,  dass  die  Oedemflüssigkeit ,  welche  auf  diesem  Wege 
spontan  ausfliesst  oder  durch  Punktion  des  Unterhaut/ellgewebes  er- 
halten wird,  viel  wasserreicher  ist  als  die  aus  grössern  Fisteln  er- 
haltene Lymphe  (s.  u.).  0.  W  e  b  er  fand  beispielsweise  nur  l,9o/o  feste 
Bestandtheile.  Grössere  Lymphgefässe  zerreissen  entweder  in 
Folge    von   Traumen   ohne   vorhergegangene   Erkrankung   oder  — 
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häufiger  —  nachdem  sie  aus  irgend  einem  Grande  erweitert  und 
dünnwandig  geworden  sind.  — 

Von  Zerreissung  des  Ductus  thoracicus  sind  nur  6  Fälle 
bekannt.  Veranlassung  war  Durchbohrung  der  1.  Brusthälfte  mit 
einem  Messer,  Eröffnung  eines  Abscesses  (Hoffmann),  ein  Schuss 
durch  das  Rückgrat  (Bon et),  üeberfahrenwerden  durch  einen 
Wagen  (Quincke). 

Die  Symptome  der  Läsion  des  Ductus  thoracicus  waren  -  durch 
die  anderweitigen  Folgen  der  Verletzung  etwas  verdunkelt.  In  drei 
Fällen  floss  aus  der  äussern  Wunde  eine  weisse,  chylusartige  Flüs- 
sigkeit heraus. 

In  dem  einen  von  Ho  ff  mann  beschriebenen  Falle  erschien  die- 
selbe dicker  oder  dünner,  je  nachdem  die  Patientin  festere  oder  flüssi- 
gere Nahrung  genommen  hatte.  In  dem  Bone tischen  Falle  begann 
depAusfluss  der  weissgelb liehen  Flüssigkeit  14  Tage  nach  der  Schuss- 
Verletzung  und  dauerte ,  mit  Unterbrechung  von  2  Wochen ,  bis  zum 
Tode,  der  theils  durch  Fieber  und  Erschöpfung,  theils  (unter  epilep- 
tischen Anfällen  und  halbseitiger  Lähmung),  wie  es  scheint,  in  Folge 
von  Rückenmarksverletzung  eintrat. 

In  den  Fällen  von  Monro  und  von  Verf.  hatte  sich  der  Chylus 
in  die  Pleuraliöhle  ergossen.  In  dem  zweiten  der  genannten  Fülle 
wurde  die  rechte  Pleurahöhle  durch  den  Erguss  so  sehr  ausgedehnt, 
dass  wiederholt  die  Punktion  gemacht  werden  musste.  Doch  erneuerte 
sich  die  Flüssigkeit  so  schnell,  dass  der  Kranke  am  21.  Tage  an  der 
Behinderung  der  Herz-  und  Respirationsbewegungen  zu  Grunde  ging. 
Fieber  oder  Seitenstich  war  niemals  vorhanden.  Bei  der  Sektion  fan- 
den sich  7  Liter  chylöscr  Flüssigkeit  in  der  sonst  vollkommen  nor- 
malen Pleurahöhle.  Gewiss  hatte  es  den  letalen  Ausgang  beschleunigt, 
dass  so  bedeutende  Massen  Ernährungsflüssigkeit  der  Circulation  ent- 
zogen, zum  Theil  auch  nach  aussen  entleert  waren.  In  dem  von 
Guiffart  beobachteten  Falle  hatte  Lymphe  und  Chylus  sich  in  den 
Mittelfellraum  ergossen  und  den  Tod  durch  Erstickung  herbeigeführt. 

Hiemach  ist  die  Diagnose  einer  Verletzung  des  Ductus  thorac. 
eine  sehr  unsichere.  Sie  bekommt  Wahrscheinlichkeit,  wenn  bei 
entsprechender  Aetiologie  sich  ein  pleuraler  Erguss  ohne  entzünd- 
liche Erscheinungen  und  Fieber  entwickelt,  wird  aber  sicher  erst 
wenn  aus  der  Wunde  oder  durch  Punktion  chylöse  Flüssigkeit  er- 
halten wurde. 

Die  Prognose  ist  meist  eine  letale,  doch  erscheint  nach  dem 
zweiten  oben  genannten  Falle  Bestand  des  Lebens  möglich,  ja  selbst 
Heilung  ist  nicht  undenkbar,  da  bei  dem  geringen  Inhaltsdrack  eine 
kleine  Wunde  der  Wand  wohl  verkleben  könnte. 

Die  Behandlung  kann  nur  symptomatisch  sein.  — 
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Zerreissung  von  Chylusigcfässen  innerhalb  der  Bauch- 
höhle und  Erguss  in  dieselbe  ist  einigemal  beobachtet  worden  (Mun- 
son,  Hoppe-Seyler);  in  dem  einen  Fall  war  die  Ursache  unklar, 
der  Beiund  ein  zufälliger  l)ei  der  Sektion,  in  dem  andeni  bestand 
Lymphstauung  durch  eine  comprimireude  Greschwulst.  Ganz  die- 
selben Folgen  wie  die  Ruptur  eines  grossem  Stammes  hat  die 
Berstung  vieler  Capillaren  wie  sie  ebenfalls  bei  Chylusstauung  durch 
Verschluss  des  Ductus  thoracicus  (Morton,  Rokitansky),  eines 
grossem  Chylusstammes  (Marshall  Hugues)  oder  vieler  kleiner 
Chylusgefüsse  am  Mesenterialsaum  (Langhans,  Verthsser)  bedingt 
werden  kann.  In  allen  diesen  Fällen  entwickelte  sicli  ein  Erguss  in 
die  Bauchhöhle,  der  durch  seine  GrJJsse  erhebliche  Störungen  ver- 
anlasste und  sich  nach  wiederholten  Punktionen  stets  ziemlich  schnell 
wieder  ansammelte. 

Der  tödtliche  Ausgang  erfolgte  theils  durch  das  Grundleiden, 
theils  durch  Erschöpfung  und  durch  die  mechanischen  Schädlich- 
keiten des  ascitischen  Ergusses ;  in  mehreren  Fällen  wurde  das  Leiden 
5 — 6  Monate  ertragen  und  bis  10  Punktionen  gemacht.  Da  wo 
keine  Stauung  besteht  oder  das  zerrissene  Gcfäss  klein  ist,  mögen 
die  Rupturen  öfter  ohne  weitere  Symptome  heilen;  Monro  sah  beim 
Schwein  sogar  eine  Wunde  der  Cistema  chyli  sich  sehr  schnell 
durch  ein  Gerinnsel  schliessen. 

Für  das  Peritoneum  ist  der  Chylus,  wie  fllr  die  Pleura,  eine 
durchaus  indifferente  Flüssigkeit,  die  dasselbe  nicht  im  Geringsten 
zur  Entzündung  reizt.  Ein  Theil  des  ergossenen  Chylus  dürfte  übri- 
gens nicht  nur  von  den  Blutgefässen,  sondern  auch  von  den  Lymph- 
bahnen des  Peritoneums  aufgenommen  und  abgeführt  werden,  wenig- 
stens geht  dies  daraus  hervor,  dass  in  dem  einen  Falle  (bei  völliger 
Wegsamkeit  des  Ductus  thoracicus)  auch  in  der  Pleurahr)hle  Spuren 
von  Chylus  gefiinden  wurden. 

Alle  diese  Fälle  sind  dadurch  von  erheblicliem  physiologischem 
Interesse ;  als  sie  Gelegenheit  boten,  Chylus  von  Mensclien  —  rein 
oder  mit  etwas  serösem  Transsudat  vermischt?  —  zu  untersuchen. 
Das  specifisclie  Gewicht  schwankte  zwischen  1007  und  101 G;  der 
Fettgelialt  von  0,5  bis  1,S  ",(,.  Ausserdem  enthielt  die  Flüssigkeit 
reichlich  Eiweiss,  Spuren  von  Peptonen  labor  kein  eiweissverdauen- 
des  Ferment,  II  o  p  p  e  -  S  e  y  1  e  r  i ,  geringe  Mengen  von  Fibrin,  Chole- 
sterin, diastatisches  Ferment,  nur  wenige  Lymphkörperchen.  Beim 
Stehen  bildet  sie  eine  Rahmscliicht,  widersteht  auffallend  lange  der 
Fäuhiiss. 

Ungleich  häufiger  als  an  den  Lymphgefässen  der  Brust-  und 
Bauchhöhle  sind  Continuitätstrennungen  an  den  grossem  Lymph- 
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Stämmen  der  Peripherie  namentlich  der  Körperoberfläche  be- 
obachtet worden.  Bald  wurden  sie  gelegentlich  einer  kleinem 
chirurgischen  Operation  (Aderlass,  Eröffnung  eines  Bubo  oder  eines 
Abscesses)  zufällig  verletzt,  bald  wurden  erweiterte  Gefässe  aus  irr- 
thümlicher  Diagnose  durch  Schnitt  oder  Stich  eröffnet,  bald  griflF 
eine  Ulceration  auf  die  Gefässwand  über.  Oberflächlich  gelegene 
erweiterte  dünnwandige  Gefässe  barsten  auch  wohl  in  Folge  einer 
Muskelanstrengung  oder  eines  imbedeutenden  Stosses. 

Entsprechend  dem  häufigem  Vorkommen  der  Lymphangiektasien 
in  der  Inguinalgegend  und  deren  Nachbarschaft  sind  hier  auch  am 
häufigsten  Continuitätstrennungen  der  Lymphgefdsse  beobachtet 
worden. 

Je  nach  der  Grösse  des  eröffneten  Gefässes  ergiesst  sich  die 
Lymphe  bald  tropfenweise,  bald  im  dünnen  Strahl ;  letzteres  nament- 
lich bei  Drack  auf  ein  schon  gefülltes  Gefäss.  Durch  Bewegung 
des  betreffenden  Gliedes  wurde,  wie  in  den  physiologischen  Experi- 
menten, der  Lymphfluss  erheblich  gesteigert.  Bei  aufrechter  Stellmig 
wurde  mehrfach  ein  stärkerer  Ausfluss  beobachtet  als  bei  liegender. 
Uebrigens  zeigte  derselbe  auch  ausserdem  Schwankungen,  konnte 
selbst  auf  Wochen  versiegen,  um  dann,  meist  sehr  reichlich,  wieder 
hervorzubrechen.  Die  entleerte  Flüssigkeit  war  bald  serumähnlicb, 
gelblich,  leicht  opalisirend,  bald  milchartig  weiss.  Gewöhnlich  zeigte 
sie  spontan,  wenn  auch  lockere  Gerinnung,  einigemal  beim  Stehen 
an  der  Luft  Rothfärbung.  In  derselben  fanden  sich  mikroskopisch 
Lymphkörper  und  feinste  Fettmoleküle  in  sehr  verschiedener  Menge, 
zuweilen  rothe  Blutkörper.  Die  Reaction  war  alkalisch,  das  spec. 
Gewicht  sehr  verschieden. 

In  100  Theilen  Flüssigkeit  fand  sich: 

Fall  von  Fetzer.  Fall  von  Desjardins. 

Wasser  93,68  93,99 

Ei  Weissstoffe  4,73  4,275 

Fibrin  —  0,056 

Fett  0,029  0,382 

Salze  0,95  1,3 

Extracte  0,S3  — 

Asche  des  Alkoholextracts  0,73 

Spuren  von  Eisen  und  Zacker. 
In  dem  Desjardins 'sehen  Fall  war  die  Lymphorrhagie   be- 
sonders reichlich,  dauerte  48  Stunden  und  lieferte  1 1  Pfund  Lymphe. 
In  andern  Fällen  floss  in  einigen  Stunden  nur  ein  Schoppen  aus.  Es 
hängt  dies  von  der  Spannung  und  dem  Anastomosenreichthum  des 
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T^erletzten  Gefässes  ab;  bei  starkem  Ansfluss  kann  die  Umgebung 
oder  das  geschwollene  Glied  an  Volumen  merklich  abnehmen. 

Der  reichliche  Fettgehalt  der  Flüssigkeit  in  vielen  dieser  Fälle 
lässt  yermuthen,  dass  der  Flüssigkeit  Chylus  beigemengt  war.  Ganz 
«rident  war  dies  in  dem  Falle  von  Hensen,  der  einen  10jährigen 
brasilianischen  Knaben  mit  einer  Scrotalfistel  betraf.  Hier  schwankte 
der  Fettgehalt  der  Flüssigkeit  nachweislich  mit  dem  Fettgehalt  der 
l^ahrung. 

Die  beobachteten  Fettmengen  waren  0,28  —  3,96  ^/o 

Eiweiss  1,7     —  3,9. 
Cholesterin     0,018—  0,102. 
Salze      0,643—  1,09. 
Wasser    91  —96,3. 
Ausserdem  geringe  Mengen  von  Zucker  und  Fettsäuren. 

Unerklärt  bleibt  es,  wie  in  diesen  Fällen  der  Chylus  in  die 
peripheren  Lymphbahnen  gelangt  ist ;  selbst  bei  Annahme  bedeutend 
erweiterter  Anastomosen  muss  in  einem  Theil  derselben  eine  der 
normalen  entgegengesetzte  Strömungsrichtung  angenommen  werden, 
die  nur  bei  insufficienten  Klappen  möglich  ist  und  vermuthlich  durch 
die  Schwere  bedingt  wird. 

Nach  Unterbindung  des  Ductus  thoracicus  bei  Hunden  konnte 
Röhr  ig')  die  Chylusstauung  Öfter  bis  in  die  Lymphgefösse  der  Nieren 
und  Muskeln  hinein  verfolgen,  namentlich  bei  älteren  Tbieren. 

Auf  das  Allgemeinbefinden  hat  die  Lymphorrhoe  nur  dann  Ein- 
fluss,  wenn  sie  sehr  anhaltend  und  sehr  profus  ist;  sie  schwächt  wie 
jeder  Säfteverlust;  besonders  in  dem  betreffenden  Glied  soll  der 
Kranke  eine  Mattigkeit  fühlen.  Ueble  Folgen  durch  Eindickung 
des  Blutes,  wie  sie  Lesser  bei  seinen  Thierversuchen  sah,  dürften 
beim  Menschen,  der  essen  und  trinken  kann,  kaum  vorkommen. 

Die  Prognose  für  das  Leben  ist  daher  im  Allgemeinen  gut 
Handelt  es  sich  um  die  frische  Wunde  eines  normalen  Gefässes,  so 
ist  die  Heilung  der  erstem  meist  möglich,  wohingegen  bei  schon  er- 
weiterten Gefässen,  wegen  der  hier  meist  bestehenden  Stromhinder- 
nisse, die  Lymphe  unter  höherm  Drucke  steht  und  durch  ihr  be- 
ständiges Ausfliessen  den  Schluss  der  Oeffnung  erschwert,  und  so 
eine  oft  für  das  Leben  bleibende  Fistel  entsteht. 

Die  Behandlung  hat  sich  in  frischen  Fällen  darauf  zu  be- 


«)  Ber.  d.  K.  sächs.  Ges.  d.  Wissenschaft.  1S74. 


488  Quincke,  Krankheiten  der  Lymphgefässe. 

schränken,  den  betreffenden  Theil  womöglich  ruhig  zu  stellen  und 
hochzulagern,  ausserdem  die  Wunde  zu  comprimiren.  Wo  dies  nicht 
ausreicht,  hat  man  die  verschiedeusten  Aetzmittel  auf  die  Wunde 
applicirt.  Aehnlich  ist  man  bei  Fisteln  erweiterter  Lymphgefässe 
verfahren.  Die  vollständige  Verödung  der  betreffenden  Gefässe  zu 
erstreben,  unterliegt  den  oben  angegebenen  Bedenken. 

Grössere  Lymphverluste  erfordern  besonders  zweckmässige  Er- 
nähruDg,  eventuell  die  Darreichung  von  Eisen  und  bittem  Mitteln. 

Chylurie, 

Golding-Bird,  Lond.  Med.  Gaz.  Oct.  1S43.  —  Carter,  On  the  con- 
nection  batween  a  local  affe^tion  of  the  lymph- System  and  chylous  urine.  Med. 
chir.  Transactions.  XLV.  1862.  p.  289.  Refer.  Schmidts  Jahrb.  Bd.  120.  1863. 
S.  273.  Daselbst  auch  andere  Literaturangaben.  —  Eggel,  Deutsch.  Arch.  für 
kliü.  Med.  XI.  S.  540.  1673.  Hier  Literaturangaben.  S.  427.  —  Panduranaf 
6 Opal,  Med.  Times  and  Gaz.  1873.  Juni.  p.  651.  — -  Amjrot,  Ibid.  1S73.  Juli 
—  F.  H.  Welch,  Lancet  L  1873.  No.  10  u.  26.  —  Cunninjfham,  Lancet.  I. 
1873.  No.  24.  —  T.  R.  Lewis,  On  a  Haemotozoon ,  inhabliting  human  blood; 
its  relation  to  Chyluria  and  other  diseases.  Calcutta  1872.  Auszug.  Arch.  fUr 
klin.  Med.  XI.  S.  540.  1873.  Med.  Times  and  Gaz.  1873.  March.  22.  —  Der- 
selbe, The  pathological  significance  of  nematode  haemotozoa.  Calcutta  1874. 
Med.  Times  and  Gaz.  1875.  I.  p.  173.  —  W.  Oehme,  Fall  von  intermittirender 
Chylurie.  Deutsch.  Arch.  für  klin.  Med.  XIV.  S.  262.  1874.  —  J.  Crevaux, 
Journ.  de  TAnat.  et  de  la  Physiol.  XL  2.  p.  173.  1875. 

Anschliessend  an  die  Lymphorrbagie  würde  noch  die. Chylurie 
zu  erwähnen  sein,  die  höchst  wahrscheinlich  durch  nichts  anderes 
als  durch  einen  Chyluserguss  in  die  Hamwege  bedingt  ist.  Der 
Harn  hat  bei  diesem  Znstande  äusserlich  die  Beschaifenheit  von 
Milch  und  bildet  beim  Stehen  eine  Rahraschicht  wie  der  Chylus. 
Sehr  gewöhnlich  scheidet  sich  beim  Stehen  ein  lockeres  Fibrincoa- 
gulnm  aus,  das  zuweilen  durch  rothe  Blutkörperchen  etwas  gefärbt 
ist.  In  einem  Falle  von  Carter  soll  das  weisse  oder  hellrothe  Ge- 
rinnsel beim  Stehen  an  der  Luft  deutlich  rothe  Farbe  angenommen 
haben. 

Mikroskopisch  findet  man  in  unzähliger  Menge  feinste  (Fett) 
Tröpfchen  wie  im  Chylus,  manchmal  rothe,  seltener  weisse  Blut- 
körper, keine  Nierencylinder.  Die  Reaction  des  irischen  Harns 
ist  sauer. 

Ausser  den  normalen  Hai-nbestandtheilen  findet  man  folgende 
Stoffe  (die  Zahlen  sind  als  Beispiel  dem  von  Eggel  beschriebenen 
Fall  entnommen): 

Durch  Hitze  coagulirbares  Eiweiss  0,32—0,63  %. 

Cholesterin  /   '  '    * 

Lecithin  in  Spuren;  Fibrin;  kein  Zucker. 
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Durch  Schütteln  mit  Aether  wird  der  Harn  von  Fett  vollkom- 
'    men  befreit  und  ganz  klar. 

Neuerdings  fand  Lewis  in  dem  Urin  die  unten  zu  erwähnen- 
den mikroskopischen  Thierchen,  die  er  als  „Filaria  sanguinis  hominis" 
bezeichnet. 

Aetiologie. 

Die  Krankheit  kommt  in  gewissen  tropischen  Gegenden  (Brasi- 
lien, Isle  de  France  und  Bourbon,  Bombay  und  Westindien  i  sowie 
in  Süd- Carolina  endemisch  vor,  oft  neben  der  dort  ebenfalls  ende- 
mischen Hämaturie,  wird  dort  übrigens  von  den  Patienten  oft  gar 
nicht  beachtet.  Auch  in  Europa  ist  sie  (mit  Ausnahme  der  Fälle 
von  Golding-Bird  und  Oehme)  ausschliesslich  bei  solchen  Indi- 
viduen beobachtet  worden,  welche  wenigstens  eine  Zeit  lang  in  den 
Tropen  gelebt  hatten.  Auflfallenderweise  entwickelt  sie  sich  oft  ei-st 
längere  Zeit  (Jahre  lang,  bis  18  Jahre)  nach  dem  Verlassen  der 
Tropen.  Sie  kommt  nur  im  mittlem  Lebensalter,  nicht  bei  Kindern 
und  Greisen  vor.  Männer  und  Frauen  werden  gleich  häufig  befallen. 
Nach  Crevaüx  soll  die  Krankheit  in  der  heissen  Jahreszeit  leichter 
zu  Stande  kommen. 

Symptome. 

Die  Krankheitssymptome  sind,  abgesehen  von  der  Beschaffen- 
heit des  Urins,  meist  geringfügig.  Einige  Kranke  klagten  über 
Schmerzen  in  der  Nierengegend,  meist  beidseitig,  seltener  einseitig, 
zuweilen  gegen  Hoden  und  Oberschenkel  ausstrahlend.  Durch  spon- 
tane Gerinnung  des  Harnes  in  der  Blase  wurde  femer  zuweilen 
Dysurie  hervorgerufen. 

Das  Allgemeinbefinden  ist  nur  im  Beginn  der  Krankheit  etwas 
gestört  (körperliche  Schwäche  und  psychische  Depression,  auch  pflegt 
der  Urin  dann  stärker  bluthaltig  zu  sein),  später  scheint  der  Orga- 
nismus sich  an  den  Säfteverlust  zu  gewöhnen. 

Bemerkenswerth  sind  die  Schwankungen  in  der  Beschaffenheit 
des  Urins,  der  im  Intervall  von  Stunden  klar  und  wiederum  milchig 
sein  kann.  Körperbewegung  und  Mahlzeiten  beförderten  das  Auf- 
treten des  chylösen  Harnes,  während  er  bei  Fasten  und  bei  horizon- 
taler Lage  klar  wurde. 

Daher  sah  häufig  der  Tagurin  milchig,  der  Nachturin  normal 
aus;  in  dem  Fall  von  Oehme  war  es  umgekehrt  und  blieb  auch  so 
als  der  Kranke  continuirlich  48  Stunden  im  Bett  lag. 
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Unabhängig  von  diesen  täglichen  Schwankungen,  varürt  die 
Krankheit  auch  in  grössern  Intervallen,  so  dass  sie  Monate  und 
Jahre  lang  verschwindet,  um  dann  plötzlich  wieder  zu  erscheinen. 
Crevaux  citirt  eine  80jährige  Dame  aufBourbon,  welche  50  Jahre 
hindurch  an  Chylurie  und  Hämaturie  gelitten  hatte.  Gewöhnlich 
heilt  die  Krankheit  schliesslich  von  selbst. 

Nach  Lewis  soll  neben  der  Chylurie  öfter  Schwerhörigkeit, 
Diarrhoe,  chronische  Conjunctivitis  oder  tiefere  Augenleiden,  zuweilen 
vorübergehend  Schwellungen  des  Gesichts  und  der  Extremitäten  vor- 
kommen. '  Mehrfach  zeigten  Chyluriekranke  gleichzeitig  Elephantiasis 
der  Unterextremitäten  und  des  Scrotums  oder  Lymphektasien  und 
Lymphorrhagie  in  der  Inguinalgegend.  In  einem  Falle  Carter 's 
wurde  zuweilen  ein  Altemiren  zwischen  Chylurie  und  Lymphorrhagie 
oder  zwischen  Chylurie  und  LymphdrUsenschwellung  beobachtet. 

Niemeyer  und  Eggel  fanden  in  einem  Falle  Fettmoleküle 
(etwa  die  5 — 10  fache  Zahl  der  rothen  Blutkörper)  im  Schröpfkopf- 
blut; ähnliches  fanden  französische  Beobachter  (Guibourt),  jedoch 
nicht  in  allen  Fällen. 

Lewis  entzog  Blut  durch  Nadelstiche  in  die  Finger  und  fand 
darin  die  gleichen  kleinen  Rundwürmer  wie  im  Harn. 

Wesen  der  Krankheit. 

Ueber  die  wahre  Ursache  der  bei  uns  seltenen  und  in  ihrem 
Verlauf  so  „capriciösen  Krankheit"  (Ray er)  war  man  bis  vor 
Kurzem  vollständig  im  Unklaren.  Die  unbeeinträchtigte  Ernährung 
machte  eine  allgemeine  Störung  des  Stoffwechsels  unwahrscheinlich, 
die  zeitweise  vollkommen  normale  Beschaffenheit  des  Harns  Hess 
eine  tiefere  Erkrankung  des  Nierenparenchyms  ausschliessen.  In 
beiden  Beziehungen  hatten  auch  die  spärlichen  Sectionen  nur  Nega- 
tives ergeben.  Am  wahrscheinlichsten  erschien  es,  eine  Lymphor- 
rhagie in  die  Hamwege  anzunehmen,  weil  dadurch  die  Beschaffen- 
heit des  Urins  genügend  erklärt  wurde  und  weil  andre  Lymphor- 
rhagieen  in  ähnlicher  Weise  intermittiren  und  ebenso  durch  Körper- 
stellung, Bewegung  und  Mahlzeiten  beeinflusst  werden.  Freilich 
fehlte  der  anatomische  Nachweis  für  eine  solche  Annahme  und 
musste  es  zweifelhaft  bleiben,  ob  die  Beimengung  des  Chylus  schon 
in  der  Niere  oder  erst  tiefer  unten  in  den  Harnwegen  statthabe. 

Ein  ganz  neues  Licht  wurde  auf  die  Krankheit  geworfen,  als 
T.  R.  Lewis  bei  diesen  Kranken  die  Embryonen  eines  Randwurms 
entdeckte,  den  er  Filaria  sanguinis  hominis  nennt.  Derselbe 
hat  0,35  Mm.  Länge  und  0,0075  Breite,  ist  contractu,  ganz  fein  quer- 
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geatreift  und  durchsichtig,  hat  an  den  Enden  flache  bandartige 
Anhängsel;  diese  Tbiere  sind  noch  nicht  geschlechtsreif.  Sie  finden 
sich  massenhaft  im  Blute  der  Chyluriekranken  während  des  Lebens, 
Lewis  schätzte  ihre  Menge  in  einem  Falle  auf  140,000  im  6e- 
sammtblut.  Dieselben  Thiere  finden  sich  femer  sehr  häufig  im 
Harn,  wo  sie  von  den  Gerinnseln  eingeschlossen  werden,  einige 
Mal  auch  in  den  (Cholera-)  Stühlen  und  in  der  milchigen  Absonde- 
rung bei  Conjunctivitis.  Bei  der  Sektion  fanden  sie  sich  auch  in 
den  Nieren  und  Nebennieren  in  den  parenchymatösen  Geweben,  so- 
wie in  allen  Arterien  und  Venen.  Die  Nieren  erschienen  in  den 
Pyranuden  talgartig  glänzend  und  Hessen  mikroskopisch  längs  der 
Harnkanälchen  ölig  glänzende,  etwas  varicöse  Tubuli  erkennen> 
welche  sich  in  heissem  Aether  nicht  veränderten  und  verstopfte 
Lymph-  oder  Blutgeßlsse  zu  sein  schienen. 

Wahrscheinlich  wird  nach  L.  die  Chylurie  und  manches  der  sie 
begleitenden  Symptome,  vielleicht  auch  die  in  den  Tropen  ende- 
mische Elephantiasis  durch  die  Anwesenheit  dieser  Parasiten  be- 
dingt. Die  speciellere  Art  und  Weise  müssen  erst  weitere  Forsch- 
ungen zeigen;  vermuthlich  geschieht  dies  so,  dass  die  massenhaft 
im  Blute  kreisenden  Thiere  Blut-  und  Lymphgelasse  verstopfen,  oder 
dass  die  (wie  bei  den  Hunden,  s.  u.)  eingekapselten  Thiere  kleine 
Geschwülste  längs  der  Gefdsse  bilden  und  in  Folge  von  Stauung 
Zerreissung  von  Capillaren  eintritt. 

Die  Entwicklung  und  Einwanderung  dieser  Thiere  ist  noch  nicht 
aufgeklärt.  Im  Blute  des  Pariahundes  finden  sich  nach  Lewis  u.  A. 
ähnliche  Filariaembryonen ,  welche  er  und  Welch  anfänglich  für 
identisch  mit  den  menschlichen  hielt,  während  Ounningham  und 
später  Lewis  selbst  sie  als  eine  andere  Species  ansahen.  Die  reifen 
£xemplare  dieser  Hundefilaria  sind  25 — 90  Mm.  lang  (die  Weibchen 
doppelt  so  lang  wie  die  Männchen)  und  finden  sich  in  erbsen-  bis 
wallnussgrossen  Tumoren  längs  des  Oesophagus  und  der  Aorta  tho- 
racica eingelagert;  auch  innerhalb  der  Aortenwand  selbst  finden  sich 
dieselben,  in  kleinen  tuberkelähnlichen  Geschwülsten,  die  zu  Vor- 
bauchung und  ülceration  der  Intima  führen  können ,  endlich  auch  in 
Lymphdrüsen  an  der  Basis  des  Herzens.  Die  Weibchen  enthielten 
nur  Eier,  nie  freie  Embryonen. 

Erscheint  es  nach  diesen  Untersuchungen  auch  fast  gewiss,  dass 
die  Mehrzahl  der  Fälle  von  Chylurie  durch  die  Hämatozoen  veran- 
lasst wird,  so  bleibt  die  Möglichkeit  immer  offen,  dass  in  vereinzel- 
ten, namentlich  einheimischen  Fällen  (z.B.  dem  von  Oehme)  an- 
dere Ursachen  eines  Lymphergusses  in  die  Harnwege  vorhanden 
gewesen  sind,  so  gut  wie  auch  Elephantiasis  und  Lymphorrhoe  sicher- 
lich unabhängig  von  diesen  Parasiten  vorkommen  können. 
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Behandlungr« 

Zweckmässige  Emährnng  zum  Ersatz  des  Säfteverlustes  ist  vor 
allem  andern  noth wendig.  Im  Gegensatz  dazu  empfiehlt  Bon char- 
dat;  der  einen  übermässigen  Fettgehalt  des  Blutes  annimmt,  eine 
Nahrang,  die  arm  au  Fett,  Kohlehydraten  und  Alkohol  sein  soll. 
Ein  ähnliches  Regime  soll  auf  Bourbon  üblich  sein.  Dort  lässt  man 
femer  kalte  Bäder  nehmen  und  möglichst  bald  das  Klima  wechseln. 

Von  Medicamenten  ist  durch  Bence-Jones  die  Gallussäure 
zu  4 — 8  Grm.  pro  die  mit  Erfolg  angewendet  worden.  Ausserdem 
sind  andere  Adstringentia,  China  und  Eisenpräparate  gereicht  wor- 
den. Ray  er  gab  Tinct.  Cantharid.  zu  6 — 10  Tropfen  pro  die. 
Harley  empfiehlt  Jodkalinm  innerlich,  und  als  Einspritzung  in  die 
Blase  (1 :  100),  um  die  Wtlrmer  zu  tödten;  auch  Ol.  rad.  Filicis  soll 
eingespritzt  werden.    Salesse  gab  Copaivabalsam. 

Bern,  15.  August  1875. 


Berichtigungen. 

Seite  317.  Zeile    2  y.  o.  lies  Herzens,  statt  Herzen. 

„     317.     .,      14  y.  0.  lies  yessels,  statt  yes  sels. 

»     3t7.     r,        9  y.  n.  lies  L endet,  statt  Leadel. 

,,     322.     „        1  y.  u.  Anmerkung  lies  18  75,  statt  1872. 

„     358.     „        7  y.  u.  lies  metastatisch  fast  nie  vor,  statt  metastatisch  yor. 
Die  Columnen-Ueberschriften  S.  383—395  lies  Aorta,  statt  Brustaorta. 
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DIE  KRANKHEITEN  DES  HERZBEUTELS. 


Geschichte. 

Anatomische  Veränderungen  am  Herzbeutel,  namentlich  pericar- 
diale  Exsudate  waren  lange  bekannt^),  bevor  man  anfing  die  Krank- 
heiten des  Herzens  selbst  systematisch  zu  bearbeiten;  schon  Galen 
hatte  Herzbeutelergüsse  bei  Thieren  aufgefunden  und  beim  Menschen 
vermuthet.  Sal.  Diversus,  Forestus,  Rondelet  haben  die 
Veränderungen  bei  Periearditis  gesehen  und  beschrieben,  Guarinoni 
und  Jacutu  s  Lüsitanus  sahen  sie  neben  Pleuritis.  Allein  die  Vor- 
stellungen liber  die  Häufigkeit  dieser  Erkrankungen,  liber  den  selbst- 
ständigen entzlindlichen  Ursprung  der  meisten  dieser  Ergüsse  blieben 
lückenhaft,  sowie  auch  das  Krankheitsbild,  welches  diesen  Verände- 
rungen zukommen  sollte,  in  Wirklichkeit  denselben  nicht  entspricht. 
So  beschrieb  Rondelet  die  Krankheit  unter  Symptomen  von  Fieber, 
Dyspnoe,  Schmerz  unter  dem  Stemum,  Ohnmachfsanwandlungen, 
ebenso  schrieb  R  i  o  1  a  n :  Pericardium  ipsum  particeps  esse  potest  in- 
flammationis  dolorificae  et  valde  periculosae,  quia  vicinum  cordi, 
ac  proinde  patitur  frequentes  Syncopas,  tumque  pulsus  celerior,  febris 
auctior,  sitis  vehementior  quam  in  pleuritide  aut  inflammatione  pul- 
monum. Saepe  in  eo  eopiosus  humor  colligitur,  qui  suffocationem 
adfert  et  cor  obruit.  Si  non  possis  exhaurire  istud  serum  per  hy- 
dragogen,  licetne  terebra  stemum  aperire,  intervallo  pollicis  a  carti- 
lagine  xiphoide?*) 

Im  18.  Jahrhundert,  als  die  Kenntniss  von  den  Herzkrankheiten 
so  lebhaften  Aufschwung  nahm,  finden  sich  bei  den  Begründern  dieser 


0  Die  Fabel  von  dem  Vorkommen  behaarter  Herzen  bei  hervorragend  kühnen 
Menschen,  Räubern  u.b.w.  wie  Leonidas,  Lysander,  Aristomenes  u.  A. 
ist  wohl  auf  den  Befund  von  aufgelagerten  Fibrinzotten  zurück  zu  führen.  Haller 
£lem.  phys.  Tom.  I. 

*)  Ench.  anat.  Lib.  HI.  c.  4. 
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Lehre  zahlreiche  anatomische  Beobachtungen  auch  über  Herzbeutel- 
erkrankungen niedergelegt.  Vieussens  hat  bei  Obductionen  auch 
öfters  Verwachsung  des  Pericards  mit  dem  Herzen  angetroffen  und 
diesem  Zustande  Functionsstörungen  während  des  Lebens  zugespro- 
chen, während  dieselbe  in  früherer  Zeit  wiederholt  für  angebomer 
Defect  gehalten  worden  war. 

Albertini  hat  die  Schwierigkeiten  einer  symptomatologischen 
Scheidung  der  Herzbeutelergüsse  richtig  erkannt;  zu  dem  gleichen 
Resultate  gelangte  Morgagni  auf  Grund  kritischer  und  eigener  that- 
sächlicher  Untersuchungen  und  glaubte,  es  sei  aus  diagnostischen 
Gründen  noch  in  weite  Ferne  gerückt,  bis  man  die  von  Riolan 
empfohlene  Function  des  Herzbeutels  werde  ausführen  können.  Auch 
Senac  konnte  die  diagnostischen  Schwierigkeiten  nicht  überwinden, 
welche  die  dunkle,  inconstante  Symptomatologie  dieser  Erkrankungen 
unüberwindbar  entgegengestellt. 

Bei  Hydrops  Pericardii  wollte  Senac  zwischen  3.  bis  5.  Rippe 
eine  wellenförmige  Bewegung  der  Flüssigkeit  wahrgenommen  haben, 
und  wenn  sich  dieses  Zeichen  als  ein  Irrthum  herausgestellt  hat ,  so 
war  es  doch  der  Anfang  für  objective  Kennzeichen,  Corvisart, 
der  die  ebengenannte  Erscheinung  zwar  nicht  gesehen,  aber  gefühlt 
haben  will,  trennte  zuerst  die  entzündlichen  Exsudate  Yon  den  hy- 
dropischen  ErgUssen,  welche  bis  dahin  auch  von  Senac  und  Mor- 
gagni noch  grossen  Theils  zusammengeworfen  wurden,  konnte  zu 
keinen  bestimmten  diagnostischen  Kriterien  gelangen.  Einige  be- 
stimmte physikalische  Merkmale:  Her vorwölbung  der  Präcordialgegend 
sowie  Zunahme  des  dumpfen  Perkussionsschalles  hat  Auenbrugger 
zuerst  angegeben.  Indess  zweifelte  noch  Laennec  an  der  Möglieh- 
keit,  die  Pericarditis  mit  einiger  Sicherheit  zu  diagnosticiren. 

Mit  der  Entdeckung  des  pericardialen  Reibungsgeräusehes  durch 
Coli  in  (1824)  traten  diese  diagnostischen  Schwierigkeiten  bald  in  den 
Hintergrund  und  Dank  den  zahlreichen  Arbeiten  in  der  darauffolgen- 
den Zeit  kann  die  Pericarditis  heutzutage  unter  diejenigen  Krankheiten 
gezählt  werden,  deren  physikalische  Diagnostik  zu  den  vollkom- 
mensten und  sichersten  gehört.  Es  sind  grössten  Theils  Forscher, 
welche  die  Lehre  von  den  Herzkrankheiten  überhaupt  fördern  halfen: 
Louis,  Bouillaud,  Mayne,  Latham,  Hache,  Gendrin, 
Graves  und  Stokes,  Scoda  sind  hier  vor  Allem  zu  erwähnen. 
Auch  die  letzte  Zeit  hat  zahlreiche  Thatsachen  für  die  Erkenntniss 
der  Herzbeutelerkrankuugen  beigebracht,  besonders  für  die  Lehre 
der  Herzbeutclverwachsungen ;  doch  diese  Leistungen  gehören  nicht 
der  Geschichte  sondern  der  Gegenwart  an. 


Mangol  des  Pericards.    Divertikelbildang.  497 

Hangel  des  Pericardi. 

Baillie,  Transact.  of  a  societ.  for  the  improad  of  med.  and  chir.  know. 
Lond.  1793.  I.  —  Bre sehet,  Rep.  d'anat  et  de  phye.  path.  I.  —Wolf,  Rust's 
Mag.  Bd.  23.  -  Curling,  Med.  chir.  Irans.  Vol.  22.  —  Otto,  Seit.  Beobachtg. 
Bd.  II.  —  Baly,  Lond.  med.  gaz.  1851.  —  Rokitansky,  Handb.  2.  Bd.  — 
Powell,  R.  Douglas,  Gase  of  pnoumothorax  with  congenital  opening  in  the 
peric  Trans,  of  the  path.  soc.  XX.  p.  29.  —  P.  Bert,  Insut'fisance  du  peric. 
Gas.  d^  Paris.  1866.  No.  33.  Theilweiser  Defect  bei  einem  Hunde. —A.  Weiss - 
baeh,  Anffebomer  Defect  des  Herzbeutels.  Wiener  med.  Wochenscbr.  Aug.  26. 
1^68.  —  Yirchow-Hirsch,  Jahrb.  f.  1869.  I.  S.  168. 

Hangel  des  Herzbeutels  kommt  bei  Ectopia  cordis  vor  nnd 
ist  dann  meistens  ein  partieller,  indem  sich  bei  jener  anomalen  Lage 
des  Herzens  eine  Spaltang  vorfindet.  In  anderen  Fällen  kann  das 
Herz  mit  der  linken  Lunge  in  einem  gemeinschaftlichen  serösen  Sacke 
gelagert  sein ;  das  Herz  ist  dann  vom  Yisceralblatte  des  Herzbeutels 
überzogen  und  an  dem  Ursprünge  der  grossen  Gefässe  finden  sich 
gewöhnlich  Rudimente  des  parietalen  Blattes  in  Form  gekröseähn- 
licher Duplicaturen.  Der  letztere  Zustand  ruft  während  des  Lebens 
keine  Erscheinungen  hervor,  wie  der  Fall  Balj's  zeigt. 

Kleine  Defecte '  im  Herzbeutel  sind  als  zufällige  Sectionsbefunde 
in  einigen  Fällen  beobachtet  worden. 

Divertikelbildung. 

Cruveilhier,  Anatom,  path.  Li\T.  20.  pl.  2.  —  Hart,  Dubl.  Journ.  of 
med.  Sc.  1837.  Juli.  —  Rokitansky,  Handb.  IL  S.  232.  —  Luschka,  Die 
btructur  der  serösen  Häute.  S.  73.  —  Bristowe,  Divertic.  from  the  peric. 
Trans,  of  the  path.  Soc.  XX.  p.  101. 

Divertikelbildung  kommt  in  seltenen  Fällen  zur  Beobachtung; 
die  Entstehung  solcher  hemiöser  Ausstfllpungen  ist  auf  den  Druck 
von  Flüssigkeit  innerhalb  der  Herzbeutelhöhle  zurttckzuftlhren ,  in- 
dem die  fibröse  Schichte  auseinanderweicht  oder  sich  verdünnt  und 
der  serösen  Schichte  gestattet,  sich  vorznbuchten.  Die  meisten  dieser 
Fälle  entstehen  wohl  in  chronischer  Weise.  In  einem  von  Cruveil- 
hier mitgetheilten  Falle  kam  die  Ausbuchtung  durch  Füllung  des 
Herzbeutels  mit  Blut  in  Folge  von  Ruptur  des  linken  Ventrikels  zu 
Stande.  Die  Grösse  der  beobachteten  Divertikel  war  meist  gering, 
doch  enthielt  ein  solcher  in  dem  von  Hart  beschriebenen  Falle  3 
bis  4  Unzen  FUlssigkeit.  Die  CommunicationsöflFnung  der  Divertikel 
mit  der  Pericardialhöhle  kann  weit  oder  eng  sein.  —  Die  Diver- 
tikelbildung wird  tllr  gewöhnlich  latent  bleiben,  nur  die  ursäch- 
liche FJüssigkeitsansammlung  im  Pericard  lässt  sich  nachweisen. 
Doch  ist  der  Fall  denkbar,   dass  grössere  Ausbuchtungen  mit  3—4 

Handtach  d.  apM.  Pftthologi«  n.  Therapie.  Bd.  VI.  32 
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Unzen  Inhalt  je  nach  ihrer  Lagerung  der  Untersuchung  zu^nglich 
sind,  wenn  sie  sich  auch  der  Diagnose  entziehen. 

Sehnenflecke. 

Bizot,  Rech  sar  le  coeur  etc.  M^m.  de  la  soc.  med.  d^observ.  de  Paris. 
Tom  I.  1836.  p.  347.  —  J.  Reid,  Cyclop.  of  Anat  and  Phyßiol.  Vol.  II.  London 
1839.  Art.  „Heart**  u.  R.  B.  Todd,  ibid.  Art.  ^abnormal  conditions  of  the  heart". 
—  James  Paget,  On  white  spots  on  the  surface  of  the  heart.  Med.  Chirurg. 
Transact.  IL  S.V. Vol.  London  1840.  —  Hasse,  Anat.  Beschreibung  der  Krank- 
heiten der  Circulations-  u.  Respirationsorg.  Leipzig  1841.  S.  142.  —  Ausserdem 
die  verschiedenen  Handb.  der  path.  Anatomie  u.  der  Herzkrankh.,  bes.  Fried- 
reich,  Krankh.  des  Herzens.    Virchow's  Path.  u.  Therapie.  V.  2. 

Als  Sehnenflecken  oder  Milchflecken  des  Pericards  (Maculae 
tendineae  oder  lacteae,  auch  Insulae)  bezeichnet  man  umschriebene 
weissliche  Trtlbungen  und  Verdickungen  des  Herzbeutels,  welche  in 
den  Leichen  Erwachsener  so  häufig  gefunden  werden,  dass  B a i II i e , 
Soemmering  u.  A.  dieselben  nicht  ftir  pathologisch  hielten.  Am 
häufigsten  werden  dieselben  im  höheren  Alter  angetroffen,  während 
sie  im  jugendlichen  Alter  weniger  häufig  sind  und  bei  Kindern  sehr 
selten  vorkommen.  Bei  Männern  werden  sie  häufiger  gefiinden  als 
bei  Weibern. 

Bizot  hat  eine  Zusammenstellung  über  156  Individuen  gegeben, 
welche  in  Bezug  auf  Alter  und  Geschlecht  folgende  Verhältnisse  ergab. 

Mann: 

Vom     1. — 17.  Lebensjahr  bei  16  Individuen     0  Fall. 
„      18.— 39.  „  „    24         „  8  Fälle. 

„      40.-79.  „  „     32         „  23      „ 

Weib: 

Vom     1.— 22.  Lebensjahr  bei  31  Individuen     0  Fall. 
„      23.-39.  „  „    23         „  5  Fälle. 

„      40.-89.  „  „     30         „  9      , 

Bei  156  Individuen  fanden  sich  demnach  45 mal  Sehnenflecke. 
Würde  man  eine  Berechnung  nur  erwachsener  Individuen  zu  Grunde 
legen,    so  würde   sich  natürlich   ein  viel  höheres  Verhältniss  ergeben. 

Bizot  hatte  bei  Kindern  das  Vorkommen  von  Sehnenflecken  ganz 
in  Abrede  gestellt,  was  jedoch  nicht  richtig  ist  (Foerster,  Hodgkin). 

Die  Sehnenflecken  finden  sich  nur  ausnahmsweise  am  Parietal- 
blatte  des  Herzbeutels,  meistens  sind  sie  am  Visceralblatte,  und  zwar 
mit  überwiegender  Häufigkeit  auf  der  vorderen  Fläche  des  rechten 
Ventrikels,  entlang  den  Kranzgefässen.  Doch  kommen  sie  auch  an 
jeder  anderen  Stelle  des  Herzens  und  an  dem  An&ngstheile  der 
grossen  Gefässstämme  vor,  vereinzelt  oder  mehrere  zugleich.  Die 
Sehnenflecken  haben  keinerlei  klinische  Bedeutung,  da  sie  mit  keiner 
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Fanctionsstömng  verbniiden  sind  und  ihre  Anwesenheit  während  des 
Lebens  durch  kein  Symptom  zu  erkennen  geben.  *)  Einiges  Interesse 
knüpft  sieh  an  dieselben  insofern,  als  ein  Theil  der  Autoren  sie  flir 
Entzündungsresiduen,  fllr  die  Spuren  früherer  Pericarditis  erklärt 
(Paget,  Rokitansky  u.  A.).  Andere  dagegen  stellen  den  ent- 
zündlichen Charakter  der  Sehnenflccken  in  Abrede  und  fassen  die- 
selben als  einfache  fibröse  Verdickungen  auf,  wie  sie  auch  an  an- 
deren serösen  Häuten,  namentlich  an  der  Arachnoidea  vorkommen. 

Bizot  unterscheidet  zwei  Formen  von  Sehnenflecken  und  sieht 
in  der  einen  derselben  nur  eine  Altersveränderung ;  diese  sind  weitaus 
am  häufigsten.  *Die  andere  seltenere  Form  ist  entzündlichen  Ursprungs 
und  stellt  granulöse  oder  platte  Flecken  von  opaker,  weisser,  fester 
Masse  dar,  und  lässt  sich  ohne  Zerreissung  von  der  Serosa  abziehen, 
mit  welcher  sie  nur  locker  zusammenhängen. 

Es  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  eine  circumscripte 
Pericarditis  mit  einer  umschriebenen  Verdickung  der  Serosa,  mit 
einem  Milchflecke  endigen  kann,  allein  der  Mehrzahl  nach  sind 
diese  Veränderungen  nicht  entzündlichen  Ursprunges,  dieselben  sind 
vielmehr  als  umschriebene  Bindegewebshyperi)lasien  und  als  Skle- 
rosen zu  betrachten.  Dabei  besteht  die  Veränderung  weniger  in  einer 
Neubildung  von  Bindegewebsfasern,  als  vielmehr  in  einer  Gonsoli- 
dlrung  der  schon  vorhandenen.  Eine  scharfe  Grenze  zwischen  diesen 
Vorgängen  und  den  wirklich  entzündlichen  lässt  sich  kaum  ziehen  '^), 
allein  für  die  klinische  Auffassung  ist  es  von  Wichtigkeit,  die  Ent- 
stehung der  meisten  Sehnenflecke  als  Effekte  eines  chronischen  ein- 
fach hyperplastischen  Processes  zu  betonen.  Für  die  Genese  der 
Sehnenflecke  mag  wohl  die  Auffassung  ihre  Berechtigung  haben, 
welcher  auch  Friedreich  beistimmt,  derzufolge  dieselben  haupt- 
Bächlich  in  Folge  mechanischer  dauernder  Irritation  der  Hcrzober- 
fläehe  zu  Stande  kommen  und  dem  entsprechend  vorzüglich  an  jenen 
Stellen  des  Herzens  betroffen  werden,  welche  von  Lunge  unbedeckt, 
beständig  mit  den  resistentereu  Theilen  des  Brustkorbes  in  Berüh- 
rung kommen. 

Gegen  die  entzündliche  Natur  der  meisten  milchigen  Trübungen 
lässt  sich  wohl  auch  der  Umstand  noch  geltend  machen,  dass  neben 
denselben  sehr  selten  gleichzeitig  Adhäsionen  vorkommen. 


*)  Es  ist  allerdings  angegeben  worden,  dass  Sehnenflccken  zuweilen  Rcilie- 
ger&usche  hervorgerufen  haben,  aber  den  meisten  Sehnenflecken  muss  man  die 
Fähigkeit,  hörbares  Reiben  zu  erzeugen,  entschieden  absprechen,  und  damit 
stimmt  die  Beobachtung  übcroin. 

-)  Vergl.  Rindfleisch,  Pathol.  Gewebelehre. 
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Chambers  fand  in  160  Fällen  nur  3 mal  gleichzeitig  Verwach- 
sungen, und  dieses  Verhältniss  wird  von  Friedreich  bestätigt  gegen- 
über der  Angabe  von  Paget. 
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J.  B.  Morgagni,  De  sed.  et  causis  morb.  per  anat.  indag.  lib.  II.  cp.  16. 
17.  u.  an  versch.  and.  Stellen.  —  Riolanus,  Ench.  anat  pau.  1.  UI.  c.  4. — 
Halle r,  Element,  phys.  Vol.  I.  p.  285  und  Add.  ad  elem.  phys.  p.  128.  — 
Senac,  De  la  struct.,  de  Tact.  et  des  malad,  du  coeur.  Paris  1749.  —  De  Haen, 
Bat.  med.  Tom  XIV.  p.  30.  —  Tröcourt,  Chirurg.  Abhandl.  u.  Wahmehm. 
aus  dem  Französ.   Leipzig  1777.  — Romero,  Dict.  des.  sc.  jn6d.  Tom.  XI.  1S19. 

—  Stoerk,  Annal.  med.  Vol.  IL  p.  232.  264.  —  Watson,  Philos.  Trans.  1777. 
ßavary,  Sur  la  pericard.  aigue  diss.  Paris  1819.  —  J.  G.  Walter,  Observ. 
anat.  p.  (33;  Mus.  anat.  Vol.  1.  p.  148.  —  Portal,  M^m.  sur  plus.  mal.  Tom IV. 
u.  Cours  d*anatomie  möd.  Tom.  IH.  p.  24.  -  Lemazurier,  D.  sur  la  p^ricar- 
dite.  Paris  ISIO.  —  J.  C.  Bo ullier,  D.  sur  la  difficult^  du  diagnostic  de  la 
p^card.    Paris  1812.  —  Roux,  Collect,  quaedam  de  cardit.  exsud.  Lips.  1819. 

—  Hubert,  Dict.  de  med.  Ed.  2.  Art.  Pencarditis.  —  C.  C.  Diergardt,  De 
pericard.  acut.  diag.  Bonn  1828.  — Co  Hin,  De  divers,  m^th.  d'exploration  de  la 
poit.  Deutsch  von  Bourel.  Köln  1828.  —  Louis,  Möm.  sur  la  p4ric.  R^Tue 
möd.  Janvier  1824:  Rech.  anat.  path.  Paris  1826.  —  Audral,  Clin.  m6d. 
Tora.  I.  u.  Tom.  III.  —  J.  Abercrombie,  Trans,  of  the  med.  chir.  Soc  of 
Edinb.  Vol.  I.  —  Bouillaud,  Art.  „Pericardite**  im  Dict.  de  Med.  et  Chiniic. 
1^34;  Rech,  sur  le  rhum.  artic.  ai^e.  Paris  1836.  —  Sander,  Hufeland^s 
Joum.  Bd.  .51.  1820. —  Seid litz,  Uebcr  Pericard.  ezsud.  sang.  Hecker's  Ann.  IL 
1S35.  —  D6sclaux,  Ess.  sur  la  p^ric.  aigue  Th^se.  Paris  1835.  Arch.  g^n. 
de  m^d.  1830.  —  J.  P.  Latham,  Lond.  med.  Gaz.  Vol.  IH.  p.  209.  —Adams, 
Dubl.  hosp.  Rejp.  Vol.  IV.  —  Hache,  M^m  sur  la  p^ric.  Arch.  g^n.  de  m^ 
IL  Ser.  Tom.  lA.  Paris  1835.  —  Brissau It,  Ess.  sur  la  pöric.  etc.  Strassbouig 
182ü.  —  Stokes,  Lond.  med.  and  surg.  Journ.  Sept.  Oct.  Dez.  1833.  —  Stie- 
bei,  Monog.  card.  et  pericard.  acut,  etc  Franc,  ad  M.  1828.  —  R.  Majne, 
Dubl.  Journ.  Vol.  VU.  1835.  May  u.  Schmidt's  Jahrb.  Suppl.  L  —  Ray  er, 
Arch.  g6n.  de  m6d.  Tom.  I.  p.  521.  —  Hughes,  Guy's  hosp.  Rep.  1836.  No.  1; 
Schmidts  Jahrb.  Bd.  XVI.  Lond.  med.  gaz.  Vol.  XIX.  Schmidfs  Jahrb.  Bd.  XVII. 

—  J.  Watson,  Lond.  med.  gaz.  1836.  Jul.  —  Roots,  St.  Thomas*s  hosp.  Rep. 
No.  4.  Juny  1836.  Lond.  med.  gaz.  lS3b.  Nov.  —  R  W.  Smith.  Dubl.  Journ. 
Vol  IX.  p.  418.  —  Hef  felder,  Ileidelb.  klin.  Annal.  X.  1834.  Schmidfs  Jahrb. 
Suppl.  I.  Stud.  im  Gebiete  der  Heilwissensch.  Bd.  I.  S.  20S.  — Richter,  Preuss. 
Vcreinsz.  1834.  No.  47.  —  G.  Corfe,  Lond.  med.  gaz.  1S35.  Juny.  —  Maisso- 
neuve,  Arch.g^n.  1834.  Apr. —  Ebers,  Hnfeland's  Joum.  St.  7. 1837.  —  Bright, 
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Pathogenese  und  Aetiologie. 

Die  Entzündung  des  Herzbeutels  kann  am  visceralen  und  parie- 
talen Blatte  desselben  in  ganzer  Ausdehnung  auftreten,  oder  der 
Process  betrifft  nur  einzelne  Partien  der  Herzoberfläche.  Man  unter- 
scheidet demnach  eine  diffuse  und  eine  circumscripte  Peri- 
carditis. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  das  ganze  Pericard  afficirt.  Das 
umgekehrte  Verhältniss  stellt  sich  heraus,  wenn  man  die  Sehnenflecke 
mitrechnet.  Eine  genaue  Verhältnisszahl  wird  sich  jedoch  nur  schwierig 
finden  lassen,  da  während  des  Lebens  ein  ürtheil  über  die  Ausbreitung 
der  Entzündung  in  vielen  Fällen  nur  ein  approximatives  sein  kann, 
und  da  die  umschriebene  Pericarditis  ganz  latent  verlaufen  kann. 
Thompson  fand  bei  rheumatischer  Pericarditis  ein  Verhältniss  von 
94  gegen  38. 
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Die  umschriebene  Entzündung  kann  an  jeder  Steile  des  Herzens 
auftreten,  der  Liebiingssitz  ist  jedoch  die  Basis  des  Herzens  am  Ur- 
sprünge der  grossen  Gefässe. 

In  Bezug  auf  den  Erankheitsverlauf  kann  man  acute  und 
chronische  Fälle  von  Pericarditis  unterscheiden ,  ohne  dass  je- 
doch eine  scharfe  Grenze  oder  ein  durchgreifender  Unterschied  zwi- 
schen diesen  beiden  Kategorien  aufgestellt  werden  könnte. 

Eine  weitere  Eintheilung  bezieht  sich  auf  Menge  und  Beschaf- 
fenheit des  pericardialen  Exsudats;  man  bezeichnet  nach  dem  Ver- 
halten desselben  die  Pericarditis  als  fibrinöse,  sero-fibrinöse, 
hämorrhagische  und  purulente. 

Die  fierzbeutelentztlndung  betrifft  in  seltenen  Fällen  vorher  ge- 
sunde Individuen  in  primärer  idiopathischer  Weise,  und  auch 
von  denjenigen  Fällen,  welche  als  idiopathische  Pericarditis  er- 
scheinen ,  sind  wohl  noch  manche  auf  secundärem  Wege  entstanden, 
wie  V.  Bamberg  er  ebenfalls  bemerkt,  indem  das  Primärleiden  der 
Beobachtung  entgeht.  Vielleicht  sind  es  zuweilen  Veränderungen  am 
Herzmuskel  selbst,  die  secundär  zur  Pericarditis  führen,  welche  als- 
dann iür  eine  idiopathische  imponiren  kann.  Gewöhnlich  rechnet  man 
zu  den  primären  Fällen  auch  die  auf  traumatischem  Wege  entstan- 
denen, von  denen  in  der  Literatur  Beispiele  der  verschiedensten  Art 
in  Bezug  auf  das  stattgehabte  Trauma  existiren.  So  sind  Fälle  be- 
kannt in  Folge  von  Schlag  und  Stoss  auf  die  Brust,  von  Quetschung 
des  Thorax,  ferner  in  Folge  von  Stich-  und  Schusswunden  und  von 
Eindringen  fremder  Körper.  • 

Ein  merkwürdiger  Fall  der  letzteren  Art  ist  von  Friedreich 
citirt  und  von  Buist  beobachtet  worden:  eine  Pericarditis  war  durch 
Verschlucken  falsciier  Zähne  entstanden,  die  im  Oesophagus  stecken 
blieben  und  deren  Goldbeschlag  sich  in  den  rechten  hinteren  Theil 
des  Herzbeutels  eingebohrt  hatte. 

Ueber  die  sonstigen  Entstehungsursachen  der  primären  Peri- 
carditis ist  Bestimmtes  nicht  bekannt.  Erkältung  wird  auch  hier 
zuweilen  als  Ursache  angegeben,  man  wird  sich  jedoch  mit  dieser 
Erklärung  kaum  zufrieden  geben.  Einige  der  von  mir  selbst  beob- 
achteten derartigen  Kranken  waren  entschieden  Trinker,  andere 
hatten  unter  elenden,  erschöpfenden  Verhältnissen  gelebt. 

Ueber  die  Seltenheit  der  primären  Pericarditis  stimmen  alle  An- 
gabeu  überein;  Duchek  beobachtete  beispielsweise  unter  89  Herz- 
beutelentzündungen nur  1  Fall,  v.  Bamberger  unter  63  5  Fälle, 
darunter  1  traumatischer.  Ich  selbst  habe  unter  den  3000  Kranken, 
welche  ungefähr  in  jedem  Jahre  die  Erankenzahl  einer  medicimscheu 
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AbtheiiaDg  in  München   ausmachen;   alijährlich   2   oder   3  Fälle   von 
Spontanpericarditis  gesehen. 

Die  seenndäre  Pericarditis  ist  hingegen,  wie  schon  Corvisart 
lehrte,  eine  sehr  häufige  Erkranl^nng.  Unter  denjenigen  Krankheits- 
processen,  zu  welchen  sich  Pericarditis  besonders  häufig  hinzugesellt, 
steht  an  erster  Stelle  die  Polyarthritis  rheumatica,  ohne  dass 
bis  jetzt  der  Zusammenhang  klar  wäre,  in  welchem  die  Entztlndung 
des  Herzbeutels  zum  acuten  Gelenkrheumatismus  steht. 

Das  Abhängigkeitsverhältniss  der  Pericarditis  vom  Rheumatismus 
ist  seit  Pitcairn  (178S)  bekannt  geworden.  Die  Angaben  über  die 
Häufigkeit  dieser  Complication  des  Gelenkrheumatismus  differiren  inner- 
halb sehr  weiter  Grenzen.  (Vgl.  Senator,  dieses  Handb.  Bd.  Xill.  1. 
S.  46.)  Jedenfalls  sind  die  Zahlen  von  Bouillaud,  Williams  u.  A. 
über  die  Häufigkeit  der  Herzaffectionen  im  Verlaufe  dieser  Kranklieit 
und  speciell  auch  der  Pericarditis  viel  zu  hoch  gegriffen,  indem  in 
der  Hälfte  der  Fälle  und  noch  häufiger  Pericarditis  aufgetreten  sein 
soll.  Diese  übertriebenen  Angaben  beruhen  zum  Theil  auf  irrthüm- 
liehen  Diagnosen.  Es  lässt  sich  wohl  nicht  in  Abrede  stellen,  dass 
die  Häufigkeit  der  Pericarditis  im  Verlaufe  des  Rheumatismus  nicht 
immer  die  gleiche  bleibt,  aber  es  scheint  mir  der  Wahrheit  nahe  zu 
kommen,  wenn  man  im  Durchschnitt  16 — 20  pCt.  der  Fälle  mit  Peri- 
carditis complicii*t  annimmt  (Leudet,  Chambers,  Duchek,  Thomp- 
son, ^Lebert  u.  A.).  Die  Procentzahl  der  rheumatischen  Pericarditis 
gegenüber  derjenigen  aus  anderen  Ursachen  entstandenen  lautet  natür- 
lich in  Uebereinstimmung  mit  den  angegebenen  Differenzen  ebenfalls 
sehr  verschieden;  so  will  Ormerod  71,7  pCt.,  Chambers  nur 
13  pCt.  der  Pericarditisfälle  in  Zusammenhang  mit  Rheumatismus  beob- 
achtet haben,  und  andere  statistische  Angaben  liegen  in  der  Mitte 
zwischen  diesen  Extremen;  v.  Bamberger  nimmt  circa  30  pCt.  rheur 
matischen  Ursprunges  an.  Ich  glaube,  dass  sich  eine  allgemein  giltige 
Zahl  gar  nicht  aufstellen  lässt,  da  der  Rheumatismus  in  hohem  Grade 
in  seiner  Häufigkeit  von  localen  Bedingungen  abhängig  ist. 

Wie  die  Fälle  von  Gelenkrheumatismus,  welche  sich  mit  Peri- 
carditis compliciren,  sich  von  den  anderen  in  ihrem  sonstigen  Ver- 
halten unterscheiden,  darüber  ist  nichts  Genaues  bekannt.  Es  tritt 
diese  Complication  zwar  häufiger  im  Verlaufe  der  schweren  Fälle 
auf,  doch  ist  dieses  nur  eine  Regel,  und  bei  sonst  sehr  massigen  Er- 
scheinungen kann  der  Herzbeutel  entzündet  sein.  Umgekehrt  steht 
die  Anzahl  der  ergriffenen  Gelenke  in  keinem  Verhältniss  zur  Häu- 
figkeit der  Pericarditis,  noch  weniger  das  Ergriffensein  bestimmter 
Gelenke,  wie  der  an  den  oberen  Extremitäten.  Der  Einfluss,  den  die 
Wiederholung  von  Attaquen  %es  Rheumatismus  auf  die  Disposition 
zu  Herzbeutelaffectionen  haben,  ist  ebenfalls  nicht  sicher  festgestellt; 
nach  Thompson  wird  der  erste  Anfall  am  häufigsten  davon  be- 
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troffen.  Beim  chromschen  Gelenkrheumatismus;  femer  bei  den  rheu- 
matischen Entztlndungen  eines  einzelnen  Gelenkes,  beim  Muskel- 
rheumatismus  und  der  Gicht  kommt  Herzbeutelentzündung  nicht  vor. 

Der  Eintritt  der  Pericarditis  ist  am  häufigsten  zwischen  6. — 14. 
oder  zwischen  4.— 10.  Tag  beobachtet  worden,  jedoch  kann  dieselbe 
sowohl  später  als  früher  auftreten,  und  es  existiren  ganz  gut  beglau- 
bigte Fälle,  in  denen  die  Herzbeutelentzündung  vor  dem  Eintritte 
der  Gelenkaffectionen  beobachtet  wurde. 

Eine  grosse  Disposition  zu  secundärer  Herzbeutelentzündung  ent- 
steht sodann  in  Folge  chronischer  Nierenerkrankungen,  ins- 
besondere in  Folge  chronischer  Fettdegeneration  derselben ,  welche 
sich  der  gesteigerten  Disposition  zu  Pleuritis  und  Peritonitis  bei  dieser 
Erkrankung  in  der  Reihenfolge  unmittelbar  anschliesst.  lieber  den 
ursächlichen  Zusammenhang  dieser  secundären  Herzbeutelentzündung 
mit  dem  Grundleiden  muss  man  den  nämlichen  Vorstellungen  Raum 
geben,  welche  bei  der  Entzündung  der  anderen  serösen  Häute  in 
Folge  Bright'scher  Nierenerkrankung  namhaft  gemacht  sind.  (VgL 
die  betr.  Kap.  in  diesem  Handb.)  Auch  über  diesen  Punkt  gehen 
die  statistischen  Angaben  der  verschiedenen  Beobachter  weit  ausein- 
ander, was  sich  in  diesem  Falle  ganz  besonders  aus  localen  Ver- 
schiedenheiten, zum  Theil  auch  aus  ungenügender  Präcision  des 
Begriffes  von  Morbus  Brightii  erklärt. 

Die  Häufigkeit  chronischer  Nierenerkrankungen  ist  zweifelsohne 
an  den  einzelnen  Orten  sehr  verschieden,  damit  muss  auch  der  Bruch- 
theilvon  secundären  Pericarditisfällen,  welcher  auf  Rechnung  der  Nieren- 
erkrankungen fällt,  verschieden  gross  sein.  Es  wird  überdies  angegeben^ 
dass  auch  bei  einer  gleichen  Anzahl  von  Fällen  die  Disposition  zur 
Pericarditis  nicht  überall  die  gleiche  sei.  Frerichs  beobachtete  bei 
292  Fällen  13mal  Pericarditis,   Rosenstein  bei  114  Fällen  8mam 

Die  Pericarditis  tritt  auch  ziemlich  häufig  im  Verlaufe  pyämi- 
scher  Processe  auf,  insbesondere  bei  Puerperalpyämie ,  doch  steht 
die  Herzbeutelentzündung  hinsichtlich  ihrer  Häufigkeit  auch  bei  diesen 
Vorgängen  der  Pleuritis  bedeutend  nach.  Der  Entstehungsmodus  ist 
derselbe  wie  bei  der  Entzündung  anderer  seröser  Häute,  welche 
unter  dem  Einflüsse  pyämischer  Infection  so  häufig  vorkommen.  Der 
von  Eirkes  betonte  Zusammenhang  der  pyämischen  Pericarditi» 
mit  pyämischen  Abscessen  im  Myocard  hat  wohl  hauptsächlich  flir 
die  diphtheritische  Endocarditis  Geltung. 

Auch  im  Verlaufe  anderer  acuter  ^nfectionskrankheiten  kommt 
Pericarditis  bisweilen  vor,  so  bei  Scharlach  —  nach  Gendrin  haupt- 

*)  Rosenstein,  Krankheiten  der  Nieren.    S.  197. 
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sächlich  zur  Zeit  der  Abschuppung  0 ?  hei  Masern ,  Variola,  exan- 
thematischem  Typhus,  auch  bei  schweren  Malariafiebern,  bei  Cholera 
etc.;  als  ganz  seltene  Ausnahme  bei  Typhus  abdominalis,  bei  Ery- 
sipelas  a.  A. 

Unter  den  chronischeu  constitntionellen  Krankheiten  sind  diejeni- 
gen mit  sogenannter  hämorrhagischer  Diathese  ziemlieh  häufig  mit 
HeizbeutelentzUndungen  complicirt,  so  Morbus  maculosus,  na- 
mentlich Scorbut,  wie  durch  Seidlitz  und  Kyber  genauer  bekannt 
wurde,  wobei  die  Exsudate  tiberwiegend  hämorrha^ehe  Beschaffen- 
heit zeigen  (Pericarditis  exsudatoria  sanguinolenta,  Pericarditis  scor- 
batica). '  Die  Tuberkulose  kann  sich  mit  Herzbeutelentzündung  von 
mehrfacher  Beschaffenheit  vergesellschatlcn ,  es  kann  eine  einfache 
fibrinöse  oder  sero-fibrinöse ,  eine  hämorrhagische  und  tuberkulöse 
Pericarditis  im  Verlaufe  derselben  auftreten;  ausnahmsweise  kommt 
es  auch  vor,  dass  Peribration  einer  Lungencaveme  in  den  Herz- 
beutel stattfindet  und  der  Inhalt  derselben  sich  in  die  Herzbeutel- 
höhle ergiesst.  Ein  häufiges  Vorkommniss  ist  die  Pericarditis  bei 
Tuberkulose  nicht.  Selten  tritt  Herzbeutelentztlndung  im  Gefolge  von 
Krebskachexie  auf;  auch  hierbei  kann  es  sieh  um  einen  ein- 
fachen Entzttndungsvorgang  oder  um  Entwicklung  der  Neubildung  auf 
der  Serosa  handeln.  Schon  bei  der  Lungentuberkulose  wird  man 
sich  einen  Theil  der  secundären  Herzbeutelentztlndungen  in  der  Weise 
entstanden  denken  mtlssen,  dass  von  den  Entzündungsvoi^ängen  in 
der  Nachbarschaft  Entzündungserreger  in  den  Lymphstrom  und  damit 
in  den  Herzbeutel  gelangen.  Im  gleichen  Sinne  können  alle  mög- 
lichen anderweitigen  Entzündungen  in  der  Nähe  des  Herz- 
beutels diesen  in  Mitleidenschaft  ziehen.  Dies  gilt  von  acuten  und 
ehronischen  Pneumonien,  von  Pleuritiden,  namentlich  bei  eitri- 
ger Beschaffenheit  der  Exsudate ;  häufiger  führen  linkseitigc  Entzün- 
dungen zu  Pericarditis,  aber  auch  recHtseitige.  Pneumonie  und  Pleu- 
ritis sind  wahrscheinlich  nach  der  Polyarthritis  rheumatica  die 
häufigsten  Primärkrankheiten  der  Pericarditis.  In  seltenen  Fällen 
erfolgt  Durchbruch  eines  Empyems  ins  Perieard. 

Die  älteren  Beobachter  hatten  die  meisten  Pericarditisfölle  in  Folge 
von  Pleuritis  gesehen,  wie  Senae,  Morgagni  u.  A.  Seit  Bouillaud 
sieht  man  in  der  Polyarthritis  rheumatica  die   häufigste  Veranlassung. 


')  Snow  glaubte  die  Pericarditis  bei  Scharlach  von  der  Niereuaffection  be- 
dingt. In  2  Fällen  von  Pericarditis  bei  Scharlach,  die  ich  sah,  waren  gleichzeitig 
rheumatische  Gelenkentzündungen  vorhanden  und  zwar  in  dem  einen  Falle  wäh- 
rend des  Blüthestadiums  des  Exanthems,  ohne  dass  gleichzeitig  Nephritis  bestand. 
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Du  che  k  schliesst  sich  der  älteren  Auffassung  an,  allein  dieses  Ver- 
hältniss  wird  sich,  wie  ich  glaube,  nur  bei  einer  Statistik  der  tddtlich 
verlaufenen  PericarditisfUlle  herausstellen. 

Die  an  und  ftlr  sich  seltenen  Vorgänge  im  Brostranme,  wie  Ul- 
*cerationen  und  Neubildungen  der  Speiseröhre,  der  Bronchial- 
drttsen,  des  Mediastinums,  der  Lungen,  Caries  der  Wirbel  and  der 
Rippen  können  zuweilen  Entztlndungen  des  Herzbeutels  veranlassen 
und  zwar  durch  Fortlcitung  der  Entzündung  oder  durch  Ulceration 
des  Pericards,  im  letzteren  Falle  mit  Hinterlassung  einer  sog.  innem 
Herzbeutelfistel.  Aber  auch  Processe  jenseits  des  Zwerchfelles,  wie 
Entztlndungen  des  Peritonaeum  (abgesehen  von  den  infectiösen),  ab- 
gesackte Bauchfellexsudate,  Perihepatitis,  Abscesse  der  Leber  und 
£Iilz,  Echinococcen,  Magengeschwüre,  dann  Neubildungen  im  Bauch- 
raume  können  zur  Pericarditis  führen  und  zwar  mit  oder  ohne  Per- 
foration des  Zwerchfelles. 

Alle  serösen  Häute  stehen  in  innigem  Zusammenhang  mit  den 
Organen,  welche  sie  umschliessen  und  nehmen  an  den  Vorgängen 
an  denselben  Antheil.  Dies  gilt  auch  flir  den  Herzbeutel,  und  die 
verschiedenen  Erkrankungen  des  Herzens  können  insgesammt 
Pericarditis  im  Gefolge  haben,  am  häufigsten  wohl  die  Myocar- 
ditis  und  die  Degenerationen  des  Herzmuskels,  wie  sie  be- 
sonders an  hypertrophischen  Herzen  auftreten,  dann  Muskelab- 
scesse,  Endocarditis  und  Aneurysmen,  namentlich  wenn  sie 
noch  im  Bereiche  des  Herzbeutels  liegen  oder  an  denselben  an- 
stossen. 

Mit  den  aufgezählten  Krankheitsprocessen  ist  die  Gruppe  der- 
jenigen, welche  sich  unter  Umständen  mit  Pericarditis  compliciren 
können,  nicht  völlig  erschöpft,  allein  derartige  Fälle  erscheinen  dann 
als  Einzelheiten  oder  sind  in  keinem  directen  Abhängigkeitsverhält- 
niss  von  der  Primärerkrankung. 

Betrachtet  man  nun  die  absolute  Häufigkeit  der  Pericarditis, 
so  ist  klar,  dass  die  Zahl  der  Fälle  gegenüber  der  Gesammtmorbi- 
lität  und  -Mortalität  nicht  überall  und  nicht  immer  die  gleiche  sein 
kann,  dieselbe  wird  durch  die  Frequenz  der  hauptsächlichen  Priknär- 
krankheiten  bedingt. 

Auf  das  zeitweilig  häufigere  Vorkommen  solcher  Primärerkran- 
kungen sind  auch  die  einzelnen  Berichte  von  endemischem  Auftreten 
der  Pericarditis  wie  von  Trdcourt,  Hubert  und  Lalor  zurückzu- 
führen. In  den  beiden  ersten  der  genannten  Beobachtungen  handelte 
es  sich  wahrscheinlicli  um  primäre  Pleuropneumonien,  die  unter  der 
Besatzungsmannschaft  von  Festungen  häufig  auftraten  und  sich  mit 
eitriger  Pericarditis  combinirten. 
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Ebensowenig  wie  beim  Rheumatismus  acutus  lassen  sieh  für 
die  übrigen  Grundkrankheiten  bestimmte  Momente  namhaft  machen, 
weiche  das  Auftreten  der  Pericarditis  in  der  einen  Reihe  von  Fällen 
erklärten,  während  dieselbe  in  anderen  Fällen  unter  scheinbar  glei- 
chen Bedingungen  nicht  zu  Stande  kommt.  Die  Pericarditis  kommt 
am  häufigsten  in  den  mittleren  Lebensjahren  vor  und  häufiger  beim 
männlichen  als  beim  weiblichen  G^chlechte  und  zwar  aus  dem 
Grande,  weil  auch  die  veranlassenden  Grundkrankheiten  dasselbe 
Verhältniss  zeigen.  Bei  Kindern  kommt  Herzbeutelentzttndung  nicht 
häufig  vor,  nach  Virchow  am  häufigsten  mit  Pneumonien.  0 bschon 
das  grössere  Contingent  der  Pericarditisfälle  auf  das  mittlere  Lebens- 
alter fällt,  so  ist  damit  die  Angabe  von  Willigk  immerhin  ver- 
einbar, dass  im  höchsten  Lebensalter  die  Disposition  zu  Herzbeutel- 
entzttndungen  ziemlich  gross  sei,  wenn  man  eine  gleiche  Anzahl  von 
Individuen  miteinander  vergleicht.  Diese  statistische  Beobachtung 
von  Willigk  ist  zwar  angezweifelt,   aber  nicht  widerlegt  worden. 

Die  grösste  Frequenz  der  Pericarditisfälle  in  der  kälteren  Jahres- 
zeit ist  ebenfalls  auf  Grundkrankheiten  zurtlckzufUhren. 

Die  Pericarditis  wurde  in  früherer  Zeit,  bis  zum  Ende  des  vo- 
rigen Jahrhunderts,  für  eine  seltene  Erkrankung  gehalten;  seitdem 
ist  festgestellt,  dass  die  Pericarditis  ziemlich  häufig  vorkommt.  Das 
absolute  Procentverhältniss  derselben  gegenüber  der  Gesammtmorta- 
lität  oder  Morbilität  ist  nicht  leicht  festzustellen,  da  die  Frequenz 
von  Bedingungen  abhängig  ist,  welche  nicht  überall  die  gleichen 
sind,  wie  schon  bemerkt  wurde. 

Bei  Herstellung  einer  Todtenstatistik  ist  es  ferner  der  Einfluss, 
ob  man  die  Sehnenilecke  mitrechnet  oder  nicht.  Meistens  ist  dieses 
geschehen.  Duchek  fand  15,1  pCt.,  Willigk  14,1  pCt.,  Cham- 
bers 16,2  pCt.,  Taylor  12,5  pCt. 

Pathologische  Anatomie. 

Die  anatomischen  Vorgänge,  welche  der  Entzündung  des  Peri- 
cards  zukommen,  sind  im  Wesentlichen  ganz  übereinstimmend  mit 
denjenigen,  welche  bei  Entzündung  anderer  seröser  Häute,  nament- 
lich der  Pleuren,  zur  Beobachtung  kommen.  Es  wird  sowohl  das 
viscerale  als  auch  das  parietale  Blatt  des  Herzbeutels  von  den  ent- 
zündlichen Veräudei-ungcn  betrofl'eu,  häufig  aber  ist  der  Process  auf 
dem  visceralen  Blatte  deutlicher  ausgesprochen  als  auf  dem  parie- 
talen, und  der  Grad  der  Veränderungen  ist  nicht  an  allen  Stellen 
der  gleiche. 

Als  Charaktere  der  Entzündung  findet  man  Hyperämie  der  Sub- 
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serosa  und  Serosa  mit  parenchymatöser  Sehwellang,  Bildmig  eine- 
Faserstoffexsudates  auf  der  freien  Oberfläche  der  Serosa  und  Ergos^^ 
eines  flüssigen  Exsudates  von  verschiedener  Menge   und  verschi 
dener  Beschaffenheit  in  die  Höhle  des  Herzbeutels. 

Bei  den  geringeren  Graden  der  Hypeiiimie  stellen  die  injicirten 
Gefässe  ein  feines  Netzwerk  dar,  bei  den  höheren  Graden  eine 
gleichmässig  dunkle  Röthung  der  Membranen.  Neben  der  Hyper- 
ämie finden  sich  auch  vielfach  kleine  Blutaustritte,  besonders  häufig 
in  der  Umgebung  neu  gebildeter  Getasse.  Bei  Pericarditis  kaehek- 
tischer  oder  sehr  bejahrter  Individuen  pflegt  die  Hypeiämie  weniger 
lebhaft  zu  sein.  Im  weiteren  Verlaufe  des  Processes  tritt  gewöhnlich 
die  Gefässinjeetion  wiederum  mehr  zurück,  oder  wird  wenigstens 
durch  das  Faserstoffexsudat  verdeckt.  Der  normale  matte  Glanz 
der  Serosa  geht  in  diesem  ersten  hjrpeiümischen  Stadium  verloren 
und  die  Oberfläche  der  Serosa  erhält  ein  trübes,  sammetartiges 
Ansehen. 

Das  hyperämische  Stadium  für  sich  währt  nur  ganz  kurze  Zeit, 
vielleicht  einige  Stunden,  dann  beginnt  die  Bildung  des  Faserstoff- 
exsudates  auf  den  freien  Flächen  und  zwar  häufig  zuerst  am  Ur- 
sprung der  grossen  Gefässe.  Das  Faserstoffexsudat  zeigt  in  Bezug 
auf  seine  Massenhaftigkeit  und  äussere  Gestaltung  je  nach  der  Dauer 
des  Processes  und  in  den  verschiedenen  Fällen  zahlreiche  Variationen. 
Es  kann  als  ein  zarter,  dünner,  florähnlicher  Ueberzug  an  einzelnen 
Stellen  der  Oberfläche,  besonders  des  visceralen  Blattes,  auflagern, 
oder  als  eine  ziemlieh  dicke  netzförmig  angeordnete  oder  zottige 
Schwarte  das  ganze  Herz  einhüllen  und  auch  dem  Parietalblatte  auf- 
lagern. Häufig  ragen  lange  Zotten  vom  visceralen  zum  parietalen 
Blatte  hinüber;  es  können  förmliche  Abtheilungen  im  Gavum  peri- 
cardii  geschaffen  werden. 

Eine  ganz  glatte  Oberfläche  des  Faserstoffexsudates,  ähnlich  einer 
Croupmembran,  wird  nur  selten  beobachtet;  am  häufigsten  ist  die  An- 
ordnung areolär.  Das  verschiedene  Ansehen  der  unregelmässig  gestal- 
teten Exsudatoberfläche  hat  zu  verschiedenen  bildlichen  Bezeichnungen 
Veranlassung  gegeben ,  und  man  hat  ein  Cor  villosum ,  tomentosum, 
hirsutum,  zu  deutsch  Zottenherz,  Mantelherz  u.  s.  w.,  je  nach  dem 
Aussehen  beschrieben.  Zuweilen  ist  auch  der  oft  citirte  Vergleich  von 
Laennec  zutreffend,  der  das  Aussehen  mit  zwei  Flächen,  welche  mit 
Butter  bestrichen,  aufeinandergepresst  und  wieder  auseinander  gerissen 
worden  sind,  veranschaulicht. 

Das  Faserstoffexsudat  hat  meistens  eine  gelblichweisse  oder  eine 
gelbröthliche  Farbe  und  ist  von  ziemlich  derber  Gonsistenz,  beim 
Zerzupfen  findet  man  dasselbe  sehr  elastisch.    Häufig  nimmt  man 
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zahlreiche  Blntpnnkte  in  den  Exsudatlagen  wahr,  und  nach  kurzer 
Zeit  lassen  sich  die  Exsudatlagen  nur  schwer  von  der  Oberfläche  der 
Serosa  abziehen,  indem  sehr  bald  Gefässneubildung  stattfindet.  Die 
Membranen  bestehen  aus  Faserstoff  und  zahlreichen  zelligen  Ele- 
menten. Die  oberste  Schichte  einer  frischen  Faserstoffmembran  pflegt 
ärmer  an  zelligen  Gebilden  zu  sein,  näher  an  der  Oberfläche  der 
Serosa  finden  sich  die  Zellen  sehr  zahlreich.  Man  mnss  dieselben 
theiis  als  Abkömmlinge  der  Endothelien,  theils  als  ausgewandert 
aus  den  Gefässen  betrachten. 

In  anderen  Fällen  ist  die  Exsudatmasse  weniger  consistent,  mehr 
serös  gequollen,  zuweilen  zeigt  dieselbe  eine  weiche,  brüchige,  sogar 
bröckliche  Beschaffenheit  bis  zur  wirklichen  breiartigen  Gonsistenz. 
Diese  Beschaffenheit  rührt  her  von  einer  Beimengung  einer  grösseren 
Menge  von  Zellen  (Eiterkörpem)  und  von  moleculärem  Zerfall  des 
Exsudates. 

Die  Quantitäten  flüssigen  Exsudates,  welche  in  die  Pericardial- 
höhle  ergossen  werden,  sind  sehr  verschieden.  Die  Menge  der  Flüs- 
sigkeit kann  so  gering  sein,  dass  die  Bezeichnung  trockene  oder 
fibrinöse  Pericarditis  fUr  solche  Fälle,  wenn  auch  nicht  wörtliche,  so 
doch  vergleichsweise  Berechtigung  hat.  In  derartigen  Fällen  findet 
man  häufig  die  .beiden  Pericardialblätter  lose  miteinander  verklebt. 
Zuweilen  ist  eine  Verbindung  der  beiden  Blätter  durch  ein  Gerüst 
fibrinöser  Fäden  hergestellt,  in  deren  Maschen  Serum  eingeschlossen 
ist.  In  den  extremen  Fällen  kann  die  Menge  des  flüssigen  Exsudates 
1  Liter  und  darüber  betragen. 

Bei  der  Rückenlage  der  Lieichen  findet  man  gewöhnlich  die 
grösste  Menge  der  Exsudatflüssigkeit  vorne  und  oben  im  Pericar- 
dialsacke  angesammelt,  indem  das  schwerere  Herz  in  der  Flüssigkeit 
nach  rückwärts  und  unten  sinkt.  Durch  Verklebungen  und  Adhä- 
sionen kann  natürlich  dieses  Verhalten  in  verschiedener  Weise  ge- 
ändert werden. 

In  Folge  der  Exsudation  wird  zunächst  der  Complentärraum  des 
Pericards  ausgelttllt  ^) ;  bei  massenhafteren  Ergüssen  wird  der  Herz- 
beutel enorm  ausgedehnt,  und  zwar  kann  dieses  mit  Verdünnung 
des  Herzbeutels  geschehen,  häufiger  aber  findet  sich  bei  entzünd- 
lichen Ergüssen  eine  Verdickung  und  Massenzunahme,   indem  sich 


*)  Nach  Rüdinger  (dessen  topogr.  Anat.  Abth.  1  u.  2.  S.  49)  ist  der  Herz- 
beutel grösser  als  sein  Inhalt  Raum  beansprucht.  Es  kann  demzufolge  am  Herz- 
beutel ebenfalls  ein  Complementärraum  zu  Stande  kommen,  in  welchem  wahr- 
scheinlich zuerst  das  Herz  herabrückt,  während  die  Flüssigkeit  oben  entspre- 
chend der  Basis  sich  ansammelt. 
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h  die  Tcxtnr  des  Herzbeutels  an  den  Entzttndangsvorgängen  auf 

'  freien  Oberfläche  betheiligt.    Es  finden  sich  bei. längerer  Dauer 

r  Krankheit  zahlreiche  junge  Bindegewebszellen  in  dem  Parenchym 

tr  Serosa,   und  zwar  um  so  reichlicher,  je  mehr  man  der  fireien, 

.itztlndeten  OberflUche  sich  naht.    Gleichzeitig  ist  das  ganze  Gtewebe 

;equollen,  aufgelockert,  verdickt. 

Die  Färbung  der  ergossenen  Flüssigkeit  ist  hellgelb  und  durch- 
sichtig klar,  oder  grünlich;  in  anderen  Fällen  ist  dieselbe  bräunlich 
in  verschiedenen  Abstufungen  bis  zur  wirklichen  hämorrhagischen 
Beschaffenheit,  ja  bis  zum  Aussehen  wie  reines  Blut.  Durch  diese 
Blutungen,  welche  hauptsächlich  aus  den  neugebildeten  Gefässen 
statthaben,  erhalten  auch  die  Faserstoffautlagerungen  eine  röthliche 
oder  bräunliche  Färbung.  Während  geringe  Blutbeimengungen  nicht 
selten  sind  und  keine  besondere  Bedeutung  haben,  findet  man  aus- 
gesprochene hämorrhagische  Beschaffenheit  der  Exsudate  in  der 
Regel  bei  dyskrasischen  Individuen,  so  bei  Tuberkulose,  auch  im 
Verlaufe  von  acuten  Allgemeiukraukheiten.  Doch  kommt  hämor- 
rhagische Periearditis  auch  bei  vorher  gesunden  Individuen  Yor,  so 
namentlich  bei  chronischer  Periearditis,  und  ich  habe  exquisite  FÜle 
der  Art  bei  Individuen  gesehen,  die  nur  unter  dem  Einflüsse  chroni- 
scher Alkoholintoxication  standen.  Besonders  ausgeprägt  kommen 
hämorrhagische  Exsudate  bei  denjenigen  Erkrankungen  vor,  die  auch 
sonst  im  Körper  zu  Blutungen  ftihren,  wie  Scorbut  und  Morbus  macn- 
losus.  In  Gegenden,  wo  Scorbut  häutig  vorkommt,  sind  auch  diese 
Fälle  mit  massenhaftem  hämorrhagischem  Exsudate  häutig  beobachtet 
und  von  Seidlitz  als  Periearditis  exsudatoria  sanguinolenta  und 
von  Kyber  als  Periearditis  scorbutica  beschrieben  worden. 

Wenn  die  Exsudate  die  eben  genannten  Blutbeimengungen  nicht 
enthalten,  so  sind  diesel])en  entweder  ganz  klar,  oder  es  schwimmen 
in  derselben  suspendirt  einzelne  Faserstoffflocken,  welche  dieselbe 
Beschaffenheit  besitzen,  wie  die  aufgelagerten  Membranen.  In  an- 
deren Fällen  ist  die  Flüssigkeit  opalescirend  durch  reichlichere  zel- 
lige Beimengungen.  Bei  noch  grösserem  Reichthume  an  zelligen 
Elementen  wird  die  Flüssigkeit  trübe,  undurchsichtig,  und  es  finden 
sich  alle  Uebergangsstufen  bis  zum  ausgesprochenen  pumlenten  Cha- 
rakter des  Exsudates. 

Während  an  anderen  serösen  Häuten,  namentlich  im  Peritonaenm, 
sich  häutig  von  Anfang  an  eitrige  Beschaffenheit  zeigt,  ist  dieses 
beim  Perieardium  wahrscheinlich  nicht  der  Fall,  hier  ist  die  Eiter- 
beimengung immer  secundär. 

Die  Gründe,   welclie  im  einzelnen  Falle  zur  Eiterbildung  führen. 


i.'-' 
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Bind  wohl  stets  mehrfach  und  entziehen  sich  zum  Theil  der  Definition. 
Doch  lassen  sich  einige  Momente  namhaft  machen,  denen  ein  Eintiuss 
auf  die  reichlichere  Zellenproductiou  zugeschrieben  werden  darf.  Dahin 
gehört  die  Körperconstitution  des  Kranken,  die  Natur  des  uraächlichen 
Grundleidens,  ferner  das  Auftreten  von  Entzündungsnachschüben  auf 
dem  Pericard.  In  dem  zuletzt  genannten  Falle  wirkt  wohl  die  reich- 
liche Qefässnenbildung  in  den  Pseudomembranen  als  begünstigendes 
Moment. 

Die  Eiterproduetion  führt  in  der  Regel  nicht  zur  eitrigen  Schmel- 
zung der  Serosa,  die  Oberfläche  derselben  ist  einer  produetiven  gra- 
nalirenden  Wundfläche  vergleichbar  (Rindfleisch).  Doch  kommen 
ausnahmsweise  eitrige  Zerstörungen,  Substanzverlustc  zu  Stande,  es 
ist  sogar  auf  dem  Wege  der  eitrigen  Infiltration  und  Schmelzung 
Perforation  des  Herzbeutels  beobachtet  worden.  Einen  Fall  der  Art 
hat  Wyss  beschrieben,  bei  dem  nach  Usur  der  Rippe  eine  Fistel 
nach  aussen  sich  bildete  und  Jahre  lang  bestand,  bis  eipe  Peri- 
earditis  den  Tod  herbeiführte. 

Eine  jauchige  Beschaffenheit  der  Exsudate  im  Pericardium  ist 
äusserst  selten;  die  vorkommenden  Fälle  hängen  der  Mehrzahl  nach 
mit  jauchigen  oder  carcinomatösen  Zerstörungen  zusammen,  die  von 
der  Umgebung  wie  von  der  Speiseröhre  aus  übergreifen,  auch  bei 
Lufteintritt  in  den  Herzbeutel  kann  eine  Verjauchung  der  Exsudate 
eintreten.  Es  sind  auch  jauchige  Exsudate  beobachtet  worden,  bei 
welchen  keine  locale  Ursache  zur  Erklärung  der  eingetretenen  Zer- 
setzung aufgefunden  werden  konnte,  bei  welchen  man  also  allgemeine 
septische  Infection  des  Körpers  dafür  verantwortlich  machen  musste. 
Ob  auch  ohne  ein  derartiges  Moment  Pericardialexsudate  einer  spon- 
tanen Zersetzung  in  äusserst  seltenen  Fällen  unterliegen  können,  dürfte 
mit  Recht  angezweifelt  werden. 

Man  kann  dem  Erwähnten  zufolge  auch  bei  Pericarditis  ein 
seröses  oder  serös-fibrinöses,  ein  hämorrhagisches  und 
ein  pnrulentes  (in  seltenen  Fällen  purulent -jauchiges)  Exsudat 
unterscheiden. 

Die  Heilungsvorgänge  beider  acuten  Pericarditis  verhalten 
sich  ebenfalls  ganz  analog  den  Vorgängen  bei  anderen  serösen  Häuten. 
Die  flüssigen  serösen  Exsudate  werden  resorbirt.  Auch  das  Faser- 
stoffexsudat kann  zweifellos  zur  vollständigen  Resorption  gelangen, 
so  dass  eine  vollständige  Restitutio  ad  integrum  eintritt  oder  höch- 
stens eine  Verdickung  verschiedenen  Grades  im  Gewebe  des  Herz- 
beutels übrig  bleibt.  Ob  dieser  günstige  Ausgang  zu  .Stande  kommt, 
das  hängt  von  der  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  der  Faserstoffauf- 
lagerung und  von  der  Dauer  des  Processes   vorzugsweise  ab.    In 
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denjenigen  Fällen,  in  welchen  die  Exsadatanflagerung  nur  eine  par- 
tielle und  nicht  sehr  reichliche  ist,  wie  dies  bei  vielen  Herzbeutel- 
entzündungen im  Gefolge  von  Polyarthritis  rheumatica  angenommen 
werden  darf,  findet  man  später  in  den  Leichen  nur  geringfllgige 
oder  gar  keine  Residuen  der  abgelaufenen  Entzündung  am  Perieard. 
Die  Resorption  des  Faserstoffexsudates  geschieht  auf  dem  Wege  des 
fettigen  moleculären  Zerfalles. 

£s  ist  überdies  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch  lockere  bindege- 
webige Adliäsionen  nachträglich  noch  zur  Lösung  kommen  können,  in- 
dem die  beständige  Bewegung  die  neugebildeten  Membranen  zerrt  und 
dehnt,  wobei  ausser  der  mechanischen  Zerrung  für  die  Lösung  auch 
noch  der  Umstand  von  Belang  sein  dürfte,  dass  dadurch  die  Blutbe- 
wegung in  dem  neugebildeten  Gewebe  vielfach  behindert  wird. 

Gerade  die  beständige  und  ausgiebige  Verchiebung  der  Theile  ist 
djer  Hauptgrund,  warum  dauernde  solide  Verwachsungen  am  Herzbeutel 
seltener  zu  Stande  kommen,  als  an  anderen  serösen  Membranen. 

Auch  in  denjenigen  Fällen,  bei  welchen  aus  der  Entzündung 
Bindegewebsneubildung  und  Verwachsungen  der  Pericardialblätter 
hervorgehen,  hat  der  Exsudatfaserstoff  an  der  Organisation  zu  Binde- 
gewebe keinen  Antheil,  derselbe  gelangt  nach  eingetretenem  fettigen 
Zerfall  zur  Resorption.  Die  Umwandlung  zu  Gewebe  findet  an  den 
im  Exsudate  vorhandenen  Zellen  statt,  und  bei  höheren  Entzflndungs- 
graden  betheiligt  sich  auch  das  Gewebe  des  Herzbeutels  selbst  an 
der  Wucherung. 

Die  Neubildung  von  Bindegewebe  kann  in  sehr  verschieden- 
artiger Ausdehnung  und  Anordnung  erfolgen.  Ausser  den  fibrösen 
flächenartigen  Verdickungen  0  finden  sich  unregelmässige  kolbige 
Hervorragungen  oder  gestielte  Anhänge,  welche  auch  abgeschnürt 
werden  können;  ferner  Spangen,  welche  fadentbrmig  dünne,  lang- 
gezogen oder  von  bedeutender  Dicke,  bis  zur  Dicke  eines  Fingers 
von  einer  Lamelle  zur  andern  gezogen  sind.  In  anderen  Fällen 
finden  sich  die  beiden  Blätter  an  umschriebenen  Stellen  oder  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  verwachsen,  zuweilen  durch  lockeres,  zuweilen 
durch  sehr  straffes  Bindegewebe.  In  letzterem  Falle  findet  man  das 
Herz  in  eine  derbe  fibröse  Hülle  fest  eingewachsen,  an  der  man  die 
beiden  ursprünglichen  Lamellen  nicht  mehr  erkennen  oder  isoliren 
kann.    Auch  Verkalkungen  finden  statt  in  Form  einzelner  Concre- 

1)  Die  tibrösen  VerdickuDgen  in  Folge  stattgehabter  Entzündung  lassen  sich 
iu  der  Regel  von  den  Sehneufleckeu  unterscheiden,  imd  zwar  durch  ihre  grössere 
Dicke  und  Ausbreitung,  durch  ihre  unregelmässige  Anordnung  und  durch  das 
häufig  gleichzeitige  Vorkommen  von  Verwachsungen.  Manchmal  ist  jedoch  die 
Unterscheidung  nicht  wohl  möglich. 
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mente^  in  seltenen  Fällen  kann  das  Herz  in  toto  von  einer  sehr 
harten  Ealkkapsel  eingeschlossen  werden. 

Aach  hämorrhagische  Exsndate  können  zur  Resorption  gelangen 
und  der  Grund  ^  warum  derartige  Fälle  häufig  zum  Tode  Mren, 
wird  nicht  in  der  hämorrhagischen  Beimengung  zum  Herzbentel- 
ergoss,  sondern  in  deiyenigen  constitutionellen  Verhältnissen  gesucht 
werden  müssen,  welche  häufig  hämorrhagische  Beschaffenheit  der 
Exsudate  bedingen.  Nur  in  den  Fällen,  bei  welchen  das  Exsudat 
sehr  reichliche  Blutbeimengung  enthält  und  das  Aussehen  reinen 
Blutes  hat,   kann  dieser  Voi^gang  ohne  Weiteres  zum  Tode  führen. 

Purulente  Exsudate  können  ausnahmsweise  ebenfalls  Heilungs- 
▼orgänge  zeigen,  indem  der  eitrige  Erguss  eingedickt  wird  und  die 
Zellen  fettig  zerfallen,  während  die  serösen  Lamellen  verwachsen. 
Dabei  kann  es  vorkommen,  dass  derartig  eingedickte  Massen  voll- 
ständig abgekapselt  werden.  Man  findet  zwischen  den  verwachsenen 
Lamellen  Hohlräume  mit  einem  gelblich- weissen  Brei  angefliUt,  aus 
Fett-  oder  auch  Kalkmolekttlen  bestehend.  ^) 

Die  eben  beschriebenen  Veränderungen  verlaufen  in  der  Regel 
in  mehr  oder  minder  acuter  Weise  bis  zum  definitiven  Ausgang.  Es 
kommen  jedoch  auch  Fälle  zur  Beobachtung,  bei  denen  ein  acutes 
Stadium  zur  chronischen  Entzündung  führt,  seltener  ist  es, 
dass  man  einer  einfachen  Pericarditis  von  Anfang  an  den  chronischen 
Charakter  zusprechen  kann.  Die  Fälle  der  letztgenannten  Kategorie, 
zuweilen  bei  bejahrten  Individuen  zu  beobachten,  sind  bisweilen  ge- 
kennzeichnet durch  die  vorwiegend  seröse,  auch  blutig  tingirte  Be- 
schaffenheit der  Ergüsse  und  durch  die  geringe  Menge  von  Faser- 
stoffexsudat. Vielleicht  handelt  es  sich  hier  öfters  primär  um  Trans- 
sudate, welchen  erst  später  Entzündung  sich  zugesellt. 

Wenn  die  chronische  Pericarditis  aus  einer  acuten  hervorgeht, 
so  kommt  es  zu  fibrösen  Verdickungen  und  Adhäsionen,  während 
der  flüssige  Erguss  nicht  oder  nur  unvollständig  zur  Aufsaugung  ge- 
langt. Der  Erguss  zeigt  Schwankungen,  indem  sich  die  Menge  des- 
selben abwechselnd  vermehrt  und  vermindert,  neue  Fibrinauflage- 
mngen  finden  statt,  hämorrhagische  Beimengungen  treten  auf  oder 
das  Exsudat  nimmt  den  purulenten  Charakter  an.  Solche  Fälle 
enden  meist  mit  dem  Tode. 

Circumscripte  Pericarditis  findet  sich  in  der  Regel  auf  dem 
Visceralblatte  und  zwar  am  Ursprünge  der  Aorta  und  Lungenarterie. 


»)  Vergl.  die  Abbildung  bei  Thierf eider,  Atl.  der  path.  Histolog.  4.  Lfg. 
T.  XX.  Fig.  3. 

Handbnch  d.  spec.  Pathologie  u.  Therapie    VI.  Bd.  33 
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Dieselbe  setzt  Bich  zuweilen  auf  die  Häate  dieser  GefäBse,  soweit 
das  Pericard  dieselben  überzieht,  fort  und  bedingt  Schwielen,  welche 
selbst  bis  auf  die  mittlere  Arterienhaut  greifen.  Auf  diese  Weise 
kann' die  Pericnrditis  die  Ursache  oder  wenigstens  ein  disponirendee 
Moment  znr  Entstehung  von  Aneurysmen  der  Aorta  werden. 

Von  hervorragender  Wichtigkeit  sind  die  Veränderungen 
am  Herzmuskel,  welche  sehr  häufig  im  Verlaufe  acuter  und 
chronischer  Pericarditis  auftreten  und  mit  derselben  in  direeten  Za- 
Bunmenhaog  gebracht  werden  mllusen.  Ueber  die  Häufigkeit,  mit 
welcher  die  Pericarditis  derartige  Processe  veranlasst,  sind  wenige 
genaue  Beobachtungen  vorbanden;  nach  Wagner  landen  sieb  in 
35  Fällen  17  Mal  Verfettungen  des  Herzfleisches.')  Vielleicht  ist 
dieses  Verbältniss,  in  welchem  die  Pericarditis  mit  Verfettungen  des 
Herzmuskels  verschiedenen  Grades  einbergebt,  noch  zu  niedrig. 
Wenn  man  aber  nicht  nur  die  Fettdegeneration,  sondern  die  ent- 
zflndlicben  und  degenerativen  Vorgänge  aller  Art  betrachtet,  welche 
im  Verlaufe  der  Pericarditis  den  Herzmuskel  betreffen  können,  so 
finden  sieb  verschiedene  In-  uud  Extensitätsgradc  davon  gewiss  in 
einer  grossen  Anzahl  von  Fällen.  Der  Grad  und  die  Ausbreitnog 
der  Entzündimg  auf  dem  Herzbeutel,  die  BeschalTenbeit  des  Exsa- 
dates  und  vor  Allem  die  Dauer  des  Procesaes  sind  fUr  das  Zastan- 
dekommen  der  Veränderungen  am  Herzmuskel  von  wesentlichem 
Belange.  Bei  hämorrhagischer  und  pundenter  Beschaffenheit  dea 
Exsndates  werden  myocarditische  Veränderungen  häußgcr  angetroffen 
als  bei  anderweitiger  Exsndatbescliaffenheit .  und  bei  chronischen 
Fällen  sind  dieselben  wohl  stets  vorbanden,  Virchow  glaubt,  dass 
in  der  vermehrten  Arbeit  des  Herzeus,  welche  namentlich  das  hohe 
Fieber  mit  sich  bringt,  in  der  Ueberanstrengung  desselben, 
ein  Moment  gegeben  sei,  welches  das  Eintreten  von  Muskelerkran- 
knngen  begünstige.  Es  wurde  auch  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass 
durch  den  Druck  der  Exsudate  die  normale  Blutzut'ubr  zum  Herz- 
mnskel  leide,  und  dass  durch  diese  Circulationsstürung  der  Eistritt 
degenerativer  Vorgänge  in  der  Muskelsubstanz  herbeigeführt  werdeu 

Das  häutige  Zustand  ekommen  entzUndlii'her  und  degenerstiver 
Veränderungen  am  Herzmuskel  im  Gefolge  von  Entzündungen  dei 
Feric&rda  hat  nichts  Ueberraachendeg,  wenn  man  die  Bedeutung  der 
aeröaen  Häute  ftlr  diejenigen  Organe  berücksichtigt,  welche  von  den- 
sdben  umliilllt  Verden. 

Schon  von  StokeB   wurde   der  Elnflusa  hervorgehoben,   welcher 


>)  Vergl.  hieraber  Schretter:  Mjocsrditis  d.  Feltdegeneration,  in  diesem  BdcL 
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den  Hersmuskelerkrankungen  für  die  Symptomatologie  und  den  VerUuf 
der  Pericarditis  zukommt.  Virchow  hat  dann  an  einigen  Beispielen 
gezeigt,  wie  hochgradig  die  Fettdegeneration  selbst  in  ganz  acuten 
Fällen  werden  kann. 

Die   Veränderungen  können  den  Herzmuskel  in  toto  betreffen, 

in  der  Begel  jedoch  sind  dieselben  in  der  unmittelbar  mit  dem  Pe- 

ricard  in  Berührung  befindlichen  Schichte  der  Musculatur  am  meisten 

ausgeprägt,   so   dass   also   ein  Fortschreiten   des  Processes   in  der 

Bichtung  von  Aussen  nach  Innen  auf  das  Deutlichste  ersichtlich  ist. 

Den  Befund  der  Fettdegeneration  des  Herzens  im  Zusammenhang 
mit  Pericarditis  beschrieb  Virchow  in  folgender  Weise:  die  Ober- 
fläche des  Herzbeutels  war  durch  die  Fibrinlagen  sehr  rauh.  Das  Herz- 
fleisch im  Ganzen  erschien  schlaff,  blass  und  etwas  fleckig.  Unter 
der  ganzen  Ausbreitung  des  Pericards  hatte  die  äusserste  Lage  der 
Musculatur  ein  blassgelbes  trübes  Aussehen  angenommen.  Die  Dicke 
dieser  Schichte  betrug  1—2  Linien,  und  innerhalb  derselben  waren 
sAmmtliche  Primitivbündel  in  so  vollständiger  Fettmetamorphose,  dass 
auch  nicht  das  Mindeste  von  der  inneren  Struetur  mehr  zu  erkennen 
war.  Gegen  die  Tiefe  hin  nahm  diese  Metamorphose  allmählich  ab^ 
jedoch  fand  sich  kein  Theil  des  Herzfleisches,  der  ganz  frei  von  Fett- 
kdmchen  im  Inneren  der  Primitivbflndel  gewesen  wäre.  Gegen  die 
Oberfläche  hin  stiess  man  auf  wuchernde  Bindegewebsiager ,  die  in 
das  verdickte  Pericardium  und  die  scheinbar  fibrinöse  Lage  übergingen 
und  die  voll  von  zahllosen,  dicht  gedrängten,  in  Theilung  begriffenen 
Kern-  und  Zellenmassen  steckten.  —  Dieser  Beschreibung  Virchow 's 
entsprechen  die  hochgradigeren  Fälle  von  fettiger  Degeneration. 

Ausser  der  Fettdegeneration  k(hinen  auch  die  übrigen  bekannten 

acuten   und    chronischen  Ernährungsstörungen   den   Herzmuskel   in 

Folge  der  Pericarditis  betreffen.    Diess  geht  zum  Theil  unmittelbar 

ans  den  anatomischen  Befanden,  zum  Theil  aus  den  Consequenzen 

hervor.    Es  kann  sich  nämlich  im  Anschlüsse  an  eine  Pericarditis 

eine  Dilatation  mit  consecutiver  Hypertrophie  des  Gesammtherzens 

oder  einzelner  Abschnitte  entwickeln,  die  ohne  Stromhindemiss  le* 

digUeh  durch  verminderte  Triebkraft  und  Widerstandsfähigkeit  von 

Seiten  des  Herzmuskels  zu  Stande  kommt,  als  Ausgang  und  Folge 

vorausgegangener  myocarditischer  Veränderungen.    Selten  kommt  es 

2Enr  Bildung  sogenannter  Muskelabscesse  oder  zu  eitriger  Erweichung 

der  Muskelsubstanz.  0 

Ein  Theil  dieser  Veränderungen  am  Herzmuskel  ist  jedenfalls* 
einer  Restitution  fähig,  dieselben  können  mit  Hypertrophie  endigen^ 
sie  können  aber  auch  einen  chronischen  Verlauf  mit  weiterem  Fort- 
schreiten annehmen.   Das  Letztere  sieht  man  auch  bei  Verwachsungen 

*)  Ein  Fall  der  Art  ist  von  Th.  Salt  er  mitgetheüt ,  siehe  bei  Virchow  die 
dt  Abhandl. 

33* 
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der  Pericardialblätter,  bei  welchem  Zustande  zuweilen  die  Mnskelsnb- 
stanz  hochgradig  geschwunden  und  atrophisch  j  die  vorhandenen  Beste 
im  Znstande  bindegewebiger  oder  fettiger  Entartung  angetroffen  werden. 

Der  Entzündungsprocess  kann  sich  vom  Pericardium  bis  auf  das 
Endocardium  fortpflanzen ^  wie  Desclaux  experimentell  festgestellt 
hat ;  nach  künstlich  hervorgerufener  Pericarditis  entstand  bei  Thieren 
in  kurzer  Zeit  acute  Endocarditis.  Es  wird  selbstverständlich  nur 
in  wenigen  Fällen  gelingen,  eine  Endocarditis  von  einer  vorausge- 
gangenen Pericarditis  bestimmt  abhängig  zu  machen,  da  meisten- 
theils  eine  und  dieselbe  Ursache  beide  Membranen  in  Entzündung 
zu  versetzen  im  Stande  ist. 

Die  fibröse  Schichte  des  Parietalblattes  des  Herzbeutels  zeigt 
in  der  Regel  keine  Betheiligung  an  den  Entzündungsvorg^ngen,  es 
gibt  jedoch  Fälle  namentlich  von  chronischer  Pericarditis,  bei  wel- 
chen auch  das  fibröse  Pericardium  an  der  Entzündung  Theil  nimmt. 
6  e  n  d  r  i  n  hat  eine  besondere  Form :  die  Fibropericarditis  angenom- 
men, allein  dieser  Name  setzt  eine  Beschränkung  der  Entzündung 
auf  diese  Gewebsscbicht  voraus,  wie  sie  kaum  jemals  existirt. 
Auch  das  mediastiuale  Bindegewebe  kann  von  dem  Processe  mitbe- 
troffen werden,  was  zur  Entwicklung  schwieliger  Stränge  und  derber 
Verwachsungen  führt.  Bei  eitriger  Pericarditis  finden  sich  in  sel- 
tenen Fällen  kleine  Eiterherde  auch  in  der  fibrösen  Schichte  des 
Herzbeutels. 

An  der  Pleura  pericardii  findet  man  nicht  selten,  aber  keines- 
wegs constant  die  Zeichen  der  Entzündung,  wodurch  Verklebungen 
und  Verwachsungen  mit  den  entsprechenden  Lungenabschnitten  oder 
mit  der  Pleura  costalis  zu  Stande  kommen  können,  wenn  die  Lungen 
vorher  verdrängt  waren. 

Die  übrigen  Organveränderungen,  welche  ausserdem  gleichzeitig 
mit  Herzbeutelentzündungen  vorkommen  können,  gehören  zum  Theil 
den  Primärkrankheiten  an,  zum  Theil  sind  es  Vorginge,  die  der- 
selben Ursache  wie  die  Pericarditis  zugeschrieben  werden  müssen. 
Nur  wenige  Consecutiverscheinungen  finden  in  der  Pericarditis  ihre 
Erklärung,  und  zwar  sind  es  die  Symptome  und  Folgen  der  Stauung, 
welche  namentlich  bei  gleichzeitiger  Herzmuskelerkrankung  höhere 
*  Grade  darbieten  können. 

Pathologie. 

Allgemeines  Erankheitsbild. 

Wenn  die  Pericarditis,  wie  es  in  der  überwiegenden  Mehrzahl 
der  Fälle  geschieht,  secundär  im  Verlaufe  einer  acuten  oder  chroni- 
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sehen  Krankheit  entsteht,  so  werden  in  der  Regel  die  Erscheinungen 
der  Grundkrankheit  durch  das  Hinzutreten  einer  Herzbeutelentztlndung 
nicht  wesentlich  oder  wenigstens  nicht  momentan  modificirt.  Aber 
auch  in  den  vereinzelten  Fällen  von  idiopathischer  Pericarditis  sind 
diejenigen  Erscheinungen,  welche  ohne  physikalische  Untersuchung 
festgestellt  werden  können,  nicht  bestimmt  und  constant  genug,  so 
dass  sichere  Schlüsse  daraus  gezogen  werden  könnten. 

Die  subjectiven  Symptome,  welche  bei  acuter  diffuser 
Pericarditis  auftreten,  sind  nur  in  seltenen  Fällen  prägnant  ^  und  be- 
stehen meistens  in  einem  drückenden  Schmerz  oder  einem  dumpfen 
Drucke  in  der  Präcordialgegend.  Häufig  ist  auch  Empfindlichkeit 
im  Epigastrium,  namentlich  gegen  äussern  Druck  vorbanden.  Zu- 
weilen klagen  die  Kranken  über  Schwerathmigkeit,  auch  über  Herz- 
klopfen. Bei  idiopathischen  Fällen  oder  auch  bei  vorher  bestehenden 
chronischen  Krankheiten  kann  das  Allgemeinbefinden  sehr  geringe 
Störungen  erfahren,  namentlich  bei  torpiden  Individuen,  so  dass  der- 
artige Kranke  noch  umhergehen.  In  der  Regel  stellt  sich  ein  Gefühl 
von  Mattigkeit  und  Unfähigkeit  zu  körperlicher  Anstrengung  früher 
oder  später  ein. 

Alle  diese  Erscheinungen  können  fehlen,  unter  anderen  Um- 
ständen hingegen  tritt  ein  Krankheitsbild  zu  Tage,  bei  welchem  die 
stürmischsten  Störungen  zu  Tage  treten,  indem  die  höchste  Athem- 
noth,  Orthopnoe  und  Schlaflosigkeit,  Ohnmachtsanwandlungen  u.  s.  w. 
jene  Schilderung  bewahrheiten,  welche  die  alten  Aerzte  von  der 
Pericarditis  entworfen  haben.  Unter  solchen  Umständen  gleichen  die 
Erscheinungen  im  Wesentlichen  denjenigen,  welche  auch  eine  Myocar- 
dilis  oder  Myodegeneration  oder  auch  ein  uncompensirter  Klappen- 
fehler hervorruft. 

Das  Verhalten  des  Fiebers  ist  kein  ftlr  Pericarditis  charakte- 
ristisches ;  in  der  Regel  ist  die  Temperatursteigerung  eine  geringe,  und 
wenn  vor  dem  Auftreten  der  Pericarditis  schon  Fieber  bestand,  so 
tritt  nicht  immer  ein  deutlicher  Einfluss  der  neu  aufgetretenen  Ent- 
zündung auf  die  Fieberhöhe  zu  Tage. 

Die  einzig  sicheren  Zeichen  der  Pericarditis,  der 
secundären  wie  der  idiopathischen,  sind  die  physika- 
lischen Veränderungen.  Dieselben  ermöglichen  nicht  nur  die 
Diagnose,  sondern  geben  auch  über  den  Krankheitsverlauf,  wenigstens 

i)  Hiebei  muss  wohl  die  Individualität  von  Einfluss  sein.  So  hat  Bftnmler 
FäUe  mitgetheilt,  welchen  ein  ziemlich  charakteristisches  KrankheitsbUd  eigen- 
thümlich  war.  Vielleicht  sind  derartige  Fälle  unter  der  wohlhabenden  Klasse,  in 
der  Privatpraxis  h&ufiger  zu  beobachten  als  unter  Hospitalkranken. 


518  Bauer,  Krankheiten  des  Herzbeutels. 

was  das  Exsndat  betrifft,  Aufschluss.  Durch  die  fibrinösen  Anflage- 
rnngen  auf  die  Herzbeutelblätter  entstehen  bei  der  Verschiebung  der- 
selben an  einander  Reibegeräusche.  Diese  Geräusche  können 
mit  dem  Entstehen  einer  grösseren  Menge  von  Exsudat  in  die  Herz- 
beutelhöhle abnehmen  oder  aufhören,  auch  Verklebnngen  und  Adhä- 
sionen können  dieselben  zum  Verschwinden  bringen.  Wenn  die  Flüs- 
sigkeit im  Herzbeutel  abnimmt,  tritt  das  Beiben  mitunter  von  Neuem 
oder  in  verstärktem  Grade  auf,  um  nach  verschieden  langer  Zeit- 
dauer definitiv  zu  verschwinden. 

In  dem  Maasse  als  Flttssigkeit  den  Herzbeutel  ausdehnt,  nimmt 
die  Herzdämpfung  auf  der  vorderen  Brustwand  an  Intensität 
und  Umfang  zu,  ^eichzeitig  zeigt  die  Figur  der  Dämpfung  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  eine  charakteristische  Form,  wodurch  man  die 
vergrösserte  Herzbeuteldämpfimg  als  solche  zu  erkennen  im  Stande  ist. 
Die  Figur  entspricht  nämlich  einem  abgestumpften  Dreiecke 
mit  der  Spitze  nach  Oben  und  mit  der  Basis  nach  Unten  gekehrt. 
Tritt  Resorption  des  Ergusses  ein,  so  nimmt  die  Dämpfung  wieder 
ab  und  kann  vollständig  zur  Norm  zurückkehren. 

Das  Verhalten  des  Spitzenstosses  gibt  meistens  sehr  werth 
volle  Zeichen  an  die  Hand.  Der  Spitzenstoss  kann  zu  Anfang  für 
einige  Zeit  normal  oder  auch  verstärkt  sein,  in  dem  Maasse  aber, 
in  welchem  die  flüssige  Exsudation  die  Herzspitze  von  der  Bmst- 
wand  abdrängt,  wird  dieselbe  schwächer,  um  endlich  ganz  zu  ver- 
schwinden. 

Sehr  massenhafte  Exsudate  können  die  Gestalt  des  Thorax 
sichtbar  verändern,  auf  die  Lungen  eine  Compression  ausüben  and 
durch  Druck  auf  die  Nachbarorgane  eine  Lageveränderung  derselben 
bewirken.  Der  Druck  der  Flüssigkeit  auf  das  Herz  und  die  grossen 
Gefässstämme  kann  die  Circulation  in  verschiedenem  Grade  beein- 
trächtigen. Auch  noch  anderweitige  Druck-  und  Compressionssym- 
ptome  von  Seiten  des  ausgedehnten  Herzbeutels  treten  zuweilen, 
wenn  auch  in  selteneren  Fällen  auf 

Die  Bildung  von  Exsudat  im  Herzbeutel,  Reibegeräusch  und  Zu- 
nahme der  Herzdämpfung  bilden  das  Wesentliche  einer  jeden  Peri- 
carditis,  welches  sich  stets  wiederholt.  Allein  sobald  man  einen 
Schritt  weiter  geht,  trifft  man  auf  eine  grosse  Mannichfaltigkeit  auch 
in  den  objectiven  Erscheinungen.  Man  muss  versuchen,  flir  diese 
Verschiedenartigkeit  bestimmte  Ursachen  aufzufinden  und  hier  ergibt 
sich,  dass  die  Menge  und  Beschaffenheit  des  Exsudates,  der 
Zustand  des  Herzmuskels  und  der  Charakter  derGrund- 
krankheit  auf  den  weiteren  Symptomencomplex  der  Pericarditis  den 
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hauptsächlichsten  Einfluss  haben.  Es  ist  ferner  von  Belang,  ob  der 
Process  acntoderchronisch  auftritt  und  verläuft.  Auch  ist  es  sehr 
häufig  y  dass  gleichzeitig  mit  der  Herzbeutelentzündung  noch  andere 
Erkrankungen  bestehen,  und  wenn  diese  ebenfalls  ftir  Girculation 
und  Respiration  Hindemisse  veranlassen  wie  z.  B.  Pneumonie,  Pleu- 
ritis, so  wird  durch  diese  Ciombination  selbstverständlich  ein  viel 
schwereres  Krankheitsbild  hervorgerufen  als  durch  eine  Pericarditis 
an  sich. 

Entsprechend  der  Ungleichartigkeit  der  Symptome,  unter  welchen 
die  Pericarditis  auftreten  kann,  ist  auch  die  Bedeutung  und  die 
Tragweite  dieser  Erkrankung  eine  wechselnde.  Um  diese  Mannich- 
faltigkeit  der  Erscheinungen  und  die  Gründe,  welche  dabei  wirksam 
Bind,  möglichst  überblicken  zu  können,  haben  einige  Autoren  wie 
W.  Stokes  eine  Art  Eintheilung  der  Pericarditis  je  nach  der  Schwere 
der  Erscheinungen  zu  machen  gesucht.  Für  eine  derartige  Einthei- 
lung können  natürlich  keine  zwingenden  Gründe  und  Grenzen  auf- 
gefunden werden,  dieselbe  soll  nur  den  Ueberblick  über  die  ziem- 
lich complicirten  Verhältnisse  erleichtem. 

Stokes  hat  drei  Intensitätsgrade  bei  der  Pericarditis  unter- 
schieden, indem  er  die  Menge  des  ergossenen  Exsudates  einerseits 
und  die  Betheiligung  des  Herzmuskels  anderseits  als  unterscheidende 
Merkmale  benützte.  In  Uebereinstimmung  damit  kann  man  zu  einer 
erstenGruppe  alle  diejenigen  Fälle  zählen,  welche  circumscript 
bleiben,  sowie  diejenigen,  welche  zwar  das  ganze  Pericard  betreffen, 
aber  ohne  bedeutenden  flüssigen  Erguss  und  ohne  Theil- 
nahme  des  Herzmuskels  in  acuter  Weise  verlaufen. 

Wenn  anter  dieser  Voraussetzung  die  Pericarditis  nicht  die  Terminal- 
erscbeinung  einer  tödtlichen  Grundkrankheit  darstellt  und  vielleicht  ein 
eiteriges  Exsudat  absetzt;  oder  unter  Umständen  auftritt,  bei  welchen 
.  ein  geringes  Plus  von  functionellen  Störungen  nicht  mehr  ausgeglichen 
werden  kann,  so  darf  man  derartige  Fälle  als  günstige  bezeichnen, 
welche  in  der  Regel  kein  sehr  schweres  Krankheitsbild  hervorrufen. 
Selbst  bei  Anwesenheit  mannichfacher  Complicationen  verursacht 
eine  derartige  Pericarditis  keinen  grossen  Zuwachs  der  Störungen  und 
Gefahren  und  kann  zu  einem  günstigen  Ausgang  führen.  In  dieser 
Weise  kann  die  Spontanpericarditis  verlaufen.  Sehr  gewöhnlich  sieht 
man  ein  derartiges  Verhalten  der  Herzbeutelentzündung  bei  der  Poly- 
arthritis rheumatica,  aber  auch  bei  Pleuritis  und  Pneumonie ,  Klappen- 
fehlem n.  s.  w. 

Vor  Kurzem  hat  Bäumler  ^)  auf  die  kurze  Daner  mancher  Fälle 
von  idiopathischer  Pericarditis,  besonders  circumscripter,  auf- 
merksam gemacht,  so  dass  eine  solche  vorübergehende  Erkrankung  wohl 


*)  Transact.  of  the  clinic.  soc.  V.  1872. 
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nube achtet  bleiben  und  maD  sieb  nicht  wandern  kann,  wenn  bei 
Obductionen  die  Reste  früherer  Pericarditia  gefunden  werden,  wo 
während  des  Lebens  diese  Eranhheit  völüg  unbeliannt  geblieben  war. 
BÄumler  hatte  Gelegenheit  an  sich  selbst  g;enaue  Beobachtnngen  za 
machen.  In  einem  anderen  Beispiele  der  Art  dauerte  der  ganze 
Prozees  4  Tage,  aber  die  Symptome  waren  aehr  prägnant;  geringe« 
Fieber  war  damit  verbunden.  Der  betreffende  Kranke  wnrde  pläUlich 
unwohl  mit  Schmerzen  im  Epigaatrium ,  die  bei  Jeder  Inspiration,  bei 
jeder  Bewegung  bet^ondera  nach  Vorwärts  sich  steigerten ;  es  war  das 
Bild  einer  aebweren  AfTection,  aber  nur  für  kurze  Zeit.  Bei  der 
erstmaligen  Untersuchung  fand  sich  nur  Druckempfindlichkeit  des  Epi- 
gastriums,  etwas  später  trat  umschriebenes  Heibegeräusch  anf,  das 
schon  nach  24  Stunden  wieder  verschwand,  ohne  dass  eine  Verän- 
dernng  der  Herzdämpfung  aufgetreten  wäre.  Ausser  den  Schmerzen 
im  Epigastrium  bestanden  auch  solche  in  der  linken  Schnltergegend, 
die  von  da  gegen  das  linke  Olir  und  gegen  den  linken  Arm  aus- 
strahlten. Nach  4  Tagen  war  wieder  völlige  objective  und  snbjec- 
tive  Gesundheit  vorhanden. 

Ein  Bo  scharf  ausgeprägter  Comptei  namentlich  aubjoctiver  Sym- 
ptome scheint  hauptsächlich  nur  acuter  idiopathischer  Pericarditis  eigen 
zu  sein,  während  secundttre  sonst  analoge  Fälle  mit  sehr  gerin gfUgigeii 
Symptomen  auftreten  können.  Der  folgende  Fall  aus  v,  ZiemBBeo'a 
Klinik  ist  ein  Beispiel  der  Art: 

Stenose  der  Mitralis,  croupöse  Pneumonie,  Pericsr- 
ditis  fibrinosa,  Endocarditia  mit  Insufficienz  der  Aorta. 
Die  Metzgersfrau  K.  A.,  47  Jahre  alt,  war  im  Jahre  1ST4  auf  der- 
selben Klinik  mit  Polyarthritis  rheumatica  gelegen ,  war  mit  Oypsver- 
blnden  behandelt  worden  und  hatte  im  Verlaufe  dieser  Krankheit  den 
erst  genannten  Klappenfehler  acquirirt.  Am  16.  IL  IS76  erkrankte 
dieselbe  mit  einem  starken  Schütte Ifroat ,  dem  am  folgenden  Tage  Stiebe 
in  der  linken  Seite,  Kurzalhmigkeit ,  Husten  und  blutiger  Answnrf 
folgten.  Am  22.  IL  fand  man  eine  Pleuropneumonie  mit  Hepatisation 
des  linken  L nterlappens ,  deren  Verlauf  dadurch  ausgezeichnet  war, 
dasfl  noch  lange  nach  dem  Temperaturabfalle  bis  zum  15.  Hl.  frische 
stark  bintgemi sehte  Sputa  entleert  wurden.  Die  Losung  ging  sehr 
langsam  von  Statten,  lautes  Plenrareiben  war  lange  Zeit  in  der  linken 
Seitengegend  zu  hören.  Bei  dieser  Kranken  trat  am  5.  III.  ent- 
sprechend dem  Aorten  Ursprünge  ein  der  .Systole  nachschleppendes 
kratzendes  Geräusch  auf,  während  hie  dahin  nur  das  präsystoÜBohe 
Geräusch  an  der  Spitze  mit  schwach  fühlbarem  Schwirren  und  starke 
Accentuirung  des  2.  Pulmonaltones,  sonst  normale  Töne  vorhanden  ge- 
wesen waren.  Die  Pericarditis  erzeugte  kein  nachweisbares  flUssigeß 
Exsudat,  Spitzenstoaa  und  DämpAingsfigur  blieben  unverändert,  da- 
gegen wurde  das  Reibegeräusch  in  den  nächsten  Tagen  ausgebreiteter, 
in  zwei  Abaätzen  erfolgend.  Der  Eintritt  der  Pericarditis  gab  sich 
durch  kein  neues  subjectivea  Symptom  knnd,  die  Pulsfrequenz  und 
-Beschaffenheit  blieb  unverändert,  zwischen  60  —  76  Schlägen,  ebenso 
die  Temperatur.  Auch  ein  am  7.  HL  neu  auftretendes  schwache« 
diastoliBches    Geräusch  von    sausendem  Chnrakter   entlang   des  Aorten- 
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ireges  bewirkte  keine  Aenderung.  Das  pericardiale  Reibi>n  war  am 
14,  ni.  voIlBtändig  verschwunden:  das  neu  aufgetretene  dIaBtolische 
Äortengerluacb  blieb  conetant.  Patientin  verliees  in  gntem  Befinden 
die  Anstalt. 


aaligc  TagCBineasUDgen 


Zu  einer  zweiten  Gruppe  gehören  banptsäcfalicb  jene  Fälle, 
welctie  mit  bedeateDder  flüssiger  Esendation  einhergehen, 
ohne  dasB  dei"  Herzmuskel  eine  bedeutende  Verände- 
raag  erleidet  Solche  Fälle  können  primär  oder  eecundär  sein, 
sie  können  mit  geringen  und  sehr  schweren  Allgemeinerscheinungen 
einhergehen  nnd  durch  die  Masse  des  Exsudates  schwere  Symptome 
hervorrufen. 

Wenn  bei  derartigen  Fällen  keine  erschwerenden  consti  tut  ioneilen 
VerbältniBBe  oder  hohes  Alter  vorliegen  und  wenn  die  Grundkrank- 
heit keine  ungünstigen  Voraussetzungen  BchafTt ,  so  enden  diese  Falle 
der  Mehrzahl  nach  ebenfalls  günstig,  entweder  mit  vollständiger 
restitntio  ad  integrum  oder  mit  Verwach  Bungen.  Es  kann  jedoch  die 
Masse  des  Exsudates  allein  dem  Leben  ein  Ende  machen. 

Meistens  kommen  hier  nur  gerose  oder  sero- fibrinöse  Exsudate  in 
Betracht.  Denn  die  hämorrhagischen  Exsudate  erhalten  häufig  oinev 
nnglln »tigeren  Charakter  durch  vorliegende  Constitutionsanom allen. 
Eitrige  Exsudate  tödten  selten  durch  ihre  Masse nhaftig kei t ,  Bondern 
infolge  der  primären  und  ursächlichen  Veränderung  oder  durch  die 
Verzügerung  der  Resorption  und  die  endlich  daraus  hervorgehende 
Mnakeldegeneration. 

Als   Beispiel    einer   Pericarditis    mit    bedeutendem    Ergüsse    und 

gUnati gern  Ausgang  müge  der  folgende  Fall  aus  v.  Zi  emssen's  Elinik 

dienen.    Polyarthritis  rheumatica,  Pericarditis  sero-fibri- 

_      nosa,  Endocarditis,  Pleuritis  exsudativa  duplex;  Icterus 

catarrhalis.      35 jähriger   Mann ,     Lohndiener ;    Potator    mäasigen 
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Grades,  früher  stets  gesund,  erkrankte  mit  initialem  Frost  an  aca- 
tem  GeleDkrheumatiamus ,  nachdem  schon  subacnte  Entzündung  mehre- 
rer Gelenke  vorausgegangen  war.  Bei  der  Änfnabme  zeigten  sich 
zahlreiche  Gelenke  ergriffen,  keine  Schmerzen  auf  der  Brust.  Spitzen- 
atoBB  an  normaler  Stelle  schwach  fahlbar.  I.  Ton  an  der  Spitze 
Hchwacli  nnd  unrein,  ebenso  an  der  Pulmonalis,  der  2.  Ton  daselbst 
etwas  vei'stiLrkt.  Puls  104,  hohe  Welle,  ziemlich  gespannt,  regel- 
mässig nnd  im  MissverliflUnisa  zn  den  schwachen  Herztönen.  L,  V.  0. 
unterhalb  der  2.  Rippe  der  Percnssionsschall  weniger  intensir  wid 
hliher  als  rechts,  unmittelbar  in  die  relative  Herzdämpfung  übergehend. 


apecifisches  Gewicht 

r  Gc lenkschmerzen,   in 

pannung,    das  sieh   bei 

»ehr  trocken  und  beUs, 

Spitzenstoss  im  4.  In- 


Respiralion  massig  frequent , 
desselben   Ui3l. 

Am  folgenden  Tage,  8.  XI.  Nachiass  de 
der  Herzgrube  ein  Gefühl  von  Druck  und  S 
äusserem  Druck  etwas  veimehrt.  Die  Haut  : 
Puls  sehr  gespannt  am  Morgen  8S,  Abends  126. 

tereost«lraume  3  Ctm,  auswärts  der  Hammarlinie.  Absolute  Herz- 
dämpfung nur  wenig  nach  rechts  vergröseert,  nach  oben  gar  nicht, 
die  rel.ative  Herzdämpfung  beginnt  oben  am  oberen  Rande  des 
3.  Rippenknorpela  und  reicht  nach  rechts  bis  zur  rechten  Sternatlinl«. 
Herztöne  an  der  Spitze  nnrein,  von  einem  leisen  schabenden  Geräusche 
begleitet;  im  3.  Intercostal räume  neben  dem  linken  Sternalrande  ein 
lautes  scharfes  kratzendes  Reibegeräusch  hörbar  und  deutlich  fühlbar. 
Carotidenlone  rein.  Am  9.  XI.  war  der  epigastrische  Druck  vollständig 
verschwunden,  die  Nacht  war  sehr  unruhig,  die  Gelenkaclimersen 
etwas  vermehrt.  Spitzenstoss  noch  schwach  vorhanden,  geringe  Za- 
nahme  der  absoluten  Herzdämpfnng  nach  rechte  bis  zur  Hitte  des  StemDm, 
an  der  Mitralis  mit  der  Systole  ein  blasendes  oder  hauchendes  Ge- 
räusch, fast  Über  dem  ganzen  Herzen  ein  lautes  rauhes  Schaben  in 
2  Absätzen  mit  der  Systole  nnd  Diastole ,  aber  nicht  raelir  fUhlbar, 
Die  relative  Heradämpfung  ragt  bis  zum  unteren  Rande  des  2.  Rippen- 
knorpels, Überragt  nach  links  um  4  Ctm.  die  Stelle  des 
Spitzenstosses,  und  reicht  nach  rechts  etwas  über  die  Sternallinie 
hmaus.    Puls  ]i}4  am  Morgen,  Abends  144  regelmässig,  sehr  gespannt. 

10.  XI.  Oe lenkschmerzen  wieder  geringer,  Geräusche  unver^dert 
bei  starkem  Druck  im  3.  Intei-costal räume  wieder  etwas  fühlbar.  Auf 
der  Brust,  im  Epigastrium  gar  keine  subjective  Empfindung.  Links- 
seitiges Pleuraexsudat ,  Puls  Sä  am  Morgen,  104  Abends,  gleichmässig, 

,  hoch  und  gespannt,  3fi  Respiration.  Die  absolute  Herzdämpfung  nicht 
weiter  verändert ,  die  Basis  derselben  beträgt  1 1  Ctm. ,  die  Länge 
des  rechten  Schenkels  8  Ctm.,  die  Diagonale  von  der  oberen  Spitze 
bis  zur  Stelle  des  Spitzenatosees ,  der  noch  achwach  fühlbar,  II  Ctm. 
Die  relative  Herzdämpfung  bat  noch  weiter  zugenommen  und  umgibt 
die  absolute  Dämpfung  mit  einer  circa  2  Pinger  breiteren  Zone,  die 
eich  beim  Anfrechtsitzen  noch  wesentlich  vergrössert. 

11.  XI.  Doppelseitiger  Pleuraerguss,  neue  Gelenke  befttUen, 
Spitzenstoss  im  4.  I nie rcostal räume  etwas  nach  Innen  von  der  Mamma 
schwach  zu  fühlen.  Absolute  und  relative  Herzdämpfung  deutlich 
verkleinert,   2.  Pulmonalton   ziemlich   aocentuirt,   die  Herztiine   besser 
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als  biBher  zu  unterscheidea,  am  linken  äternalraude  lautes  Reiben.  All- 
gemeiDer  leichter  Icterus,  Leber  nicht  vergrüsBert,  nielit  enipfindUcb.  Pul« 
am  Morgen  120,  Abend^i  144  etwas  schnellend.  In  aufrechter  Stellung 
indert   sich   die  nerzGgiir  weniger,   das  Reiben  wird  schwächer. 

12.  XI.  Icterus  etwas  abgenommen,  auf  der  Brust  keine  Scbmeraen, 
Gelenke  frei  mit  Ausnahme  geringer  Schwellung  der  Kniegelenke. 
SpitienstosB  sehr  schwach  fühlbar  im  4.  Intcrcostalraume  circa  2  Ctm. 
innerhalb  der  Mammarlinie.  Das  Reiben  am  linken  Sternalrande  sehr 
schwach,  ein  neu  entstandensB  Reibegeräusch  findet  sich  in  der  Gegend 
der  TricuBpidalia.  Carotidentüne  rein.  Die  Uerzdämpfung  ragt  nur 
mehr  bis  zum  unteren  Rande  des  3.  linken  Ripp^nknorpels.  llaat 
Uorgens  feucht,  AbendB  trocken  und  beisa,  Puls  100  am  Morgen  und 
Abend,  weniger  achaellend. 

13.  SI.  Unruhige  Nacht,  neuerdings  Gelenkschmerzen.  Herz* 
töne  deutlicher,  Reiben  nur  noch  achwach.  Pleuraessudate  unverändert. 
Seim  Athembolen  Stechen  in  der  Herzgegend.  Der  Spitzenstoss  noch 
schwach,  die  relative  Dämpfung  überragt  die  Stelle  desselben  nicht 
mehr,  ragt  aber  nach  recJits  noch  über  den  rechten  Sternalrand.  Die 
absolute  Herzdämpfnng  fast  normal. 


PHIhihSIIP 


14.  XI.  Die  Gelenkschmerzen  ziemlich  unverändert.  Reiben  fast 
'kmz  verschwunden,  dem  2.  Aortentone  schleppt  ein  schwaches  Geräusch 
l^üaoh.  An  der  Herzspitze  ein  systolisches  Blasegerausch  und  Verstärkung 
des  2.  Pnlmonaltones.  Relative  Herzdämpfung  fast  nur  mehr  in  die 
Brette  vergrössert,  bis  zum  rechten  Stemalrande  ragend.  Icterus  ver- 
schwunden, ebenso  die  Schmerzen  in  der  Herzgegend.  Spitzenstoss 
wieder  dentlich  wahrnehmbar  im  4.  latercostalraume  2  Ctm.  innerhalb 
der  Mamma.     Pleuraergüsse  noch  vorbanden. 

Von  da  au  kam  das  Reibegeränsch  zum  Verschwinden,  die  Peri- 

carditie  war  abgelaufen.     Die  Polyarthritia  mit  Endocarditis  und  Plen- 

ritia  dauerte  noch  bis  zum  20.  XI.  und  endete  mit  Hinterlassung  eines 

leichten  Klappenfehlers. 

Einer  dritten  Gruppe  gehören  diejenigen  Fälle  an,  bei  denen 

tfie  Erkrankung  des  Herzmuskels    im  Symptomencomplexe 
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ZU  Tage  tritt  oder  das  UebergewicUt  hat.  Die  davon  abhängigen 
Erscheinungen  kfinuen  in  sehr  verBchiedenen  Intcnsitätsgraden  vor- 
handen Bein.  Zu  dieser  Kategorie  gehören  auch  viele  Fälle  von 
eitriger  Fericarditis,  sowie  fast  ausnahmBlos  alle  chroni- 
schen Entzündungen  des  Herzbeutels. 

D!g  Erlahmung  des  Herzens  kann  in  ganz  acuter  Weise  durch 
acute  Hyocarditia  erfolgen  und  unter  solchen  umständen  kann  der  Tod 
rasch,  ganz  plötzlich  eintreten.  Oder  es  entwickelt  sich  langsam, 
häufig  schichtenweiae  eine  Degeneration  des  Herzfleisches ,  die  Trieb- 
kraft nimmt  immer  mehr  ab,  es  kommt  zu  Stauungen,  zu  allgemeinem 
Hydrops  und  endlich  zum  Tode.  Man  findet  dann  das  Herz  mehr  oder 
minder  degenerirt,  atrophisch,  oder  wenn  der  flUssige  Ergnsa  in  der 
Zwischenzeit  aufgesaugt  Ist,  die  HJ}hlen  dilatirt. 

Sowohl  die  acuten  als  auch  die  mehr  chronischen  Veränderungen 
können  stille  stehen  und  nach  vorausgegangener  Dilatation  mit  Hyper- 
trophie des  Herzens  enden. 

Idiopathisclie  l'ericardttis  mit  hämorrkagischem  Ex- 
sudate und  Myodegeneration.  Tod.  52jäliriger  Mann  früher 
stets  gesund,  lebte  unter  günstigen  Verhültnissen.  Sein  Unwohlsein 
datirt  er  auf  5  Wochen  zurück,  indem  er  mit  Stechen  auf  der  Brust 
erkrankte,  nicht  mehr  auf  der  linken  Seite  liegen  konnte  und  an  viel 
Husten  ohne  Auswurf  litt.  Die  Seiteiiatiche  dauerten  nur  2  Tage, 
dann  allmählich  Abnahme  des  Appetits,  der  Kräfte.  Stuhl  unregel- 
mftssig,  Schlaf  gut.  Zeitweilig  Athemnoth.  Kräftiger  Körper  und 
guter  Ernährungszustand,  dem  Anschein  nach  Potator.  Radialarterie 
sehr  klein,  Pulswelle  ungemein  niedrig,  wird  bei  der  Inspiration  noch 
etwas  niedriger,  ohne  ganz  zu  versehwinden,  104  regelmässige  Schläge. 
Emphysem  geringen  Grades.  Die  rechte  Lungenspitze  steht  etwas 
tiefer  und  schallt  weniger  intensiv  als  die  linke.  Das  Esspirationa- 
geräUHch  etwas  verlängert. 

Enorm  verbreiterte  und  hochragende  Herzfigur  von  dreieckiger 
Form,  Spitzenstoss  nirgends  zu  fllhleu,  aber  unter  der  6.  Rippe  nnmittel- 
bar  Darmschall.  Im  Stehen  nimmt  die  Figur  um  ein  bedeutendes  zu, 
besonders  nach  rechts  um  3  Clm.  Im  Liegen  an  der  Basis  19  Ctm., 
rechter  Schenkel  16  Ctm.,  linker  Schenkel  17  Ctm.,  von  der  Spitze  bis 
zur  Basis  13  Ctm.  lieber  dem  Sternnm  schwaches  schabendes  Reiben, 
reine  sehr  schwache  Herztöne ;  Leberdämpfung  in  der  Breite  etwas 
verkleinert,  auch  der  linke  Lappen  erscheint  klein.  Milz  13.  x  S  Ctm. 
Schwache  Stauung  und  Undulation  in  den  Halsvenen.  Ziemlich  viel 
Husten  und  seh aumigsch leimiges  Sputum.  Hodensack  gross,  schlaff, 
ohne  käsige  Einlagerung,  Harn  dunkelbraun,  ohne  Sediment,  ohne  Ei- 
weiss  400  C.-Ctra.  specifisches  Gewicht  1021,     Kein  Hydrops. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Krankheit  verkleinert  sich  die  Uers- 
dämpfung  bedeutend,  aber  die  Figur  wurde  etwas  unregelmässig  und 
die  inspiratorische  Verschiebung  der  Lungonränder  wurde  sehr  gering. 
Die  Pulsbeschafl'enheit  wurde  aber  noch  schlechter,   bei  der  Insph-ation 
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verschwand  derselbe  vollätäiidig,  es  eotwickelte  sich  hocligradige  Cyanose, 
Hydropa  und  so  ging  der  Kranke  zu  Grunde. 


Bei  der  Obduction  fnnd  sicli 
der  Herzbeutel  noch  ganz  enorm 
auBgedehnt,  durcb  acbwach  blutig 
gefärbtes  Exsudat.  Die  Lnngenräit- 
der  ziemticb  ausgedehnt  mit  dem 
Uersbeulel  verwachsen,  in  beiden 
Lungen  einzelne  cirrliotieche  Knoten. 
Herzbeutel  verdickt,  mit  villöBeii 
zottigen  Anflagerangen  an  der  Innen 
fläche  sowohl  am  visceralen  nif 
parietalen  Blatte,  einzelne  Faser 
stolTspangen  ziehen  von  einem  ßlutic 
zum  anderen.  Das  Herz  ist  ver 
grdssert,  schneidet  sich  weich  und 
besitzt  unter  dem  Exsudate  eine  ziem 
liehe  Fetisch  i  c  Lt  e ,  Muskel  blase 
und  sehr  brüchig.  Klappen  ohne 
Fehler.  Leber  in  ihrem  Umfange 
etwas  verkleinert,  rnnskatnuasfarbeii. 
Nieren  etwas  verkleinert,  an  der 
Oberfläche  granulirt  und  narbig, 
(v.  Ziemssen's  Klinik.) 


Hämorrliag.  Pericarditis 
kommt  unter  Terschiedenen  Verhält- 
niBtten  zur  Benhachtung,  ohue  dasw 
derselben  stets  ein  eigenthlimliches 
KrankheitsMld  zukommt.  ÜieZeicbeii 
Tou  Anämie  und  die  darnn  geknllpl- 
ten  Conaequeuieu  treten  nur  dann 
auf,  wenn  reichlirher  Bluterguss  in 
diePericardialliöhle  stattfindet.  Diess 
ist  in  hervorragender  Weise  hei  der 
Pericarditis  auf  seorbntischer  Grund- 
lage der  Fall,  wie  die  Beschreibun- 
gen  hierüber  aus  den  nürdliehen 
KUstenläudem      Russlauds     lebreu. 

Unter  den  Symptomen  einer  acuten  exsudativen  PcricarditiB  ent- 
wickelt sich  rasch  grosse  Schwäche,  beschleunigte  Respiration  mit 
grosser  Angst,  Jugularvenenschwellung ,  unfliblbarer  Puls,  Cyanose, 
Kufale  der  Prominenzen,  weite  Papillen.  Das  Bewusstsein  bleibt  bis 
xnm  Tode  frei,  der  meistens  rasch  und  iinautliiiltRain  erfolgt. 
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Bei  den  chronisch  verlaufenden  Fällen  scorbutischer  Pericarditis 
geben  der  Herzaffeetion  sog.  rheumatische  Fiebererscheinungen  vor- 
aus. Der  ErguBS  bildet  sich  langwmer,  dem  entsprechend  treten 
auch  die  Collapserscheinungen  weniger  bettig  und  weniger  plHtzlioli 
zu  Tage  und  die  Lebensgefahr  ist  nicht  so  unmittelbar.  ') 

Ein  besonderes  luteresse  bieten  die  chronischen  Herzbentel- 
entzUndnngeu ,  welche  entweder  nach  einem  acuten  Beginne  unter 
wiederholten  EntzUndunganachachUben  den  chronischen  Charakter  an- 
nehmen oder  von  vornherein  ohne  locale  Symptome  schleichend  und 
oft  auch  fieberlos  autlreten  und  erst  durch  die  eintretende  Atbemnoth, 
durch  Veränderungen  am  Pulse  u.  s.  w.  zur  Untersuchung  des  Herzens 
autfordem.  Das  Exsudat  bei  derartigen  Fällen  ist  häufig  ein  hämor- 
rhagisches und  der  Verlauf  erstreckt  sich  Öfters  über  viele  Wochen 
und  Monate.  Der  Ausgang  ist  häufig  ein  tödtlicher  durch  secnndäre 
Herzdegeneration  und  Atrophie,  im  gtinstigen  Falle  kommt  es  wohl 
stets  zu  Ohsolcscenz  des  Herzbeutels,  Ventrikeldilatation  u.  e.  w. 

Ein  Behr  prägnantes  Beiapiel  liefert  der  Tolgende  Fall  aus 
V.  ZtemBsen'^  Klinik. 

Chroniüche  Pericarditis,  Degeneration  des  Herzmus- 
kels. 30.i&hnger  Mann,  entschiedener  Potator,  sehr  fettleibig,  war 
früher  stets  gesund  mit  AuBnahme  einer  Quetschwunde,  die  er  im 
deutsch- französischen  Kriege  erhalten  hatte,  bis  Ostern  tS74,  wo  er 
zuerst  an  rheumatiachen  Schmerzen,  dann  an  einer  linkseitigen  crou- 
püsen  Pneumonie  erkrankte,  die  unter  sehr  adynamischen  Symptomen 
und  mit  starker  Dilatation  des  rechten  Ventrikeln  verlief.  Patient 
fühlte  sich  nachher  wieder  völlig  wohl  und  rüstig,  bis  Ende  Mai,  wo 
er  Kuerst  mit  gastrischen  Symptomen,  dann  mit  Stechen  auf  der  Brust, 
Schwerathmigkett ,  Druck  im  Eprgastrium  erkrankte.  Oedem  mäasigen 
Grades,  Gesicht  etwas  gedunsen,  Farbe  gelblich,  bUulieh.  Aufge- 
triebenes Abdomen  mit  Ascites,  Subjective  und  objective  Dyspnoe, 
40  Respiration.  Puls  zitternd,  an  der  Radialis  kaum  fühlbar,  an  der 
Carotis  die  Arhythmie  so  gross,  dass  die  Freqnenz  nicht  zu  bestimmen. 
Rechts  die  Vena  jugitlnris  externa  prall  geschwellt,  nicht  pulsirend, 
weniger  links.  Leber  stark  geschwellt,  ohne  Pulsation.  In  der  Herz- 
gegend kein  Spitzenstoss ,  nur  eine  dilfuse  Erzittcrung  wahrend  der 
Athempause  wahrzunehmen.  Die  Hersdttmpfung  reicht  von  der  rechten 
Parasternallinie  bis  zur  vorderen  linken  Asillarlinie,  nach  oben  zu 
bis  zur  Fofisa  JngulariB  und  bildet  ein  nach  oben  abgestumpftes  Dreieck. 
Die  Breite  der  Figur  betrügt  in  der  H<)he  der  Mamma  25  Ctm.,  die 
Höhe  am  linken  Sternalrand  16  Ctm.  Bei  aufrechter  Stellung  nimmt 
der  Umfang  der  Dämpfung  noch  etwas  zn.  Ueberall  reine  Herztöne, 
aber  sehr  schwach  und  entfernt. 


■)  Die  Arbeit  TonKyber.  Med.  Zeilg.  Russl.  : 
zngftnglich;  ich  entnahm  daher  diese  Angaben  Fr 
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Der  linke  OberlappeD  ist  stark  comprimirt ,  weniger  der  Unke 
UnterUppen.  Im  rechten  Tboraxraume  befindet  eich  ziemlicb  viele  frei 
bewegliche  FlUysigkeit. 

Der  Schlaf  ist  unruhig,  unterbrochen i  zeitweilige  Orthopnoe.  Der 
Appetit  iBt  geringj  Stuhl  unregelmBBsig,  zeitweilig  Diarrhöen.  Tempe- 
ratnr  erhöbt,  aber  nicht  conslant. 


► 
^ 

^ 
^ 


1  Krankheitsperiode. 


Dieser  Zustand  beaeerte  sich ,  allerdings  mit  rieten  Schwanknngen 
in  dem  Befinden  des  Kranken ,  doch  in  stetiger  Weise.  Das  Hersbentel- 
eundat  gelangte  theilweise  znr  Resorption,  es  trat  Reibnngsgeritusoh 
auf  nnd  die  Dämpfung  verkleinerte  sich,  die  Pulsbescbaifenheit  besaerte 
ücb ,  der  Hydrops  gelajigte  rollBtändig  zum  Verschwinden ,  so  dftss 
Patient  nach  Ablauf  von  vier  Monaten  die  Anstalt  Verliese.  Von 
Interesse  sind  die  Schwankungen  in  der  Wasseraiisscheidung  durch  die 


Nieren,  indem  Mittel,  welche  den  Blutdruck  zu  steigern  vermögen,  die 
Hammengo  sehr  vermehrten. 

Patient  hatte  zu  Anfang  Oktober  die  Anstalt  verlassen  und  kehrte 
am  14.  Dezember  wieder,  in  einem  sehr  desolaten  Zustande,  ohne 
dasB  sieh  am  Herzen  etwas  Wesentliches  geändert  hatte,  die  Herz- 
dSmpfnng  war  noch  immer  bedeutend  vergrössert,  die  Grenzlinien 
waren  etwas  unregelmäseig  geworden.  Die  Erscheinungen  des  be- 
hinderten Kreislaufes  und  der  Herzschwäche  nahmen  immer  mehr  zu, 
der  Hydrops  wurde  sehr  belrüchtlich  und  am  JU.  April  starb  der 
Kranke. 

Section:  Cyanotieche  Färbung,  sehr  starker  Hydrops,  in  den 
Plenren  und  im  Abdomen  viel  seröse  Fltlssigkeit.   Die  vorderen  Lungen- 
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ränder  noch  vielfach  verwachsen,  das  gesammte  Pericardium  verdickt, 
schwielig,  in  der  Höhle  desselben  hämorrhagisches  Exsudat  in  ziem- 
licher Menge,  die  serösen  Flächen  mit  feinen  Zotten  bedeckt.  Die 
Spitze  des  Herzens  mit  einem  fingerdicken  Strang  nach  rückwärts 
verwachsen,  ebenso  die  beiden  Herzohren.  Auch  das  viscerale  Herz- 
beut^lblatt  verdickt,  der  Muskel  verdünnt,  die  Höhlen  verengt,  sämmt- 
liche  Klappen  gehörig.  Die  Fibrillen  des  Herzfleisches  in  volbtän- 
digem  fettigem  Zerfall,  die  Bündel  aus  grossen  Fetttropfen  zusammen- 
gesetzt. In  geringem  Grade  auch  bindegewebige  Neubildung  und 
hyaline  Degeneration.  Im  übrigen  nur  die  Zeichen  lange  bestandener 
Stauung. 

Noch  ist  kurz  der  Pericarditis  im  kindlichen  Alter  zu 
erwähnen.  Nach  den  Angaben  von  R i  1 1  i e t  und  Barthez  ist  diese 
Erkrankung  bei  Kindern  unter  sechs  Jahren  ausserordentlich  selten, 
allein  es  liegen  Beobachtungen  über  das  Vorkommen  derselben  in 
der  frühesten  Lebens-  und  auch  aus  der  Fötalperiode  vor.  Die 
meisten  Fälle  sind  auch  im  kindlichen  Alter  secnndärer  Natur;  ein 
Beispiel  idiopathischer  Pericarditis  bei  einem  1 1  Monate  alten  Mädchen 
hat  Kerschensteiner  mitgetheilt. 

Die  umschriebene  Pericarditis  bleibt  bei  Kindern  in  der  Regel  latent 
Anch  die  diffuse  bietet  keine  charakteristischen  Erscheinungen  dar, 
indem  der  Schmerz  fehlt  oder  nicht  zu  eruiren  ist ;  die  objectiven  Erschei- 
nungen aber  sind  häufig  sehr  wenig  ausgeprägt,  indem  die  Exsudat- 
menge oft  nur  sehr  gering  ist  (einige  Esslöflfel  voll).  In  anderen  Fällen 
dagegen  ist  die  Exsudatmenge  eine  ganz  bedeutende.  Grosse  Exsu- 
date scheinen  bei  Kindern  rascher  als  bei  Erwachsenen  die  Herz- 
thätigkeit  zu  beeinträchtigen  und  die  Erscheinungen  der  Circulations- 
störung  hervorzurufen,  auch  wenn  wie  in  idiopathischen  Fällen 
keine  Gomplicationen  vorliegen.  Auch  chronische  Pericarditis  kommt 
im  kindlichen  Alter  vor. 

In  sehr  frühen  Lebensperioden  ist  die  diffuse  Pericarditis  sicher 
eine  sehr  gefährliche  Erkrankung,  die  meist  in  kurzer  Zeit  zum 
Tode  ftlhrt.  Im  späteren  Kindesalter  machen  sich  beim  Verlauf 
und  Ausgang  dieselben  Einflüsse  geltend,  wie  bei  Erwachsenen. 


Physikalische  Symptome. 

Inspection:  Bei  ziemlich  massenhaften  Ergüssen  in  die  Peri- 
.oardialhöhle  kann  durch  dieselben  der  Thorax  eine  sichtbare  Form- 
'Terändemng  erleiden,  vorausgesetzt  dass  der  Brustkorb  hinlänglich 
nachgiebig  ist,  daher  besonders  im  jugendlichen  Alter  und  beim 
weibUchen  Geschlechte.     Umgekehrt  wirken  Unnachgiebigkeit  des 
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Thorax,  Schrumpfung  der  Lunge  und  ausgedehnte  Pleuraverwachsun- 
gen einer  sichtbaren  Gestaltveränderung  desselben  entgegen. 

Unter  den  entsprechenden  Voraussetzungen  zeigt  sich  in  Folge 
reichlicher  Pericardialexsudate  die  Herzgegend  etwas  stärker  gewölbt 
and  prominent,  die  linke  Brustwarze  kann  etwas  höher  stehen  als 
die  rechte.  Manchmal  sieht  man  auch  eine  stärkere  Auseinander- 
drängung  der  betreffenden  Intercostalräume  und  eine  geringere  respi- 
ratorische Bewegung  derselben.  Man  darf*  jedoch  nicht  vergessen, 
dass  auch  bei  bedeutenden  Vergrösserungen  des  Herzens  selbst  eben- 
falls eine  stärkere  Vor  Wölbung  der  Herzgegend  vorkommen  kann. 

Nach  der  Angabe  von  Duchek  handelt  es  sich  auch  bei  Peri- 
cardialexsudaten  um  eine  gleichmässige  Erweiterung  der  linken  Thorax- 
hftlfte  wie  beim  Pleuraexsudate,  indem  in  Folge  des  gesteigerten 
Druckes  im  linken  ßrustraume  die  Rippen  in  Inspirationsstellnng  ver- 
harren. Duchek  findet  sich  in  Uebereinstimmung  mit  Corvisart, 
Philipp  und  Gen  drin,  während  fast  alle  späteren  Autoren  nur  von 
einer  stärkeren  Ausdehnung  der  Herzgegend  sprechen.  Da  in  der 
That  durch  ein  grosses  Pericardialexsndat  der  Druck  im  linken  ßrust- 
raume gesteigert  wird,  so  mnss  man  Duchek  insofern  beipflichten, 
als  der  linke  Thorax  überhaupt  dadurch  erweitert  werden  kann. 
Aber  gleichmässig  wie  beim  Pleuraexsudat  wird  die  Erweiterung  nicht, 
es  wird  vielmehr  speciell  die  Herzgegend  am  meisten  vorgedrängt,  da 
der  Druck  des  durch  Flüssigkeit  gefüllten  Herzbeutels  nicht  nach  allen 
Seiten  hin  gleichmässig  stattfinden  kann,  sondern  offenbar  in  der  Rich- 
tung von  rückwärts  nach  Vorne  am  meisten  wirken  muss.  Dadurch 
werden  die  Rippenknorpel  vorgewölbt,  allerdings  auch  die  Rippen  in 
toto  gehoben.  Die  Erweiterung  des  linken  Thorax  in  Folge  von  Pleura- 
exsudat unterscheidet  sich  demnach  von  derjenigen  bei  Pericardial- 
exsndat. 

Nach  der  Meinung  einiger  Beobachter  wie  Gendrin  sollte  die 
besprochene  Erweiterung  zum  Theil  auf  entzündlicher  Paralyse  der 
Intercostalmuskeln  beruhen.  Diese  Annahme  hat  allerdings  etwas 
Willkürliches;  ich  sah  jedoch  bei  manchen  Kranken  mit  Pericarditis 
enorme  Empfindlichkeit  der  Intercostalräume  ohne  gleichzeitige  Pleuritis^ 
und  man  wird  daraus  eine  entzündliche  Theilnahme  der  Intercostal- 
muskeln in  diesen  Fällen  folgern  müssen. 

Bei  massenhaften  Herzbeutelexsudaten  wird  zuweilen  auch  das 
Epigastrium  in  stärkerem  Grade  vorgewölbt,  wie  Auenbrugger 
zuerst  beobachtete.  Diese  Erscheinung  beruht  einerseits  auf  Herab- 
drängung  des  Zwerchfelles  und  Dislocation  der  Leber,  anderseits  auf 
Anschwellung  dieses  Organs  durch  Stauung. 

Es  ist  auch  angegeben  worden,  dass  die  Haut  der  Präcordial- 
gegend  bei  Pericardialexsudaten  zuweilen  eine  ödematöse  Beschaffen- 
heit zeige.     Bamberger  bemerkt  hierzu,   dass  er  ein  derartiges 
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Oedem  nur  bei  gleichzeitigem  allgemeinem  Hydrops  gesehen  habe, 
und  so  wird  es  wohl  stets  der  Fall  sein. 

Von  mehreren  Schriftstellern  und  zwar  von  S  e  n  a  c  zuerst  ist  eine 
unduiirende,  in  mehreren  Intercostalräumen  sichtbare  Bewegung  be- 
schrieben worden,  indem  die  Herzbewegung  die  Flüssigkeit  in  undu- 
iatorische  Mitbewegung  versetzen  sollte.  Diese  Angabe  beruht  auf 
einer  Verwechslung  mit  sichtbaren  Contractionen  des  Herzens  selbst. 
Im  Gegentheil  spricht  eine  derartige  am  Thorluc  sichtbare  Undulation 
gegen  die  Anwesenheit   eines  grösseren  Pericardialexsudates   (Cejka). 

Die  Palpation  gibt  unter  Umständen  bei  Pericarditis  wich- 
tige Veränderungen  an  die  Hand.  Diess  gilt  namentlich  von  einer 
sorgfältigen  Controle  des  Spitzenstosses.  So  lange  es  sich  am  vor- 
wiegend fibrinöse  Pericarditis  handelt,  haben  die  etwa  vorhandenen 
Veränderungen  des  Spitzenstosses  nichts  Charakteristisches  tmd  dienen 
nur  zur  weiteren  Feststellung  derjenigen  Anomalieen,  die  sich  zum 
Theil  auch  am  Pulse  kundgeben,  wie  Irregularität,  Beschleanigung 
und  Verstärkung  der  Herzaction;  in  letzterem  Falle  kann  auch  der 
Spitzenstoss  verstärkt  und  etwas  verbreitert  sein. 

Durch  den  flüssigen  Erguss  wird  der  Herzbeutel  ausgedehnt 
und  das  Herz  erhält  dadurch  eine  grössere  Beweglichkeit  als  es 
unter  normalen  Verhältnissen  besitzt  Dem  entsprechend  ist  man 
zuweilen  im  Stande,  eine  grössere  Dislocirbarkeit  des  Spitzenstosses 
bei  Lagewechsel  des  Kranken  zu  constatiren  als  vorher  schon  be- 
standen hat. 

Es  war  früher  als  ein  Zeichen  für  Pericardialerguss  angesehen 
worden,  wenn  bei  Lagewechsel  des  Kranken  eine  Ortsveränderung 
des  Spitzenstosses  eintrat,  abgesehen  von  dem  Grade  der  Dislocirbar- 
keit der  Herzspitze.  Allein  eine  Ortsveränderung  des  Spitzenstosses 
ist  auch  bei  Gesunden  häufig,  und  nach  zahlreichen  Beobachtungen 
von  Gerhardt  rückt  bei  sehr  vielen  normalen  gesunden  Menschen 
bei  linker  Seitenlage  der  Spitzenstoss  um  circa  2  Ctm.  weiter  nach 
links. 

Wie  schon  erwähnt  wird  die  Pericardialhöhle  vom  Herzen  nicht 
ganz  ausgefüllt,  wodurch  dengiselben  eine  gewisse  Beweglichkeit  bei 
Lageveränderungen  gestattet  ist.  Hinsichtlich  des  Grades  dieser  Dislo- 
cirbarkeit herrschen  ziemlich  grosse  individuelle  Verschiedenheiten. 

Abgesehen  von  der  leichteren  Dislocirbarkeit  des  Spitzenstosses 
durch  Lageveränderung  der  Kranken  —  als  Zeichen  grösserer  Be- 
weglichkeit des  Herzens  —  wird  auch  ziemlich  häufig  die  Stelle  des- 
selben in  der  Weise  verändert,  dass  die  Spitze  etwas  weiter  nach 
Aussen  (links)  und  zuweilen  auch  etwas  tiefer  nach  Abwärts  anschlägt. 
Indem  das  Exsudat  im  Herzbeutel  sich  zunächst  über  der  Basis 
4es  Herzens  ansammelt,  rückt  diese  nach  abwärts,  das  Herz  lagert 
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sich  etwas  mehr  horizontal  und  damit  muss  die  Spitze  nach  Aussen 
rücken.  Erst  wenn  das  Zwerchfell  durch  das  Exsudat  nach  abwärts 
gediilngt  wird,  kommt  die  Herzspitze  auch  tiefer  herab. 

In  dem  Maasse  als  Flüssigkeit  die  ganze  Herzbeutelhöhle  an- 
füllt und  das  Herz  von  allen  Seiten  umgibt,  wird  der  Spitzenstoss 
schwächer  und  kann  schliesslich  ganz  verschwinden,  indem  die  Flüs- 
sigkeit die  Herzspitze  von  der  Brustwand  abdrängt  und  so  den  Stoss 
der  Spitze  an  dieselbe  verhindert.  Es  soll  sogar  nach  Hammernik 
bisweilen  zu  einer  leichten  systolischen  Einziehung  an  Stelle  der 
früheren  Vorwölbung  kommen.  Je  schwächer  der  Spitzenstoss  von 
vorneherein  war,  um  so  eher  wird  er  natürlich  zum  Verschwinden 
gebracht;  ebenso  wenn  gleichzeitig  mit  der  Exsudation  die  Energie 
der  Herzthätigkeit  abnimmt.  Umgekehrt  wird  bei  sehr  kräftiger 
Herzaction  und  namentlich  bei  vorher  schon  hypertrophischem  Herzen 
eine  viel  grössere  Exsudatschichte  nothwendig  sein,  um  den  Spitzen- 
stoss zum  Verschwinden  zu  bringen.  Wenn  in  Folge  von  früheren 
(umschriebenen)  Verwachsungen  oder  auch  nur  in  Folge  von  Ver- 
klebungen der  vor  deren  Herzfläche  mit  dem  Parietalblatte  die  Ab- 
drängung der  Herzspitze  von  der  vorderen  Brustwand  durch  ein- 
gelagerte Flüssigkeit  unmöglich  ist,  so  kann  auch  der  Spitzenstoss 
fühlbar  bleiben. 

Unter  allen  Umständen  ist  das  Verschwinden  des  Spitzenstosses 
ein  wichtiges  Symptom,  um  so  werth voller  dann,  wenn  im  Miss- 
verhältniss  hierzu  ein  voller  und  gespannter  Puls  lehrt,  dass  ge- 
schwächte Herzenergie  nicht  die  Ursache  davon    sein  kann. 

Nicht  selten  beobachtet  man,  dass  der  in  der  Rückenlage  durch 
das  Exsudat  zum  Verschwinden  gebrachte  Spitzenstoss  beim  Vor- 
w&rtsbeugen  des  Oberkörpers  in  sitzender  oder  stehender  Stellung 
wieder  deutlicher  wird,  indem  das  Herz  mehr  nach  Vorne  sinkt  und 
die  Flüssigkeit  zurückdrängt. 

Das  Frottiren  rauher  Pericardialflächen  ist  nur  relativ  selten  zu 
fühlen,  es  bedarf  dazu  schon  bedeutender  Intensität  der  Reibegeräusche; 
man  fllhlt  in  derartigen  Fällen  mit  der  flachen  Hand  oder  mit  einzel- 
nen Fingern  ein  mehr  oder  minder  ausgebreitetes,  multiples  und 
starkes  Kratzen,  Schaben  oder  Knarren.  Meistens  fällt  es  dem  Geübten 
nicht  schwer,  das  Reiben  von  Katzenschwirren  zu  unterscheiden.  In 
manchen  Fällen  gelingt  es  durch  Druck  auf  einzelne  Intercostal- 
ränme  das  fühlbare  Reiben  zu  verstärken  oder  auch  es  erst  fllhlbar 
zu  machen. 

Ein  Gefühl  von  Fluctuation  in  denjenigen  Intercostalräumen ,  denen 
der  mit  Flüssigkeit  gefüllte  Herzbeutel  anliegt,  ist  wohl  von  Einigen  an- 
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gegeben,  aber  von  gewichtigen  Beobachtern  wie  Bamberger  in  Ab- 
rede gestellt  worden.  In  der  That  ist  es  a  priori  schon  sehr  unwahr- 
scheinlich; dass  unter  den  gegebenen  Bedingungen  eine  Fluctnation 
fühlbar  sein  könne. 

Ebenso  verwirft  Fried  reich  mit  Recht  die  Angabe  von  Zehet- 
mayer,  dass  er  beim  Auflegen  der  flachen  Hand  das  GeHlhl  gehabt 
habe,  als  ob  das  Herz  an  mehreren  Punkten  zugleich  anschlage,  so 
dass  es  nicht  möglich  war  zu  unterscheiden,  an  welcher  Stelle  der 
Stoss  eigentlich  erfolge,  oder  an  welcher  eine  der  Flüssigkeit  mitge- 
theilte  Bewegung  gefühlt  werde. 

Percussion:  Die  Herzdämpfung  kann  erst  dann  eine  Veröde- 
rung  erleiden,  wenn  eine  gewisse  Menge  Flüssigkeit  in  das  Cavum 
pericardii  ergossen  ist.  Durch  das  Exsudat  wird  der  Herzbeutel 
ausgedehnt,  wodurch  eine  Yergrösserung  und  Zunahme  der  Herz- 
dämpfung entsteht,  und  die  Figur  derselben  auf  der  vorderen  Brust- 
wand zeigt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  eine  charakteristische  Form. 
Wie  gross  das  Flüssigkeitsquantum  sein  muss,  um  ftir  die  Percussion 
nachweisbar  zu  sein,  daftlr  l^sst  sich  nur  beiläufig  ein  Maass  an- 
geben; im  Allgemeinen  darf  man  bei  Exsudaten,  deren  Menge  weniger 
als  100  C- Cm.  beträgt,  keine  sicher  beweisenden  Veränderungen  der 
Herzdämpfung  erwarten.  Es  können  aber  mancherlei  Gründe  zu- 
sammenwirken, welche  dieses  approximative  Maass  ungiltig  machen. 

In  der  Regel  wird  durch  Herzbeutelergüsse  sowohl  der  Bezirk 
der  Herzdämpftmg  als  auch  derjenige  der  Herzmattheit  vergrössert 
Die  Meinungen  der  Beobachter  sind  noch  immer  getheilt,  ob  man 
richtiger  auf  den  Umfang  des  vollkommen  leeren  Schalles  oder  den- 
jenigen des  gedämpften  —  die  absolute  oder  relative  Herzdämpfung^ 
bei  der  Diagnose  den  grösseren  Nachdruck  legen  soll.  Wenn  man  sich 
der  verschiedenen  Angaben  in  der  Literatur  erinnert,  denen  zu  Folge 
in  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Fällen  die  Herzdämpfung  keine 
Veränderung  zeigen  soll,  welche  Angaben  sich  insgesammt  auf  die 
absolute  Herzdämpfung  beziehen,  und  wenn  man  die  eigene  Erfahrung 
zu  Rathe  zieht,  so  kommt  man  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Bestimmung 
der  relativen  Herzdämpfung  fUr  die  Diagnose  der  Herzbeutel- 
ergüsse den  grösseren  Werth  hat,  denn  die  absolute  Herzdämpftmg 
zeigt  in  der  That  nicht  selten  bei  bedeutenden  Ergüssen  gar  keine 
oder  nur  geringe  Veränderungen. 

Die  Intensitätszunahme  der  relativen  Dämpfung  ist  sehr  zu  be- 

')  Um  die  mannichfachen  Verwechselungen  in  Folge  der  Bezeichnungen: 
Herzd&mpfuDg  und  Herzmattheit  u.  s.  w.  zu  vermeiden ,  würde  man  nach  mein^ 
Meinung  ganz  zweckmässig  eine  absolute  und  relative  Herzd&mpfung  unter- 
scheiden. 
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achten,  auch  wird  es  durch  dieselbe  sehr  erleichtert,  die  Grenzen 
der  Dämpfung  vollkommen  scharf  und  genau  zu  ziehen. 

Die  Vergrösserung  der  relativen  Dämpfung  kommt  dadurch  zu 
Stande,  dass  das  ausgedehnte  Pericard  die  Lungen  nach  vorne  zu 
mehr  oder  minder  comprimirt  Die  absolute  Herzdämpfung  ver- 
grössert  sich  fast  nur  in  dem  Maasse,  als  die  Lungenränder  durch 
das  ausgedehnte  Pericard  von  der  vorderen  Brustwand  vollständig  zu- 
rückgedrängt werden,  was  nicht  immer  und  durchaus  nicht  gleich- 
massig  geschieht.  Es  findet  besonders  dann  statt,  wenn  die  Pleura 
pericard.  (Lamina  mediast.)  mit  der  Pleura  costalis  verklebt ;  deshalb 
haben  alle  Angaben,  welche  die  Wichtigkeit  einer  derartigen  Ver- 
klebung flir  die  Diagnose,  der  Pericarditis  betonen,  nur  insofern  Gel- 
tung, als  sie  sich  auf  die  Vergrösserung  der  absoluten  Herzdämpfung 
beziehen. 

Ausser  von  der  Exsudatmenge  im  Herzbeutel  ist  die  Intensität 
und  Extensität  der  Dämpfung  auch  noch  von  einigen  anderen  Factoren 
wesentlich  abhängig.  Dahin  gehört  obenan  der  Elasticitätsgrad  der 
Lungen,  indem  diese  der  Compression  einen  um  so  stärkeren  Wider- 
stand entgegensetzen,  je  starrer  und  unelastischer  das  Gewebe  der- 
selben ist.  Derartige,  besonders  also  emphysematöse  Lungen  wer- 
den nicht  so  leicht  von  der  Brustwand  abgedrängt  und  comprimirt, 
sie  sind  ttberdiess  auch  voluminöser,  der  Herzbeutel  kommt  weniger 
mit  der  vorderen  Brustwand  in  Berührung.  Bei  festen  Verwachsungen 
der  Lungenränder  können  diese  nicht  zurückweichen,  sondern  nur 
comprimirt  werden.  Durch  partielle  Verwachsungen  der  Art  kann 
die  Dämpfung  eine  unregelmässige  Form  erhalten ;  diess  geschieht  in 
noch  höherem  Grade  durch  vorherige  partielle  Verwachsungen  der 
Pericardialblätter  unter  einander,  indem  sich  dann  der  Herzbeutel 
nach  der  Richtung  hin  ausdehnt,  welche  nach  der  speciellen  Art  der 
Verwachsung  möglich  ist. 

Die  verschiedenen  Elasticitätsgrade  des  Lnngengewebes  sind  es 
vor  Allem,  welche  die  individuellen  Verschiedenheiten  in  dem  Ver- 
halten der  absoluten  und  relativen  Herzdämpfung  bei  gleichen  Exsudat- 
mengen bedingen.  Diese  Verschiedenheiten  suchte  Hammernik  durch 
die  Annahme  einer  oberflächlichen  (normalen)  und  einer  tiefen  Lage 
des  Herzbeutels  zu  erklären.  Wir  finden  zwar  bei  einzelnen  Indivi- 
duen das  Herz  mehr  oder  minder  beweglich,  mehr  oder  minder  von 
Lunge  gedeckt,  allein  die  von  Hammernik  angenommene  Eiufalzung 
des  Herzbeutels  in  die  vordere  Brustwand  und  die  Fixation  desselben 
in  Folge  der  Lungenspannung  existiren  nicht.  Bei  tiefer  Lagerung 
und  in  Folge  von  Exsudaten  sollte  nach  ihm  der  Herzbeutel  aus  seiner 
festen    Lage    gehoben    und   gleichsam  luxirt   werden.      Volumen    und 
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Elasticitätsgrad  der  Lungen  sind  hinreichend,    um  die  genannten  Ver- 
schiedenheiten der  Dämpfung  bei  Herzbeutelexsudaten  zu  erzengen. 

Eine  Intensitätszunabme  und  Yergrössernng  der  Herzdämpinng 
wird  um  so  werth voller,  wenn  dieselbe  unter  den  Augen  des  Be- 
obachters rasch  entsteht.  Ist  dieses  nicht  der  Fall,  so  hält  es  aller- 
dings zuweilen  recht  schwer,  kleinere  Exsudate  bei  mangelndem 
Reibegeräusch  von  wirklicher  oder  scheinbarer  Volumsvergrössenmg 
des  Herzens  zu  unterscheiden.  Grosse  Exsudate  bieten  nur  in  sel- 
tenen Fällen  Schwierigkeiten,  sowohl  wegen  des  Umfanges  als  auch 
wegen  der  Form  der  Dämpfung. 

Die  vergrösserte  und  intensivere  Herzdämpfung  bei  Pericardial-. 
exsudaten  kann  verwechselt  werden  mit  Volumsvergrffssernng  des 
Herzens,  sodann  mit  Denudation  desselben  bei  Retraction,  Fixation 
und  Verkleinerung  der  Lungen ,  wodurch  ein  grösserer  Theil  der  vor- 
deren Herzfl&che  mit  der  Brustwand  in  Berührung  kommt.  Ebenso 
kann  durch  Verdichtung  des  vorderen  Randes  einer  oder  beider  Lungen, 
durch  abgesackte  Pleuraexsudate,  durch  Geschwülste  und  Neubildungen 
ein  Irrthum  veranlasst  werden.  Unter  Zuhilfenahme  aller  Momente 
ist  in  der  Regel  eine  sichere  Unterscheidung  möglich. 

Die  Vergrösserung  der  Herzdämpfung  geschieht  sowohl  in  der 
Längsrichtung  des  Herzens,  als  auch  der  Breite  nach,  und  es  ist  gar 
nicht  selten,  dass  bei  sonstigen  Zeichen  einer  Pericarditis  gering- 
fUgige  Exsudate  aus  einer  rasch  entstandenen  Verbreiterung  der 
Herzdämpiung ,  um  1  oder  2  Finger  Breite,  mit  Wahrscheinlichkeit 
erschlossen  werden  dürfen.  In  der  Regel  jedoch  ist  die  Zunahme 
in  der  Längsrichtung  überwiegend. 

Bei  grösseren  Ergüssen  kann  es  vorkommen,  dass  der  Spitzen- 
Btoss  noch  iUhlbar  ist  und  dass  der  linke  Schenkel  der  Dämpfimgg- 
grenze  die  Stelle  des  Spitzenstosses  um  ein  Erhebliches  nach  links 
zu  überschreitet,  indem  das  Pericard  vom  Herzen  durch  die  Flüssig- 
keit abgehoben  wird  (Traube,  Gerhardt).  Es  ist  diess  der 
einzig  mögliche  Fall,  in  welchem  die  HerzdämpAing  über  die  Stelle 
des  Spitzenstosses  nach  links  hinausragen  kann,  deshalb  ist  das 
Vorhandensein  dieses  Symptoms  ein  sicheres  Zeichen  für  Pericardial- 
exsudat. 

Die  Figur  der  vergrösserten  Herzbeuteldämpfung  auf  der  vor- 
deren Brustwand  stellt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ein  Dreieck  dar, 
dessen  abgerundete  Spitze  nach  aufwärts  und  dessen  Basis  nach 
unten  gerichtet  ist. 

V.  Stoffela  (Oppolz  er 's  Vorlesungen)  glaubt,  dass  im  Anfange 
der  Exsudation   die  D&mpfung  einem  Dreiecke  gleiche,   mit  der  Basis 
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nach  aufwärts  gerichtet,  erst  später  mit  Zunahme  der  Flüssigkeit  ge- 
stalte sich  die  Sache  umgekehrt.  Diese  Anschauung  entspricht  der 
Beobachtung  nicht  und  beruht  auf  der  irrthümlichen  Anschauung ,  dass 
das  Exsudat  zu  Anfang  sich  an  der  Basis  des  Herzens  anhäufe  und 
den  Herzbeutel  in  die  Breite  ausdehne^  während  diess  vielmehr  in  der 
Längsrichtung  geschieht,  zugleich  sinkt  das  Herz  mit  der  Basis  tiefer 
herab. 

Die  genannte  dreieckige  Form  der  Herzdämpfting  kommt  da- 
durch zu  Stande,  dass  die  Fltlssigkeit  im  Herzbeutel  zunächst  tlber 
der  Basis  des  Herzens  sich  ansammelt  und  so  den  Herzbeutel  nach 
oben  zu  ausdehnt,  während  die  Basis  des  Herzens  soweit  herab- 
sinkt als  die  Befestigung  es  gestattet.  Auch  bei  weiterer  Zunahme 
der  Exsudation  ist  es  die  Lagerung  der  Flüssigkeit  nach  der  Schwere 
und  nach  der  Ausdehnungsfähigkeit  des  Herzbeutels,  dessen  Basis 
an  und  fttr  sich  nach  unten  gerichtet  ist,  wodurch  die  Form  bedingt 
wird,  und  nicht  das  Klaffen  und  Zurücktreten  der  Lungenränder, 
wie  Duchek  glaubt,  da  sonst  jede  Volumszunahme  des  Herzens 
eine  dreieckige  Dämpfung  liefern  mttsste. 

Diese  dreieckige  Dämpfungsfigur  der  Pericardialergüsse  wird  in 
der  Regel  um  ein  Beträchtliches  vergrössert  und  zwar  meist  in  ihrem 
ganzen  oberen  Umfange,  sobald  der  Kranke  von  der  horizontalen 
Bückenlage  in  die  aufrechte  Körperstellnng  gebracht  wird  und  noch 
mehr,  wenn  er  den  Oberkörper  vorne  über  beugt  (Gerhardt),  in- 
dem in  diesen  Stellungen  mehr  von  der  Flüssigkeit  nach  vorne  sinkt 
und  der  Brustwand  anliegt.  Dieses  Verhalten  findet  sich  zwar  auch 
bei  Volumsvergrösserung  des  Herzens^),  indem  auch  ein  schweres 
Herz  nach  ^ome  sinkt,  aber  nicht  in  dem  Grade  und  mit  der  Regel- 
mässigkeit wie  bei  Herzbeutelergüssen. 

Was  die  Grösse  des  Dreiecks  anlangt,  so  steht  dieselbe  aller- 
dings im  Verhältniss  zur  Menge  des  fltlssigen  Exsudates  im  Herz- 
beutel, jedoch  nicht  in  der  stricten  Weise,  dass  man  aus  der  Grösse 
der  Figur  die  Quantität  der  Flüssigkeit  abschätzen  könnte.  Die 
Gründe  hieftir  ergeben  sich  ohne  Weiteres  aus  den  obigen  Bemer- 
kungen über  die  verschiedenen  Elasticitätsgrade  der  Lungen. 

Bei  massigen  Exsudatmengen  ragt  die  Spitze  des  Dreiecks  ge- 
wöhnlich bis  zum  3.  oder  2.  Rippenknorpel  linker  Seits,  bei  sehr 
massenhaften  Ergüssen  aber  kann  das  Stemum  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  dumpf  sehallen.    Der  linke  Schenkel  des  Dreiecks  ver- 


^)  Ich  habe  auf  v.  Ziemssen^s  Klinik  in  einer  grossen  Anzahl  von  FäUen 
dieses  Verhalten  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt;  dieselbe  Angabe  findet  sich 
bei  Niemeyer-Seitz. 
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läuft  bei  geringeren  Exsudatmengen  häufig  über  die  linke  Brust- 
warze oder  etwas  nach  links  von  dieser  nach  Unten  und  Aussen. 
Bei  reichlichen  Ergüssen  kann  der  linke  Dreiecksschenkel  noch  die 
vordere  Achsellinie  schneiden;  so  dass  die  Dämpfung  in  die  Achsel 
selbst  hineinragt. 

Der  rechte  Dreiecksschenkel  verläuft  in  der  Regel  entsprechend 
dem  Verlaufe  des  rechten  Lungenrandes  mehr  in  senkrechter  Rich- 
tung, weniger  divei^ent  als  der  linke,  und  ragt  bis  zum  rechten  Brast- 
beinrande  oder  nur  um  weniges  weiter  nach  rechts.  Bei  sehr 
massenhaften  Ergüssen  kann  jedoch  auch  die  rechte  Mammillarlinie 
überschritten  werden,  so  dass  ein  grosser  Theil  der  vorderen  Thorax- 
hälfte von  der  Herzfigur  eingenommen  wird. 

Die  untere  Dämpfungsgrenze  entsprechend  der  Basis  des  Drei- 
ecks wird  häufig  in  der  Höhe  der  6.  und  7.  Rippe  geftinden.  Man 
kann  die  untere  Grenze  nur  zum  Theil  direct  durch  die  Percussion 
bestimmen  wegen  des  anstossenden  linken  Leberlappens,  man  ver- 
längert deshalb  die  geftmdene  Linie  nach  dem  rechten  Thorax  hin- 
über bis  zu  dem  Punkte,  wo  Leber-  und  Herzdämpfting  stumpf- 
winklig zusammenstossen. 

Seltener  wird  linkerseits  das  Zwerchfell  durch  Pericardialexsudate 
noch  weiter  nach  abwärts  gedrängt,  —  in  der  Regel  nur  bei  unge- 
wöhnlich massenhaften  oder  sehr  lange  bestehenden  Exsudaten ,  so 
dass  der  dumpfe  Schall  bis  zur  8.  Rippe  herabragt  und  eine  deut- 
liche Dislocation  des  linken  Leberlappens  damit  verbunden  ist. 

In  Folge  dieser  Beweglichkeit  der  Exsudate,  welche  der  Schwere 
folgen,  beobachtet  man  auch  eine  bedeutende  Dislocirbarkeit  der 
Dämpfting  in  seitlicher  Richtung,  indem  z.  B.  bei  rechter  Seitenlage 
die  Dämpfung  sich  nach  rechts  hin  verschiebt.  Ich  sah  auf  Lind- 
wurmes Klinik  ein  junges  Mädchen  mit  Polyarthritis  und  PericarditiB, 
bei  welcher  in  rechter  Seitenlage  die  Flüssigkeit  in  der  Weise  nach 
rechts  hinübersank,  dass  die  Dämpftmgsgrenze  fast  um  4  Gtm.  weiter 
nach  rechts  hinüberrückte  als  in  der  Rückenlage.  Auch  diese  Er- 
scheinung beobachtet  man  bei  sehr  voluminösen  Herzen  ^  nur  meist 
in  weniger  eclatanter  Weise. 

Wenn  man  bei  grösseren  Pericardialexsudaten  die  untere  linke 
Clavicularregion  percutirt,  so  zeigt  sich  daselbst  in  der  Regel  der 
Lungenschall  nicht  unbeträchtlich  verschieden  von  dem  der  rechten 
Seite,  derselbe  ist  höher  und  gedämpfter  oder  auch  mehr  oder  min- 
der stark  tympanitisch,  in  Folge  der  Compression,  welche  die  dem 
Herzbeutel  anliegenden  Lungentheile  erfahren.  Graves  beobachtete 
sogar  in  einem  Falle  eine  bruchartige  Hervorragung  der  linken  Lungen- 
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spitze  Aber  die  Clavicula.  Anch  rfickwärt«  findet  man  in  den  unteren 
LnDgenpaiiien  nicht  selten  den  Lnttgehalt  durch  Conipression  ver- 
mindert, dieselben  können  selbst  VMllkoniinen  luftleer  sein,  wenn 
anch  sehr  selten. 

Es  hält  meist  nicht  schwer,  eine  derartige  Compression  von 
einem  ^eichzeitig  bestehenden  Plenraessudate  zu  unterscheiden :  die 
grössere  Intensitüt  der  Dämptiing.  der  lineare  von  hinten  nach  vorne 
absteigende  Verlanf  der  Dämpfung  und  der  verminderte  StimmtVemi- 
tns,  welcher  Über  der  compriniinen  Lunge  verstärkt  zu  sein  pflegt, 
geben   die  Anwesenheit   eines   plenritischen  Ergusses   zu  erkennen. 

Entsprechend  der  Bedeutung,  welche  früher  der  Anlöthung  der 
Pleura  pericardii  an  die  vordere  Brustwand  beigelegt  worden  ist, 
wurde  anch  in  der  respiratorischen  Unverschiebbarkeit  der  Lungen- 
rftnder  ein  wichtiges  diagnostisches  Zeichen  der  Pericarditis  erblickt. 
Die  inspiratorische  Yerschiebbarkeit  der  Lungenränder  wird  jedoch 
■bei  Pericarditis  nur  in  seltenen  Fällen  vermisst,  in  der  Regel  nur  bei 
chronischen  Entzündungen  mit  ausgedehnten  Verwachsungen  der 
Lnngenränder  in  Folge  von  gleichzeitiger  adhäsiver  Pleuritis  u.  s.  w. 
Dieses  Symptom  ist  also  tllr  die  Diagnose  der  Pericarditis  ohne 
grossen  Werth.  Die  Verklebung  der  Pleura  pericardii  mit  der  vor- 
deren Brustwand,  auch  wenn  diese  wirklich  in  grösserem  Umfange  vor- 
handen sein  sollte,  genügt  ofi^enbar  nicht,  um  die  Lungenränder  ganz 
nnbeweglich  zu  machen.  Durch  die  genannte  Anlüthung  werden  aller- 
dings die  Lungenriinder  weiter  zurtlckgedrängt  als  normal,  allein  mit 
der  Inspiration  wird  ein  Theil  der  Widerstände  überwunden  und  die 
Lungenränder  verschieben  sich  gegen  die  Grenze  der  verklebten 
Plenren  zu.  Im  Gegensatze  mit  dieser  vermeintlichen  Fixation  der 
Lungenränder  in  Folge  von  Pericarditis  legt  Traube  grossen  Werth 
anf  das  Vorhandensein  von  vesiculärem  Athmungsgeräuschc  im  Um- 
kreise der  Dämpfung,  um  zu  constatiren,  dass  die  Lunge  nur  com- 
primirt  und  retrahirt,  aber  ausdehnungsfähig  ist. 

In  dem  Maasse,  als  das  flüssige  Exsudat  sich  rcsorbirt,  rückt 
die  absolute  und  relative  Dämpfung  des  Herzens  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  wieder  auf  ihre  normalen  Grenzen  zurück,  oft  in  sehr 
kurzer  Zeit.  Die  absolute  Herzdämpfung  müsste  aber  ungemein 
häufig  vergrössert  bleiben,  wenn  die  wiederholt  genannte  Vcrh'Uhnng 
so  häufig  existirte  und  die  vcrmuthete  Bedeutung  hätte. 

Das  constantestc  und  zuveriässigt^te  ])hy8ikali8che  Sym])t()m  der 
Pericarditis  ist  das  pericardiale  RcibegcrUuHch.  I)aHHeH»c, 
entsteht  durch  die  fibrinösen  Auflagerungen  auf  die  glatte  Obcrililch« 
der  Serosa,  wodurch   diese   eine  rauhe  BcHchaflrenheit  criiält,    und 
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zwar  ist  es  nicht  noth wendig,  dass  beide  Blätter  rauh  sind,  es  ent- 
steht auch  Reiben/  wenn  nur  auf  einem  Blatte  Rauhigkeiten  vorhan- 
den sind.  Ebenso  wie  die  entztlndlichen  Auflagerungen  können  Gon- 
crementC;  Neubildungen  u.  s.  w.  Rauhigkeiten  und  damit  ein  Reibe- 
geräusch hervorbringen. 

C  0 1 1  i  n  und  W  a  l  s  h  e  gingen  von  der  Ansicht  aus,  dass  Trocken- 
heit der  serösen  Flächen  ein  Reibegeräusch  hervorbringen  könne. 
Diese  Ansicht  hat  sich  durch  die  Beobachtung  von  PI  ei  sohl  bestä- 
tigt ,  indem  die  starke  Klebngkeit  der  serösen  Häute  bei  Cholera  peri- 
cardiales  Reiben  erzeugen  kann.  Auch  Mettenheimer  hörte  Reiben 
bei  einem  Extravasatherde  im  Herzfleische ,  ohne  dass  Pericarditis  vor- 
handen war.  Diese  Beobachtungen  wurden  zwar  von  mehreren  Schrift- 
stellern angezweifelt,  aber  mit  Unrecht.  Dagegen  ist  es  ein  Irrthum, 
wenn  Gen  drin  blos  durch  heftige  Herzaction  Reiben  entstehen  liess. 

Das  Reibungsgeräusch  tritt  gewöhnlich  frühzeitig  im  Beginne 
der  Krankheit  auf  und  dauert  meistens  längere  Zeit,  tage-  selbst 
wochenlang,  um  allmählich  bis  zum  Verschwinden  wieder  schwächer 
zu  werden,  oder  es  hört  sehr  rasch  auf  in  Folge  massenhafter 
Fltissigkeitsabscheidung  oder  in  Folge  von  Verklebungen,  welche 
sich  wieder  lösen  können,  wobei  dann  neuerdings  Reiben  auftritt. 

In  vielen  Fällen  ist  der  Anfang  der  Krankheit  erst  durch  das 
Auftreten  von  Reiben  gekennzeichnet,  weil  dasselbe  überhaupt  das 
einzige  Symptom  ist,  es  kommt  aber  auch  vor,  dass  entzündliche  Er- 
scheinungen wie  Stiche  in  der  Herzgegend,  Fieber  u.  s.  w.  dem  Auf- 
treten des  Reibens  einige  Zeit  vorausgehen.  ^)  Mit  der  Ansammlung 
grösserer  Exsudatmengen  im  Herzbeutel  wird  oftmals  das  Reibungs- 
geräusch schwächer  oder  verschwindet  ganz;  jedoch  ist  diese  keines- 
wegs immer  der  Fäll,  bei  Anwesenheit  von  2  Seidel  Flüssigkeit  ^ann 
noch  Reiben  gehört  und  gefühlt  werden  (Cejka).  Wenn  in  Folge 
von  Flüssigkeitsresorption  die  vorher  von  einander  abgehobenen 
serösen  Flächen  sich  wieder  berühren  können,  werden  die  Geräusche 
häufig  wiederum  lauter.  Die  Fälle,  in  denen  Reibungsgeränsch 
während  des  ganzen  Krankheitsverlaufes  vermisst  wird,  sind  selten, 
es  sind  diess  Fälle  mit  grossen  flbrinarmen  Ergüssen  oder  auch  mit 
sehr  schwacher  Herzaction;  selten  werden  so  frühzeitig  allseitige 
Verklebungen  entstehen,  dass  nicht  einige  Zeit  hindurch  Reibungs- 
geräusch vorhanden  wäre. 

Häufig  werden  die  Reibungsgeräusche  über  der  Basis  des  Herzens 
an  der  Ursprungsstelle  der  grossen  Oefässe  zuerst  und  am  lautesten 
gehört,  und  können  auch  an  dieser  Stelle  zuletzt  wieder  verschwin- 

*)  F&Ue  von  Mayne,  Traube  u.A. 
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den,  indem  hier  die  Fibrinanflagerang  oftmals  beginnt  und  die  bei- 
den serösen  Blätter  auch  bei  Anwesenheit  von  Flüssigkeit  hier,  sich 
am  längsten  berühren  können.  Doch  ist  dieses  Verhalten  durchaus 
nicht  constanty  es  kann  an  jeder  beliebigen  Stelle  des  Herzens  das 
Reiben  zuerst  und  am  deutlichsten  auftreten,  während  es  über  der 
Basis  yermisst  wird. 

Der  Charakter  und  die  Intensität  der  Reibungsgeräusche  sind 
sehr  verschieden.  Dasselbe  lautet  bald  wie  ein  leichtes  Anstreifen 
rauher  oder  klebriger  Flächen,  bald  wie  ein  zartes  Schaben,  bald 
gleicht  es  einem  lauten  Kratzen  oder  Knarren,  ähnlich  dem  Geräusche, 
das  beim  Biegen  neuen  Lfcders  oder  beim  Schritt  auf  halbweichem 
Schnee  entsteht. 

C ollin  hatte  das  Neuledergeränsch  (Bruit  de  cuir  neuf)  als  ein 
Zeichen  der  Pericarditis  aufgestellt.  Bouilland  unterschied  drei  Arten 
Yon  pericardialen  Reibcgeränschen :  das  Geräusch  des  Anstreifens,  das 
Geräusch  neuen  Leders  und  das  Geräusch  des  Kratzens  und  glaubte 
ftlr  jede  dieser  3  Arten  die  Bedingungen  des  Entstehens  genauer 
feststellen  zu  können.  Allein  die  Beobachtung  lehrt,  dass  die  Be- 
schaffenheit der  Auflagerungen  und  Pseudomembranen  durchaus  nicht 
ausschliesslich  maassgebend  ist  für  den  Charakter  des  entstehenden 
Reibegeräusches.  Die  Menge  und  Lagerung  des  serösen  Exsudates, 
die  Stärke  der  Herzbewegnngen  sind  darauf  ebenfalls  von  Einfluss. 

Die  genannten  Arten  von  Reibegeräuschen  am  Pericardium  sind 
allerdings  die  häufigsten  und  durch  diesen  ihren  Charakter  am  besten 
als  pericardiale  gekennzeichnet.  Ausserdem  können  aber  noch  die 
verschiedenartigsten  Modificationen  von  Geräuschen  auftreten,  deren 
Charaktere  sich  nicht  erschöpfend  wiedergeben  oder  durch  Vergleiche 
mit  bekannten  Geräuschen  veranschaulichen  lassen.  Namentlich  durch 
Vermengung  von  Pericardialgeräuschen  mit  endocardialen  können 
ganz  eigenthümliche  Geräuschcombinationen  entstehen.  Der  Cha- 
rakter der  pericardialen  Reibegeräusche  ist  demnach  allerdings  in 
vielen  Fällen  so  prägnant,  dass  man  daraus  ohne  Weiteres  ihren 
pericardialen  Ursprung  ziemlich  sicher  ableiten  kann.  In  anderen 
Fällen  jedoch  ist  die  Unterscheidung  von  endocardialen  Geräuschen 
auf  diesem  Wege  allein  sehr  schwer  oder  unmöglich.  Diess  gilt 
namentlich  von  den  systolischen  rauhen  Pulmonalgeräuschen.  In 
aolchen  Fällen  müssen  andere  Momente  die  Unterscheidung  an  die 
Hand  geben. 

Da  die  pericardialen  Reibungsgeräusche  durch  die  Verschiebung 
der  Herzbeutelflächen  über  einander  entstehen,  so  ist  klar,  dass  sie 
in  jedem  Momente  der  Herzbewegung  gehört  werden  können  und 
nicht  genau  an  den  Moment  des  Klappenschlusses,  an  Systole  und 


540  Baueb,  Krankheiten  des  Herzbeutels. 

Diastole  gebunden  sind  wie  die  endocardialen.  Die  Reibegeräosche 
begleiten  nicht  nur  die  Töne,  sondern  sie  schleppen  denselben  nach, 
sie  sind  gleichsam  zwischen  die  Töne  eingeschoben  (Scoda)  nnd 
können  die  ganze  Dauer  der  Herzbewegung  ausfüllen.  In  letzterem 
Falle  erhält  das  Ohr  anfangs  oft  einen  ziemlich  verworrenen  Ein- 
druck, wobei  aber  doch  Absätze  hervortreten,  die  an  den  Rhythmus 
des  Hu&chlages  eines  galoppirenden  Pferdes  erinnern.  Jeder  der 
Herzabschnitte  kann  sowohl  bei  der  Systole  als  bei  der  Diastole 
ein  verschieden  langes  Geräusch  produciren,  so  dass  im  Zeitraum 
einer  Herzaction  vier  Geräusche  gebildet  werden  können.  Am  häu- 
figsten beobachtet  man  drei,  ein  der  Systole  der  Vorhöfe  angehöriges 
präsystolisches,  und  zwei  in  die  Zeit  der  Systole  und  Diastole  der 
Ventrikel  fallende  längere  Geräusche.  0 

Eine  seltene  Erscheinung  ist  das  von  Gerhardt  als  mehr- 
theiliges  pericardiales  Geräusch  bezeichnete  Reiben.  Es  wurde  bei 
einem  complicirten  Klappenfehler,  wobei  der  Puls  auf  40  gesunken  war, 
gehört.  Dabei  beobachtete  man  mehrtheilige  Undulationen  der  Jngular- 
venen  und  synchronisch  damit  nach  Aussen  von  der  Aorta  ein  mehr- 
theiliges  Reibegeränsch.  Undulation  und  Reibegeräusch  wurden  erklärt 
durch  die  Annahme  mehrfacher  Oontractionen  des  rechten  Vorhofes  ^, 
bis  eine  Ventrikelsystole  erfolgte. 

Es  kann  ein  Reibegeräusch  auch  nur  der  Systole  oder  Diastole 
angehören,  wobei  es  in  der  Regel  den  Tönen  nachschleppt;  ist  das- 
selbe aber  genau  mit  den  Herztönen  synchron,  dann  ist  es  meist 
sehr  schwer,  den  pericardialen  Charakter  sicher  festzustellen. 

Die  pericardialen  Reibegeräusche  zeigen  femer  sehr  häufig  die 
Eigenthtlmlichkeit,  dass  sie  durch  die  Respiration  verändert  werden, 
und  zwar  tritt  fast  constant  eine  inspiratorische  Verstärkung  ein. 
Eine  inspiratorische  Verstärkung  kommt  zwar  auch  bei  endocardialen 
Geräuschen  vor,  aber  sehr  selten;  diese  bleiben  in  der  Regel  un- 
verändert oder  nehmen  an  Intensität  ab.  Die  inspiratorische  Ver- 
stärkung der  pericardialen  Geräusche  hat  wahrscheinlich  in  der  Zu- 
sammenziehung des  Zwerchfelles  und  der  damit  verstärkten  Reibung 
der  gegentlberliegenden  Herzbeutelblätter  ihren  Grund. 

Ein  wichtiges  Verhalten  der  pericardialen  Geräusche  ist  der  Ein- 
fluss,  den  die  Lagerung  der  Kranken  auf  dieselben  auszuüben  im 
Stande  ist ;  umschriebene  Reibegeräusche  können  durch  Veränderung 
der  Lage  des  Kranken  auftreten  und  verschwinden.    Nach  stattge- 


*)  Traube,  Ges.  Abhandlangen.    2  Bde. 
^)  Lehrb.  der  Auscoltation  und  Percnssion. 
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habter  Exsudation  kanu  verstummtes  Reibegeräusch  öfters  wieder 
hörbar  werden,  wenn  der  Kranke  von  der  liegenden  Stellung  in 
die  sitzende  sich  begibt  oder  den  Oberkörper  vorne  tiberbeugt.  Zu- 
weilen gelingt  es  auch  bei  elastischem  Thorax  durch  massigen 
Druck  mit  dem  Stethoskope  Reibegeräusche  zu  verstärken  oder  her- 
vorzurufen ^) ;  durch  zu  starken  Druck  wird  die  Herzbewegung  und 
damit  auch  das  Reiben  abgeschwächt  (Friedreich). 

Nach  Gerhardt  werden  die  Reibegeräusche  manchmal  durch 
Blutentziehungen  stärker  oder  schwächer  (durch  Resorption  von 
Exsudat,  Abschwächung  der  Herzbewegungen?). 

Die  Reibegei^usche  können  unter  Umständen  den  Eindruck 
machen,  dass  sie  sehr  oberflächlich  nahe  dem  Ohre  entstehen,  allein 
diess  ist  nur  dann  der  Fall,  wenn  sie  an  den  unbedeckten  Herzab- 
Bchnitten  entstehen,  und  hängt  mehr  von  ihrer  Stärke  als  von  ihrer 
Nähe  ab.  Hingegen  sind  Reibegeräusche,  namentlich  schwächere, 
häufig  sehr  umschrieben  zu  hören  im  Gegensatze  zu  endocardialen, 
welche  in  der  Regel  in  weiterem  Umfange  wahrgenommen  werden, 
die  präsystolischen  Mitralgeräusche  etwa  ausgenommen. 

Intensives  Reibegeräusch  kann  geftihlt  werden,  doch  ist  diess 
nicht  häufig  der  Fall.  Die  Geräusche  sind  zuweilen  so  laut,  dass 
die  endocardialen  Schallphänomene  nicht  mehr  unterschieden  wer- 
den können  und  vollkommen  gedeckt  sind.  In  solchen  Fällen  ist  die 
Auscultation  der  Carotis  wichtig,  wo  man  in  der  Regel  die  Aorten- 
und  Pulmonaltöne  fortgeleitet  hört. 

Die  Pericarditis  ist  häufig  mit  Endocarditis  und  Klappenfehlem 
combinirt;  aber  abgesehen  davon,  kann  die  Pericarditis  auch  selbst 
zur  Entstehung  von  endocardialen  Geräuschen  Veranlassung  geben.^) 
So  beobachtet  man  zuweilen  systolische  accidentelle  Geräusche  an 
der  Mitralis,  noch  häufiger  an  den  Gefässursprtlngen,  besonders  an 
der  Pulmonaiarterie.  Die  GrUnde,  welche  diesen  Gefässgeräuschen  zu 
Grunde  liegen,  sind  meistens  die  auch  unter  anderen  Umständen 
vorhandenen,  zuweilen  vielleicht  ist  Druck  des  Exsudates  auf  die 
Getässwand  und  Compression  derselben  die  Ursache. 

Von  Cejka  wurde  ein  Verschwinden  des  1.  Aortentones  beobachtet 
und  durch  die  entzündliche  Lockerung  der  Arterienwand  erklärt,  in- 
soweit dieselbe  vom  Pericai*d  überzogen  ist. 

Eine  Spaltung  des  2.  GefUsstoues,  von  Scoda  häufig*  beobachtet, 
hat  für  die  Diagnose  keinen  Werth. 


0  Dieses  Verhalten  waide  von  Scoda,  aber  mit  Unrecht  angezweifelt. 
*)  Schon  Ton  Latham  und  Hughes  beobachtet 
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Ein  Gleichwerden  der  Pausen  zwischen  den  Herztönen,  sogenannter 
perpendikelartiger  Rhythmus  der  Herztöne,  wie  Roger  angibt ,  scheint 
zum  Mindesten  nicht  häufig  vorzukommen. 

Dnreb  reichliche  Ergüsse  in  den  Herzbeutel  können  die  Herz- 
töne und  endocardialen  Geräusche  abgeschwächt  werden  oder  ganz 
zum  Verschwinden  kommen.  Zuweilen  ist  di^s  nur  der  Fall^  wenn 
die  Kranken  in  der  Rückenlage  sich  befinden,  während  bei  aufrech- 
ter Stellung  oder  beim  vorne  UeberbeugeU;  wenn  das  Herz  mehr 
nach  vorne  sinkt,  die  Töne  wieder  zum  Vorschein  kommen.  Ein 
SchwäeherwerdeB  der  Töne  beobachtet  man  ziemlich  häufig,  ein 
völliges  Verschwinden  derselbeü  hingegen  sehr  selten.  Unter  solchen 
Umständen  steht  oft  der  Puls  im  Missverhältniss  zu  den  schwachen 
Herztönen. 

Wenn  aus  irgend  einem  Grunde  die  Vorderfläche  des  Herzens 
nicht  weit  oder  gar  nicht  vom  Visceralblatte  des  Herzbeutels  abge- 
drängt werden  kann,  wie  es  durch  Verklebungen  und  Verwachs- 
ungen stattfinden  kann ,  dann  werden  die  Herztöne  an  dieser  Stelle 
hörbar  bleiben. 

Das  pericardiale  Reibegeräusch  kann  ausser  den  endocardialen 
Greräuschen  verwechselt  werden  mit  demjenigen  pleuralen  Reiben, 
welches  auf  der  Aussenfläche  des  Herzbeutels  durch  Rauhigkeiten 
an  der  Pleura  pericard.  oder  an  der  angrenzenden  Pleura  entstehen 
kann.  Man  bezeichnet  diese  Geräusche  als  extrapericardiales, 
pneumo-pericardiales  oder  pleuro-pericarditisches 
Reiben. 

In  jüngster  Zeit  hat  A.  F  e  r  b  e  r  in  seiner  Arbeit  über  Pleuritis  0 
diese  Form  von  Reibegeräuschen  sorgfältig  untersucht.  Seinen  Beob- 
achtungen zufolge  hört  man  das  extrapericardiale  Reiben  am  häu- 
figsten in  der  Umgebung  der  Herzspitze ,  d.  h.  also  in  der  Gegend  des 
zungenförmigen  Lappens,  sodann  im  Gebiet  des  vor  dem  Herzen 
liegenden  y  annähernd  dreieckigen  complementären  Pleurasinus  und  am 
seltensten  längs  des  Stemum  bis  zur  3.  oder  2.  Rippe  entsprechend 
den  medialen  Rändern  beider  Lungen.  Bei  diesen  Reibegeräuscben 
lässt  sich  in  der  Regel  ein  von  der  Respiration  und  ein  von  der  Herz- 
action  abhängiges  unterscheiden.  Die  Respiration  hat  auf  das  von  der 
Herzaction  abhängige  Reiben  einen  mehrfachen  und  verschiedenartigen 
Einfluss,  bei  oberflächlicher  Athmung  wird  es  deutlicher,  bei  mittel- 
starker Respiration  wird  häufig  der  mit  der  Inspiration  zusanunen- 
fallende  Theil  lauter.  Bei  angehaltenem  Athem  verschwindet  entweder 
das  Geräusch  sofort  oder  erst  nach  einigen  Herzactionen ;  es  kann 
aber  auch  die  ganze  Athmungspause  hindurch  andauern  oder  nach 
anfänglichem  Verschwinden  wieder  auftreten.    A.  F erber  erklärt  diese 


*)  Die  physikalischen  Symptome  der  Pleuritis  exsudat    Marburg  1875. 
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Reibegeräusche  je  nach  dem  Sitze  der  Rauhigkeit  entweder  für  aspi- 
ratorische,  oder  die  Friction  der  rauhen  Pleura  pericardiaca  an 
den  gegenüber  liegenden  Pleurablättern  hat  den  Hauptantheil.  Der 
Einfluss  der  Athmungssuspension  beruht  auf  der  Wirkung  von  Ver- 
klebungen, so  dass  der  systolische  Zug  des  Herzens  keine  Verschiebung 
bewirkt,  bis  der  nächste  kräftige  Athemzug  die  Verblebung  löst.^) 

Dieses  Reibegeränsch  ist  als  extrapericardiales  sieber  gekenn- 
zeichnet,  wenn  beim  Sistiren  der  Athmung  Intensitätsschwankungen 
oder  ein  sofortiges  Aufhören  des  Reibens  zu  constatiren  sind.  So- 
lange das  Reiben  gleichmässig  während  der  Athmungspause  fort- 
dauert, ist  die  Unterscheidung  nicht  sicher  möglich. 

Von  den  sonstigen  Aspirationsgeräuschen  werden  einige  wohl  mit 
endocardialen'-)y  aber  nicht  mit  pericardialen  Geräuschen  verwechselt 
werden  können.  Indessen  ist  mir  ein  Fall  in  Erinnerung ,  bei  welchem 
systolisches  Rasseln  in  der  Nähe  der  Herzspitze  trocken  und  knarrend 
und  so  sehr  ähnlich  pericardialom  Reiben  lautete. 

Auf  die  Frequenz  und  Beschaffenheit  des  Pulses  im  Ver- 
laufe einer  Pericarditis  haben  so  vielfache  Momente  Einfluss,  namentlich 
auch  die  verschiedenen  Gomplicationen,  dass  in  den  einzelnen  Fällen 
die  grössten  Verschiedenheiten  obwalten  und  von  einer  charakteristi- 
schen Pulsbeschaffenheit  bei  dieser  Krankheit  zunächst  keine  Rede 
sein  kann.  Es  handelt  sich  demgemäss  weniger  um  die  Aufstellung 
von  Regeln  in  dieser  Hinsicht  als  vielmehr  um  eine  Besprechung 
der  Möglichkeiten  und  der  Schlüsse,  welche  aus  vorhandenen  Ver- 
änderungen des  Pulses  gezogen  werden  können;  denn  in  mehrfacher 
Beziehung,  speciell  in  Bezug  auf  den  Zustand  des  Herzens  gibt  die 
Untersuchung  des  Pulses  den  wichtigsten  Aufschluss. 

Es  ist  nicht  selten,  dass  eine  Pericarditis  ohne  wesentliche  Be- 
schleunigung des  Pulses  verläuft ,  so  ist  es  z.  B.  häufig ,  dass  eine 
im  Verlaufe  einer  Polyarthritis  rheumatica  auftretende  Pericarditis 
durch  keine  weitere  Pulsbeschleunigung  sich  kund  gibt,  nur  bei  vor- 
her schon  heruntergekommenen  Individuen  macht  sich  der  beschleu- 
nigende Einfluss  in  der  Regel  geltend. 

Eine  Beschleunigung  des  Pulses  kann  vorübergehend  auf- 
treten und  zwar  geschieht  diess  in  einer  Anzahl  von  Fällen  gleich  beim 
Beginne  der  Krankheit,  in  den  ersten  Tagen  derselben,  so  dass  eine 
Frequenz  von   100   bis  120  Schlägen  wechselt.     Diese  anlUngliche 


*)  Das  Genauere  über  diese  Form  von  Reibegeräuschen  muss  in  das  Kap. 
Pleuritis  verwiesen  werden;  vergl.  A.  Ferber,  I.e. 

')  Vergl.  Kuessner,  Beitr.  zurKenntniss  d.  accid. Herzgeräusche.  Deutsch. 
Arch.  f.  kUo.  Med.  XVI.  1.  19. 
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Palsbeschleunigung  nimmt  häufig  nach  einigen  Tagen  wieder  ab. 
Als  Grund  wird  in  der  Regel  ein  Reizungszustand  des  Herzens  an- 
genommen, der  durch  die  Entzündung  von  dessen  seröser  Hülle  ein- 
geleitet werde ;  d.  h.  die  Entzündung  habe  auf  den  Herzmuskel  oder 
auf  die  excitomotorischen  Ganglien  einen  beschleunigenden  Einfluss. 
Sehr  häufig  beobachtet  man,  dass  eine  geringe  Körperanstrengung 
hinreicht,  um  eine  beträchtliche  Pulsbeschleunigung  hervorzurufen. 

Eine  anhaltende  Pulsbeschleunigung  im  Verlaufe  von  Pericar- 
ditis  kann  ziemlich  verschiedene  Ursachen  haben.  Die  bedeutungs- 
tollste unter  diesen  ist  jedenfalls  die  Myocarditis  oder  Myodegeneration, 
wobei  der  Puls  ausser  der  Beschleunigung  auch  noch  weitere  Ver- 
änderungen zu  zeigen  pflegt.  Abgesehen  hiervon  kann  die  erhöhte 
Frequenz  des  Pulses  auch  von  der  Temperatursteigerung,  von  Re- 
spirations-  und  Kreislaufstörungen  abhängig  sein. 

Auch  der  Rhythmus  kann  Aenderungen  erleiden,  doch  ist  das 
durchaus  nicht  so  häufig  als  einige  frühere  Beobachter  angeben.  So 
wollte  Gendrin  in  14  Fällen  11  mal  Veränderungen  im  Rhythmus 
beobachtet  haben,  Louis  circa  in  der  Hälfte  der  Fälle,  nach  Bam- 
b erger  ist  dieses  Symptom  noch  seltener  und  gewöhnlich  nur  vor- 
übergehend und  im  Anfange  der  Krankheit  vorhanden;  ähnlich 
spricht  sich  Nothnagel')  aus.  Man  beobachtet  entweder  Irregu- 
larität oder  reine  Intermittenz  des  Pulses.  Tritt  die  Erscheinung 
im  späteren  Verlaufe  der  Krankheit  auf,  so  beruht  sie  in  vielen 
Fällen  auf  einer  Erkrankung  des  Herzmuskels.  In  anderen  Fällen, 
und  vielleicht  gerade  im  Anfangsstadium  der  Krankheit  könnte  es 
auch  eine  Erregung  der  Hemmungsnerven  des  Herzens  sein,  welche 
durch  die  Entzündung  veranlasst  die  Irregularität  bedingt.  Es  lässt 
sich  auch  hier  im  concreten  Ealle  kaum  entscheiden,  ob  die  Elemente 
des  Muskels,  oder  die  musculomotorischen  Ganglien  oder  die  Hem- 
mungsfasem  hauptsächlich  betheiligt  sind.  Eine  besondere  Form 
des  Pulses:  der  Pulsus  paradoxus  wird  als  Anhang  zu  diesem 
Kapitel  etwas  näher  besprochen  werden. 

Was  die  Spannung  des  arteriellen  Systems  und  die 
Höhe  der  Pulswellen  anlangt,  so  obwalten  auch  hierin  grosse 
Verschiedenheiten.  In  vielen  Fällen  zeigt  sich  keine  Veränderung.  Zu 
Anfang  der  Krankheit  kann  entsprechend  der  verstärkten  Herzaction 
die  Spannung  vermehrt,  der  Puls  auffallend  hoch  sein.  Wenn  reich- 
liche Ergüsse  die  VentrikelfÜllung  beeinträchtigen  oder  wenn    der 


M  Ueber  arhythmische  Herzthätigkeit.    Deutsches  Arch.  fdr  klin.  Med.  XVII. 
2  u.  3. 
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Muskel  bedeutendere  VeränderuDgen  erfährt,  so  nimmt  die  Spannung 
ab  und  die  Wellen  werden  sehr  niedrig.  Im  ersteren  Falle  besteh^ 
wenn  der  Spitzenstoss  noch  fühlbar  ist,  oft  ein  auffallendes  Miss- 
verhältniss  zwischen  Herzaction  und  Pulswelle;  im  letzteren  Falle 
existirt  häufig  gleichzeitig  Irregularität  des  Pulses  und  am  Herzen 
selbst  treten  die  den  Degenerationen  desselben  zukommenden  Ver- 
änderungen auf  (schwacher  Spitzenstoss,  schwache  Töne,  systolische 
Geiilusche  u.  s.  w.).  ' 

Verlangsamung  des  Pulses  kommt  im  Verlaufe  der  Peri- 
carditis  nur  selten  vor,  hier  und  da  als  Folgesymptom,  und  ist  dann, 
wie  es  scheint,  als  Folge  yon  Ermüdung  des  Herzmuskels  aufzu- 
fassen. Dass  eine  derartige  Ermüdung  wenigstens  ohne  beträchtliche 
stoffliche  Veränderungen  des  Muskels  vorkommen  und  selbst  zur 
Paralyse  führen  könne,  ist  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  ob- 
gleich während  des  Lebens  der  Nachweis  hierfUr  nicht  zu  führen 
ist  Eine  Restitution  ist  auch  bei  entzündlichen  und  degenerativen 
Prozessen  möglich  und  desshalb  für  einen  einfachen  Ermüdungszu- 
stand nicht  beweisend. 

in  neuester  Zeit  hat  Traube  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
zuweilen  bei  grösseren  Pericardialexsudaten  die  linke  Carotis  und 
Radialis  enger  und  mit  einem  niedrigen  Pulse  betroffen  werde  als 
die  rechten  gleichnamigen  Arterien.  Traube  konnte  den  näheren 
Zusammenhang  dieser  Erscheinung  nicht  deuten ,  glaubt  aber  bestimmt, 
dieselbe  von  Pericardialexsudaten  abhängig  machen  zu  müssen.  M 

Das  Exsudat  übt  einen  Druck  auf  die  Aussenfläche  des  Herzens, 
welcher  im  Verhältniss  steht  zur  Flüssigkeitsmenge  und  zum  ela- 
stischen Widerstände  von  Seiten  des  gespannten  Herzbeutels.  Beide 
Factoren  haben  im  einzelnen  Falle  sehr  verschiedene  Werthe  einmal 
nach  der  wechselnden  Menge  von  Exsudat,  sodann  kann  der  Herz- 
beutel verdickt  oder  verdünnt  und  sehr  verschieden  elastisch  sein.^) 
Die  Exsudate  des  Herzbeutels  haben  demgemäss  keinen  hemmenden 
Einfluss  auf  die  Systole  ^)  der  Vorhöfe  und  Ventrikel.  Der  intraperi- 
cardiale  Druck  muss  während  der  Zusammenziehung  des  Herzens 


')  Charit^- Annal.  1874. 

')  An  der  Leiche  Hesse  sich  der  Seitendruck  der  Exsudate  im  Pericard  wohl 
manometrisch  bestimmen,  allein  durch  den  Tod  werden  die  Verhältnisse  zu  sehr  ge- 
ändert, als  dass  man  auf  diesem  Wege  direct  verwerthbare  Zahlen  erhalten  könnte. 

3)  Nach  der  Ansicht  von  Traube  wird  bei  pericardialen  Exsudaten  die 
systolische  Loc emotion  des  Herzens  grösser  als  unter  normalen  Verhält- 
nissen, indem  die  Flüssigkeit  dieser  Bewegung  geringore  Widerstände  entgegen - 
steUte  als  die  normaler  Weise  anliegenden  Membranen.  Berl.  klin.  Wochenschr. 
1872.  7.  78. 
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geringer  werden.  Der  auf  dem  Herzen  lastende  Dmck  kann  aber 
die  Diastole  und  die  FtUlimg  der  Herzhöhlen  niit  Blut  beeintaräch- 
tigen.  Diese  meehanische  Wirkung  des  Exsadates  maeht  sich  auf 
jene  Herzabsefanitte  am  meisten  geltend ,  die  in  Folge  ihrer  hantigen 
Beschaffenheit  den  geringsten  Widerstand  zu  leisten  vermögen,  näm- 
lich die  Vorhöfe. 

Die  diastolische  Erschlaffdng  der  Herzhöhlen  y  zunächst  der  Vor- 
höfe und  die  Füllung  derselben  mit  Blut  wird  in  der  Norm  unter- 
stützt durch  den  Druck,  unter  welchem  das  Venenblnt  in  die  Vor- 
höfe einströmt,  und  durch  den  elastischen  Zug  der  Lungen.  Diesen 
beiden  Klüften  wirkt  der  Dmck  der  Pericardialexsudate  direct  ent- 
gegen. Der  Zug  der  elastischen  und  gespannten  Lungen  auf  die 
Herzwände  wird  bei  Herzbeutelergttssen  auch  noch  dadurch  ver- 
mindert, dass  diese  selbst  comprimirt  werden,  wodurch  die  Span- 
nung geringer  wird. 

Auch  auf  die  grossen  Gefässe,  soweit  dieselben  im  Pericardial- 
sacke  gelegen  sind,  können  grosse  Herzbeutelexsudate  einen  Druck 
ausüben  und  die  Füllung  der  Aorta  und  Pulmonalarterie  beein- 
trächtigen. 

Die  Entzündung  des  Pericardialüberzuges  der  grossen  Gefässe 
innerhalb  des  Pericardialsackes  scheint  nur  selten  und  dann  erst  in 
der  Folge  Consequenzen  nach  sich  zu  ziehen,  so  Verdickung  und  ver- 
minderte Contractilitat,  auch  Erweiterungen. 

Wenn  die  Venenstämme  ihr  Blut  nicht  in  normaler  Weise  in 
die  Vorhöfe  entleeren  können ,  so  kommt  es  natürlich  zu  eber  Blut- 
überftlUung  der  Venen  im  grossen  Kreislaufe  und  ebenso  des  Lungen- 
kreislauis,  während  die  Füllung  und  der  Druck  im  Aortensystem  ab- 
nehmen. Wenn  diese  Momente  sich  geltend  machen,  so  sieht  man 
Schwellung  und  undulirende  Bewegung  der  Venen  am  Halse,  bei 
höheren  Oraden  der  Stauung  werden  diese  strotzend  gefttUt,  und 
zuweilen  beobachtet  man  wirklichen  Venenpuls  (Stokes,  Fried- 
reich u.  A.).  Es  kommt  zu  passiver  Hypeiümie  der  Lungen,  zn 
Katarrh  und  Oedem  derselben,  zu  Cyanose  verschiedenen  Grades, 
endlich  auch  zu  peripheren  Oedemen  und  allgemeinem  Hydrops.  Auch 
anderweitige  Folgen  der  Stauung  wie  Kopfschmerz,  Schwindel,  so- 
dann Leberschwellung ,  Erscheinungen  von  Seiten  des  Magens  und 
Darms  treten  zu  Tage.  Selbstverständlich  werden  sich  auch  die 
Folgen  der  mangelhaften  Sauerstofi^ufuhr  zu  den  Geweben  geltend 
machen. 

Die  Schwellung  der  Halsvenen  ist  ein  relativ  häufiges  Symptom, 
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in  der  Regel  mit  mehrtheiligen  undulirenden  Bewegungen.  Das  Vor- 
kommen eines  echten  VenenpnUes,  ohne  gleichzeitige  Tricuspidalinsuffi*' 
cienz  hat  Fried  reich  in  einem  Falle  von  Pericarditis  sicher  constatirt. 
Dieser  Beobachter  unterscheidet  bekanntlich  zwei  Formen  von  Venen- 
pnlSy  einen  stärkeren  bei  vorhandener  TricuspidalinsufQcienz  und  einen 
schwächeren  bei  schlussfähiger  Tricuspidalis  und  alleiniger  Insufßcienz 
der  Venenklappen. 

Nach  Scoda  soll  bei  massenhaften  Pericardialexsudaten  Venen- 
puls  dadurch  zu  Stande  kommen,  dass  der  Vorhof  durch  das  Exsudat 
an  seiner  Ausdehnung  gehindert  wird  und  dass  bei  jeder  Kammer- 
systole die  dem  Flnidnm  mitgetheilte  Bewegung  auf  den  Vorhof  als 
den  nachgiebigsten  Theil  ttbertragen  wird.  Diese  Erklärung  ist  jedoch 
sicher  nicht  zutreffend  und  die  Entstehungsweise  des  Venenpulaes  die 
gleiche  wie  unter  anderen  Umständen  auch. 

Die  hOebsten  Grade  der  Stauung  und  Beeinträchtigung  des  Kreis- 
laufs können  durch  massenhafte  Pericardialergüsse  zu  Stande  kommen, 
aber  in  den  meisten  Fällen  der  Art  ist  die  Erkrankung  des  Herz- 
muskels selbst  der  hauptsächlichste  Grund  der  genannten  Störungen, 
während  die  Exsudate  die  Folgen  der  geringeren  Triebkraft  des 
Herzens  noch  vermehren.  Das  Auftreten  von  Emäbrungsstörungen 
am  Herzmuskel  kann  sich  am  Pulse ,  an  der  geringeren  Füllung  der 
Arterie  manifestiren ,  indem  die  Welle  niedrig ,  nicht  selten  auch  un- 
regelmässig und  intermittirend  und  der  Spannungszuv^achs  mit  der 
Ventrikelsystole  gering  wird. 

Es  ist  eine  bekannte  Erscheinung,  dass  bei  Vorgängen  am  Herzen 
wie  die  besprochenen  in  der  Kegel  sich  Dilatationen  der  Herzhöhlen 
entwickeln.  Bei  Pericardialexsudaten  wird  man,  solange  dieselben 
reichlich  sind,  häufig  keine  Erweiterung,  das  Herz  im  Gegentheil- 
sogar  auffallend  klein  finden  trotz  ausgesprochener  Myodegeneration. 
Dies«  ist  offenbar  in  dem  Drucke  der  Flüssigkeit  auf  die  Herzwand 
und  in  der  behinderten  diastolischen  Füllung  begründet.  Während  des 
Lebens  ist  physikalisch  dieses  Verhalten  wegen  der  angesammelten 
Flüssigkeit  nicht  zu  erkennen. 

Zuweilen  treten  die  Zeichen  der  Herzschwäche  in  sehr  rascher 
Weise  zu  Tage,  auch  paroxysmenartig  stellen  sieh  die  Zufälle  von 
plötzlicher  insufficienter  Herzarbeit  mit  kaum  mehr  fühlbarem  Puls 
ein,  und  in  einem  derartigen  Anfalle  kann  der  Tod  eriblgen.  Die 
ganze  Reihe  dieser  Erscheinungen,  welche  auf  Herzschwäche  be- 
ruht, ist  selbstverständlich  nicht  für  Pericarditis  charakteristisch,  die- 
selben finden  sich  in  der  gleichen  Weise  bei  den  Erkrankungen  des 
Herzmuskels,  welche  aus  anderen  Ursachen  entstanden  sind. 

Wenn  im  Verlaufe  einer  Pericarditis  Störungen  der  Respira- 
tion auftreten,  so  sind  diese  nicht  immer  als  directe  Folgen  der 
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HerzbeutelentztlnduDg  an  sich  anzusehen.  Heftigere  Schmerzen  auf 
der  Brust  und  im  Epigastrium  können  eine  Beschleunigung  der 
Athmung  nach  sich  ziehen.  Hingegen  kann  die  mechanische  Wirkung 
der  Exsudate  sowie  eine  Erkrankung  des  Herzn^uskels  im  Verlaufe 
einer  Pericarditis  zu  bedeutenden  Respirationsstörungen ,  ja  zu  den 
höchsten  Graden  subjectiver  und  objectiver  Dyspnoe  führen. 

Obschon  es  richtig  ist,  dass  man  die  Druckwirkung  der  Perl- 
cardialexsudate  auf  das  Herz  häufig  überschätzt  hat,  so  kann  doch 
unter  Umständen  die  Girculation  auf  diesem  Wege  eine  hochgradige 
Störung  erleiden,  und  die  dadurch  bedingte  Beeinträchtigung  des 
Gaswechsels  kann  sogar  zu  heftiger  Dyspnoe  ftlhren.  Die  Athmung 
wird  noch  weiter  gestört  durch  die  raumbeschränkende  Wirkung  der 
Pericardialexsudate  im  Thorax,  durch  die  Gompression  der  Lungen 
oder  auch  des  linken  Bronchus.  Man  sieht  derartige  Kranke  frequent 
und  tief,  ausgesprochen  dyspnoisch  athmen,  die  Athemhilismuskeln 
werden  stark  angestrengt,  die  Nasenflügel  spielen ;  dabei  werden  die 
Kranken  stark  cyanotisch,  kühl  und  collabirt,  die  Haut  ist  mit 
klebrigem  Schweisse  bedeckt.  Sehr  häufig  ist  exquisite  Orthopnoe 
vorhanden.  In  der  Rückenlage  erreichen  die  Beschwerden  in  der 
Regel  den  höchsten  Grad ,  auch  die  rechte  Seitenlage  wird  meistens 
schlechter  ertragen  als  die  linke.  Zehetmayer  sali  einen  Elranken 
mit  grossem  Pericardialerguss,  der  nur  auf  Hände  und  Füsse  ge- 
stützt noch  zu  athmen  vermochte.  Die  ELranken  befinden  sich  da- 
bei in  grosser  Angst  und  Unruhe  und  leiden  durch  das  Gefühl  der 
Beklemmung  und  des  Lufthungers  unsäglich. 

Die  Orthopnoe  hat  beim  Herzbeutelerguss  ausser  den  gewöhnlichen 
Gründen  noch  den  besonderen,  dass  sich  die  bewegliche  Flüssig- 
keit bei  horizontaler  Körperlage  ungünstiger  lagert  als  bei  sitzender 
Stellung.  Während  bei  letzterer,  namentlich  wenn  gleichzeitig  der 
Oberkörper  nach  vorne  über  gebeugt  wird ,  das  Exsudat  nach  vorne 
und  abwärts  sinkt,  drängt  es  sich  in  horizontaler  Lage  nach  oben 
und  rückwärts ,  wodurch  die  Vorhöfe  und  die  Ursprtlnge  der  grossen 
Gefässe  einen  stärkeren  Druck  erfahren.  Auch  die  Lungen  werden 
in  dieser  Lage  stärker  comprimirt,  und  um  den  stärkeren  Druck 
auf  die  rechte  Lunge  zu  vermeiden ,  nehmen  die  Kranken  lieber  noch 
die  linke  als  die  rechte  Seitenlage  ein. 

In  manchen  Fällen  trägt  die  Anwesenheit  eines  trockenen  Hustens 
mit  schleimigem ,  schaumigem  Auswurf  noch  weiter  bei ,  die  Respira- 
tionsstörungen zu  vermehren. 

In  manchen  Fällen  soll  Paralyse  des  Zwerchfells  vorhanden  sein, 
so  dass  das  Epigastrium   bei  der  Inspiration  eingezogen  wird.     Als 
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Grund  hiefHr  wnrde  theils  Druck  des  ausgedehnten   Herzbeutels  auf 
das  Diaphragma,  theils  Fortleitung  der  Entzündung  angenommen. 

Für  das  EiHtreten  dyspnoischer  Erscheinungen  ist  auch  der  je- 
weilige Ernährungszustand  der  Kranken  von  Wichtigkeit ,  indem  bei 
Anämischen  die  Dyspnoe  geringgradiger  auftreten  wird  als  bei  Gut- 
ernährten; femer  die  Raschheit,  mit  welche^  das  Exsudat  und  da- 
mit das  Hindemiss  wird,  nach  dem  bekannten  Satze,  dass  eine 
Störung  um  so  hochgradiger  wird,  je  acuter  dieselbe  auftritt J) 

Wenn  das  Herz  selbst  durch  die  Entzündung  seiner  serösen 
Hüllen  eine  bedeutendere  Ernährungsstörung  erfährt,  so  kann  diese 
Myocarditis  oder  Myodegeneration  mit  der  daraus  resultirenden  Ab- 
schwächung  der  Triebkraft  und  Kreislaufsstörung  zur  hochgradigsten 
Athemnoth  ftihren,  und  wenn  man  im  Verlaufe  einer  uncomplicirten 
Pericarditis  hohe  Grade  von  Athemnoth  und  Behinderung  des  Luft- 
wechsels findet,  so  ist  eine  Erkrankung  des  Herzens  selbst  viel  häu- 
figer die  Ursache  hieftlr  als  die  mechanischen  Folgen  der  Exsudate. 
Die  auf  solchem  Wege  entstehende  Respirationsstörung  verhält  sich 
ganz  analog  denjenigen,  welche  im  Verlaufe  anderer  Herzkrank- 
heiten entstehen ;  ein  stärkerer  Erguss  in  den  Herzbeutel  kann  natür- 
lich noch  zu  einer  Steigerung  der  Erscheinungen  beitragen. 

In  manchen  Fällen  soll  Athemnoth,  Angst  und  Beklemmung 
als  rein  nervöses  Symptom  durch  Reizung  von  Vagusästen  auftreten. 
Auch  Unregelmässigkeit,  Beschleunigung  der  Herzbewegung,  steno- 
cardische  Anfälle  sollen  durch  Einfluss  der  Entzündung  auf  die  re- 
gulatorische Herznerven  in  ihrem  Verlaufe  entstehen. 

Während  der  Anfälle  von  Athemnoth  stellt  sich  bisweilen  hef- 
tiges Erbrechen,  sowie  auch  quälender,  schmerzhafter  Singultus  ein. 
Letzteres  Symptom  würde  durch  eine  Reizung  der  am  Herzbeutel 
herab  laufenden  Nerv,  phrenici  seine  Erklärung  finden.  In  seltenen 
Fällen  klagen  die  Kranken  über  ein  schmerzhaftes  und  krampf  haftes 
Geftlhl  im  Schlund  und  Oesophagus,  über  Dysphagie.  Die  Dys- 
phagie kann  bei  massenhaften  Exsudaten  durch  directen  Druck  auf 
den  Oesophagus  zu  Stande  kommen,  in  anderen  Fällen  scheint  es 
sich  ebenfalls  um  ein  Reizungssymptom  zu  handeln,  indem  auch  bei 
geringen  Exsudatmengen  derartige  Erscheinungen  beobachtet  wurden. 

Doppelseitige  Stimmbandlähmung  durch  Druckwirkung  emes 
grossen  Pericardialexsndates  auf  beide  Nn.  recurrentes  wurde  von 

*)  Als  Analogie  zu  dem  bekannten  Kxpcriment,  demzufolge  ein  Thier  in 
einer  Kohlensäureatmosphäre  von  bcBtimmtem  (ielialtc  stirbt»  wenn  es  plötzlich 
in  derselben  zu  athmen  gezwungen  ist,  wahrend  das  Thier  fortlebt,  wenn  die 
Luft  allmählich  den  gleichen  Kolilensauregehalt  erh&lt. 
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Bänmler  beobachtet.  Nach  Resorption  des  Exsudates  kehrte  die 
Stimme  wieder.  Wegen  der  Seltenheit  dieses  Symptoms  betont 
Bänmler 0 7  dass  dasselbe  wohl  des  Zusammenwirkens  mehrerer 
Momente  bedürfe  und  dass  vielleicht  die  starke  VenenttberftHlang 
namentlich  fUr  die  rechtseitige  Lähmung  in  seinem  Falle  mit  ge- 
wirkt habe. 

Schwere  nervöse  Zufälle,  namentlich  Ohnmachtsanßllle ,  auch 
Convulsionen ,  maniakalische  Zufölle,  Delirien,  Sopor,  welche  von 
den  alten  Aerzten  als  häuflge  und  charakteristische  Symptome  der 
Pericarditis  angesehen  wurden,  gehören  nicht  dieser  an,  sondern 
Circnlationsstörungen  im  Schädel,  Oedem  des  Gehirns  oder  auch  an- 
derweitigen Oomplicationen.  Nur  selten  werden  im  Verlaufe  einer 
Pericarditis  die  Umstände  so  zusammentreffen,  dass  man  derartige  Er- 
scheinungen beobachtet. 

Corvisart  erwähnte  als  ein  Symptom  der  Pericarditis  zuweilen 
rasch  eintretendes  eiteriges  Zerfliessen  des  Bulbus.  Friedreich  fUgt 
bereits  zu  dieser  Beobachtung  hinzu,  dass  es  sich  wohl  nicht  um  Peri'- 
carditis,  sondern  um  Endocarditis  und  Embolie  der  Arteria  ophth. 
gehandelt  haben  werde. 

Von  Bouillaud  war  die  Meinung  ausgesprochen  worden,  dass 
der  Pericarditis  gar  keine  Seh  merze  mpf  in  düngen  zukämen  nnd 
dass  das  Vorhandensein  von  solchen  stets  auf  einer  Complication  mit 
Pleuritis  beruhe.  Dieser  Satz  ist  entschieden  unrichtig,  denn  es 
gibt  Fälle  namentlich  von  Spontanpericarditis,  denen  sogar  ein  sehr 
charakteristischer  Complex  anomaler  Empfindungen  zukommt. 

Es  gibt  allerdings  vielle  Fälle,  in  denen  jede  schmerzhafte 
Empfindung  mangelt,  und  solche,  bei  denen  die  Schmerzen  nur  sehr 
geringfügig  sind  oder  rasch  wieder  verschwinden ,  so  dass  von  freien 
Sttlcken  die  Kranken  gar  nicht  dartlber  klagen.  Es  können  blos 
einzelne  flttchtige  Stiche  in  der  Herzgegend  vorhanden  sein.  Manche 
Kranke  klagen  nur  ttber  dumpfen  Druck  auf  der  Brust  oder  über 
das  Geftihl  von  Schwere  und  Spannung,  einer  Last  in  der  Herz- 
gegend. In  vielen  Fällen  besteht  einige  Zeit  hindurch  ein  mftssig 
intensiver,  stechender  oder  drückender  Schmerz  in  der  Herzgegend, 
unter  dem  Stemum,  welcher  sich  namentlich  durch  die  Respiration, 
aber  auch  durch  Körperbewegungen,  durch  Druck  auf  die  Herz- 
gegend ,  durch  die  Percussion  steigern  kann.  Eine  erhebliche  Druck- 
empfindlichkeit der  Intercostalräume  kommt  selten  vor. 

Noch  häufiger  als  die  Schmerzen  in  der  Herzgegend  werden 
nach  den  Beobachtungen  von  Bäumler  und  Gruönau  de  Mussy 
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Schmerzen  im  Epigastrium  empfunden,  spontan  Bowohl  als  auch  auf 
Druck,  und  zwar  letzteres  noch  häufiger.  Auch  der  epigastrische 
Schmerz  kann  durch  die  Respiration,  durch  Körperbewegung  gesteigert 
werden,  so  dass  Dyspnoe,  Unfähigkeit  zu  gehen  daraus  folgt;  auch 
die  Herzbewegung  steigert  denselben. 

Nach  Guönau  de  Mussy  besteht  Druckempfindlichkeit  im 
Eptgastrium  besonder»  in  dem  Winkel  zwischen  Rippenbogen  und 
Schwertfortsatz,  bald  links  bald  rechts. 

Weniger  häufig  ist  gleichzeitig  mit  dem  epigastrisehen  Schmerz 
auch  zwischen  den  unteren  Ansätzen  des  linken  Stemo-cleidomast. 
Schmerz  vorhanden  —  Empfindlichkeit  des  Phrenicusstammes ,  der 
in  Folge  seiner  Lage  zum  Pericard  ins  Bereich  der  Entzündung  ge- 
zogen wird.  Von  da  können  die  Schmerzen  ausstrahlen,  besonders 
nach  der  linken  Schulter,  aber  auch  den  ganzen  linken  Arm  ent- 
lang und  gegen  die  linke  Ohrgegend.  Bäum  1er  beobachtete  auch 
eine  schmerzhafle  Empfindung  an  der  linken  Seite  des  Larynx,  die 
mit  jeder  Herzbewegung  sich  steigerte. 

Auch  die  Schmerzen  in  der  Herzgegend,  im  Epigastrium  können 
nach  verschiedenen  Richtungen  ausstrahlen,  nach  der  rechten  Thorax- 
seite, nach  der  Rückengegend,  nach  dem  Unterleibe  zu. 

Diese  subjectiven  Symptome  treten  in  vielen  namentlich  acuten 
Fällen  als  Beginn  der  Entzündung  auf  und  gehen  den  objectiveti 
Veränderungen  voraus;  in  anderen  Fällen  treten  dieselben  erst  auf, 
nachdem  schon  einige  Zeit  Reibungsgeräusch  vorhanden  war. 

Das  Gefühl  von  Herzklopfen  wird  nicht  selten  geklagt,  und 
zwar  kann  unter  den  genannten  Voraussetzungen  kann  ein  schmerz- 
haftes Herzklopfen  empfunden  werden.  Reibungsgeräusch  wird  von 
den  Kranken  relativ  selten  gefehlt 

Besonders  bei  Anwesenheit  der  genannten  schmerzhaften  Em- 
pfindung ist  der  Schlaf  häufig  gestört.  Der  Kopf  ist  in  der  Regel 
frei  oder  wenig  emgenommen.  Schwere  Gehimerscheinungen  ge- 
hören nicht  der  Pericarditis ,  sondern  consecutiven  oder  compliciren- 
den  Zuständen  an. 


')  Das  Pericard  besitzt  normaler  Weise  nur  einen  geringen  Grad  von  Em- 
pfindlichkeit; vergl.  Zuckerkandl,  Sitsungsber.  der  Wiener  Akad.  1870. LXII. 
1.  151  ff.  Derselbe  findet  besonders  Aeste  von  ziemlicher  Stärke  vom  K.  vagus,  an 
Zahl  und  Abgangsstelle  verschieden,  welche  vom  Stamme,  dem  Plexus  oesophag.  und 
pulm.  post.  abgehen  und  sich  hauptsächlich  in  der  hinteren  Herzbeutelwand  ver- 
zweigen. —  Die  Herzbeutelnerven  stammen:  1)  vom  Vagus,  2)  vom  Phrenicos, 
besonders  an  den  vorderen  und  seitlichen  Wänden,  3)  vom  Sympathicus  mit  Fäden 
von  den  beiden  unteren  Halsknoten. 
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Die  etwaigen  Veränderunjien ,  welche  die  Harnauscheidong 
in  Folge  von  Pericarditia  erleidet,  sind  abhängig  von  der  Höbe  der 
Körperteuiperatiir,  von  der  Menge  der  flüssigen  ExBudation  in  den 
Herzbeutel  und  von  der  Einwirkung,  den  die  Pcritarditia  im  ein- 
zelnen Falle  auf  den  Aortendruck  ausübt.  Weiterhin  kommt  natür- 
lieh  anch  die  Grundkrankbeit  in  Betracht,  ob  diese  mit  hohem  Fieber, 
mit  reichlicher  Scbweisseecretion,  mit  Bildung  anderweitiger  Ex&n- 
date,  mit  Albuminnrie  u.  s.  w.  verknüpft  ist. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  sinkt  das  24BtUndige  Hamquantam 
nm  ein  Beträchtliehes  unter  die  Durcbscbnittsmenge  herab,  das  speci- 
fische  Gewicht  nimmt  zu ,  der  Harn  wird  lärbstoffreicber  (relativ  so- 
wohl als  auch  in  vielen  Fällen  absolut)  und  häufig  entsteht  ein 
Ziegelmehlsediment  beim  Erkalten ,  indem  das  verringerte  Harn- 
qnantiim  bei  der  Kllrperteniperatur  mit  barnsaurem  Natron  gesättigt 
war.  Ob  die  einzelnen  Ansscbeidungsprodacte  qualitativ  oder  quan- 
titativ eine  Aendemng  erfahren,  darüber  ist  Sicheres  nicht  bekannt, 
nur  die  Chlorverbindungen  sollen  nach  P.  Heller  analog  anderen 
exsudativen  Prozessen  auffallend  vermindert  sein,  allein  anch  diese 
Bestimmungen  entbehren  der  exacten  Vorbedingungen  und  sind  des- 
halb nicht  xaverlässig. 

Von  den  genannten  Factoren,  welche  zur  Verminderung  der 
Wasterausschcidung  durch  die  Nieren  beitragen,  wirken  in  der  Rege! 
mehrere  zusammen.  Den  bedeutendeten  Einflnss  übt  das  Sitücen 
des  Aortendrucks  in  Folge  von  sinkender  Herzarbeit,  Die  daraus 
resultirendc  Stauung  kann  zur  Entwicklung  von  Staunngsniere  und 
damit  zur  Albuminurie  führen.  Auch  ohne  ausgesprochene  Stauung 
kann  Eiweiss  im  Harn  auftreten,  selten  als  febriles  Symptom,  häu- 
figer als  Ausdruck  einer  schon  bestehenden  oder  complicirenden 
Nierenerkrankung. 

Ueber  das  Verhalten  des  Fiebers  lassen  sich  allgemeine  Regelo 
nicht  autstellen ,  da  die  Mebraahl  der  Falle  secnndärer  Natnr  ist. 
Wenn  die  Primärkran kbeit  eine  acute  fieberhafte  tet,  so  kann  mit  dem 
Eintritt  der  Pericarditis  eine  weitere  Temperatursteigerung  verknüpft 
sein  oder  nicht;  tritt  die  Pericarditis  erst  zur  Zeit  des  Fieberabfalles 
der  Primärkrankheit  auf,  so  fehlt  bänfig  eine  neue  Temj^ratur- 
eteigerung.  Im  Verlaufe  chronischer  Krankheiten  auftretende  Hera- 
beutelentzündnngen  beginnen  zuweilen  in  ganz  acuter  Weise  mit 
Frost  und  hoher  Temperatur,  in  anderen  zahlreicheren  Fällen  stellen 
sich  dieselben  in  schleichender  Weise  ohne  jede  Teraperatursteigernng 
ein.  Auch  die  Spontanpericarditis  kann  unter  dem  Bilde  einer  acuten 
Snistaffection    mit   initialem   Froste   oder  noch   häufiger  ohne   Frost 
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hohes  Fieber  zeigen ;  diess  ist  besonders  der  Fall ,  wenn  vorher  ge- 
sunde kräftige  Individuen  acut  von  einer  Pericarditis  befallen  werden. 
Hingegen  ist  bei  langsamer  Entwicklung  der  Krankheit ,  bei  herunter- 
gekommenen und  alten  Leuten  häufig  während  des  ganzen  Verlaufs 
keine  Temperatursteigerung  vorhanden.  Ist  Fieber  vorhanden,  so  ver- 
schwindet dasselbe  häufig,  wenn  die  Exsudation  ihren  Höbepunkt 
erreicht  hat,  um  vielleicht  während  der  Resorption  nochmals  als  eine 
geringe  Temperatursteigerung  auizutreten.  Bei  purulenten  Exsudaten 
ist  wohl  stets  wenigstens  zeitweilig  Fieber  vorhanden. 

Diagnose. 

Für  die  Unterscheidung  des  entzündlichen  Pericardial- 
ergusses  von  Hydropericardium  gibt  es  eine  Reihe  von  Unter- 
scheidungsmerkmalen, die  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ermöglichen, 
beide  Dinge  auseinander  zu  halten.  Die  Percussion  ergibt  keine 
Unterschiede,  höchstens  ist  zu  bemerken,  dass  die  Ausdehnung  des 
Herzbeutels  durch  seröse  Transsudation  ganz  enorm  werden  kann, 
grösser  als  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  von  Pericarditis.  Dagegen 
ist  beim  serösen  Transudate  niemals  ein  Reibegeräusch  vorhanden. 
Femer  fehlen  alle  entzündlichen  und  fieberhaften  Erscheinungen,  die 
bei  Pericarditis  wenigstens  häufig  vorhanden  sind.  Sehr  wichtig  ist 
die  Betrachtung  der  ätiologischen  Momente,  die  in  der  Regel  ziemlich 
klar  für  das  Eine  oder  das  Andere  sprechen. 

Die  Diagnose  der  verschiedenen  Natur  der  Exsudation 
ist  sehr  schwierig  und  meist  nur  eine  wahrscheinliche.  Die  physi- 
kalischen Symptome  können  keine  sicheren  Differenzen  an  die  Hand 
gebend?  ^s  lässt  sich  auf  diesem  Wege  kaum  mehr  als  das  Flüssig- 
keitsquantum annähernd  beurtheilen.  Ob  das  Exsudat  serös-fibrinös 
oder  hämorrhagisch  oder  eiterig  sei,  dafür  gibt  die  Natur  des 
Primärleidens  und  die  Individualität  der  Kranken  einige  brauchbare 
Anhaltspunkte  an  die  Hand. 

So  lehrt  die  Erfahrung,  dass  die  Pericardialexsudate  bei  her- 
untergekommenen und  kachektischen  Individuen,  besonders  bei  so- 

M  Intensives^  ausgebreitetes  und  lange  Zeit  anhaltendes  Reibegeräusch  bei 
geringer  Zunahme  der  Dämpfung  ¥drd  allerdings  bei  vorwiegend  fibrinösen  Exsu- 
daten zu  erwarten  sein,  umgekehrt  umfangreiche  Dämpfung  und  schwaches  vor- 
übergehendes Reiben  bei  hauptsächlich  serösen  Ergüssen.  Bei  mehr  fibrinösen 
Exsudaten  soll  auch  das  Fieber  häufiger  eine  beträchtliche  Höhe  erreichen. 
Diese  Unterscheidungsmerkmale  sind  sehr  unsicher,  obschon  dieselben  theo- 
retisch ganz  richtig  erscheinen;  allein  mannichfache  Complicationen  gestatten 
eine  derartig  einfache  Unterscheidung  nicht. 
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genannter  hämorrhagischer  Diathese  sehr  häufig  hämorrhagischen 
Charakter  zeigen,  diess  gilt  besonders  von  Scorbut  und  Morbus  maca- 
losus,  von  Variola  und  Scarlatina  haemorrhagica.  Man  ?rird  um  so 
eher  berechtigt  sein  einen  hämorrhagischen  Ergoss  anzonehmeB^ 
wenn  mit  der  Zunahme  desselben  der  Kranke  rasch  sichtlich  an- 
ämischer wird,  was  aber  immerhin  einen  erheblicheren  Bluterguss 
voraussetzt.  Auch  bei  Tuberkulösen,  Carcinomatösen  sind  die  Exsu- 
date nicht  selten  hämorrhagisch,  aber  auch  bei  vorher  ganz  gesunden 
Individuen  und  ohne  Mitwirkung  einer  schweren  Allgemeinkrank- 
heit können  Hämorrhagien  in  den  Erguss  stattfinden.  Ein  sicherer 
Entscheid  ist  daher  in  der  Regel  nicht  möglich. 

Grosse  Schwierigkeiten  bietet  in  der  Regel  die  Diagnose  eitriger 
Exsudate.  Man  kann  dieselben  bei  pyämischen  Erkrankungen  ver- 
muthen,  indem  dabei  die  Pericardialexsudate  in  der  Regel  pnrulen- 
ten  Charakter  haben,  bei  anderen  schweren  Allgemeinerkrankungen 
kommt  es  ebenfalls  nicht  selten  vor.  Abgesehen  von  diesen  unter 
stürmischen  Erscheinungen  veriaufenden  Prozessen,  bei  denen  meist 
der  Eintritt  der  Pericarditis  die  Katastrophe  noch  beschleunigt,  sind 
es  vor  Allem  eitrige  Prozesse  in  der  Umgebung,  welche  das  Peri- 
card  mit  Bildung  eitriger  Exsudate  in  Entzündung  versetzen.  Ferner 
handelt  es  sich  häufig  um  pumlente  Exsudate  in  jenen  Fällen,  welche 
den  chronischen  Charakter  annehmen,  wobei  wenigstens  zeitweilig 
Fiebererscheinungen  massigen  Grades  aufzutreten  pflegen.  Auch  die 
Symptome  der  Herzmuskelerkrankung  tretcQ  in  derartigen  Fällen 
besonders  häufig  und  hochgradig  zu  Tage.   . 

Die  Angabe,  dass  bei  eitriger  Pericarditis  häufig  keine  Reibe- 
geränsche  vorhanden  seien,  scheint  mir  nicht  richtig.  Das  Reiben  ver- 
schwindet oftmals,  jedoch  erst  bei  längerer  Dauer  in  Folge  von  Ver- 
klebungen  und  Adhäsionen  der  Pericardialblätter. 

Die  Entstehung  jauchiger  Exsudate  ist  selten  und  kann  nur  ver- 
muthet  werden  bei  Anwesenheit  benachbarter  Jaucheherde  oder  allge- 
meiner septischer  Prozesse  wie  Endocarditis  diphtheritica  u.  A.  Local 
ist  ein  derartiger  Vorgang  durch  kein  Symptom  gekennzeichnet,  nur 
in  äusserst  seltenen  Fällen  kommt  es  zur  Entstehung  eines  Pyopneu- 
mopericards.  Die  heftigen  Allgemeinerscheinnngen  in  derartigen 
Fällen,  das  hohe  Fieber,  der  irequente  fadenförmige  Puls,  Delirien 
und  rascher  CoUaps  gehören  der  Septikämie  an. 

Was  die  physikalischen  Symptome  der  Pericarditis  betrifft ,  so 
können  allerdings  ähnliche  physikalische  Veränderungen  bei  anderen 
Zuständen  zu  Verwechselungen  itihren.    Die  vergrösserte  Herzbeutel- 
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dämpfiiDg  kann  mit  einer  Yolumsz anahme  des  Herzens  auf 
Dilatation  und  Hypertrophie  beruhend  verwechselt  werden.  Die 
Form  der  Dämplungsfigar  ist  wenigstens  bei  reichlicheren  Ergüssen 
ftür  die  Unterscheidung  charakteristisch  genug.  Auch  das  Missver- 
httltniss  der  ausgebreiteten  Herzdämpfung  mit  dem  schwachen  Spitzen- 
stoss,  der  wohl  in  der  Rückenlage  ganz  verschwindet,  vielleicht  auch 
von  der  linken  Dämpfungslinie  überragt  wird,  mit  den  leisen  Herz- 
tönen ohne  Klappengeräusch  gibt  einen  Herzbeutelerguss  zu  erkennen. 

Sehr  wichtig  ist  die  Ausbreitung  und  Zunahme  der  Herzdäm- 
pfung unter  den  Augen  des  Beobachters;  diess  kann  allerdings  auch 
in  ganz  acuter  Weise  geschehen  durch  Yentrikeldilatation  und 
so  zur  Verwechselung  mit  geringen  Pericardialergüssen  fahren.  Allein 
die  acute  Ventrikelerweiterung  betriflFt  überwiegend  häufig  den  rech- 
ten Herzabschnitt,  demgemäss  erscheint  die  Dämpfungsfigur  nur 
breiter.  EUne  deraiisge  Ventrikelerweiterung  muss  auch  eine  be- 
stimmte Ursache  haben,  die  sich  der  Controle  kaum  entzieht. 

Eine  Entblössung  des  Herzens  durch. Lungenretraction  und 
Lungencollaps  wird  durch  die  Dämpfungsfigur,  durch  gleichzeitigen 
Hochstand  des  Zwerchfells  und  durch  den  Einfluss  der  inspiratorischen 
Verschiebung  der  Lungenränder  auf  die  Dämpfung  nahe  gelegt.  Ist 
hingegen  die  Entblössuug  durch  bindegewebige  Fixationen  bedingt, 
80  wird  die  Dämpinng  durch  die  Inspiration  wenig  geändert,  während 
zugleich  die  relative  Herzdämpfung  nicht  die  entsprechende  Aus- 
breitung zeigt  wie  die  absolute.  Umgekehrt  können  die  Lungen- 
ränder so  fixirt  sein,  dass  dieselben  trotz  eines  vorhandenen  Herz- 
beutelergusses nicht  zurückgedrängt  werden  können.  In  derartigen 
Fällen  kann  zwar  die  absolute  Herzdämpfung  nicht  zunehmen,  wohl 
aber  die  relative.  Sehr  erschwert  wird  die  Diagnose  durch  das 
Vorhandensein  von  Lungenemphysem.  Auch  die  Anwesenheit  eines 
gleichzeitigen  linksseitigen  Pleuraexsudates  kann  der  Diagnose 
Schwierigkeiten  bereiten,  namentlich  wenn  der  Pleuraerguss  auch 
die  vordere  Thoraxpartie  ausfallt,  so  dass  das  Herz  nach  links  und 
nach  oben  nicht  abzugrenzen  ist  und  eine  Verschiebung  desselben 
nach  rechts  stattgefunden  hat.  In  derartigen  Fällen  ist  die  Hellig- 
keit der  Herztöne  rechts  von  Stemum  insofern  von  Wichtigkeit,  als 
dieselbe  zu  Gunsten  der  Verdrängung  des  Herzens  spricht. 

Gewiss  sehr  selten  kommt  es  vor,  dass  die  Lungenränder  gerade 
in  solchem  Umfange  und  in  solcher  Ausdehnung  luftleer  werden, 
dass  die  Dämpfungsfigur  ein  Pericardialexsudat  vortäuscht.  Etwas 
häufiger  kann  dieses  durch  abgesackte  Pleuraexsudate  oder  durch 
pleuritische  Schwarten  geschehen.    Auch  eine  Mediastinitis  könnte 
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durch  Absetzung  eines  Exsudates  an  der  hintern  Fläche  der  vorderen 
Thoraxwand  eine  ähnliche  Dämpfung  veranlassen.  In  allen  diesen 
Fällen  mangelt  über  der  Dämpfung  das  vesiculäre  Athmungs- 
geräusch,  das  bei  Herzbeuteldämpfungen  vorhanden  ist;  femer  gibt 
der  Fremitus  sowie  die  Verschiebbarkeit  der  Lungenränder  wichtige 
Unterschiede  an  die  Hand.  Mediastinitis  ist  sehr  selten  und  ent- 
steht meist  nach  Traumen,  Erkrankungen  des  Brustbeins  oder  der 
Rippen,  Eitersenkung  vom  Halse  aus.  Bei  Aortenaneurysmen  oder 
Mediastinaltumoren  kann  ausnahmsweise  die  Dämpfung  die  Form 
eines  Herzbeuteldreiecks  darstellen,  und  da  in  beiden  Fällen  sonstige 
charakteristische  Erscheinungen  mangeln  können,  so  ist  eine  Ver- 
wechselung wohl  möglich. 

Ein  Beispiel  der  Art  ist  der  folgende  Fall  aus  v.  Ziemssen's 
Klinik  : 

Ein  49  jährigen  Mann  kam  am  18.  Januar  1876  auf  die  chirur- 
gische Klinik  wegen  einer  Geschwulst  am  linken  Vorderarm,  deren 
Anfang  im  Jahte  1870  als  ein  kleines  Knötchen  bemerkt  wurde, 
welches  im  Verlaufe  dieser  Zeit  bis  zu  der  jetzt  vorhandenen  grossen 
Geschwulst  anwuchs.  Der  Kranke  befand  sich  wegen  starker  Ent- 
kräftung und  höchster  Athemnoth  in  einem  Zustand ,  welche  eine  Opera- 
tion unausführbar  erscheinen  liess  und  wurde  deshalb  auf  die  medici- 
nische  Klinik  verlegt.  Die  Athembeschwerden  entwickelten  sich  erst 
Anfang  Dezember  1875. 

Eine  Geschwulst  am  linken  Vorderarm,  hauptsächlich  an  der  Beuge- 
seite, von  dem  oberen  Drittel  des  Vorderarms  bis  zum  Handgelenke 
sich  erstreckend,  nach  vorne  zu  an  Umfang  zunehmend,  am  umf^g- 
lichsten  am  Handgelenke,  mit  glänzender  darüber  liegender  Haut,  von 
starken  Venensträngen  durchzogen.  Einzelne  knollige  Prominenzen 
von  weicher,  fluctuirender  Beschaffenheit.  Die  Consistenz  der  übrigen 
Geschwulstpartien  beträchtlicher.  Die  Muskeln  ziehen  in  die  Geschwulst 
selbst  hinein.  Beugung  und  Streckung  ziemlich  kraftlos.  Oberarm 
und  Hand  sind  frei.  Cubital-,  Axillar-  und  Subclaviculardrüsen  sind 
nicht  geschwellt.  Aussehen  anämisch ,  Stimme  schwach ,  ziemliche  Ab- 
magerung. Patient  kann  auf  der  linken  Seite  gar  nicht,  auf  der 
rechten  nur  kurze  Zeit  liegen ,  ausgesprochene  Orthopnoe.  Respiration 
frequent,  costal,  stark  dyspnoisch;  das  Epigastrium  wird  so  gut  wie 
gar  nicht  bewegt ,  keine  Cyanose ,  keine  Venenschwellung  am.  Halse. 
Auf  der  vorderen  Brustwand  eine  Dämpfungsfigur  von  der  Gestalt  des 
ausgedehnten  Herzbeutels,  die  stumpfe  Spitze  des  Dreiecks  ragt  bis 
zum  Jngulum  und  ist  ziemlich  breit,  die  linke  Grenze  zieht  sich  an 
der  linken  Achsel  herab,  die  rechte  Linie  verläuft  am  rechten  Ster- 
nalrande  und  trifft  auf  der  Höhe  der  dritten  Rippe  mit  einer  anderen 
Dämpfung  zusammen.  R.  V.  nämlich  beginnt  am  unteren  Rande  der 
3.  Rippe  eine  relative,  am  unteren  Rande  der  4.  eine  absolute  Dämpfung, 
die  nach  der  Achsel  zu  bis  auf  die  Tiefe  der  normalen  Grenzen  herab- 
läuft.    Diese  Grenzen  erfahren   nur  eine  geringe  inspiratorische  Ver- 
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Schiebung;  dasselbe  ist  auch  von  den  meisten  Stellen  der  dreieckigen 
Dämpfungsfignr  der  FalL  Beim  Uebergang  von  liegender  zur  sitzen- 
den Stellung  mit  Bengestellnng  des  Oberkörpers  verschiebt  sich  die 
rechtseitige  absolute  Dämpfung  um  ein  ganz  Geringes  nach  oben.  Auch 
die  dreieckige  Figur  wird  durch  die  Lageveränderung  um  Weniges 
beeinflussty  nur  die  rechte  Grenze  rückt  bei  liegender  Stellung  etwas 
dem  Stemum  näher.  Rückwärts  beiderseits  handbreit  Dämpfung,  die 
sich  etwas  dislociren  lässt.  Linke  Lungenspitze  schwach  gedämpft, 
besonders  rückwärts  gegen  die  Wirbelsäule  zu.  R.  V.  rauhes  pueriles 
Athmen,  L.  V.  unbestimmtes  Athmen  mit  Rhonchi,  bei  tiefer  Respira- 
tion schwach  bronchial,  L.  H.  0.  ebenfalls  unbestimmt,  R.  H.  U.  und 
L.  H.  U.  schwaches  Athmen  mit  reichlichen  dumpfen  Rasselgeräuschen. 
R.  V.  im  Bereiche  der  Dämpfung  das  Athmen  so  gut  wie  aufgehoben, 
ebenso  im  Bereiche  des  Dreiecks.  R.  H.  U.  und  L.  H.  U.  der  Vocal- 
fremitus  sehr  schwach,  ebenso  auffallend  vermindert  L.  H.  0.,  V.  L. 
an  der  Spitze  stärker  als  R. ,  L.  V.  im  Bereiche  der  Dämpfung  sehr 
schwach,  R.  V.  normal  bis  an  die  Grenze  der  Dämpfung,  wo  er  voll- 
ständig verschwindet. 

Spitzenstoss  nirgends  zu  fühlen,  Herztöne  sehr  schwach,  wegen 
der  angestrengten  Respiration  noch  schwieriger  zu  hören.  Milz  nicht 
vergrössert.  Der  untere  Leberrand  ragt  um  3  Querfinger  unter  dem 
Rippenbogen  vor.  Purulentes  Sputum  in  ziemlicher  Menge,  einzelne 
Ballen  blutgemischt  braunroth.  Mikrosk.  Eiter,  Blut,  spärliche  Alveo- 
larepithelien.  Harn  spärlich,  stark  sedimentirend ,  stark  sauer,  ohne 
Eiweiss.  Temperatur  normal.  Die  Diagnose  wurde  gestellt  auf  einen 
Herzbeutelerguss,  vielleicht  durch  Neubildung  bedingt,  eine  Ge- 
schwulst im  rechten  Pleuraräume  durch  Metastase  der  Geschwulst  am 
linken  Vorderarm  entstanden,  ausserdem  doppelseitige  Pleuratrans- 
sudate.    Der  Kranke  verstarb  am  24.  Januar. 

Section:  Grosser  Körper,  sehr  blasse  Hautfarbe;  eine  Geschwulst 
am  linken  Vorderarm,  die  ihren  grössten  Umfang  in  der  Gegend  der 
Handwurzel  erreicht.  Beide  Lungen  besonders  an  ihren  vorderen 
Rändern  verwachsen.  Seitlich  und  rückwärts  an  der  linken  Lunge 
zwischen  den  beiden  Pleurablättern  Bluterguss.  Beide  Lungen  mit  hirn- 
markähnlichen,  mit  Bluteztravasat  durchsetzten  Knoten 
von  der  Grösse  einer  Wallnuss  bis  einer  Kindsfaust  in  zerstreuter 
Weise  versehen.  Namentlich  von  der  rechten  Lunge  am  unteren  und 
vorderen  Rande  derselben  drängt  die  Neubildung  das  Mediastinum  nach 
links  herüber,  das  Herz  überdeckend.  Der  Herzbeutel  enthält 
nur  sehr  wenig  Flüssigkeit,  der  Herzüberzug  mit  zahlreichen 
Sehnenflecken  versehen,  im  Uebrigen  das  Herz  ohne  Veränderung. 
Leber  von  normaler  Grösse,  blutreich,  gleichmässig  gefärbt,  ebenso 
die  Nieren  blutreich,  derb.  Milz  welk,  blass  10,5X8  Ctm.  Magen- 
schleimhaut etwas  geröthet,  mit  kleinen  Hämorrhagien.  Schleimhaut 
des  Darmes  stellenweise  etwas  injicirt.  Meseraische  Drüsen  unver- 
ändert.    Die  Geschwulstmassen  erweisen  sich  als  Sarkom. 

Was  die  anscaltatorischen  Zeichen  der  Pericarditis  anlangt,  so 
worde  schon  bei  der  Symptomatologie  der  Hauptsache  nach  erwähnt, 
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wie  sich  pericardiale  Geräusche  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  von  endo- 
cardialen  unterscheiden  lassen.  Oftmals  genügt  der  Charakter 
der  Geräusche  und  das  Zeitmoment,  in  welchem  sie  gehört  wer- 
den, die  pericardialen  Geräusche  sind  häufig  nachschleppend  und 
wenn  sie  ein  rein  systolisch  -  diastolisches  Doppelgeräusch  bilden ,  so 
macht  die  Systole  und  Diastole  den  gleichen  Eindruck  des  Schabens, 
während  bei  endocardialen  Doppelgeräuschen  Systole  und  Diastole 
verschiedenen  Charakter  haben.  Auch  die  Stelle,  an  der  die 
Geräusche  auftreten,  ist  von  Bedeutung :  die  pericardialen  Geräusche 
werden  häufig  am  Ursprung  der  grossen  Gefässe  und  tlber  dem 
rechten  Ventrikel  gehört  und  dabei  sind  dieselben  nicht  selten  ganz 
umschrieben.  Sodann  ist  der  Einfluss,  den  die  Lageverände- 
rung  auf  die  pericardialen  Geräusche  austtbt,  viel  bedeutender  als 
bei  endocardialen,  ein  Geräusch,  das  nur  in  aufrechter  Stellung  oder 
in  der  Seitenlage  gehört  wird,  ist  wohl  stets  ein  pericardiales  (Ger- 
hardt). 

Die  möglichen  Unterscheidungsmerkmale  des  intraperieardialen 
Reibens  von  eztrapericardialen  wurden  ebenfalls  schon  erwähnt 

Die  Diagnose,  ob  und  in  welchem  Grade  der  Herzmuskel  durch 
die  Entzündung  des  Pericards  in  Mitleidenschaft  gezogen  ist,  kann 
sich  nur  auf  solche  Erscheinungen  stützen,  wie  sie  der  Myocarditis 
und  Myodegeneration  zukommen :  mangelhafte  Treibkraft  des  Herzens, 
Abschwächung  der  Circulation  und  Stauung,  Unregelmässigkeit  der 
Herzbewegung.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  nicht  jede  Irregulari- 
tät der  Herzbewegung  bei  Pericarditis  zur  Diagnose  Herzmuskeler- 
krankung berechtigt. 

Verlauf,  Ausgänge,  Prognose. 

Wie  die  Intensität  der  Erscheinungen  und  die  Grundlage  bei 
Pericarditis  grosse  Verschiedenheiten  zeigen,  so  ist  auch  der  Verlauf 
durchaus  kein  regelmässiger,  und  für  die  D  a  u  e  r  des  Processes  lassen 
sich  keine  Regeln  angeben.  Der  ganze  Prozess  kann  innerhalb 
weniger  Tage  zum  vollständigen  Abschluss  gelangen ,  wie  u.  A.  die 
Fälle  von  Bäumler  beweisen,  freilich  nur  dann,  wenn  kein 
grösserer  Erguss  vorhanden*  ist.  Allerdings  können  selbst  beträcht- 
liche serös-fibrinöse  Exsudate  im  Verlaufe  weniger  Tage  unter  be- 
trächtlicher Zunahme  der  Hammenge  zur  vollständigen  Resorption 
gelangen,  allein  die  ganze  Erankheitsdauer  solcher  günstiger 
Fälle  beläuft  sich  doch  in  der  R^el  auf  8— 10  Tage;  so  ist  es 
meistens  im  Gefolge  von  Polyarthritis  rheumatica  der  Fall,  auch  bei 
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Pneumonie  und  Pleuritis  und  bei  manchen  idiopathisctien  Fällen; 
yiel  seltener  bei  vorbeigehenden  primären  Erkrankungen  des  Herzens. 
Aber  auch  unter  diesen  Umständen  gehört  ein  längerer  Verlauf,  von 
drei  bis  sechs  Wochen  keineswegs  zu  den  Ausnahmen.  Der  Still- 
stand der  Entzündung  resp.  Exsudation  gibt  sich  zuweilen  durch 
einen  Fieberanfall  kund;  kommt  sodann  die  Resorption  rasch  in 
Gang,  so  kann  damit  wiederum  eine  geringe  Temperatursteigerung 
Terknttpft  sein. 

Der  tödtliche  Ausgang  ist  als  ausschliessliche  und  unmittelbare 
Folge  einer  derartigen  Pericarditis  sehr  selten  und  erfolgt  nur  bei 
massenhaften  Ergüssen  unter  den  Symptomen  gestörter  Respiration 
imd  Circulation :  Dyspnoe,  Cyanose,  Stauung  im  Venensystem,  Sinken 
des  arteriellen  Druckes.  Sobald  es  sich  aber  um  herabgekommene 
Individuen  oder  um  alte  Leute  handelt,  wird  das  Verhältniss  ein 
anderes,  ungünstigeres. 

Bei  complicirten  Fällen  ist  selbstverständlich  die  Art  der  Com- 
plication  von  der  grössten  Bedeutung,  da  dieselben  oft  schwerer 
wiegen  als  die  Pericarditis  selbst.  Nicht  so  fast  als  Gomplication 
als  vielmehr  als  Folge  der  Pericarditis  müssen  die  Affectionen  des 
Herzmuskels  aufgefasst  werden.  Diese  können  in  ganz  acuter  Weise 
auftreten  und  schon  im  Verlaufe  weniger  Tage  zum  Tode  führen 
oder  in  chronischer  Weise  ein  langwieriges  Siechthum  nach  sich 
sieben. 

Häufig  hingegen  und  in  kurzer  Zeit  —  innerhalb  24  Stunden  — 
erfolgt  der  Tod  in  Folge  scorbutischer  oder  hämorrhagischer  Peri- 
carditis,  wobei  der  Erguss  fast  die  Charaktere  reinen  Blutes  bieten 
und  sehr  massenhaft  sein  kann ,  so  dass  hier  der  Blutverlust  jeden- 
falls zum  raschen  Eintritt  des  Todes  sehr  viel  beiträgt.  So  sah 
ich  vor  Kurzem  einen  Mann  in  den  mittleren  Lebensjahren  im  Ver- 
kafe  weniger  Tage  an  einer  idiopathischen  Pericarditis  sterben, 
bei  welchem  das  Exsudat  das  Ansehen  reinen  Blutes  hatte  und  in  be- 
trächtlicher Menge  ergossen  war. 

Im  Gegensatze  zur  serös-fibrinösen  Pericarditis  kann  die  puru- 
lente  Entzündung  sehr  rasch  zum  Tode  ftlhren,  bevor  es  zu  massen- 
hafter Exsudation  gekommen  ist.  Diess  ist  wohl  am  häufigsten  bei 
schweren  AUgemeinprocessen  wie  Pyäraie  u.  s.  w.  der  Fall,  und  da- 
bei bleibt  es  fraglich ,  welcher  Antheil  an  dem  Verlaufe  der  Peri- 
carditis zuzuschreiben  ist.  In  anderen  Fällen,  bei  denen  die  eitrige 
Beschaffenheit  des  Exsudates  von  chronisch- Constitutionen en  oder 
localen  Bedingungen  abhängig  ist,  kann  sich  der  Veriauf  sehr  in 
die  Länge  ziehen,  der  Tod  tritt  aber  früher  oder  später  fast  sicher  ein. 
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Sehr  verschiedenartige  Bedeutung  und  Verlau&weise  kann  die 
Pericarditis  im  Gefolge  chronischer  Erkrankungen  der  Lungen,  der 
Nieren  und  auch  des  Herzens  selbst  zeigen;  jede  mögliche  Form  des 
Exsudates  und  des  Verlaufes  kann  dabei  auftreten.  Im  Allgemeinen 
lässt  sich  nur  soviel  sagen,  dass  bei  solchen  Fällen  jede  Form  der 
Pericarditis  als  schliessliche  und  directe  Todesursache  auftreten  kann. 

Als  ein  Ausgang  der  acuten  Pericarditis  muss  der  Uebergang 
in  ein  chronisches  Stadium  bezeichnet  werden.  Dieser  Ueber- 
gang ist  bei  der  rheumatischen  Pericarditis  selten,  häfafiger  bei  der 
idiopathischen  Form,  besonders  bei  chronischen  Herzkrankheiten  und 
chronischen  constitutionellen  Leiden ,  bei  Brightischer  Nierenerkran- 
kung. Nach  einem  acuten  Stadium  0  >steht  die  Exsudation  stille,  es 
tritt  wohl  auch  theilweise  Resorption  ein,  um  nach  einiger  Zeit  zu 
recrudesciren,  und  so  zieht  sich  der  Prozess  in  die  Länge. 

Die  chronische  Pericarditis,  mag  sie  aus  einer  acuten  hervor- 
gegangen oder  von  Anfang  an  mit  diesem  Charakter  aufgetreten 
sein,  endet  nur  in  seltenen  Fällen  mit  Genesung.  Meist  tritt  der 
Tod  ein,  nicht  selten  plötzlich  und  zwar  durch  secundäre  Myodege- 
neration, welche  fast  die  nothwendige  Consequenz  einer  chronischen 
Pericarditis  ist.  Bleibt  das  Leben  erhalten,  so  geht  die  Resorption 
des  Exsudates  nur  langsam  von  statten,  es  bleiben  Reste '^)  abge- 
kapselt zwischen  den  Pericardialblättern ,  die  massenhaften  Vegeta- 
tionen mit  Unwegsamkeit  der  Lymphbahnen  sind  der  Auisaugung 
des  Exsudates  hinderiich.  In  solchen  Fällen  kommt  es  fast  stets 
zu  dauernden  Veränderungen  des  Herzens:  zu  partieller  oder  allge- 
meiner Verwachsung  der  Herzbeutelblätter,  zu  Degeneration  and 
Atrophie,  zu  Dilatation  und  Hypertrophie. 

Nach  schweren  Fällen  und  bei  längerer  Dauer  der  Krankheit 
können  die  Erscheinungen  der  Exsudation  vollständig  verschwunden 
sein,  während  die  Restitution  des  Herzmuskels  langsam  erfolgt  and 
die  Symptome  von  dieser  Seite  her  noch  andauern.  Diess  ist  um 
so  mehr  der  Fall,  wenn  während  der  Erkrankung  die  allgemeine 
Ernährung  gelitten  und  Anämie  sich  entwickelt  hat  Jede  körper- 
liche Bewegung  verursacht  Beklemmung  und  Herzklopfen,  ein  Zu- 
stand, der  sich  erst  allmählich  wieder  verliert 


M  Ist  das  Exsudat  eitrig,  so  kann  ein  käsiger  Herd  und  spätere  Tuberkulose 
daraus  hervorgehn. 

')  Wann  man  berechtigt  ist,  eine  Pericarditis  eine  chronische  zu  nennen^ 
hängt  weniger  von  der  Zeitdauer  der  Krankheit  ab  als  yielmehr  von  dem  Sta- 
tionärbleiben der  Erscheinungen  oder  von  dem  Auftreten  von  EntSQndungsreci- 
diven. 
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Die  Frage,  in  wie  vielen  Fallen  und  unter  welchen  Umständen 
bei  den  verschiedenen  Formen  von  Pericarditis  eine  vollständige  Re- 
stitutio ad  integrum  eintritt  und  in  wie  vielen  Fällen  dauernde  Ver- 
änderungen zurück  bleiben,  lägst  sich  schwierig  genau  beantworten.  Man 
kann  nur  die  Häufigkeit  der  Pericarditis  während  des  Lebens  mit  der 
Zahl  der  Sectionen  vergleichen,  bei  denen  Veränderungen  der  ge- 
nannten Art  sich  finden.  Ferner  kann  man  einen  Schlnss  aus  dem 
Befunde  ziehen,  den  Fälle  von  beobachteter  und  abgelaufener  Peri- 
carditis in  der  Leiche  bieten,  wenn  der  Tod  aus  anderen  Ursachen  er- 
folgt ist.  Dabei  sollte  man  bemüht  sein,  die  Sehnenflecken  mit  nach- 
weisbar nicht   entzündlichem  Ursprünge  auszuschliessen. 

£8  wurde  schon  S.  512  bemerkt,  dass  wahrscheinlich  nachträg- 
lich noch  bindegewebige  Adhäsionen  zur  Lösung  kommen  können. 
Derartige  lockere,  lösbare  Adhäsionen  mögen  wohl  sehr  häufig  der 
Ausgang  einer  Pericarditis  sein,  aber  derbe  und  bleibende  Ver- 
wachsungen in  grösserer  Ausdehnung  sind  als  Folge  einer  einfachen 
serös-fibrinösen  nicht  häufig  *) ,  sie  entstehen  liauptsächlich  bei  ver- 
schlepptem Verlaufe  und  zögernder  Resorption.  Häufiger  als  Verwach- 
sungen sieht  man  fibröse  Verdickungen  der  serösen  Blätter  als  Resi- 
duen der  Pericarditis ,  die  aber  ohne  alle  Functionsstörnng  existiren. 

Die  Prognose  der  Pericarditis  musste  in  früherer  Zeit,  wo  man 
fsLBt  nur  die  schweren  namentlich  mit  Herzaffectionen  verbundenen 
Fälle  zu  erkennen  vermochte,  wesentlich  ungünstiger  lauten  als 
gegenwärtig,  wo  auch  die  leichten  Fälle  mit  in  Rechnung  kommen. 
Noch  Corvisart,  Hope,  Gendrin  u.  A.  hielten  die  Pericarditis 
filr  eine  sehr  gefährliche  Krankheit,  hingegen  zeigten  Hache  und  be- 
sonders Louis  die  Unrichtigkeit  dieser  früheren  Auffassung. 

Willigk  fand  in  100  Leichen  mit  Pericarditis  73  mal  Heilung, 
allein  dabei  sind  die  8ehnenflecke  mit  gerechnet.  Duchek 
beobachtete  unter  56  Fällen  allgemeiner  Pericarditis  27  mal  (48.2  %U 
Bamberger  unter  63  Fällen  37  mal  (5S.7%),  Louis  unter  106 
Fällen  70  mal  (66.1  f»ü)  Heilung. 2) 

Die  Prognose  ist  selbstverständlich  sehr  verschieden  nach  den 
verschiedenen  Momenten ,  welche  schon  beim  Krankheitsverlaut'  nam- 
haft gemacht  wurden,  allein  dieselbe  lässt  sich  hei  Pericarditis  im 
einzelnen  Falle  trotzdem  schärfer  formuliren  als  diess  bei  vielen  ande- 
ren Krankheitsprozessen  der  Fall  ist.  Man  muss  vor  Allem  die  Grün d- 
lage  der  Herzbeutelentzündung  berücksichtigen:  so  gestattet  die  im 
Verlaufe  der  Polyarthritis  rheuin.  auftretende  Pericarditis  eine  sehr 
günstige  Prognose,   v.  Bani  hr.  r^v.v  Hab  von  17  Fällen  keinen  tödtlich 


«)  Duchek  gibt  an,    (Iunh    Ix^l    lo  pCt    iI.m-  «rhoilton   Falle  Verwachsungen 
der  bdden  Pericardialblätt(;r  nIcIi  tiiulrii 
*»  Kach  Duchek  1.  c  S.  'M 
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enden  and  ich  habe  unter  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Fällen  noch 
nie  einen  Fall  mit  unmittelbar  tödtlichem  Ausgange  beobachtet.  Auch 
die  bei  Pleuritis  und  Pneumonie  autlretenden  Herzbeutelentztlndangen 
sind  nach  v.  Bamberger  günstig  aufzufassen.  Für  die  idiopa- 
thischen Fälle  lassen  sich  allgemeine  Regeln  nicht  aufstellen  ^  die 
Vorhersage  kann  dabei  sehr  verschieden  ausfallen.  Bei  schon  be- 
stehenden Herzaffectionen  ist  eine  hinzutretende  Pericarditis  stets 
bedenklich.  In  allen  übrigen  Fällen  wird  die  Prognose  durch  die 
PrimäraflFectionen  mehr  oder  minder  ungünstig.  *) 

Neben  der  Grundkrankheit  können  auch  vorhandene  Complica- 
tionen  von  Belang  sein;  Pleuritis,  Endocarditis,  selbst  Pneumonie 
machen  die  Prognose  noch  keineswegs  infaust,  dagegen  gilt  diess 
in  eminentem  Maasse  von  einer  gleichzeitigen  Erkrankung  des  Herz- 
muskels. Demzufolge  sind  alle  Symptome,  welche  einen  derartigen 
Vorgang  kund  thun,  prognostisch  sehr  zu  berücksichtigen. 

Von  Wichtigkeit  ist  die  Ausbreitung  der  Entzündung, 
umschriebene  Entzündung  hat  nur  bei  Herzmuskelabscessen,  Aneurys- 
men u.  s.  w.  eine  ernste  Bedeutung  wegen  der  Grundprocesse ,  die 
sie  vielleicht  andeutet.  Femer  die  Masse  und  Beschaffenheit 
des  Exsudates,  grosse  Exsudate  bringen  viel  mehr  Gefahren  mit 
sieh  als  geringtUgige.  Serös-fibrinöse  Exsudate  gestatten  im  Allge- 
meinen eine  günstige ,  purulente  eine  schlechte  Prognose,  bei  hämor- 
rhagischen Exsudaten  geben  die  allgemeinen  constitutionellen  Ver- 
hältnisse und  die  Menge  des  ergossenen  Blutes  den  Ausschlag.  So- 
dann ist  das  Auftreten  und  der  Verlauf  der  Krankheit  von 
Belang,  indem  fast  alle  mit  Genesung  endenden  Fälle  acut  verlaufen, 
während  die  chronischen  sehr  trostlos  anfgefasst  werden  müssen. 

D  a  s  A 1 1  e  r  zeigt  sich  sehr  einflussreich ;  Kinder  im  ersten  Lebens- 
jahre scheinen  stets  zu  Grunde  zu  gehen  (Gen drin),  in  den  späteren 
Kinderjahren  wird  die  Sterblichkeit  geringer  und  erwachsene  jugend- 
liche Individuen  liefern  die  geringste  Sterblichkeit.  Im  höheren  und 
Greisenalter  wird  die  Prognose  wieder  sehr  ungünstig.  Ebenso  ein- 
flussreich zeigt  sieh  die  Constitution,  indem  schwächliche  und 
heruntergekommene  Individuen  viel  häufiger  unterliegen  als  kräftige 
und  gutgenährte.  Duchek  ist  geneigt,  nach  seiner  Statistik  auch 
dem  Geschlechte  einen  Einfluss  zuzuschreiben,  indem  das  weib- 
liche Geschlecht  ungünstigere  Verhältnisse  ergab  als  das  männliche. 

Die  Prognose  wird  hauptsächlich  nur  dadurch  wesentlich  er- 
schwert, dass  die  Veränderungen  am  Herzen  in  acuter  aber  auch 


*)  Nach  Latham  starben  an  nicht  rheumatischer  Pericarditis  91  ^o. 
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in  sehr  versteckter  Weise  auftreten  können,  so  dass  man  durch 
plötzlichen  Eintritt  insufficienter  Herzarbeit  überrascht  werden  kann. 
Ob  die  Genesung  eine  vollständige  sein  wird  oder  nicht,  das 
lässt  sich  nur  flir  die  leichten  Fälle  annähernd  vorhersagen,  nicht 
aber  Dir  die  schweren,  ja  wir  können  einzelne  Folgeerscheinungen 
selbst  nach  Ablauf  der  Entztlndung  nicht  bemessen,  dieselben  treten 
erst  später  oder  gar  nie  zu  Tage  (Hypertrophie,  viele  Fälle  von 
Verwachsung  u.  s.  w.). 

Therapie. 

Die  therapeutischen  Ziele  bei  Behandlung  der  Pericarditis  müssen 

je  nach   der  Beschaffenheit  des  einzelnen  Falles   sehr  verschieden 

lauten,  es  können  ganz  entgegengesetzte  Indicationen  auftreten,  der 

eine  Fall  erheischt  nur  ein  symptomatisch  -  exspectatives  Verhalten, 

in  einem  anderen  wird  ein  sehr  energisches  Eingreifen  erfordert. 

Die  Pericarditis  ganz  allgemein  als  Entzündung  einer  Serosa 
betrachtet,  so  wäre  es  zunächst  Aufgabe  der  Therapie,  der  Aus- 
breitung und  Steigerung  der  Entzündung  Schranken  zu  setzen.  Unter 
den  antiphlogistischen  Mitteln,  welche  diesen  Zweck  fördern  sollten, 
sind  allgemeine  Blutentziehungen  entschieden  nutzlos  und 
gleichzeitig  gefährlich,  so  dass  man  von  der  Anwendung  derselben 
auch  allgemein  zurückgekommen  ist.  Auch  die  Anwendung  der 
Quecksilberpräparate  namentlich  in  Form  von  Inunctionen  mit 
Unguent  mercnr.,  obschon  von  manchen  Aerzten  noch  immer  gerühmt, 
wird  kaum  einen  nachweisbaren  Einfluss  auf  den  Verlauf  einer  Herz- 
beutelentzündung ausüben.  Man  muss  von  Vorneherein  zugestehen, 
dass  die  Erfolge  der  Behandlung  nicht  auf  einer  directen  Ein- 
schränkung des  Entzündungsprocesses ,  die  sich  auf  keinem  Wege 
erreichen  lässt,  als  vielmehr  auf  der  Bekämpfung  wichtiger  Folge- 
erscheinungen beruht.  Dazu  gehören  in  erster  Reihe  die  Störungen 
der  Herzthätigkeit ,  sodann  Schmer/en  und  Fieber.  Gegen  die  an- 
längliche  Beschleunigung  und  Vermehrung  der  Herzthätigkeit  sowie 
gegen  das  Fieber  hat  sich  die  Anwendung  der  Digitalis  in 
grosser  Dosis*)  geradezu  als  souveränes  Mittel  bewährt.  Dabei 
ist  jedoch  eine  sorgfältige  Controle  von  Seiten  des  Arztes  nöthig, 

*)  Die  Dosis  muss  verschieden  gewählt  werden  je  nach  der  Wirksamkeit  des 
Präparates,  die  nicht  au  aUen  Orten  die  gleiche  ist.  So  genügen  bei  uns  in 
München  2—3  Grms. ,  um  eine  ganz  enei|;ische  Digitaliswirkung  hervorzubringen. 
Man  gibt  die  Digitalis  als  Pulver,  l.— 2.0  Grms.  auf  24  Stunden  vertheilt,  oder  als 
Infos  in  Verbindung  mit  Kali  oder  Natr.  nitric. 
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um  das  Medicament  auszusetzen,  sobald  die  Digitaliswirkung  an  der 
Pulsversammlung  und  IiTeguIarität  sich  zeigt.  Die  Vortheile,  welche 
die  rnliigere  Herzaction  gerade  bei  der  Pericarditis  mit  sich  bringt, 
sind  grösser  als  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  möchte,  ja  es 
wird  vielleicht  dadurch  auch  der  Entzündungsprocess  auf  indirectem 
Wege  beeinflusst. 

Sehr  zweckmässig  hat  sich  die  gleichzeitige  Application  einer 
Eisblase  auf  die  Herzgegend  erwiesen,  sei  es  dass  die  Herzthätig- 
keit  sehr  stürmisch,  verbunden  mit  dem  Geftlhl  von  Herzklopfen  ist 
oder  noch  mehr,  wenn  gleichzeitig  Schmerzen  vorhanden  sind.  Die 
Eisblase  consequent  angewendet  bekämpft  die  Schmerzen  ganz  ent- 
schieden und  wird  als  wohlthuend  von  den  meisten  ELranken  sehr 
gerne  genommen.  Gleichzeitig  kommt  wohl  auch  die  Kältewirkung 
auf  das  Herz  zur  Geltung.  Die  Anwendung  der  Kälte  wurde  auch 
anderwärts,  so  von  Friedreich  als  sehr  zweckmässig  erprobt,  so 
dass  man  die  früher  gebräuchlichen  feuchtwarmen  Umschläge  oder 
Kataplasmen  ftir  dieses  Krankheitsstadium  wenigstens  nicht  mehr  in 
Gebrauch  ziehen  wird.  Ist  die  Schmerzhaftigkeit  sehr  bedeutend, 
so  dass  die  Respiration  behindert  wird,  so  ist  eine  kleine  Dosis 
Morphium,  subcutan  oder  innerlich,  entschieden  angezeigt  und  der 
Anwendung  localer  Blutentziehungen  vorzuziehen;  Vesicantien  aber 
sind  nicht  zu  empfehlen.  Auch  gegen  etwaige  Schlaflosigkeit  wird 
man  Morphium  oder  ein  Dowe rasches  Pulver  oder  eine  Dosis 
Chloral  zweckmässig  verordnen. 

Was  das  sonstige  Verhalten  der  Kranken  betrifft,  so  muss  vor 
Allem  für  geistige  und  körperliche  Ruhe  Sorge  getragen  wer- 
den, die  Kranken  dürfen  das  Bett  nicht  verlassen.  Eiine  reich- 
lichere Nahrungszufuhr  stösst  in  der  Regel  an  sich  auf  Hin- 
demisse wegen  Appetitmangel  oder  sogar  Widerwillen  vor  Speise, 
es  ist  aber  auch  kein  zwingender  Grund  vorhanden,  gleich  von  Vorne- 
herein dem  Kräfteverfall  durch  reichlichere  Nahrungszufuhr  vorzu- 
beugen. Man  wird  deshalb  im  Anfang  eine  ganz  knappe  fltlssige 
Diät  verordnen  und  dazu  ein  säuerliches  Getränke  Ö^imonade) 
reichen  lassen  (kohlensäurehaltige  Getränke  werden  von  manchen 
Aerzten  wegen  des  Kohlensäuregehaltes  als  schädlich  bezeichnet). 

Die  Regelung  des  Stuhls  wird  am  besten  durch  Klysmata  oder 
auch  ein  mineraUsches  Laxans  hergestellt. 

Wenn  jenes  Krankheitsstadium  erreicht  ist,  wo  die  entzündlichen 
Erscheinungen  nachlassen  und  die  Exsudation  stille  steht,  wird  man 
das  Verfahren  ändern.  Ist  das  Exsudat  nicht  gross  und  kommt  die 
Resorption  von  selbst  in  Gang,  so  bedarf  es   keines  weiteren  Ein- 
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greifens.  Man  lässt  die  Eisblase  weg,  gestattet  eine  kräftigere  Er- 
nährongsweise  und  sorgt  noch  ftlr  rahige  Lage  im  Bett  auf  einige 
Zeit  Ist  dagegen  der  Ergass  bedeutend  und  zögert  die  Abnahme 
einige  Tage,  nachdem  der  Höhepunkt  überschritten,  dann  muss  man 
die  Resorption  in  Gang  zu  bringen  suchen.  Zu  dem  Behufe  ge- 
braucht man  die  verschiedenen  diuretischen  Mittel:  die  Digitalis 
in  kleiner  Dosis,  um  den  Aortendruck  zu  erhöhen,  Liq.  kal. 
acet.  u.  A.  0  lieber  die  innerliche  Darreichung  von  Jodkali  in 
dieser  Absicht  besitze  ich  keine  ausreichenden  Erfahrungen.^)  In 
diesem  Stadium  ist  eine  gute  Ernährung  des  Kranken  sehr  wichtig. 

Derselbe  soll  nun  womöglich  nichts  mehr  von  seinen  Körperbe- 
standtheilen  hergeben,  sondern  ansetzen,  da  wir  den  günstigen  Ein- 
flnss  gehobener  Ernährung  auf  die  Resorption  von  Exsudaten  kennen. 
Das  Eiweissbedttrfniss  soll  hauptsächlich  durch  leicht  verdauliche  Fleisch- 
speisen, durch  Eier,  Milch  u.  dgl.  gedeckt  werden.  Das  Bedflrfniss 
an  Stickstoff  losen  Materialien  ist  wahrscheinlich  viel  geringer  als  unter 
normalen  Verhältnissen,  und  man  kann  dieselben  in  verschiedener  Form 
auf  zweckmässige  Weise  zuführen.  Dazu  kann  man  etwas  Bier  oder 
leichten  Wein  trinken  lassen.  Leider  lässt  sich  die  Verbesserung  der 
Ernährung  nicht  immer  erreichen  aus  mancherlei  Gründen,  deren  Ent- 
wicklung hier  zu  weit  führen  würde.  Leider  sind  ferner  unsere  Kennt- 
nisse über  die  quantitativen  Verhältnisse  des  Umsatzes  unter  solchen 
Bedingungen  so  gut  wie  Null. 

Unter  Umständen  kann  die  Darreichung  von  Eisen-  und  China- 
präparaten dazu  beitragen,  die  Verbesserung  der  Ernährung  zu 
unterstützen.  Auch  nach  erfolgter  Resorption  kann  das  Fortbestehen 
von  Anämie  die  fortgesetzte  Darreichung  solcher  Mittel  zweckmässig 
erscheinen  lassen. 

Ausser  auf  dem  Wege  der  Diurese  kann  man  auch  noch  mit  an- 
deren Mitteln  die  Aufsaugung  des  Exsudates  zu  befördern  suchen: 
durch  Ableitung  auf  die  Haut,  durch  Anregung  der  Diapho- 
rese  und  durch  Ableitung  auf  den  Darm.  In  wieweit  jeder 
dieser  Methoden  Erfolge  zugeschrieben  werden  dürfen,  darüber  sind 
die  Meinungen  der  Aerzte  getheilt,  jedenfalls  wird  die  Ableitung 
auf  die  Haut  am  meisten  in  Anwendung  gezogen:  flüchtige  Vesican- 
tien  und  feuchte  Wärme  (Bamberger),  oder  in  Eiterung  erhaltene 


*)  Die  Digitalis  zu  roborirciiden  Zwecken  wird  hier  in  der  liegel  in  der  Dosis 
von  0.5— 10  gegeben.  -  Unter  den  Salzen,  welche  durch  Beschlagnahme  von 
Wasser  auf  die  Diurese  wirken,  ist  nach  unseren  Erfahrungim  d.  Liq.  Kai.  acet. 
am  brauchbarsten.  Wir  geben  ftO.o  Liq.  Kai.  acet.  auf  17(».o,  worauf  in  der 
Regel  bedeutende  Zunahme  der  Hanimenge  erfolgt. 

')  War  ring  Curran  empfahl  d.  Veratriu,  dasselbe  soll  das  Fieber  herab- 
setzen, die  Dyspnoe  vermindern,  reichliche  L'rlnsecretion  herbeiführen. 
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Vesicatore,  Einreibung  von  Jodsalbe,  Bepinselung  mit  Jodtinctur  u.  A. 
Die  diaphoretische  Methode  ist  in  letzter  Zeit  wenig  mehr  zur  An- 
wendung gekommen,  ich  glaube  jedoch  nicht  ganz  mit  Recht,  indem 
mir  insbesondere  die  Anwendung  von  heissen  Wasserbädem  und 
von  Dampfkastenbädem  mit  nachfolgender  Einpackung  in  geeigneten 
Fällen  und  unter  den  nöthigen  Cautelen  erfolgreich  zu  sein  scheint. 

Nach  erfolgter  Resorption  des  Exsudates,  wenn  der  Kranke 
schon  als  genesen  betrachtet  werden  muss,  wird  noch  für  längere 
Zeit  eine  zweckmässige  Lebensweise  anzurathen  sein,  vor  Allem  Ver- 
meidung starker  Körperanstrengung  und  aller  Dinge,  welche  eine 
Vermehrung  der  Herzaction  hervorrufen:  übermässiger  Alkohol-  und 
Tabakgebrauch  u.  s.  w.  Wenn  es  die  äusseren  Verhältnisse  der 
Kranken  gestatten,  wird  man  dieselbe  flir  längere  Zeit  unter  mög- 
lichst günstige  Bedingungen  bringen  (Landaufenthalt  u.  s.  w.) 

Diese  allgemeinen  Principien  der  Behandlung  einer,  acuten  Peri- 
earditis  werden  im  concreten  Falle  mancherlei  Aenderungen  und  Zu- 
thaten  erfahren  müssen,  je  nach  dem  Charakter  der  Primärkrankheit, 
nach  dem  Vorhandensein  von  Complicationen  oder  besonders  gefahr- 
drohenden Symptomen,  nach  der  Beschaffenheit  des  Exsudates,  dem 
Verlaufe  der  Krankheit  und  endlich  nach  der  Individualität. 

m 

In  vielen  Fällen  von  secundärer  Pericarditis  sind  die  Verhält- 
nisse der  Art  gelagert,  dass  dieselbe  therapeutisch  ganz  in  den  Hin- 
tergrund tritt  oder  höchstens  die  Aufgabe  stellt,  die  noch  rascher 
sinkende  Herzkraft  durch  Reizmittel,  u.  s.  w.  nach  Möglichkeit  zu 
erhalten :  so  bei  acuten  Allgemeinkrankheiten,  auch  bei  Phthisischen, 
Brightischen. 

Aus  anderen  und  zwar  entgegengesetzten  Gründen  werden  auch 
manche  Fälle  von  Gelenkrheumatismus  0  niit  Pericarditis  und  durch 
das  Auftreten  dieser  Folgeerscheinung  kaum  eine  Aenderung  der  Be- 
handlung erheischen,  da  keine  subjectiven  Beschwerden  und  keine 
wichtigen  Symptome  auftreten.  In  anderen  Fällen  hingegen,  nament- 
lich mit  grösseren  Ergüssen  halte  ich  ein  vollständig  indifferentes 
Verfahren  nicht  für  gerechtfertigt,   wenn  ich  auch  gerne  zugeben 

')  Mit  der  Anwendung  des  salicylsauren  Natron  ist  bekanntlich  ein  Mittel  in 
der  Therapie  des  Gelenkrheumatismus  eingeführt,  das  in  Bezug  auf  Promptheit 
der  Wirkung  wohl  als  eine  bedeutende  Errungenschaft  betrachtet  werden  muss. 
Was  nun  den  Einfluss  desselben  auf  die  Pericarditis  anlangt,  so  ist  es  wohl 
zweifellos,  dass  durch  die  voll  stand  ige  Coupirung  eines  Anfalles  auch  das  Auf- 
treten einer  Pericarditis  verhindert  wird.  Ob  aber  eine  einmal  bestehende 
Pericarditis  wesentlich  beeinflusst  wird,  scheint  mir  nach  den  bisherigen  Erfahrun- 
gen zweifelhaft,  selbst  wenn  durch  den  Gebrauch  des  sallcyls.  Natr.  die  Gelenk- 
affectionen  zum  Schweigen  gebracht  werden« 
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will,  dass  man  auch  dabei  gtlnstige  Resultate  erzielen  kann.  Das 
Gleiche  gilt  für  die  Pericarditis  bei  Pneumonie,  Pleuritis  und  nament- 
lich ftlr  die  Fälle  bei  schon  bestehenden  Herzerkrankungen.  Dabei 
ist  noch  zu  bemerken,  dass  in  allen  Fällen,  in  welchen  durch  Vor- 
handensein einer  Pneumonie ,  Pleuritis  u.  s.  w.  die  Widerstände  ftlr 
die  Girculation  an  sich  sehr  gross  sind ,  von  Vorneherein  der  Erhal- 
tung der  Herzkraft  die  vollste  Aufmerksamkeit  zugewendet  und  jeder 
die  Herzarbeit  schwächende  Eingriff  vermieden  werden  muss. 

Unter  den  einzelnen  Symptomen  bedarf  die  Herzschwäche 
in  ihren  verschiedenen  Formen  eine  besondere  Berücksichtigung. 
Sobald  die  Erscheinungen  derselben  in  acuter  oder  chronischer 
Weise  zu  Tage  treten,  muss  die  Behandlung  der  Hauptsache  nach 
eine  roborirende  sein.  Für  die  acuten  Anfälle  von  insuflScienter 
Herzarbeit  mit  höchster  Angst  und  Beklemmung,  Kühle  der  Peripherie 
eignen  sich  die  stärksten  Reizmittel:  Campher  innerlich  oder  subcu- 
tan injicirt,  sodann  Aether,  Moschus  und  vor  Allem  Alcoholica 
(Cognac  in  der  Form  von  Punsch,  Champagner). 

Will  man  unter  solchen  Umständen  etwas  erreichen,  so  muss 
man  mit  der  Anwendung  der  Reizmittel  sehr  energisch  und  zugleich 
consequent  vorgehen. 

Die  Anwendung  der  Reizmittel  hat  stets  nur  den  Zweck,  das 
Leben  über  momentane  Gefahren  hinauszubringen,  den  Kreislauf  eine 
Zeit  lang  im  Gange  zu  erhalten  und  zu  bessern,  das  Herz  selbst 
wird  dadurch  nicht  geändert.  Eine  Einwirkung  auf  die  Dauer  muss 
in  erster  Linie  von  der  Ernährung  erwartet  werden  und  zwar  von 
einer  vorwiegend  eiweisshaltigen  Kost.  Daneben  ist  die  Digitalis 
in  vorsichtiger  kleiner  Dosis  von  grossem  Erfolge,  auch  ein 
massiger  Fortgebrauch  des  Alkohols  (in  Form  von  Wein,  nicht  in 
der  von  Bier)  ist  ganz  zweckmässig. 

Hat  sich  der  Process  der  Herzdegeneration  in  mehr  chronischer 
Weise  entwickelt  und  zur  Entwicklung  von  Hydrops  gefllhrt,  so 
gelten  ganz  die  nämlichen  Principien,  nur  kann  man  hier  die  Diurese 
auch  noch  durch  andere  Mittel  zu  fördern  versuchen,  und  nament- 
lich leisten  in  solchen  Fällen  die  heissen  Bäder,  besonders  die  Daiiipf- 
kastenbäder  sehr  schöne  Erfolge. 

Sind  derartige  Kranke  sehr  schwcrathmig  und  vollständig  schlaf- 
los, so  ist  nach  meinem  Dafürhalten  die  Anwendung  von  (Miloral 
oder  Morphium  dringend  angezeigt.  Auch  das  Auftretiin  von  Kiii- 
gultus,  von  häufigem  Erbrechen  kann  zuwcih^n  die 'Anwendung  nar- 
kotischer Mittel  erheischen. 

Die  Beschaffenheit  des  Exsudaten   kann  «ine  bcHondere 
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Berücksichtigung  nöthig  machen  einmal  bei  ausgesprochen  hämor- 
rhagischer Beschaffenheit,  wenn  sich  diese  durch  besondere  Sym- 
ptome kund  gibt.  Abgesehen  davon,  dass  in  vielen  derartigen  Fällen 
die  Constitution  eine  besondere  roborirende  Behandlung  nöthig  macht, 
wird  der  Versuch  zu  machen  sein,  ob  nicht  durch  die  Application 
der  Eisblase  und  die  Anwendung  von  Ergotin  die  Blutung  be- 
einflusst  werden  kann.  Kyber  hat  bei  den  acuten  scorbutischen 
Formen  mitunter  von  der  Darreichung  grosser  Dosen  Chinin  günstige 
Erfolge  gesehen.  0 

Die  Behandlung  eitriger  Exsudate  wird  sich  in  vielen  Fällen 
hauptsächlich  mit  dem  Grundleiden  zu  beschäftigen  haben;  ausser- 
dem wird  es  sich  darum  handeln,  die  Kräfte  des  Patienten  zu  er- 
halten und  speciell  der  Abnahme  der  Herzkraft  entgegenzuarbeiten, 
die  Fieberexacerbationen  zu  unterdrücken.  Da  so  ziemlich  jede 
Therapie  schlechte  Aussichten  darbietet,  so  tritt  die  Frage  heran, 
ob  nicht  die  künstliche  Entleerung  des  eitrigen  Exsuda- 
tes auf  operativem  Wege  angestrebt  werden  mtlsse.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit lässt  sich  die  Frage  über  die  Zulässigkeit  und  den  Werth 
der  operativen  Behandlung  von  Pericardialexsudaten  im  Allgemeinen 
erledigen. 

Die  Operation,  zuerst  von  Riolan  d.  J.  in  Vorschlag  ge- 
bracht, wurde  später  von  Senac,  auch  von  van  Swieten  neuer-. 
dinga  empfohlen,  von  Morgagni  und  Corvisart  aber  verworfen, 
theils  wegen  der  Gefahr  des  Eingriffes,  theiis  wegen  Unsicherheit  der 
Diagnose.  Die  Operation  wurde  zaerst  von  Romero  in  Barcelona  in 
Ausführung  gebracht  und  zwar  mit  glücklichem  Erfolge  (18 19).  2) 
Später  wurden  wiederholte  Versuche  der  Herzbeutelparacentese  ge- 
macht, so  von  Scoda  und  Schuh,  auch  von  Kyber  wurde  die- 
selbe bei  Scorbutischen  ausgeführt  und  zwar  mehrmals  mit  günstigem 
Erfolge.  Trousseau  hat  die  Operation  ebenfalls  empfohlen.  Ar  an 
hat  den  Vorschlag  von  Laennec,  reizende  Flüssigkeit  in  die  Pericardial- 
höhle  nach  der  Function  einzuspritzen,  am  eine  rasche  Verklebung  zu  er- 
zielen, mit  günstigem  Erfolge  zur  Ausführang  gebracht,  obschon  die  Opera- 
tion  wegen  rascher  Wiederansammlung  der  Flüssigkeit  wiederholt  werden 
musste,  wobei  Luft  in  die  Pericardialhöhle  eindrang.  Es  fehlte  auch 
nicht  an  Stimmen  gegen  die  Operation,  welche  dieselbe  als  gefährlich 
und  nicht  entsprechend  nutzbringend  erklärten.  Eine  allgemeinere 
Anwendung  fand  das  Verfahren  nicht,  so  dass  ein  auf  die  Praxis  ge- 
stütztes Urtheil  über  die  Sache  nicht  gegeben  werden  kann.  Erst  in 
neuerer  Zeit  wurden  von  verschiedenen  Aerzten  wiederum  mehr  Ver- 
suche angestellt  und  besonders  scheint  in  England  die  Operation  festen 
Boden  gewonnen  zu  haben.     Dort  hat  sich  besonders  Albntt  T.  Clif- 

M  Nach  Friedreich,  1.  c. 
*)  Friedreich  1.  c. 
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ford  darum  bemüht;  einen  operirten  Fall  mit  günstigem  Ausgange  hat 
auch  T.  H.  Bartleet  veröffentlicht^  bei  welchem  die  Entleerung  des 
Exsudates  (14  Unzen  blutig-seröser  Flüssigkeit)  mittels  Aspiration 
vorgenommen  wurde.  ^) 

Die  Erfahrung  hat  bis  jetzt  gelehrt,  dass  die  operative  Entlee- 
rung von  Pericardialexsudaten  an  sich  keine  grossen  Gefahren  mit 
eich  bringt,  einige  Cautelen  vorausgesetzt.  Auch  der  Erfolg  von  zu- 
fälligen Verletzungen  des  Herzbeutels  spricht  zu  Gunsten  dieser  Auf- 
fassung. Es  handelt  sich  also  darum,  in  wie  weit  die  Operation  den 
Torgesteckten  Zweck  erreichen  lässt,  um  die  Resultate  derselben, 
dann  unter  welchen  Umständen  und  auf  welche  Methode  dieselbe 
ausgeführt  werden  soll.  Manches,  was  bei  der  operativen  Behandlung 
pleuritischer  Exsudate  Geltung  hat,  mttsste  hier  wiederholt  werden. 

Die  Anzahl  der  operirten  Fälle  ist  noch  zu  gering,  um  über  die 
Resultate  dieser  Behandlung  urtheilen  zu  können,  man  wird  deshalb 
vorläufig  die  Indication  auf  ein  engeres  Feld  verweisen  müssen  als 
diess  später  bei  reichlicherer  Erfahrung  vielleicht  der  Fall  sein 
wird.  Diese  Indicationen  sind  momentane  Lebensgefahr 
durch  die  Masse  des  Exsudates  oder  ein  sicherlich  ungtlnsti- 
ger  Ausgang  bei  stationären  namentlich  eitrigen  Ergtlssen. 

Was  die  Methode  der  Operation  betrifft,  so  hat  diese  im  Laufe 
der  Zeiten  ähnliche  Wandlungen  erfahren  wie  die  Thoracocentese 
—  Riolan,  auch  Laennec  hatten  die  Trepanation  der  Stern  um  vor- 
geschlagen. Man  muss  wahrscheinlich  auch  hier  zwischen  serös-fibri- 
nösen  und  citrigen  Exsudaten  unterscheiden  und  wird  wahrscheinlich 
am  zweckmässigsten  für  die  ersteren  Fälle  einen  cappillaren  Troicart  und 
eine  Aspirationsvorrichtung  mit  Abschluss  der  Luft  (Potain)  wählen, 
während  bei  eitrigen  Exsudaten  die  einfache  Aspiration  des  Exsudates 
kaum  genügen  wird,  um  definitive  Heilung  hervorzubringen.  Man 
müsste  im'  letzteren  Falle  eine  offene  Wunde  mit  der  Möglichkeit  der 
Reinigung  unterhalten,  wie  diess  bereits  geschehen  ist.  Im  ersteren 
Falle ,  wenn  man  mit  einem  capillären  Troicart  mit  Luftabschluss 
operirt,  braucht  man  mit  der  Wahl  der  Operationsstelle  nicht  sehr 
ängstlich  zu  sein,  man  wird  im  4.  oder  noch  besser  im  5.  Intercostal- 
räume  ganz  nahe  dem  linken  Sternalrande  einstechen ,  und  zwar ,  um 
das  Herz  sicher  nicht  zu  verletzen,  am  besten  in  der  Rückenlage  des 
Kranken.  Eine  Verletzung  der  Vasa  mammaria  lässt  sich  ziemlich 
leicht  vermeiden. 

Cnter  normalen  Verhältnissen  ist  eine  Function  des  Herzbeutels 
vom  linken  Sternalrande  und  ohne  gleichzeitige  Eröffnung  des 
Pleuraraumes  nicht  möglich,  wie  diess  schon  von  Hamraernik 
angegeben  wurde  und  wie  das  Verhältniss  an  Durchschnitten  beweist. 
Aber  diese  Verletzung  des  Pleuraraumes  ist  ziemlich  gleichgiltig ,  wenn 

>)  Laneet,  Dec.  19.  1874. 
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die  Function  unter  Luftabschluss  mit  capillarem  Troicart  vorgenommen 
wird;  eine  Verletzung  der  Lungenränder  hingegen  ist  nicht  sehr  zu 
befürchten  y  weil  diese  durch  den  ausgedehnten  Herzbeutel  in  der  Regel 
zurückgedrängt  sind. 

Würde  es  sich  um  eine  Radicaloperation  eines  Pyopericardiums 
handeln,  so  müsste  man  sich  allerdings  vorher  nach  Kräften  zu  verge- 
wissern suchen,  ob  die  Pleura  pericardii  mit  der  Pleura  costalis  innig 
verklebt  ist,  was  bei  einem  lange  bestandenen  eitrigen  Exsudate  gewiss 
in  der  Regel  zu  erwarten  ist. 

Aus  diesen  Gründen  ist  der  von  Jjarrey  und  Desault  gegebene 
Rath,  zwischen  Schwertknorpel  und  7.  liqkem  Rippenknorpel  einzu- 
stechen, was  anatomisch  vollständig  gerechtfertigt  ist,  wohl  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  zu  umgehen,  indem  hier  andere  Schwierigkeiten  die 
Operation  erschweren  würden. 

Ob  der  Erfolg  der  Operation  nur  ein  palliativer  sei,  d.  h.  q^ 
sich  das  entleerte  Exsudat  alsbald  wiederersetze  oder  nicht,  diese 
Frage  dürfte  sich  bei  grösserer  Erfahrung  ähnlich  beantworten  wie 
bei  der  operativen  Behandlung  pleuritischer  Exsudate.  Insofern 
liegen  die  Verhältnisse  günstig,  als  der  entleerte  Herzbeutel  sich 
einzufalten  und  die  Lungen  sich  entsprechend  auszudehnen  vermögen. 
Dennoch  kommt  es  auch  hier  für  den  Erfolg  sicher  nicht  darauf  an, 
die  Flüsigkeit  vollständig  zu  entleeren,  sondern  nur  theilweise. 

Jedenfalls  erscheint  es  gerechtfertigt,  bei  drohender  Lebensge- 
fahr die  Operation  auszuführen,  und  ebenso  zur  Sicherstellung  der 
Diagnose,  ob  es  sich  um  eitriges  Exsudat  handelt  oder  nicht,  eine 
Probepunction  mit  der  Pravaz 'sehen  Spritze  vorzunehmen. 


TuberknlöBe  Pericarditis. 

Acute  Miliartuberkulose  des  Pericards  ist  sehr  selten 
und  kommt  nur  in  Verbindung  mit  allgemeiner  acuter  Miliartuber- 
kulose, besonders  der  serösen  Häute  vor.  Unter  dem  allgemeinen 
Krankheitsbilde  der  acuten  Miliartuberkulose  bleibt  die  Eruption 
auf  dem  Pericard  vollständig  symptomlos,  wenigstens  ist  es  noch 
nicht  sicher  constatirt,  ob  durch  die  miliaren  Tuberkel  selbst  Reibe- 
geräusch entstehen  kann,  obschon  es  sehr  wahrscheinlich  ist. 

Die  tuberkulöse  Pericarditis  findet  sich  am  häufigsten 
bei  Individuen,  die  gleichzeitig  an  Tuberkulose  andrer  Organe, 
namentlich  der  Lungen  erkrankt  sind  und  entwickelt  sich  entweder 
von  Vorneherein  unter  diesem  Charakter  oder  eine  ursprünglich  ein- 
fache chronische  Pericarditis  geht  schliesslich  in  eine  tuberkulöse 
über.    Selten  ist  das  Letztere  der  Fall  bei  Individuen,  die  sonst 
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nirgends  im  Körper  Tuberkulose  zeigen.  Uebrigens  muss  mau  sich 
stets  erinnern,  dass  auch  bei  ausgesprochener  Tuberkulose  der  Lungen 
häufiger  einfache  Pericarditis  beobachtet  wird  als  tuberkulöse. 

Wie  selten  tuberkulöse  Pericarditis  auch  bei  tuberkulösen  Indivi- 
duen ist,  geht  u.  A.  aus  der  Zusammenstellung  von  Willigk  hervor, 
der  zufolge  unter  1317  Sectionen  Tuberkulöser  nur  bei  11  Fällen  das 
Pericard  betheiligt  gefunden  wurde.  Etwas  häufiger  fand  Eppinger^) 
tuberkulöse  Pericarditis. 

Man  findet  in  diesen  Fällen  im  Herzbeutel  ein  mehr  oder  minder 
reichliches  Exsudat,  welches  fast  stets  eine  ausgesprochen  hämor- 
rhagische Beschaffenheit  hat.  Das  Pericard  befindet  sich  im  Zustande 
chronischer  Entzündung,  es  ist  schwielig  verdickt,  die  beiden  Blätter 
desselben  sind  an  einzelnen  Stellen  untereinander  verwachsen  und  mit 
irischen  und  älteren  Fibrinauflagerungen  versehen.  Neben  den  Ent- 
zündungsproducten  findet  man  auf  der  Serosa  zahlreiche  graue  und 
gelbe  Miliartuberkel  aufgelagert  und  zwischen  den  Schwarten  und 
Pseudomembranen,  zum  Theil  in  die  verdrängte  Muskelwand  hinein 
finden  sich  grössere  erbsen-  bis  haselnussgrosse  gelbe  käsige  Knoten 
eingelagert. 

Die  Symptome  der  tuberkulösen  Pericarditis  stimmen  mit  denen 
der  einfachen  chronischen  Herzbeutelentzündung  ganz  überein.  Das 
flüssige  Exsudat  kann  im  Verlaufe  der  Krankheit  theilweise  wenig- 
stens resorbirt  werden,  ein  Anfang  von  Heilung  wie  er  auch  bei  der 
tuberkulösen  Peritonitis  vorkommt.  Da  die  physikalischen  Symptome 
gar  keinen  Anhaltspunkt  für  die  Diagnose  der  tuberkulösen  Pericar- 
ditis an  die  Hand  geben,  kann  man  dieselbe  höchstens  vermuthen, 
wenn  neben  Tuberkulose  der  Lungen ,  des  Bauchfelles  u.  s.  w.  eine 
chronische  Pericarditis  auilritt.  Unter  diesen  complicirten  Umständen 
ist  natürlich  auch  aus  dem  Verhalten  des  Fiebers  u.  s.  w  kein  siche- 
rer Schluss  zu  ziehen.  Die  Diagnose  wird  um  so  unsicherer,  da 
wie  erwähnt  auch  bei  Tuberkulösen  die  hinzutretende  Pericarditis 
in  der  Kegel  einen  rein  entzündlichen  Charakter  hat  und  da  umge- 
kehrt Fälle  bekannt  sind,  bei  denen  die  tuberkulöse  Entzündung  auf 
das  Pericard  allein  beschränkt  geblieben  ist. 

Die  Behandlung  kann  keine  andere  sein  als  die  einer  chroni- 
fichen  Pericarditis,  roborireude  Behandlung  für  das  Herz,  Bekämpfung 
des  Fiebers,  versuchsweise  Erhaltung  der  Körperkräfle.  Mau  wird 
bei  gleichzeitiger  Lungentuberkulose  von  jeder  eingreifenden  Behand- 
lung der  Pericarditis  wie  auch  von  einem  operativen  Eingriff  Um- 


>)  Prag.  Viertelj.  1S72.  113.  p.  13. 
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gang  nehmen.  Auf  die  Behandlung  der  primären  Lungenerkrankung 
hat  das  Auftreten  einer  derartigen  Pericarditis  keinen  wesentlichen 
Einfluss,  wohl  aber  wird  der  sichere  tOdtliche  Ausgang  durch  die- 
selbe  beschleunigt  werden. 

Carcinomatöse  Pericarditis. 

Garcinom  kommt  im  Herzbeutel  sehr  selten  vor  und  fast 
immer  nur  dann,  wenn  die  Neubildung  von  der  Nachbarschaft  aus: 
namentlich  vom  Mediastinum,  vom  Stemum,  vom  Oesophagus  auf 
das  Pericard  übergreift.  Viel  seltener  werden  bei .  acuter  miliarer 
Carcinose  anderer  seröser  Häute  auch  im  Pericard  secundäre  Knoten 
angetroffen. 

Köhler    fand   Krebs    des  Herzbeutels    unter  9118    Todesfällen 
•  6  mal,  Günsburg  unter  1700  Sectionen  1  mal,  Willigk  unter  477 
Fällen  von  Krebs  7  mal.*) 

Wenn  sich  die  Neubildung  von  der  Umgebung  aus  auf  den  Herz- 
beutel fortsetzt,  wird  in  der  Regel  das  Parietalblatt  diffus  mit  Krebs- 
masse infiltrirt  oder  es  wuchert  die  Masse  von  einer  umschriebnen 
Stelle  und  in  einzelnen  Knoten  in  die  Höhle  des  Pericards  hinein. 
Fast  regelmässig  geht  damit  Exsudation  von  Flüssigkeit  in  die  Herz- 
beutelhöhle einher.  Die  Flüssigkeit  ist  häufig  hämorrhagisch,  zuweilen 
purulent-jauchig,  in  anderen  Fällen  hat  dieselbe  mehr  den  Charakter 
eines  serösen  Transsudates. 

Die  Erscheinungen  können  mit  denen  einer  chronischen  Pericar- 
ditis oder  eines  serösen  Transsudates  in  den  Herzbeutel  übereinstim- 
men. Bei  Krebs  in  der  Nachbarschaft  wird  das  Auftreten  einer  ver- 
grösserten  dreieckigen  Dämpfung  stets  den  Gedanken  an  eine  Be- 
theiliguug  des  Pericards  an  der  Neubildung  nahelegen,  obschon 
auch  hier  eine  einfache  Pericarditis  oder  ein  seröser  Erguss  noch 
häufiger  vorkommt.  Dass  unter  solchen  Verhältnissen  die  Neubildung 
ausserhalb  des  Pericards  eine  vergrösserte  Herzbeuteldämpfnng  vor- 
täuschen kann,  wurde  schon  erwähnt. 

Zuweilen  treten  beim  Uebergreifen  der  Neubildung  auf  den 
Herzbeutel  die  Zeichen  einer  acuten  Pericarditis  auf;  auch  dieses 
Vorkommniss  wird  bei  Vorhandensein  einer  Neubildung  in  der  Nach- 
barschaft den  Gedanken  an  Krebs  des  Pericards  aufdrängen. 

*)  Nach  Duchek  1.  c 
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VerwachsiBg  des  Herze bs  mit  fieni  Herzbeatel. 

Meckel.  Observ.  sur  las  malad,  du  coeur.  Hist.  de  Tacad.  royale  des 
Bcienc.  tom.  XL  Berlin  1755.  p.  50.  —  Haller,  Element,  pbys.  tom.  L  Lau- 
sannae  1757.  p.  2H\).  —  Morgagni,  De  sedibus  et  causis  morb.  tom.  H.  lib.  D. 
ep.  17— -24.  —  Lieutaud,  Hist.  anat.  med.  tom.  H.  lib.  H.  Paris  1767.  — Pohl, 
l>e  pericardio  cordi  adherente  ejusque  motum  turb.  Progr.  Lips.  1775.  —  Nebel, 
Progr.  de  pericard.  cum  corde  concreto.  Giessen  1778.  —  Senac,  Trait<§  de  la 
Btruct.  du  coeur.  etc.  tom.  II.  Paris  17S3.  —  Gorvisart,  Kss.  sur  les  mal.  et 
les  1^8.  org.  etc.  Paris  ISIS  p.  'M,  —  Kreysig,  Die  Krankh.  des  Herzens  II. 
2  S.  623.  —  J.  Hope,  Krankh.  des  Herzeus  und  der  grossen  Gßfässe  übers. 
Berlin  1833.  S.  333.  —  Dundas,  On  a  peculiar  disease  of  thc  heart.  Med.  cMr. 
Irans.  Vol. I.  1>515.  p.  37.  —  Müller,  De  concret.  morbos.  cordis  cum  pericard. 
Diss.  Bonn  1825.  —  Scoda  und  Eolletschka,  Ueber  Pericarditis  in  pathol. 
und  diag.  Beziehung.  Oesterr.  med.  Jahrb.  2S. Bd.  Wienis39.  S.  419.  —  Aran, 
Kecherch.  sur  les  adh^r.  g6n6r.  du  p^ricarde.  Arch.  g^n.  de  Med.  Avr.  1841. 
p.  466.  —  Gairdner,  On  the  favorable  terminations  of  pericarditis  etc  Edin. 
month.  Jour.  of  med.  Sc.  1851.  —  Scoda,  üeber  die  Erscheinungen  der  Ver- 
wachsung des  Herzens  mit  dem  Herzbeutel.  Zeitschr.  der  Wiener  Aerzte.  April 
1852.  Sitzungsberichte  der  k.  k.  Akademie  der  Wissensch.  Nov.  1851.  —  Körner, 
Gasuistische  Beiträge  zur  Lehre  der  Erscheinungen  der  Verwachsung  des  Herzens 
mit  dem  Herzbeutel.  Wochenbl.  d.  Zeitschr.  d.  k.  k.  Gesellschaft  d.  Aerzte  zu  Wien. 
No.  2ü.  5.  1855.  —  Williams,  Vorles.  über  d  Krankh.  der  Bnist.  Deutsch  von 
Behrend  1841.  — FrancisSipson,  On  the  changes  nid.  in  thesit.  etc.  Worcester 
1844.  —  Cejka,  Drei  Beobachtungen.  Prag.  Viertelj.  1855. 2Bd.  —  Law,  Obs.  on 
pericard.  Dubl.  quat.  Journ.  of  med.  Sc.  Aug.  1856.  —  Potain.  Bullet,  de  la  soc. 
anat.  de  Paris  Aoüt  1856.  —  Bert  in,  Pericard.  adhes.,  avec  caillots  hömorrhg. 
enkyst.  dans  les  fauss.  memb.  Bull.  delaSoc.  anat  Juil.  1857.  —  Traube,  Zur 
Lehre  von  der  Verwachsung  des  Herzeus  mit  dem  Herzbeutel.  Med.  Zeitung  hrsg. 
vom  Vereine  fürHeilk.  inPreussen.  II.  1S5S.  —  Breithaupt.  Vollständige  Ver- 
wachsung des  Herzbeutels  mit  dem  Herzen.  Ibid.  No.  14.  1^58.  —  Mauriac, 
Des  adherences  du  peric.  et  de  la  ponct.  de  cette  cavite  s^reuse  dans.  la  pericar- 
dite.  Gaz.  des  höp.  3»s.  1858.  -—  Henry  Kennedy,  On  adherent  pericard.,  its 
Uiagnosis  and  its  results.  Edinb.  Med.  Journ.  Mai  185>.  —  Gairdner.  On  the 
results  of  adherent  pericard.  Edinb  med.  Journ.  Juni  185^.  —  Rechtseitiges 
pleoritisches  Exsudat,  mit  Pyopneumothorax .  Pericarditis  und  theilweiser  Ver- 
wachsung des  Pericards  mit  dem  Herzen.  Oesterrcichische  Zeitschr.  für  pract. 
Heilk.  V.  41.  1859.  691.  —  Hinds,  Does  the  pericard.  become  universallv  ad- 
herent to  the  heart  after  acute  ])ericarditis  and  recov.  Brit.  med.  foum.  1 6  March. 
1861.  —  P. Bosisio.  Not.  clinich.  int  ad  un  caso  dl  aderenza  totale  de  Tperic. 
Ann.  nnivers.  di  Med.  Milano  Nov.  1861.  —  Scoda,  Zur  Diagnose  der  Ver- 
wachsung des  Herzens  mit  dem  Herzbeutel.  Wien.  allg.  med.  Zeitschr.  1863.  36. 
—  Henrie-Marie  Fournier,  Des  adherences  du  pericarde.  These  Strass- 
bourg  1863.  —  A helles,  Deutsche  Klinik  No.  31.  1859.  —  Geist,  Klinik  der 
Greisenkrankheit  Erlangen  1857—60.  —  Oppolzer,  Spitalzeitung.  No.  10.  13. 
14.  1861.  —  Jaccoud,  Gaz.  hebd.  VIH.  1861.  —  Moore,  Gaz.  med.  de  Paris 
31.1863.  —  Betz,  Auscult  Erscheinungen  bei  pericard.  Verwachsungen.  Memorab. 
IV.  8.  1859.  und  XL  1866.  —  N.  Friedreich,  Zur  Diagnose  der  Herzbeutel- 
verwachsung. Virch.  Arch.  29.  Bd.  1861.  —  E.  Archer,  Two  spec.  of  extensive 
cjdc.  depos.  in  the  peric.  Trans,  of  path.  soc.  XX.  p  191.  —  S.  Wilks,  Adherent 

{>eric.  as  a  cause  of  cardiac  disease.  Guy's  hosp.  rep.  XVI.  p  196—208.  — 
Z.  Galvagni,  Stud.  clinic,  Sulla  sintise  card.  e  snl  rientram  sist  Riv.  clinic. 
di  Belog.  1873.  Nov.  —  A.  Kussmau.1,  Ueber  schwielige  Mediast  pericarditis 
und  den  paradoxen  Puls.  Berl.  klin.  Wochenschr.  37—39.  1873.  —  E.  Cerf, 
Die  Verwachsung  des  Herzbeutels.  Diss.  Zürich  1875  (enthält  viele  Literaturan- 
gaben.) —  Webb,  A  case  of  a  roost  extensive  pericardial  adh.  Philadelph. 
med.  Times.  April  15.  1872. 

Nachdem  die  irrthtlmKche  Deutung,  welche  die  Herzbeuteiobli- 
teration   für  angebomen  Defect  gehalten  hatte,    widerlegt  worden 
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war,  beschäftigten  sich  Vieussens,  Lieutand,  Morgagni  n.  A. 
auch  in  klinischer  und  diagnostischer  Hinsicht  ausführlicher  mit  dem 
Gegenstande.  Morgagni  fand  bei  einer  Zusammenstellung  von 
45  Fällen  als  häufigstes  Symptom  Mangel  des  Spitzenstosses.  Von 
verschiedenen  Beobachtern  wie  vonTesta  u.  A.  war  heftiges  Herz- 
klopfen als  ein  wichtiges  Zeichen  angesehen  worden,  während  S 6 nac 
und  in  ähnlicher  Weise  Gorvisart  unordentliche  und  tumultuarische 
Herzbewegungen  und  das  Geftihl  von  Zerrung  in  der  Herzgegend 
als  wesentliche  Symptome  beschrieben.. 

Heim-Kreysig  wollten  die  Herzbeutelyerwachsung  an  einer 
Vertiefung  erkennen,  die  sich  mit  der  Systole  links  von  der  Herz- 
grube unmittelbar  unter  den  falschen  Rippen  bildet.  Eine  undulirende 
Bewegung  links  von  der  Herzgrube  wollte  Sanders  beobachtet 
haben.  Laennec,  Bouillaud,  Piorry  konnten  sich  von  der 
Richtigkeit  der  letztgenannten  Beobachtungen  jedoch  nicht  überzeu- 
gen. Verschiedene  Symptome  hat  J.  Hope  angegeben,  von  denen 
er  glaubt,  dass  sie  für  Herzbeutelverwachsungen  charakteristisch 
wären,  allein  keines  derselben  erwies  sich  zutreffend.  Williams' 
Beobachtungen  zufolge  können  die  Herzbewegungen  deutlicher  ge- 
fühlt werden,  die  Intercostalräume  werden  nach  Innen  gezogen,  der 
dumpfe  Schall  der  Herzgegend  bleibt  bei  In-  und  Exspiration  gleich, 
Alles  unter  der  Voraussetzung  einer  gleichzeitigen  Verwachsung  mit 
der  vordem  Brustwand.  Ar  an  hält  das  Verschwinden  des  2.  Herz- 
tones für  wesentlich. 

Die  Diagnose  der  Herzbeutelverwachsungen  hatte  trotz  dieser 
vielfachen  Bemühungen  keine  sichere  Grundlage  gefunden,  bis  Scoda 
den  exacten  Nachweis  lieferte,  dass  in  einer  Reihe  von  Fällen  cha- 
rakteristische Erscheinungen  vorhanden  sind,  welche  die  Diagnose 
ermöglichen.  In  neuerer  Zeit  hat  Fried  reich  für  die  Diagnostik 
der  Herzbeutelobliterationen  ein  weiteres  objectives  Zeichen  an  die 
Hand  gegeben. 

Aetiologle. 

Verwachsungen  der  beiden  Pericardialblätter  finden  sich  in  ver- 
schiedener Ausdehnung  und  von  verschieden  solider  Beschaffenheit 
Bei  Obductionen  trifft  man  dieselben,  entweder  als  zufälligen  und  un- 
wichtigen Nebenbefdnd  oder  als  anatomische  Grundlage  eines  beson- 
deren Krankheitsbildes,  welches  ohne  Weiteres  zum  Tode  führen 
kann.  Man  muss  lockere  und  umschriebene,  femer  derbe 
und  ausgedehnte  Verwachsungen  unterscheiden.  Ist  die  Ver- 
wachsung eine  innige  und  totale,  so  dass  man  die  ursprüngliche 
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TrenDUDg  der  beiden  Blätter  nicht  mehr  erkennen  kann,  so  bezeichnet 
man  den  Zustand  als  Obsolescenz  oder  Obliteration  des 
Herzbeutels. 

Jede  Verwachsung  der  beiden  Pericardialblätter  ist  das  Product 
einer  vorausgegangenen  Entzündung  des  Herzbeutels.  Es  ist  gar 
nicht  selten,  dass  diese  Entzündung,  die  zur  Verwachsung  führte, 
vollständig  latent  geblieben,  also  jedenfalls  ohne  stürmische  Erschei- 
nungen verlaufen  ist.  Doch  sind  offenbar  reichliche  fibrinös- seröse 
Ergüsse  mit  verschleppter  Resorption  und  die  chronische  Pericarditis 
die  häufigsten  Bedingungen  flir  das  Zustandekommen  der  Verwachsung. 
In  wie  vielen  Fällen  von  Pericarditis  dauernde  Verwachsungen  bleiben, 
ist  jedoch  sehr  schwer  festzustellen,  wie  schon  früher  erwähnt  wurde. 
Umschriebene  Adhäsionen  finden  sich  bei  Weitem  häufiger  als  aus- 
gedehnte oder  als  totale  Obsolescenz  des  Herzbeutels. 

Chambers  fand  Adhäsionen  bei  5  ^/o  sämmtlicher  Leichen. 
Leudet  sah  bei  1003  Leichen  in  5.7%  Adhärenzen,  nur  in  2.5% 
war  die  Verwachsung  eine  totale.  Willigk  fand  totale  Verwachsung 
bei  4500  Obductionen  68  mal,  d.i.  1.5%  sämmtlicher  Leichen.  Nach 
Gairdner  kommen  ausgedehnte  Adhäsionen  in  2 — 3%  vor,  unbe- 
deutendere Verwachsungen  bei  noch  weiteren  5%.  Geist  fand  unter 
514  Sectionen  von  Greisen  im  Alter  von  60 — 93  Jahren  26  mal  d.  i. 
in  5%  Verwachsungen.  Gflnsburg  sah  die  Affection  nur  bei  1.2% 
der  secirten  Leichen. 

In  wie  weit  noch  andere  Momente  ausser  den  eben  erwähnten 
zur  Entstehung  von  Verwachsungen  beitragen,  darüber  ist  Wenig  be- 
kannt. Beispielsweise  Hesse  sich  anführen:  Schwäche  der  Herzbe- 
wegung, dann  Fortdauer  des  Entzündungsreizes  und  wiederholte  An- 
fälle und  Nachschübe  der  Entzündung  u.  A. 

Bouillaud,  Ayres  sahen  totale  Herzbeutelverwachsungen  bei 
Neubildungen  des  Mediastinums,  welche  das  Herz  völlig  umwuchert 
hatten.  Barlow,  Peacock  sahen  Hydatidencysten  mit  Verklebung 
der  Pericardialblätter  i). 

Hinsichtlich  des  Alters  sind  dieselben  Beziehungen  geltend 
wie  bei  der  Pericarditis. 

E.  Cerf  machte  eine  Zusammenstellung  von  43  Todesfällen  mit 
totaler  Verwachsung  nach  dem  Alter,  dieselben  kamen  zur  Section: 

zwischen  dem  1. — 10.  Lebensjahre     3  mal 

)} 

*7 
V 
}} 


„   10.— 20. 

15 

„  20.— 30. 

8 

„  30.— 40. 

5 

„  40.— 50. 

6 

„  50.— 60. 

3 

„  60.-70. 

jy 

3 

1)  Siehe  bei  Cerf  I.e.  die  betr.  Citate. 
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Der  jüngste  dieser  43  Fälle  war  8  Jahre  alt.  Beispiele  von  Herz- 
bentelobsolescenz  aus  dem  früheren  Kindesalter  wurden  auch  von 
Rilliet  und  Barthez,  Wilks,  Uope  u.  A.  beobachtet.  Bednar 
fand  bei  einem  3  Monate  alten  Kinde,  Billard  und  Hueter  bei 
Neugebornen  Verwachsungen.  Im  letzteren  Falle  handelte  es  sich 
demnach  um  vorausgegangene  f&tale  Pericarditis. 

Der  Zeitraum,  welcher  vom  Beginne  der  Entzündung  an 
notliwendig  ist,  bis  Verwachsungen  zu  Stande  kommen,  wird  in  den 
einzelnen  Fällen  sehr  verschieden  sein.  Während  des  Lebens  lässt 
sich  der  Zeitpunkt  in  vielen  Fällen  gar  nicht,  in  anderen  nicht  ge- 
nau bestimmen. 

In  einem  Falle,  im  allg.  Krankenhause  zu  Wien  beobachtet,  trat 
nach  Stägigem  Bestehen  der  Krankheit  ganz  allmählich  eine  immer 
stärker  werdende  Einziehung  mit  der  Systole  des  Herzens  auf;  bei 
der  Section  wurden  ganz  frische  Adhäsionen  zwischen  Herzspitze  und 
Pericard  gefunden  ^).  E.  Cerf  theilt  einen  Fall  mit,  bei  welchem  nach 
9  Tagen  die  Verwachsung  Symptome  hervorrief.  Bouillaud  sah 
schwer  trennbare  Adhäsionen  in  der  Leiche  nach  24  Tagen  zu  Stande 
gekommen.  Aehnliche  Beobachtungen  wie  die  letztgenannte  sind  mehr- 
fach gemacht  worden. 

Anatomie. 

Das  Verwachsungsbindegewebe,  welches  die  beiden  Herzbentel- 
blätter  verbindet,  ist  bald  zart  und  locker,  bald  derb  und  reichlich 
entwickelt.  Nicht  selten  werden  die  Adhäsionsschichten  durch  die 
beständige  Bewegung  zu  faden-  oder  bandartigen  fibrösen  Strängen 
ausgezogen,  welche  ansehnliche  Dicke  und  Festigkeit  besitzen  können; 
besonders  ist  diess  an  der  Herzspitze  der  Fall.  In  andern  Fällen 
sind  die  beiden  serösen  Blätter  direct  aneinander  gewachsen.  Dab^ 
können  die  Blätter  des  Pericards,  besonders  häufig  das  viscerale, 
mehr  oder  minder  verdickt  sein,  so  dass  das  Herz  von  einer  derben 
schwieligen  oder  schwartigen  Bindegewebskapsel  umhüllt  erscheint 
Derartige  fibröse  Verdickungen  der  Herzbeutellamellen  sind  aber 
nicht  immer  vorhanden.  Zuweilen  kann  man  die  beiden  Blätter 
noch  künstlich  trennen,  in  andern  Fällen  ist  die  Verschmelzung  eine 
so  innige,  dass  eine  Lostrennung  der  Verwachsung  unmöglich  ist 
Zwischen  den  Verwachsungen  eingeschlossen  und  vollständig  abge- 
kapselt finden  sich  zuweilen  noch  Exsudatreste,  eingedickter  Eiter, 
breiige  rahmähnliche  Massen ,  welche  aus  lauter  Ealkmolecülen  be- 
stehend durch  die  Verkreidung  des  Eiters  entstanden  sind.  Auch 
grössere,  unregelmässige,  bröcklige  Kalkconcremente  können  auf 
diese  Weise  entstehen. 

')  Schmidts  Jahrb.  Bd.  103.  S.  1.39. 
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Auch  die  fibrösen  VerdickuDgen  und  das  Verwachsangsbinde- 
gewebe  können  verkreiden,  wodurch  knochenartige  Platten  von  rund- 
licher oder  ästiger  Fomi  hauptsächlich  auf  dem  visceralen  Blatte 
entstehen,  und  wenn  die  Verkreidung  auf  einen  grossen  Umfang 
sich  erstreckt,  kann  das  Herz  vollständig  von  einer  sehr  festen  knö- 
chernen Schale  umgeben  erscheinen.  Bei  solchen  Fällen  kann  man 
sich  kaum  erklären,  wie  das  Herz  überhaupt  noch  eine  Gontraction 
anszuftlhren  vermag. 

Derartige  Verkalkungen  wurden  schon  von  älteren  Aerzten  beo- 
bachtet. Laennee  sah  in  einem  Falle  das  ganze  Herz  von  einer 
knöchernen  Schale  umgeben.  Louis,  Cheselden,  Gendrin, 
Kreysig  berichten  ähnliche  Fälle.  Chambers  sah  unter  85  Fällen 
von  Verwachsung  5  mal  Ablagerung  von  Kalkmassen.  In  einem  Falle 
von  Bouillaud  hatte  ein  Concrement  an  der  Herzspitze  das  Pericard 
•  durchbohrt.  Förster,  v.  Bamberger  theilten  ebenfalls  Beispiele 
von  ausgedehnten  Verkalkungen  mit.  Ausgedehnte  Verkalkung  fand 
sicli  auch  bei  dem  folgenden  Falle,  von  dem  ich  zugleich  eine  kurze 
Mittlieilung  der  Erscheinungen  während  des  Lebens  beifüge. 

S.  J.  54  J.  alt,  Tüncher,  kam  am  25.  V.  75  auf  die  Klinik 
v.  Ziemssen's.  Derselbe  will  in  früherer  Zeit  schon  vielfach  an 
Kurzathmigkeit  gelitten  haben,  besonders  bei  Körperanstrengnngen. 
An  Rheumatism.  acut,  hat  er  nie  gelitten;  Alkoholmissbrauch  wahr- 
scheinlich. Im  Dezember  1874  steigerten  sich  diese  Athembeschwer- 
den  in  dem  Maasse,  auch  trat  Schwellung  der  Füsse  und  des  Unter- 
leibs auf,  dass  er  in  hiesiger  Anstalt  (auf  der  1.  medicinischen  Ab- 
theilung) Aufnahme  suchte.  Nach  {[z  Monaten  wurde  er  gebessert 
entlassen. 

Starke  Cyanose,  die  während  zeitweiliger  Hustenparoxysmen  die 
höchsten  Grade  erreicht,  dunkel  livide  Färbung  der  Schleimhäute,  die 
Haut  an  den  Unterextremitäten  blauroth,  stark  sklerotisch.  Die  Jug. 
ext.  prall  gefüllt,  schwellen  auch  bei  tiefer  Inspiration  nicht  ab,  keine 
pulsatorische  Bewegung  in  den  Halsvenen.  Auffallend  prominente 
Bulbi.  Puls  klein,  weich,  104,  ziemlich  regelmässig,  nicht  paradox, 
Resp.  24,  etwas  dyspnoisch.  Spitzenstoss  nirgends  fühlbar,  nirgends 
ein  Geräusch  vorhanden,  die  Herztöne  schwach,  nur  der  2.  Pulmonal- 
ton  etwas  verstärkt.  Die  Herzfigur  erscheint  im  Liegen  nicht  ver- 
grössert,  im  Sitzen  wird  die  relative  Herzdämpfung  grösser  der  Länge 
und  Breite  nach.  Doppelseitige  Pleuraergüsse,  links  etwas  höher 
stehend  als  rechts,  oberlialb  der  Ergüsse  ist  das  Athmungsgeräusch 
überall  vesicnlär,  dabei  stark  schnurrende  Rhonchi.  Der  Bauch  gross, 
gespannt,  starkes  Oedem  der  Bauchwand,  viel  freie  bewegliche  Flüssig- 
keit im  Bauchraume.  Der  linke  Leberlappen  erscheint  auffallend  klein, 
die  Grenze  in  der  Linea  alba  am  Schwertfortsatze,  der  Rand  hart  und 
scharf,  der  rechte  Lappen  erscheint  weniger  verkleinert.  Die  Milz 
wegen  des  linken  Pleuratranssudates  nicht  messbar,  erreicht  aber  den 
Rippenbogen  nicht.  Harn  dunkel  braunroth,  ohne  Eiweiss.  Appetit 
gut,   Stuhl  träge,   ohne  Medicamente  ist  Patient    fast  ganz    schlaflos, 
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etwas  Schwindel,  Trägheit  im  Denken.  Diagnose:  Myodegeneration 
wahrscheinlich  im  Znsammenhange  mit  alter  Pericarditis.  Tod  am 
25.  V. 

Section:  Kräftiger  Körper,  aufgetriebener  Unterleib,  cyanotische 
Färbung,  starker  Hydrops.  Rippenknorpel  verknöchert,  in  beiden  Brust- 
höhlen grosse  Mengen  klaren  gelblichen  Serums,  die  Lungen  entspre- 
chend comprimirt,  im  Uebrigen  trocken,  blutarm,  Bronchien  stark  ge- 
röthet  mit  purulentem  Inhalte.  Herzbeutel  rings  mit  dem  Herzen 
verwachsen,  das  Verwachsungsbindegewebe  nach  vom  und  rückwärts 
vollständig  verknöchert,  nicht  nach  der  Seite.  Das  subseröse  Zellge- 
webe des  Herzens  stark  ödematös.  Seitlich  am  linken  Ventrikel  zwischen 
den  beiden  Blättern  des  Pericards  eine  eiterähnliche  dicklige  Masse 
abgekapselt,  bestehend  aus  einer  Kalkemulsion  ohne  Eiter,  die  Wände 
dieser  Höhle  mit  kreidigen  Blättchen  bedeckt.  Der  Herzmuskel  äusserst 
dünn,  der  linke  Ventrikel  in  ganz  auffallender  Weise  enger  als  der 
rechte.  Die  noch  erhaltenen  Muskelbündel  zeigen  sich  ziemlich  intact, 
Querstreifuug  gut  erhalten.  An  der  rechten  Aortaklappe  liegt  ein 
erbsengrosses  Knochenstück,  die  Nod.  Arant.  etwas  verdickt,  sonst  die 
Klappen  gehörig.  Milz  15X9  Ctm.,  Parenchym  derb,  dunkel,  schwarz- 
roth.  Leber  etwas  verkleinert,  muskatnussfarbig ,  an  der  Oberfläche 
beider  Lappen  erbsengrosse  Stellen  kreidigen  Inhalts.  Im  Abdomen 
ziemlich  viel  klaren  gelblichen  Serums,  Netz  und  Darmwand  reichlich 
pigmentirt.  Nieren  etwas  vergrössert,  cyanotisch,  derb.  Magenschleim- 
haut stark  pigmentirt  und  hyperämisch. 

Was  das  Verhalten  des  Herzens  selbst  bei  Herzbeutelverwach- 
sungen  anlangt,  so  haben  einige  Autoren  die  Meinung  vertreten,  dass 
neben  completer  Herzbeutelobsolescenz  stets  oder  wenigstens  über- 
wiegend häufig  Hypertrophie  und  Dilatation  desselben  vorhanden  sei. 
J,  Hope,  welcher  diese  Veränderungen  des  Herzens  in  keinem  Falle 
vermisst  haben  will,  hat  diese  Anschauung  besonders  vertreten. 
Nach  ihm  w4re  die  Hypertrophie  und  Dilatation  die  nothwendige 
Consequenz  der  Verwachsung,  indem  der  damit  neu  geschaffene 
Widerstand  die  Herzarbeit  vermehren  müsse.  Eine  weitere  Ursache 
der  Hypertrophie  sei  die  den  ganzen  Process  begleitende  Myo- 
earditis. 

Gregen  diese  Ansicht  spricht  sich  u.  A.  Stokes  aus,  welcher 
die  Möglichkeit  einer  consecutiven  Hypertrophie  zwar  nicht  leugnet, 
aber  die  Nothwendigkeit  und  auch  die  Häufigkeit  derselben  bestrei- 
tet. Die  statistischen  Zusammenstellungen  von  Beau  und  Kennedy 
ergaben  die  Hypertrophie  als  ein  häufiges  Vorkommniss  bei  Herz- 
beutelverwachsungen. Zu  einem  gegentheiligen  Besultate  gelangte 
Gairdner.  In  neuerer  Zeit  wurde  von  Duchek,  Friedreich 
u.  A.  vollständig  in  Abrede  gestellt,  dass  die  Herzbeutelobliteration 
eine    consecutive  Hypertrophie  nach  sich  ziehe.    Dieselbe  wird  ftr 
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ein  ziemlich  bänfiges  aber  doeb  zufälliges  Vorkommniss  erklärt  und 
habe  Bcbon  vor  der  Verwaebsong  bestanden  oder  sei  von  gleichzeitigen 
Klappenfehlern  abhängig. 

Thatsache  ist,  dass  sehr  häufig  keine  Hypertrophie  und 
Dilatation  vorhanden  ist.  Das  Hierz  kann  vollständig  normal 
sein.  Das  ist  allerdings  selten  und  kommt  fast  nur  bei  umschrie- 
benen oder  wenigstens  lockeren  Verwachsungen  vor.  Am  häufigsten 
ist  das  Herz  mehr  oder  minder  hochgradig  degenerirt  und  atrophisch. 
Man  findet  die  Muskelbündel  in  fettiger  oder  auch  in  hyaliner  und 
Pigmentdegeneration  oder  es  handelt  sich  um  eme  interstitielle  chro- 
nische Myocarditis  mit  deren  Folgen  und  Ausgängen  (wahre  Herz- 
stenose, sehnige  Entartung  der  Pupillarmuskeln ,  secundäre  Endo- 
carditis). 

Diese  Processe  können  ohne  Zweifel  schon  im  acuten  Stadium 
der  vorausgegangenen  Pericarditis  ihren  Ursprung  genommen  haben, 
in  einer  anderen  Reihe  von  Fällen  aber  sind  sie  directe  Folge  der 
Herzbeutelverwachsung,  wie  auch  Friedreich  bemerkt.  Abgesehen 
davon,  ob  der  myocarditische  Process  mit  der  Pericarditis  oder  erst 
mit  der  Verwachsung  seinen  Anfang  nimmt,  die  Ansenge  können 
verschiedene  sein,  und  wenn  man  in  dem  einen  Falle  ein£etche  Hyper- 
trophie und  Dilatation,  in  einem  anderen  Degeneration  und  Atrophie 
findet,  so  müssen  beide  Veränderungen  als  Folgen  der  Myocarditis 
angesehen  werden.  Die  Atrophie  ist  offenbar  die  Folge  der  Binde- 
gewebshyperplasie  und  des  Druckes  von  Seiten  der  fibrösen  starren 
Umhttllung,  in  welche  das  Pericard  umgewandelt  wird.  Durch  die- 
selbe wird  die  Höhlendilatation  am  Herzen  unmöglich  gemacht.  Ist 
das  Herzfleisch  mürbe  und  schlaff  geworden,  bevor  das  Bindegewebe 
diesen  Widerstand  zu  leisten  vermag,  so  kommt  es  zur  passiven 
Yentrikeldilatation  durch  die  geschwächte  Triebkraft  des  Herzens. 
Die  Dilatation  kann  secundär  zur  Muskelhypertrophie  fuhren,  so  lange 
bis  das  Narbengewebe  die  Ernährung  des  Herzmuskels  hemmt  und 
nunmehr  die  Degeneration  einleitet.  SelbstverMtändlich  kann  die 
Hypertrophie  in  einzelnen  Fällen  schon  vor  der  Verwachsung  be- 
standen haben. 

Neben  der  Verwachsung  der  beiden  Herzbeutel blätter  mit  ein- 
ander finden  sich  häufig  gleichzeitige  Verwa<'hMungeii  der  Aussen- 
fläehe  des  Herzbeutels:  mit  der  vorderen  Hruntwand,  den  IMeiireu 
und  den  im  hinteren  Mittelfellraiun«  pfelegenen  (ii-bilden,  wl«  Oeso- 
phagus, Aorta  und  Wirbelnäule, 
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Patholofie. 
Allgemeines  Krankheitsbild. 

Ueber  die  Frage,  ob  die  Verwachsungen  des  Herzbevtels  über- 
haupt einen  störenden  Einfloss  auf  die  normalen  Functionen  und 
die  Gesundheit  auszuüben  im  Stande  wären,  waren  in  früherer  Zeit 
die  Meinungen  der  Aerzte  vollkommen  getheilt  So  erklärte  L  a  e  n  - 
nee  und  mit  ihm  viele  Andere  die  Obliteration  des  Herzbeutels  fHr 
ziemlich  gleichgiltig,  während  Corvisart  in  Uebereinstimmong  nut 
früheren  Beobachtern  wie  Lancisi,  Morgagni,  Vieussens  u.  A, 
den  Zustand  als  auf  die  Dauer  unverti^lieh  mit  dem  Leben  aii%e- 
fasst  hatten.  Diese  Meinungsdifferenzen  erklären  sich  aus  den  grossen 
Verschiedenheiten,  welche  die  einzelnen  Verwachsungen  auch  in  ana- 
tomischer Beziehung  darbieten,  und  dem  entsprechend  zeigen  sich 
auch  die  Consequenzen  derselben  auf  die  Functionen  ebenfalls  sehr 
verschieden. 

Es  kann  Verwachsung  des  Herzens  mit  dem  Herzbeutel  be- 
stehen, ohne  dass  irgend  welche  Erscheinungen  dadurch  hervorge- 
rufen werden.  In  diesen  Fällen  ist  die  Verwachsung  so  wenig  aus- 
gebreitet oder  so  locker,  dass  das  Herz  in  seiner  Bewegung  keine 
Störung  erleidet.  Auch  der  Herzmuskel  ist  nicht  atrophisdi  und 
nicht  degenerirt,  es  fehlen  demnach  auch  alle  jene  Symptome,  welche 
die  Degeneration  des  Herzfleisches  hervorzubringen  pflegt.  Derar- 
tige Veränderungen  können  selbstverständlich  bei  vollständiger  Ge- 
sundheit unbestimmte  Zeit  hindurch  bestehen  und  bilden  meistens 
zuföllige  Sectionsbefiinde ,  wenn  nicht  etwa  die  Beobachtung  einer 
vorausgegangenen  Pericarditis  das  Vorhandensein  von  Adhäsionen 
vermuthen  lässt. 

Unter  denjenigen  Fällen,  bei  welchen  functionelle  Störungen  auf 
die  Existenz  eines  Herzleidens  hinweisen,  ist  die  Mehrzahl  keines- 
wegs durch  charakteristische  und  eigenartige  Symptome  ausgezeich- 
net. Man  beobachtet  diejenigen  Erscheinungen,  welche  bei  abge- 
schwächter Triebkraft  des  Herzens  und  Behinderung  des  Kreislaufes 
vorhanden  sind,  wie  sie  auch  in  Folge  anderweitiger  Affectioiien 
des  Herzens,  oder  auch  bei  chronischer  Pericarditis  aufeu- 
treten  pflegen. 

Man  sieht  nicht  selten  hochgradige  Cyanose,  die  Venen  beson- 
ders am  Halse  stark  gefällt,  die  Pulswelle  ausserordentlich  niedrig, 
kaum  tastbar,  häufig  ist  der  Puls  auch  irregulär,  namentlich  nnd 
die  einzelnen  Wellen  von  verschiedener  Höhe,  die  Frequenz  des 
Pulses  ist  fast  stets  vermehrt.    Man  vermisst  den  Spitzenstoss  des 
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Herzens  oder  flihlt  nur  eine  schwache  Erzitterang,  die  Herztöne  smd 
in  der  Regel  auffallend  schwach.  Die  Leber  ist  resistenter  und  ver- 
grössert,  oder  bei  längerer  Dauer  des  Processes  kann  auch  eine  atro- 
phische Muscatnussleber  vorhanden  sein.  Die  Milz  ist  nicht  selten 
vergrössert.  Die  Hammenge  ist  entsprechend  dem  niedrigen  Aorten- 
drucke  bedeutend  vermindert ,  der  Harn  ist  specifisch  schwer,  färb- 
stoflfreich  und  kann  auch  Ei  weiss  enthalten. 

Die  Kranken  leiden  meistens  an  subjectiver  und  objectiver 
Dyspnoe,  besonders  rufen  geringftigige  Anstrengungen  des  Körpers 
oder  Gtemttthsbewegungen  grossen  Lufthunger  hervor.  Man  sieht 
nicht  selten  beständige  Orthopnoe  mit  Präcordialangst ,  Neigung  zu 
Ohnmächten,  auch  mit  Schlaflosigkeit.  Das  Gefühl  von  Herzklopfen 
ist  nur  zuweilen  vorhanden. 

Tritt  der  Tod  nicht  durch  Gomplicationen  oder  durch  plötz- 
lichen Herzstillstand  ein,  so  entwickelt  sich  allgemeiner  Hydrops, 
der  sehr  hohe  Grade  erreichen  kann.  Wenn  zeitweilig  die  Enei^e 
der  Herzaetion  sich  bessert,  durch  körperliche  Ruhe,  bessere  Ernäh- 
rung, den  Gebrauch  der  Digitalis  u.  s.  w.,  so  kann  der  Hydrops 
imter  bedeutender  Zunahme  der  Harnausscheidung  ftir  einige  Zeit 
abnehmen,  um  alsbald  von  Neuem  anzuwachsen.  Durch  das  chro- 
nische Oedem  der  Unterglieder,  des  Scrotums  und  auch  der  Bauch- 
decken wird  die  Cutis  daselbst  verdickt,  blauroth,  mit  grosser  Nei- 
gung zu  Erysipel.  Die  oft  massenhaften  Ergüsse  in  die  serösen 
Höhlen  vermehren  die  Athemnoth  und  tragen  noch  mehr  dazu  bei, 
durch  das  Geftlhl  von  Völle,  die  Zufuhr  von  Nahrung  zu  erschweren. 
Der  tödtlich.e  Ausgang  erfolgt  stets  und  zwar  durch  allmähliche  Er- 
schöpfting,  durch  Lungenödem  oder  hämorrhagische  Infarcte  der 
Lungen,  auch  durch  terminale  Entzündungen. 

Die  Reihenfolge  dieser  Krankheitserscheinungen  schliesst  sich 
entweder  unmittelbar  an  eine  vorausgegangene  Pericarditis  au,  oder 
dieselben  entwickeln  sich  successive  ohne  markirten  Anfang.  Die 
ursächliche  Pericarditis  kann  latent  geblieben  sein,  oder  dieselbe 
war  längere  Zeit  vorher  verlaufen  und  hatte  mit  scheinbarer  Genesung 
geendet 

Die  angeftlhrten  Symptome  sind  nur  zum  Theil  durch  die  Ver- 
wachsungen bedingt,  zum  anderen,  ja  in  der  Regel  zum  grösseren 
Theile  beruhen  sie  auf  den  gleichzeitigen  Veränderungen  des  Herz- 
muskels, welche  dieser  bei  Verwachsungen  so  häufig  gleichzeitig  zu 
erleiden  pflegt.  Die  Adhäsion  kann  der  Art  seiu,  dass  durch  dieselbe 
die  Herzbewegung  nicht  erheblich  gehemmt  wird,  aber  dennoch  kann 
eine  Myodegeneration  im  weiteren  Verlaufe  damit  einhergehen. 
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Nicht  selten  mag  das  Auftreten  von  Fnnctionsstörungen  längere 
Zeit  nach  erfolgter  Verwachsung  darauf  beruhen,  dass  das  Verwach- 
sungsbindegewebe erst  im  Laufe  der  Zeit  eine  derbere  Beschaffen- 
heit annimmt  oder  auch  verkalkt. 

Bevor  das  degenerative  Stadium  des  Herzmuskels  seinen  An- 
fang nimmt,  kann  Hypertrophie  des  Herzens  bestanden  haben.  Ohne 
Zweifel  können  die  durch  die  Herzbeutelverwachsung  bedingten 
Widerstände  flir  die  Herzcontractionen  von  einem  hy|)ertrophischen 
Herzen  besser  tiberwunden  werden  als  diess  bei  mangelnder  Hyper- 
trophie der  Fall  ist,  dieselbe  liefert  einen  compensatorischen  Arbeits- 
zuwachs, aber  wahrscheinlich  einen  zufalligen. 

Derartige  Fälle  bieten  in  ihren  Erscheinungen  namentlich  in  den 
späteren  Stadien  grosse  üebereinstimmung  untereinander  dar  0>  wenn 
auch  der  Verlauf  verschieden  lange  Zeit  währen  kann. 

Wenn  straffe  Verwachsungen  die  Bewegungen  des  Herzens  in 
hohem  Grade  beeinträchtigen,  so  können  in  Folge  davon  Erscheinun- 
gen auftreten,  welche  unter  anderen  Bedingungen  zwar  auch  aber 
doch  nur  selten  möglich  sind  und  deshalb  fttr  die  Diagnose  der 
Herzbeutelverwachsungen  den  grössten  Werth  besitzen.  Derartige 
Symptome  sind:  unverschiebbare  Lage  des  Herzens,  systolische  Ver- 
tiefungen der  Intercostalräume  bei  mangelndem  Spitzenstosse  und 
das  von  Friedreich  beobachtete  diastolische  Abschwellen  der 
Halsvenen.  Man  kann  zuweilen  beobachten,  wie  sich  diese  Erschei- 
nungen im  Anschluss  an  eine  Pericarditis  entwickeln.  So  können 
systolische  Einziehungen  am  Morgen  vorhanden  sein,  nachdem  am 
Abend  vorher  noch  Nichts  davon  zu  constatiren  war.  .  In  solchen 
Fällen  muss  eine  feste  Verlöthung  der  Pericardialflächen  rasch  zu 
Stande  gekommen  sein  und  kann  diese  sodann  unmittelbar  die  sub- 
jecjiven  und  objectiven  Symptome  des  gestörten  Kreislaufes,  der  ge- 
schwächten Herzenergie  hervorrufen.  In  der  Regel  entwickeln  sich  die 
genannten  Erscheinungen  ganz  allmählich  und  unbemerkt ,  so  dass  sie 
erst  nach  vollendeter  Verwachsung  zur  Beobachtung  kommen. 

Die  festen  Adhäsionen,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  kom- 
men kaum  jemals  wieder  zur  Lösung,  dieselben  führen  innerhalb 
verschiedener  Zeit  stets  zum  Tode.  Die  Zeitdauer  ist  von  der 
Festigkeit  der  Verwachsung  und  von  dem  Fortschreiten  der  Myo- 
degeneration abhängig.  Bei  decjenigen  Beobachtungen,  bei  welchen 
vermuthliche  Erscheinungen  von  Adhäsion  wieder  rückgängig  wur- 


*)  Siehe  S.  Wilks,  Adher.  pericard.  as  a  cause  of  cardiac  disease.     Guy's 
htfsp.  Rep.  XVI.  196—208. 
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den,  darf  man  annehmen,  dass  es  Bick  nur  um  Verlöthnngen  und 
lockere  Verbindungen  gehandelt  habe,  welche  bei  Zunahme  der 
Herzenergie  wieder  getrennt  wurden. 

Das  rasche  Verschwinden  von  pericardialen  Reibegeräuscheu  im 
Verlaufe  einer  Pericarditis  darf  für  sich  allein  nicht  als  ein  Zeichen 
eingetretener  Herzbeutelverwachsung  angesehen  werden,  da  es  mehrere 
Ursachen  gibt,  die  ein  derartiges  plötzliches  Verstummen  derselben 
bewirken  können.  Umgekehrt  kann  trotz  vorhandener  partieller  Ver- 
löthnngen Reiben  noch  eine  Zeit  lang  hörbar  bleiben. 

Analyse  der  einzelnen  Symptome. 

Die  subjectiven  und  objectiven  Erscheinungen,  welche  die  Stö- 
rung der  Girculation  mit  sich  bringt,  bilden  zwar  den  am  meisten 
in  die  Augen  springenden  Theil  in  der  Symptomenreihe  der  Herz- 
beutelverwachsungen, allein  eine  nähere  Besprechung  derselben 
wäre  nur  eine  Wiederholung.  Das  Geftlhl  von  Herzklopfen 
ist  nur  aus  historischen  Grttnden  speciell  zu  erwähnen,  indem  von 
früheren  Beobachtern  mehrfach  auf  dieses  Symptom  grosses  Gewicht 
gelegt  worden  ist,  so  von  Vieussens,  Lancisi,  Lower,  Baillie, 
Testa  U.A.  Allein  Herzpalpitationen  sind  nur  in  der  Minderzahl 
der  Fälle  vorhanden  und  haben  durchaus  nichts  Charakteristisches. 
Dieselben  sind  am  häufigsten  bei  gleichzeitiger  Herzhypertrophie 
ausgesprochen. 

Der  Meinungsverschiedenheiten,  welche  noch  bis  zur  Stunde 
über  das  Vorkommen  von  Herzhypertrophie  im  Gefolge  von 
Herzbeutelverwachsungen  und  über  die  Entstehung  derselben 
herrschen,  wurde  schon  bei  Besprechung  der  anatomischen  Verhält- 
nisse gedächt.  Die  Differenzen  ttber  das  numerische  Verhältniss 
der  Herzhypertrophie  werden  sich  am  Besten  vereinbaren  lassen, 
wenn  man  sich  htltet,  tlber  die  Bedeutung  und  tlber  die  Genese  der- 
selben von  generalisirenden  Anschauungen  auszugehen. 

Wenn  in  der  einen  Reihe  von  Fällen  Hypertrophie,  in  der  an- 
deren hingegen  Atrophie  betroffen  wird,  ganz  abgesehen  von  einem 
genauen  Procentverhältniss  dieser  entgegengesetzten  Vorkommnisse, 
so  kann  die  Herzbeutelverwachsung  nicht  die  Grundlage  einer  noth- 
wendig  folgenden  Hypertrophie  sein  oder  es  muss  in  so  und 
80  vielen  Fällen  noch  eine  weitere  Bedingung  existiren,  welche  ge- 
rade das  Gegentheil,  nämlich  Atrophie  hervorbringt.  Betrachtet 
man  die  anatomischen  Schilderungen  solcher  Fälle,  bei  denen  Atro- 
phie in  evidenter  Weise  existirt  hat,  so  findet  man  sehr  häufig  die 
Derbheit  der  Verwachsungen,  die  Anwesenheit  von  Verkalkungen 
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betont.  Man  darf  also  derartig  beschaffenen  Verwacbsongen  einen 
Einflass  auf  das  Zustandekommen  der  Atrophie  zuschreiben.  Es  ist 
der  Druck  des  Narbengewebes  auf  die  ernährenden  Gefässe,  auf 
die  Muskelsubstanz  selbst,  welcher  die  Atrophie  einleitet,  und  der 
Widerstand  der  umhüllenden  Kapsel  verhindert  die  passive  Höhlen- 
dilatation. 

Ob  in  manchen  Füllen  der  Zag  des  Narbengewebes  auch  excen- 
trisch  wirken  und  auf  diese  Weise  Ventrikelerweiterung  zu  Stande 
bringen  könne,  besonders  bei  gleichzeitigen  Fixationen  an  der  Wirbel- 
säule, an  der  vorderen  Brustwand,  wage  ich  nicht  In  entscheiden. 
Die  Möglichkeit  eines  derartigen  Vorkommens  zugegeben  kommt  es 
sicherlich  selten  zur  Geltung. 

Nach  der  Meinung  von  Hope  und  seiner  Anhänger  soll  die 
Vermehrung  der  Widerstände  fllr  die  Herzbewegung  es  sein,  welche 
zur  compensatorischen  Arbeitshypertrophie  führt.  Gerade 
bei  den  grössten  Widerständen  in  Folge  starrem  Verwachsungsbinde- 
gewebes sehen  wir  die  Hypertrophie  ausbleiben.  Gesetzt  dass  in 
diesen  Fällen  die  hochgradige  Ernährungsstörung  des  Muskels  das 
Zustandekommen  der  Hypertrophie  verhindere,  so  muss  nichts  desto- 
weniger  die  Auffassung  als  irrthUmlich  bezeichnet  werden,  der  zu 
Folge  durch  die  Verwachsung  die  Arbeitsleistung  für  das  Herz  ver- 
mehrt sein  soll.  Man  darf  in  diesem  Falle  offenbar  die  Widerstände 
nicht  als  Pins  zur  normalen  Arbeit  addiren,  sondern  man  muss  sie 
von  der  normalen  Leistungstähigkeit  des  Herzmuskels  subtrahiren. 

Nur  in  denjenigen  Fällen,  bei  welchen  während  eines  frflh- 
zeitigen  Stadiums,  bevor  das  Bindegewebe  seinen  concentrischen  Zug 
entfaltet,  eine  passive  Ventrikeldilatation  sich  entwickelt,  kann  von 
einer  Arbeitsvermehrung  die  Rede  sein,  und  hier  kann  es  zur  Hyper- 
trophie kommen,  wenn  die  Bedingungen  von  Seiten  der  Ernährung 
es  gestatten. 

Gesetzt  es  käme  eine  concentrische  Herzhypertrophie  bei  Herz- 
bentelobsolescenz  vor,  so  könnte  ein  solches  Verhältniss  gegen  die 
eben  geäusserte  Auffassung  geltend  gemacht  werden.  Ich  habe  bisher 
nie  einen  derartigen  Fall  gesehen,  glaube  aber,  dass  auch  dieses  Ver- 
halten nicht  von  einer  Arbeitshypertrophie  des  Herzmuskels  in  Folge 
von  Herzbeutelverwachsung  abhängig  gemacht  werden  darf. 

Die  Entwicklung  einer  Herzhypertrophie  im  Gefolge  von  Herz- 
beutelverwachsung geht  demnach  genau  in  derselben  Weise  vor  sich 
wie  bei  einer  selbständigen  Myocarditis  mit  Ausgang  in  Muskel- 
hypertrophie. Wie  dort  so  wird  auch  hier  häufig  das  Gesammtherz 
an  der  Veränderung  Theil  nehmen,  es  kann  aber  auch  nur  Ein  Ab- 
Bchnitt  betroffen  werden. 
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Auch  im  weiteren  Verlaufe  herrscht  bei  derartigen  Fällen  viel- 
fach Uebereinstimmung  mit  der  Hypertrophie  des  Herzens,  wie  sie 
auch  ohne  Herzbentelyerwachsung  vorkommt  In  Folge  des  Druckes 
durch  das  Verwachsungsgewebe  kommt  es  wohl  in  kürzerer  Zeit  zu 
einem  degenerativen  Stadium  mit  allen  Symptomen,  welche  diesem 
zukommen.  Dahin  gehören  auch  die  relativen  Insufficienzen 
der  Klappen.  Von  Jaccoud,  Schtttzenberger,  Marvaud 
u.  A.  sind  Fälle  der  Art  beschrieben.  .  Man  beobachtet  dann  Rlap- 
pengeräusche ,  bei  Insufficienz  der  Tricnspidalis  starken  Venenpuls 
u.  s.  w. 

Die  Hypertrophie  des  Herzens,  mag  sie  auf  die  angegebene 
Weise  zu  Stande  kommen  oder  mag  sie  vor  Entstehung  der  Ver- 
wachsung schon  bestanden  haben,  kann  in  manchen  Fällen  die  Ur- 
sache sein,  dass  trotz  vorhandener  Verwachsungen  ein  deutlicher 
Spitzenstoss  wahrnehmbar  ist,  während  ausserdem  der  Spitzen- 
stoss  mangelt  oder  nur  eine  schwache  Erzitterung  fühlbar  ist. 
Schon  von  Morgani  war  bei  45  Fällen  von  Herzbeutelobliteration 
30  mal  Mangel  des  Spitzenstosses  constatirt  worden. 

Das  Fehlen  des  Spitzenstosses  kann  auch  bei  Herzbeuteloblite- 
rationen  auf  Schwäche  der  Herzbewegung  allein  beruhen,  indem  die 
Adhäsionen*  nicht  so  straff- sind,  dass  sie  das  Herz  an  der  entspre- 
chenden Locomotion  hindern.  Unter  dieser  Voraussetzung  kann  zeit- 
weilig ein  Spitzenstoss  wahrgenommen  werden,  zu  anderer  Zeit  nicht. 
Sobald  aber  die  Verwachsungen  eine  sehr  feste  Beschaffenheit  be- 
sitzen, können  dieselben  die  Ortsbewegung  des  Herzens  in  der  Art 
hemmen,  dass  das  systolische  Herabrttcken  und  Aufrichten  des  Herzens 
unmöglich  wird.  Sehr  häufig  werden  beide  Momente:  Schwäche 
der  Herzbewegung  durch  Muskelerkrankung  und  das  Hindemiss  von 
Seiten  der  Adhäsionen  zusammenwirken. 

Scoda  beobachtete  einen  systolischen  Stoss  in  der  Gegend  der 
Basis  des  Herzens  und  in  einem  Falle  eine  Art  Pseudochoc  bei  einem 
partiellen  Herzaneurysma. 

Ist  der  Herzbeutel  in  grösserem  Umfange  mit  der  vorderen 
Brustwand  verwachsen,  so  muss  der  Spitzenstoss,  wenn  ein  solcher 
vorhanden  ist,  bei  jeder  Lage  des  Körpers  unveränderlich  an  der- 
selben Stelle  bleiben.  Weil  durch  diese  Fixationen  das  Zwerchfell  in 
seiner  Bewegung  nach  abwärts  behindert  ist,  so  kann  die  inspirato- 
rische Vorwölbung  linker  Seits  unter  dem  Rippenbogen  geringer  er- 
scheinen als  rechts.  Nach  Williams,  der  zuerst  diese  Verhältnisse 
betont  hat,  fühlt  man  bei  derartigen  Verwachsungen  die  Herzbewe- 
gungen an  der  vorderen  Brustwand  in  gleicher  unmittelbarer  Nähe 
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bei  In-  und  Exspiration.  Williams  hat  auch  daraufhingewiesen, 
dass  bei  Verwachsungen  des  Herzbeutels  mit  der  vorderen  Thorax- 
wand;  wenn  gleichzeitig  die  Lungenränder  angeheftet  sind,  die  ab- 
solute Herzdämpfung  bei  In-  und  Exspiration  unverän- 
dert bleiben  wird. 

Man  findet  unter  dieser  Voraussetzung  auch  die  absolute  Herz- 
dämpfung häufig  etwas  vergrösser t  entsprechend  der  mit  der  Fixation 
verbundenen  Retraction  der  Lungenränder.  Existiren  jedoch  Verwach- 
sungen des  Herzbeutels  ohne  gleichzeitige  Anheftung  an  die  vordere 
Brustwand  und  ohne  Fixation  der  Lungenränder,  so  wird  sich  die 
absolute  Herzdämpfang  selbstverständlich  inspiratorisch  verkleinem. 
Man  darf  demgemäss  aus  der  Unveränderlichkeit  der  absoluten  Herz- 
dämpfung nichts  weiter  schliessen  als  was  dieses  Symptom  stricte 
beweist.  Nur  in  Verbindung  mit  anderen  Anhaltspunkten  haben 
diese  extrapericardialen  Verwachsungen  für  die  Diagnose  der  Herz- 
beutelobliteration  Bedeutung. 

Die  wichtigste  Erscheinung  bei  Verwachsungen  der  Pericardial- 
blätter  bilden  systolische  Einziehungen  an  Stelle  des 
mangelnden  Spitzenstosses.  Ausser  der  systolischen  Ver- 
tiefung an  der  Stelle  des  Spitzenstosses  können  auch  noch  in  zwei 
oder  drei  Intercostalräumen  links  vom  Stemum  Einziehungen  vor- 
handen sein. 

Systolische  Einziehungen  in  einem  oder  mehreren  Intercostalräumen 
links  von  Stemum,  während  gleichzeitig  der  Spitzenstoss 
vorhanden  ist,  kommen  unter  mannichfachen  Umständen  zur  Be- 
obachtung, ohne  dass  die  Pericardialblätter  verwachsen  sind.  Auf 
welche  Gründe  diese  systolischen  Einsenkungen  zurückzuführen  sind, 
darüber  sind  verschiedene  Anschauungen  ausgesprochen  worden. 

Unter  normalen  Verhältnissen  kommen  solche  Einsenkungen  nicht 
zu  Stande,  weil  das  Herz  bei  seiner  Zusammenziehung  gegen  die  vor- 
dere Brustwand  mit  einer  gleichmassigen  Fläche  andrängt  und  weil 
der  entstehende  leere  Raum  durch  systolische  Ausdehnung  der  Lungen 
ausgeglichen  wird.  Sind  diese  normalen  Bedingungen  aus  irgend  einem 
Grunde  aufgehoben,  so  müssen  die  Intercostalräume  systolisch  einsinken. 
Vergl.  die  Einleitung  in  diesem  Bde. 

Nach  der  ursprünglichen  Auffassung  von  Scoda,  welcher  sich 
die  meisten  A^rzte  anschlössen,  sollten  die  oben  genannten  systoli- 
schen Einziehungen  nur  dann  zu  Stande  kommen,  wenn  der  Herz- 
beutel gleichzeitig  mit  dem  Herzen  und  mit  der  vorderen  Brustwand 
verwachsen  ist.  Allein  Traube  hat  zunächst  an  einem  Falle  ge- 
zeigt, dass  schon  ein  einziger  Bindegewebsstrang  zwischen  Herz  und 
Herzbeutel  eine  systolische  Vertiefung  in  der  Gegend  der  Herzspitze 
bedingen  kann  und  dass  hiezu  keineswegs  eine  Verwachsung  zwischen 
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Mediastinal-  und  Gostalpleura  nöthig  ist.  Eine  weitere  Beobachtung 
von  Traube  betriflft  einen  Fall,  bei  welchem  trotz  systolischer  Ein- 
senknng  jede  Verwachsung  zwischen  Herz  und  Herzbeutel  fehlte. 
Dafür  fand  sich  eine  regelwidrige  straffe  Falte  längs  der  hinteren 
Wand  des  Herzbeutels ,  welcher  dicht  neben  der  Durchrittsstelle  der 
Lungenarterie  entspringend  und  fast  parallel  der  Längsachse  des 
Brustkastens  nach  abwärts  laufend  sich  in  die  linke  Wand  des  Vor- 
hofes  einfügte  und  längs  dieser  noch  bis  nahe  an  den  Sulcus  trans- 
versus  verfolgt  werden  konnte.  Diese  anomale  Duplicatur  war  im 
Stande,  den  Eammertheil  des  Herzens  an  der  systolischen  Bewegung 
nach  Vorne  links  und  abwärts  zu  behindern.  Seitdem  haben  noch 
weitere  Beobachtungen  von  Bahr  und  namentlich  von  Friedreich 
dargethan,  dass  systolische  Einziehungen  an  Stelle  des  Spitzenstosses 
ohne  jede  Verwachsung  des  Herzens  mit  dem  Herzbeutel  zu  Stande 
kommen  können.  Friedreich  sah  bei  einem  Kranken  mit  hoch- 
gradiger Stenose  der  Aorta  und  linksseitiger  Hypertrophie  die  deut- 
lichsten systolischen  Einziehungen  an  Stelle  des  Spitzenstosses, 
während  die  Section  den  Herzbeutel  als  nicht  verwachsen  ergab. 

Friedreich  gab  für  die  Entstehung  der  systolischen  Einziehun- 
gen in  dem  eben  erwähnten  Falle  die  Erklärung,  dass  das  Herz  in 
Folge  mangelhaften  Rtlckstosses  wegen  geringer  FtlUung  der  Aorta 
die  normale  Ortsbewegung  nicht  ausführen  konnte.  Diese  Erklärung 
scheint  für  diesen  Fall  vollkommen  zutreffend.  Man  gelangt  im  An- 
schlüsse daran  ganz  allgemein  zu  dem  Satze,  dass  systolische  Ein- 
ziehungen an  Stelle  des  Spitzenstosses  in  allen  jenen  Fällen  vorhan- 
den sein  werden,  bei  welchen  die  normale  Bewegung  des  Herzens 
Bach  Links  und  Abwärts  mit  Aufrichten  der  Spitze  gehemmt  ist, 
wenn  gleichzeitig  die  Lungen  sich  nicht  hinreichend  einschieben 
können  und  wenn  die  Zusammenziehung  des  Herzens  so  kräftig  ist, 
dass  es  sich  mit  dem  Spitzentheile  von  der  Brustwand  entfernt.  Die 
Einsenkung  erfolgt  unter  diesen  Umständen  offenbar  durch  den  Druck 
der  Atmosphäre. 

Die  eben  genannten  hemmenden  Momente  für  die  Ortsbewegung 
des  Herzens  finden  sich  offenbar  am  häufigsten  bei  Herzbeutelver- 
wachsungen, aber  keineswegs  ausschliesslich.  Daher  dtlrfen  die 
daraus  resultirenden  systolischen  Einsenkungen  noch  nicht  als  unbe- 
dingter Beweis  für  die  Existenz  von  Herzbeutelverwachsungen  an- 
genommen werden. 

Die  systolische  Elnschiebung  der  Lungen  kann  ohne  Zweifel  das 
Einsinken  der  Intercostalräume  verhindern.  Ob  es  aber  noth wendig 
ist,   dass   zum   Zustandekommen  von   Einsenkungen   durch   den   Atmo- 
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sphärendrnck  die  Ränder  der  Lange  fixirt  sind,  scheint  mir  zweifel- 
haft. Ich  glaube  vielmehr,  dass  die  Lunge  auch  durch  andere  Momente 
an  der  systolischen  Binschiebung  behindert  werden  kann. 

Ich  weiss  ferner  nicht  zu  entscheiden,  in  wie  weit  die  Wider- 
standsfähigkeit der  Intercostaimuskeln  mit  in  Rechnung  gezogen  wer- 
den muss.  Man  kann  sich  den  Fall  'denken,  dass  die  Widerstände  für 
die  systolische  Lungenblähung  keine  absoluten  seien.  Treten  unter 
dieser  Voraussetzung  bei  mageren,  muskelschwachen  Individuen  systo- 
lische Einsenkungen  auf,  bei  muskelstarken  nicht? 

Ausser  dem  Druck  der  Atmosphäre  kann  bei  vollständiger  Fixa- 
tion des  Herzens  und  kräftiger  Zusammenziehnng  desselben  aach 
der  Zug  des  Herzmuskels  bei  der  Contraction  Einziehungen  der  In- 
tercostalränme  bewirken.  Ist  der  Herzbeutel  auch  noch  mit  der 
vorderen  Brustwand  und  der  Wirbelsäule  verwachsen,  so  ist  die  Fixa- 
tion des  Herzens  eine  so  allseitige,  dass  es  bei  seiner  Verkleinemng 
fast  nothwendig  die  Intercostalräume  einziehen  muss.  Gerade  unter 
solchen  Verhältnissen  finden  sich  am  häufigsten  systolische  Einziehun- 
gen nicht  nur  an  Stelle  des  Spitzenstosses,  sondern  in  grösserer  Aus- 
dehnung, gleichzeitig  verbunden  mit  systolischen  Retractionen  der 
unteren  Rippenknorpel  und  des  unteren  Theiles  des  Stemums. 

Es  ist  bis  jetzt  kein  Fall  bekannt,  bei  welchem  auf  anderem 
Wege  als  durch  Herzbeutelverwachsungen  solche  kraftvolle  Retrac- 
tionen zu  Stande  gekommen  wären.  Daher  muss  das  Vorhanden- 
sein derselben  fttr  die  Diagnose  als  beweisend  angesehen  werden. 
Hingegen  ist  es  auch  zum  Zustandekommen  dieser  starken  und  aus- 
gebreiteten Retractionen  nicht  unbedingt  nothwendig,  dass  der  Herz- 
beutel auch  an  die  vordere  Brustwand  und  an  die  Wirbelsäule 
fixirt  ist.  So  hat  Friedreich  starke  systolische  Retractionen  der 
Herzgegend,  der  Rippen  und  des  Stemums  beobachtet,  ohne  dass 
solche  äussere  Verwachsungen  des  Herzbeutels  bestanden  hätten. 
Fried  reich  nimmt  dagegen  an,  dass  zum  Entstehen  dieser  Ein- 
ziehungen nothwendig  die  untere  Herzfläche  fest  mit  dem  Diaphragma 
verwachsen  sein  mtlsse,  so  dass  das  sich  contrahirende  Herz  das 
Zwerchfell  nach  oben  und  die  Insertionspunkte  desselben  an  der 
Brustwand  nach  Innen  ziehen  muss.  Auf  diese  Weise  erklärt  sich 
nach  Friedreich  auch  die  Beobachtung,  dass  diese  Einziehungen 
auf  der  Höhe  der  Inspiration  stärker  und  deutlicher  werden,  indem 
das  Herabsteigen  des  Zwerchfelles  als  Gegenzug  gegen  das  Herz 
wirke,  so  dass  das  Herz,  um  mit  dem  Spitzentheile  die  gleich  grosse 
Bewegung  nach  aufwärts  ausführen  zu  können,  die  Brustwand  noch 
stärker  nach  Innen  ziehen  muss,  da  in  diesem  Momente  das  verbin- 
dende Band  verktlrzt  ist. 


YerwachsuDg  der  Fericardialbl&tter.    Analyse  der  Symptome.  589 

Gegen  diese  Erklärung,  welche  Friedreich  ftlr  seine  Beobax^h- 
tung  gegeben  hat,  lassen  sich  manche  Bedenken  geltend  machen.^) 
Dieselbe  ist  anch  ohne  Zwang  der  Thatsachen  zu  umgehen,  wenn 
man  bedenkt,  dass  schon  die  natürlichen  Befestigungen  des  Herz- 
beutels genügei^  um  Einziehungen  der  Herzgegend  zu  bewirken, 
wenn  die  Basis  des  Herzens  im  Herzbeutel  unbeweglich  fixirt  ist. 
Femer  muss  man  die  gleichzeitige  Wirkung  des  Atmosphärendruckes 
mit  in  Rechnung  ziehen.  Man  kann  ja  bei  Emphysematikem  oft 
genug  sehen,  wie  der  untere  Theil  des  Rippenkorbes  inspiratorisch 
eingedruckt  wird. 

Wenn  das  Herz  bei  seiner  Verkleinerung  die  Intercostalräume 
nach  Innen  ziehen  soll,  so  müssen  die  Gontractionen  desselben  mit 
einer  gewissen  Kraft  erfolgen.  Auf  Abnahme  der  Herzkraft  ist  es 
daher  in  vielen  Fällen  zu  beziehen,  wenn  wir  nach  einiger  Zeit  diese 
starken  Retractionen  wieder  verschwinden  sehen.  In  der  gleichen 
Weise  erklärt  es  sich,  wenn  Scoda  bei  gleichzeitiger  Fixation  des 
Herzbeutels  mit  der  Wirbelsäule  und  der  vorderen  Brustwand  und 
mit  dem  Diaphragma  Einziehungen  vermisste.  Bei  hinlänglicher 
Erait  des  Herzens  können  trotz  dieser  allseitigen  Verwachsungen 
Einziehung  zu  Stande  kommen. 

Nach  V.  Dusch  entspricht  die  Zeit,  in  der  die  Einziehungen 
wahrgenommen  werden,  nicht  genau  dem  Beginne  der  Systole,  indem 
dieselben  mit  dem  Radialpulse  synchronisch  sind  und  sogar  etwas 
Bluter  bemerkt  werden  als  der  Carotidenpuls. 

Bei  Gegenwart  systolischer  Einziehungen  kann  auch  eine  dias- 
tolische Erschütterung  durch  die  Herzspitze  zu  Stande 
kommen,  wenn  diese  bei  der  Diastole  von  Oben  nach  Unten  wieder 
an  die  Brustwand  anrückt.  Diese  Erscheinung  ist  als  diastolischer 
Herzchoc  bezeichnet  werden.  In  denjenigen  Fällen,  bei  welchen  der 
.untere  Theil  des  Brustkorbes  kräftig  nach  Einwärts  gezogen  wird, 
kehrt  dieser  mit  einem  Stoss  oder  Ruck  wieder  in  seine  ursprüng- 
liche Lage  zurück.  Es  ist  die  eigene  Elasticität,  vermöge  deren  der 
Brustkorb  in   seine  Gleichgewichtslage    zurückschnellt,    sobald  die 


*)  Ich  erwähne  hier  nur,  dass  es  wohl  noch  nicht  erwiesen  ist,  ob  der  Spitzen- 
theil des  Herzens  soweit  nach  Aufwärts  rückt,  dass  das  betreffende  Zwerchfell- 
stöck  über  das  Maass  seiner  Beweglichkeit  und  Ausdehnungsfähigkeit  hinaus  nach 
Aufwärts  gezerrt  werde  und  so  seine  Insertionspunkte  einziehe.  Femer  glaube 
ich  nicht,  dass  die  fixirte  Zwerchfellpartie  sich  in  der  Weise  contrahiren  kann, 
dass  durch  den  Zug  desselben  die  inspiratorische  Verstärkung  des  Phänomens 
erklärt  werden  könnte.    Letztere  Erscheinung  muss   wohl   auf  den  Druck  der 

AtmOSDh&rß  znrflrlr^Afnk^  ^^.j 


Atmosphäre  zurückgeführt  werden. 
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überwindenden  Kräfte  mit  Beginn  der  Diastole  aufhören  zu  wirken. 
Der  auf  diese  Weise  entstehende  diffuse  Stoss  kann  sehr  kräftig 
dureh  die  aufgelegte  Hand  wahrgenommen  werden.  Nach  Fried - 
reich  erzeugt  das  Zurückschnellen  der  Brustwand  einen  dumpfen 
Ton,  welcher  bei  der  Auscultation  nach  dem  2. ^Herztöne  gehört 
wird.  Auf  diese  Weise  lautet  der  2.  Herzton  gespalten  oder  ver- 
doppelt. Gerade  die  Verdoppelung  des  diastolischen  Tones  wurde 
bei  Herzbeutelobsolescenzen  häufig  beobachtet.  Zum  Theil  findet 
also  diese  Erscheinung  in  Schwingungen  des  Thorax  ihre  Erklärung, 
sind  aber  solche  nicht  vorhanden  und  wird  dennoch  eine  Spaltung 
des  diastolischen  Tones  gehört,  so  beruht  diese  wohl  auf  ungleich- 
zeitigem Schluss  der  Pulmonal-  und  Aortenklappen  (Scoda),  was 
ja  auch  unter  anderen  Umständen  nicht  selten  ist. 

Friedreich  hat  femer  eigenartige  Erscheinungen  an  den  Hals- 
venen beschrieben,  die  gleichfalls  mit  den  systolischen  Retractionen 
zusammenhängen  und  ohne  dieselben  in  der  frappanten  Weise  nie- 
mals vorkommen.  Es  handelt  sich  nach  Friedreich  um  einen 
raschen  diastolischen  Kollaps,  um  ein  plötzliches  Abschwellen 
der  während  der  Systole  oft  prall  gefüllten  Halsvenen, 
so  dass  dieselben  bis  zum  Verschwinden  sich  zurückziehen.  Anch 
die  Supraclaviculargruben  können  sich  gleichzeitig  vertiefen.  Dieses 
Abschwellen  erfolgt  ganz  isochron  mit  dem  diastolischen  Stoss  der 
Brustwand  und  altemirt  mit  dem  Garotidenpulse. 

In  einem  Falle,  welchen  v.  Dusch  mittheilt,  war  bei  dieser  Er- 
scheinung entschiedener  Dicrotismus  wahrzunehmen,  indem  auf  den 
ersten  plötzlichen  Kollaps  ein  zweiter  vollständigerer  erfolgte. 

Friedreich  hat  die  von  ihm  beobachtete  Erscheinung,  welche 
nicht  leicht  mit  einem  Venenpulse  verwechselt  werden  kann,  in  der 
Weise  erklärt,  dass  der  systolisch  verkleinerte  Brustraum  hemmend 
auf  den  Abfluss  des  Halsvenenblutes  wirkt,  während  die  diastolische 
plötzliche  Erweiterung  derselben  aspiratorisch  wirken  muss.  Dazu 
käme  noch,  dass  unter  den  gegebenen  Bedingungen  die  Diastole 
durch  den  Zug  der  Verwachsungen  von  Aussen  und  durch  das  Her- 
abrücken des  aufwärts  gezogenen  Zwerchfelles  gewaltsamer  und 
rascher  erfolgen  müsse.  Auch  nimmt  Friedreich  an,  dass  durch 
das  diastolische  Herabtreten  des  Herzens,  hauptsächlich  in  Folge  des 
Zuges  von  Seiten  des  Zwerchfelles,  die  grossen  Gef^stämme  und 
damit  auch  die  obere  Hohlvene  eine  Verlängerung  erfahren,  wodurch 
der  Abfluss  des  Blutes  aus  den  Halsvenen  ebenfalls  beschleunigt 
werde.  Der  durch  v.  Dusch  beobachtete  Dicrotismus  ist  vielleicht 
auf  die  Diastole  des  Vorhofes  und  des  Ventrikels  zu  beziehen. 
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Diagnose. 

Die  Mehrzahl  der  Fälle  von  Herzbeutelverwachsungen  bietet 
einer  sicheren  Diagnose  grosse  Schwierigkeiten,  nicht  selten  ist  eine 
solche  vollständig  anmöglich.  Letzteres  gilt  nicht  nur  dann,  wenn  die 
Affection  tlberhaupt  keine  Erscheinungen  hervorruft,  auch  sonst  wird 
man  oftmals  nicht  unterscheiden  können,  ob  die  Symptome  auf  einer 
Degeneration  des  Herzmuskels  allein  oder  eine  gleichzeitige  Peri- 
cardialverwachsung  bezogen  werden  mttssen;  ist  die  Herzdämpfung 
yergrössert,  sind  die  Lungenränder  fixirt,  so  kann  es  sich  auch  um 
eine  chronische  Periearditis  handeln.  Im  letzteren  Falle  bemerkt  man 
bisweilen  Veränderungen  in  der  Herzdämpfting  entsprechend  den 
Schwankungen  der  Exsudatmenge. 

Die  Unterscheidung  von  reiner  Myodegeneration  kann  durch  die 
Anamnese  wesentlich  unterstützt  werden,  wenn  diese  Anhaltspunkte 
für  eine  vorausgegangene  Periearditis  ergibt.  Der  Meinung  von 
S.  Wilks,  dass  die  Anwesenheit  schwerer  Herzsymptome  bei  man- 
gelnden Elappengeränschen  bei  älteren  Personen  eher  auf  einer 
Myodegeneration,  bei  jüngeren  auf  einer  Verwachsung  beruhe,  kann 
ich  nicht  beipflichten ,  indem  ich  bei  jugendlichen  Individuen  eben- 
falls viel  häufiger  Myodegeneration  als  Herzbeutelverwachsungen  sah. 

Unter  den  objectiven  Symptomen  gibt  die  Grösse  undForm 
der  Herzdämpfung  gar  keine  brauchbaren  Anhaltspunkte  an  die 
Hand,  dieselbe  kann  bei  Herzbeutelobliterationen  yergrössert,  ver- 
kleinert oder  normal  sein.  Hingegen  ist  eine  etwa  vorhandene  Un- 
yeränderlichkeit  der  Herzdämpfung  ein  werthvoUes  Zeichen. 
Mangel  des  Spitzenstosses  ist  für  die  Diiferentialdiagnose  von 
geringerem  Werthe.  Dass  aber  die  an  der  Brustwand  fühl- 
baren Herzbewegungen  bei  Pericardialverwachsungen  unter 
Umständen  etwas  Charakteristisches,  was  nicht  bei  jeder  Herzhyper- 
trophie beobachtet  wird,  an  sich  tragen  sollen,  kann  ich  nicht  zu- 
geben, vorausgesetzt,  dass  systolische  Retractionen  fehlen. 

Auch  die  Beschaffenheit  des  Pulses  bietet  keine  unt(5r- 
scheidenden  Merkmale. 

So  gelangt  man  denn  häufig  zu  dem  diagnostischen  Schlüsse, 
dass  die  gegebene  Kreislaufsstörung  auf  einer  Erkrankung  des  Herzens 
ohne  Klappenfehler  beruhe,  ob  Verwachsung  des  Herzbeutels  oder 
selbständige  Erkrankung  des  Herzmuskels,  muss  unentschieden  bleiben. 

Durch  Combination  eines  Klappenfehlers  mit  Pericardialver- 
wachsungen kann  die  Diagnose  noch  wesentlich  erschwert  werden, 
indem  man  in  dem  Gedanken  an  einen   uncompensirten  Klappen- 
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fehler  die  Möglichkeit  einer  Pericardialverwachsung  ganz .  übersehen 

kann. 

Eine  ziemlich  sichere  Diagnose  wird  nur  in  jenen  immerhin 
seltenen  Fällen  möglich  sein,  bei  welchen  starke  systolische  Retrac- 
tionen  und  das  Friedreich'sche  Zeichen  vorhanden  sind.  Diese 
Fälle  sind  um  so  spärlicher,  als  diese  Erscheinungen  durch  die  fort- 
schreitende Muskelentartung  des  Herzens  wieder  zum  Verschwinden 
kommen. 

Verlauf  und  Prognose. 

Es  wurde  schon  erwähnt,  dass  eine  Reihe  von  Pericardialver- 
wachsungen  eine  ziemlich  gleichgiltige  Affection  darstellen,  indem 
sie  die  normalen  Functionen  und  den  Fortbestand  des  Lebens  in 
keiner  Weise  beeinträchtigen.  Diejenigen  Fälle,  bei  welchen  Func- 
tionsstörungen  zu  Tage  treten,  nehmen  selten  einen  raschen  Verlauf, 
in  der  Regel  zieht  sich  der  Prozess  tlber  Monate  oder  auch  Jahre 
hin.  Ob  der  tödtliche  Ausgang  frtlher  oder  später  erfolgt,  das  hängt 
in  erster  Linie  von  dem  Verhalten  des  Herzmuskels  und  der  Art 
der  Verwachsungen  ab.  In  zweiter  Reihe  kommen  die  individuellen 
Verhältnisse  und  etwaige  Complicationen  in  Betracht. 

Wenn  die  Symptome  insufficienter  Herzarbeit  ausgesprochen 
vorhanden  sind,  so  kann  zwar  unter  zweckentsprechenden  Verhält- 
nissen ein  Ausgleich  der  Kreislaufsstörungen  eintreten,  vorhandener 
Hydrops  kann  vollständig  verschwinden,  allein  in  der  Regel  haben 
diese  Besserungen  keinen  sehr  langen  Bestand. 

Am  ungtlnstigsten  sind  diejenigen  Fälle,  bei  welchen  die  Er- 
krankung des  Herzmuskels  rasch  fortschreitet,  ebenso  diejenigen, 
bei  welchen  durch  fortschreitende  Atrophie  des  Herzens  die  Trieb- 
kraft immer  mehr  Abbruch  erleidet.  Solange  hingegen  der  Herz- 
muskel intact  bleibt,  ist  in  der  Mehi*zahl  der  Fälle  ein  Ausgleich 
der  Hindemisse  wohl  möglich.  Diess  ist  besonders  der  Fall,  wenn 
gleichzeitig  eine  Hypertrophie  des  Herzens  besteht. 

In  prognostischer  Hinsicht  ist  daher  eine  kräftige  Herzbewegung, 
kräftige  systolische  Retraction  der  Brustwand  bei  Mangel  bedeuten- 
der Stauungserscheinungen  relativ  günstig,  wenigstens  ftir  die  nächst- 
folgende Zeit.  Sind  Gründe  vorhanden  anzunehmen,  dass  der  Herz- 
muskel in  fortschreitender  Entartung  begriffen  sei,  so  mnss  der  tödt- 
liche Ausgang,  und  zwar  meist  im  Verlaufe  von  Wochen  oder 
Monaten  als  wahrscheinlich  angenommen  werden. 

Unter  allen  Umständen  sind  diejenigen  Fälle  von  Herzbeutel- 
verwachsungen, welche  überhaupt  Symptome  hervorrufen,  als  eine 
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schwere  Herzaffection  aufzufassen ,  welche  auf  directem  Wege,  aller- 
dings in  verschieden  langer  Zeit  den  Tod  herbeizufllhren  vermag. 

Therapie. 

Die  Behandlung  vermag  auf  die  Verwachsungen  selbst  keinen 
Einfluss  auszuüben.  Der  Gedanke^  etwa  durch  Erregung  stürmischer 
Herzaction  Verwachsungen  wieder  zur  Lösung  zu  bringen,  wäre  bei 
festerer  bindegewebiger  Fixation  sicherlich  fruchtlos  und  wegen  der 
damit  verknüpften  Gefahren  auch  bei  frischeren  Anlöthungen  unaus- 
führbar. 

Als  das  bedeutungsvollste  Moment  mussten  die  Entartungen  des 
Herzmuskels  bezeichnet  werden.  Auf  diese  ist  daher  auch  bei  der 
Behandlung  das  Hauptaugenmerk  zu  richten.  '  Das  Vorhandensein 
der  Verwachsungen  ändert  nichts  an  den  Principien,  welche  bei  Be- 
handlung einer  reinen  Myodegeneration  geltend  sind.  Die  Erfolge 
einer  roborirenden  Behandlung  Itir  das  Herz,  in  Verbindung  mit  Ruhe, 
zweckmässiger  Ernährung  sind  in  vielen  derartigen  Fällen  sehr  be- 
deutend. Insbesondere  vermag  die 'richtige  und  sorgfältig  controlirte 
Anwendung  der  Digitalis  die  Störung  des  Kreislaufes  ftir  einige  Zeit 
wieder  in  Gang  zu  bringen. 

Bei  vorhandenem  Hydrops  kann  man  die  Digitalisanwendung 
mit  dem  Gebrauche  diuretischer  Mittel  und  mit  der  diaphoretischen 
Methode  verbinden.  Bei  sehr  massenhaften  serösen  Ergüssen  in  die 
Bauchhöhle,  in  die  Pleuren  kann  die  Function  nothwendig  werden. 

Subjective  Beschwerden,  Schlaflosigkeit  erheischen  die  Anwen- 
dung narkotischer  Mittel.  Bei  plötzlich  eintretenden  Gollapszustän- 
den  muss  man  zu  den  stärksten  Reizmitteln  greifen. 


Ueber  sehwielife  Medlastino-pericarditls  und  über  den  paradoxen  Puls. 

Von  Griesinger  wurde  1854  auf  der  Tübinger  Klinik  ein  Fall 
beobachtet  ^),  bei  welchem  die  Section  neben  einer  faserstoffig-eiterigen 
Pericarditis  eine  faserstoffige  Mediastinitis  ergab.  Starre  strangförmige 
Exsudate  fanden  sich  in  dem  Bindegewebe,  in  welchem  die  grossen 
Gefässstämme  nach  ihrem  Austritte  aus  dem  Pericard  eingebettet  liegen. 
Die  Venenstämme  waren  zum  Theil  erheblich  verengert,  ebenso  die 
Aorta  im  aufsteigenden  Theile  und  im  Bogen;  dieselbe  war  auch  ge- 
knickt und  theilweise  um  ihre  Achse  gedreht.  Die  Herzbeutelhöhle 
war  fast  vollständig  durch  fibröse  Schwarten  obliterirt,   nur  an  einer 


*)  Beitrag  zur  Diagnose  der  Mediastinitis  von  A.  Widenmann.  Diss.  inaug. 
Tübingen  1S56. 

Handbncli  d.  apec  Pathologie  a.  Therapie.  Bd.  VI.  33 
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Stelle  fand  sielt  ein  umBchriebener ,  abgesaukter  Eilerherd.  Die  Vgr- 
derfiäcbe  des  verdickten  Pericards  war  ebenfalls  mit  Schwarten  be- 
declit,  Dae  Herzfleisch  zeigte  sieb  blass,  welk  und  matscli.  Die  Äffection 
hatte  eioeo  frUher  gesunden  Jungen  Mann  befallen,  walirscheiulich  auf 
traumatiscbe  Veranlasaung  hin,  und  fahrte  in  ca.  9  Wochen  zum  Tode. 
Die  Krankheit  begann  mit  Seitenstechen,  Dyspnoe  und  bliitigem  Aus- 
wurfe, später  entwickelte  sich  Cyanose  und  allgemeiner  Hydrops.  Die 
Untersuchung  des  Herzens  ergab  nur  eine  geringe  Vergrössernng  der 
HerzGgnr,  schwachen  Spitzenstoss  nnd  dumpfe  Töne. 

Hei  diesem  Falle  war  während  des  Lebens  ein  kleiner  irre- 
gulärerPula  beobachtet  wordeu,  während  das  Herz  regel- 
mässig fortschlug,  Griesinger  fand  ferner,  dass  das  Aussetzen 
des  Pulses  in  ganz  regelmässigem  Tempo  erfolgte  und  immer  mit  der 
Inspiration')  zusammenfiel. 

Diese  Beobachtung  Griesinger's  war  offenbar  der  allgemeinen 
Beachtung  entgangen,  bis  Kussmaul  dieselbe  im  Jahre  1873  «os 
Tagealieht  förderte. 

Kussmaul  beobachtete  zwei  ähnliche  Fülle,  bei  welchen  hanpt- 
sKchlich  auf  Grund  des  genannten  Pulsphänomens,  desPnIsus  inspl- 
ratione  intermittens  oder  Pulsus  paradoxns,  die  in  Rede 
stehende  AfTectlon  angenommen  wurde.  Kussmaul  wählte  die  Be- 
zeichnung: schwielige  Mediastino-Pericardilis  für  diese  Ver- 
Sinderung,  welche  Gendrin  in  weniger  bezeichnender  Weise  als  Fibro- 
pericnrdilis  beschrieben  hat  (vergl,  S.  516). 


Fulsus  pamdi 


Der  I.  Fall  von  Kussmaurs  Beobachtung  ^j  betraf  einen  früher 
gesunden  21  Jährigen  Mann,  welcher  nnter  unbestimmten  Erscheinungen 
und  ohne  klare  Veranlassung  Ende  Oktober  1S72  unwohl  wurde. 
Spater  trat  Beengung  und  Brnatstechen  ein,  und  Fat.  wurde  bettUgerig. 
Der  Arzt  fand  am  18.  Dez,  eine  linksseitige  Pleuritis  mit  Fieber, 
Schweissen,  Appetilmangel,  Husten  mit  w9sserig-sch leimigem  Auswurfe, 
der  einige  Male  mit  Blatstreifen  gemischt  war.  Im  Januar  l$T3  nahm 
das  Pleuraexsudat  stetig  ab,  aber  die  Dyspnoe  dauerte  fort,  der  Pols 
blieb  klein,  frequent  und  un regelmässig,  Hydrops  stellte  sich  ein. 

Während  der  Beobachtungszeit  auf  Kuasmanl's  Klinik  war  an- 
fangs (vom  1  —  26.  IV.)  die  Temperatur  stets  snbnormal,  der  Puls  nie 

')  Vierorilt,  Die  Lehre  vom  Arterieupuls.  Braunschweig  1S55.  Taf.  IL  der 
Curv.  N.  XXV. 

')  üeber  schwielige  MediaBtino-Pericarditis  und  den  paradoxen  Puls.  Berl 
"  "  .  Wochenschr.  1S73.  N.  37  ff. 
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unter  tOO,  meist  100 — 120,  dabei  klein  iiad  suBaeUeiid ;  er  ver- 
BChw&nd  mit  der  InspiratioD  und  kehrte  mit  der  Exspira- 
tion wieder.  Nach  je  zwei  Schlägen  and  vielleicht  der  Acdentnug 
eines  dritten  setzte  er  Jedeemal  aus.  Die  Atfamung  war  beschleunigt, 
der  SpitzenstoBB  nicht  zu  fühlen.  Die  Herzligur  reichte  nach  Oben 
bis  in  den  3.  Intercostalranm,  überschritt  den  rechten  Sternalrand  nm 
l  Vi  Ctm.  und  erreichte  nach  Links  nicht  ganz  die  Mammarliuie.  Die 
Herztöne  waren  rein,  dumpf  und  schwach.  Die  Töne  folgten  sich 
trotz  der  iutermittirenden  Arterienpulae  in  regelmflasigero  Rhylhmns. 
Die  Herzgrenzen  änderten  sich  bei  tiefer  Inspiration  namentlich  links 
beträchtlich.  Die  Malavenen,  namentlich  die  rechte  Jngul.  intern,  waren 
stark  angefüllt.  Die  Leber  geschwellt;  Appetit  gering,  Harn  8pärli<'h, 
rothgelb,  mit  Spuren  von  Gallenlarbsloff  und  Eiweias. 

Fig.  :. 

FulsuG  paxaduxua  tiacli  Kussmaul,  tli'üEen  I.Fall.' 

Im  weiteren  K ran kheitg verlaufe  erhob  sich  die  Temperatur  manch- 
mal über  die  Norm.  Am  20.  Uai  wurde  die  Paraceuteae  des  Ab- 
domens vorgenommen  und  6IJ0^^C.-Cm,  Flflsgigkeit  entleert.  Anfang  Jtuit 
hatte  der  Hydrops  wieder  sehr,  zugenommen.  Die  Jugularvenen 
Bohwollen  helräohtlicher  an,  die  der  rechten  Seite  undulirten;  sie  li  essen 
Kei  jedem  Inspirium  eine  leichte  Zunahme  ihrerFullung 
■Kkennen.  Am  10.  Juni  wnrde  die  Function  zum  zweiten  Male  vor- 
Wionunen  und  am  17.  Juni  wurde  die  Haut  des  rechten  Uoterschenkels 
BT  Verminderung  des  Oedems  eingeschnitten.  In  der  Umgebung  der 
Belinittwunde  trat  Phlegmone  auf  und  dadurch  erfolgte  der  Tod  am 
BS.  Juni.  Der  Krankheitsverlauf  hatte  sich  llber  8 — 9  Monate  erstreckt. 
^  Bei  der  Section  fand  sich  die  rechte  Lunge  in  der  Gegend  der 
norzel  durch  eine  Anzahl  derber  Fäden  mit  dem  Herzbeutel  und  ober- 
btlb  desselben  mit  dem  Mediastinum  verwachsen.  LinkerscitB  bestan- 
pta  feste  Verwachsungen  des  zungeu förmigen  Lappens  mit  dem  Uerz- 
Icntel  und  Zwerchfell,  auch  der  obere  Lappen  war  mit  dem  hinteren 
Bnfange  des  Herzbeutels  bis  zum  Abgang  der  grossen  Arterien  stamme 
titfig  verwachsen.  Nach  Vorne  war  der  Herzbeutel  in  der  Gegend, 
Be  d«m  Conus  arteriös,  und  dem  angrenzenden  Theile  des  linken 
FmtrikelB  entspricht,  frei.  In  seinem  ganzen  übrigen  Umfange  war 
Ir  dnrch  derbes  Bindegewebe  mit  dem  Zwerchfell,  den  Lungen  und 
pit  der  vorderen  Brustwund  verwachsen.  Oberhalb  des  Herzbeutels 
Kldeten  die  beiden  Blätter  des  Mediaatinum  eine  normal  beschaffene 
Ifotte.  Die  fibröse  Platte  des  I'ericards  war  verdickt  und  durch  eine 
(nnge  derbe  librüse  Membran    feit  mit  dem  Visceralblalte  verwachsen. 

An  der  Ursprungsstelli-  der  grossen  tlcfilsae  nahm  die  Dicke  des 
IbrÖBen  Pericards  zu.     Von  der  biiBi»   des  Herzens   ans  griffen  derbe 
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BindegewebszUge  mit  eingesuliIoBsenen  Resten  brüükliger  FibrinmasBen 
in  das  Cayiim  mediaetini  über  nnd  begleiteten  die  groggen  GeHisae 
Dach  anfwärCs.  Diese  schwieligen  Stränge  umgriifen  scblingeuförmig 
den  aufsteigenden  Theil  uud  den  Bogen  der  Aorta.  Der  Aortenbogen 
war  dadurch  gegen  das  Herz  herabgezogen,  am  Abgang  des  Trancos 
anonymus  etwas  geknickt,  die  Aorta  ascendens  von  Vorne  nach  Hinten 
comprimirt,  so  dass  es  kanm  gelang,  den  kleinen  Finger  in  dieselbe 
einzurühren.   Auch  der  Stamm  der  Art.  pulmonalis  war  comprimirt. 

Der  2.  Fall,  von  Kusamanl  beobachtet,  betraf  ein  32jlhrigeB 
Weib,  welches  euhon  Jahre  lang  an  chronischer  Bronchitis  nnd  an 
chronischer  Pneumonie  gelitten  halte.  Der  Beginn  der  Mediastino-peri- 
carditis  war  nicht  fegtzuätelleu.  Die  Beobachtung  auf  K  ussmaura 
Klinik  Ende  Juni  1S73  ergab  allgemeinen  Hydrops,  Cyanose,  Dyspnoe 
mit  zeitweiliger  Orthopnoe,  Harn  eiweissfrei,  in  der  Menge  vermindert. 

Bei  gleichmSasig  fortgehender  Herzaction  wurde  mit  jeder  Inspi- 
ration der  Puls  kleiner  oder  unfflhlbar,  mit  der  Exspiration  kehrte  er 
zu  der  ursprangliohen  Grösse  zurück.  Die  Welle  war  niedrig,  die 
Spannung  gering,    die  Frequenz   104 — 140.     Das  ins pira torische  Aus- 

Pulsus  ]HrailoXLig  nach  Kussmaul,  ilesseii  "J.  Beobaclitung. 

setzen  wurde  an  allen  zugänglichen  Arterien  constatirt.  Ferner  fand 
sich  eine  geringe  Zunahme  der  Herzligiir,  mangelnder  Spilzonsloss, 
flohwache  dumpfe  Töne,  Verdichtung  der  linken  Lunge.  Die  Athmnng 
war  frequent,  dyspnoiach,  die  Fossae  supraclavic.  durch  die  Bulbl  der 
V.  Jugul.  intern,  ausgefüllt,    auch    die  V.  jugul.  extern,  stark  gefüllt. 

Pal.  hatte  in  der  Regel  Morgens  siibnormale,  Abends  normale  oder 
etwas  erhöhte  Temperaturen.  Athemnoth  und  Hydrops  nahmen  immer 
mehr  SU,  und  am  20.  Juli  trat  der  Tod  ein. 

Bei  der  Section  zeigte  sich  der  Herzbeutel  durch  starke  Ver- 
wachsungen unbeweglich  fiiirt,  nur  ein  kleiner  Theil  des  rechten 
Ventrikels  links  und  vorn  war  frei,  Die  schwieligen  Verwachsnngen 
erstreckten  sich  auf  beide  Lungen,  die  vordere  Brustwand,  das  Zwerch- 
fell und  die  unteren  Brustwirbel.  Das  Pericard  und  zwar  hauptsäch- 
lich die  ßbrilse  Platte  desselben  war  so  verdickt,  dass  es  sich  nicht 
in  Falten  anflieben  Hess.  Auch  das  Visceralblatt  war  bedeutend  ver- 
dickt und  schwielig  verdichtet.  Auf  den  aeröeeii  Flächen  befanden 
sich  bröcklige  fibrinöse  und  bindegewebige  Pseudomembranen,  die- 
selben waren  miteinander  verklebt. 

Von  der  Umschlagsstelle  des  Pericards  an  der  Herzbasis  sogen 
sich  dicke  schwielige  Stränge  iu  das  Cavum  mediastini  anUcum  nnd 
poBticum,  begleiteten  die  grossen  Oet^sestämme ,  sie  verengend  tmd 
durch  Zug  verkürzend.     Insbesondere   gingen    derbe  Stränge    von  der 
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Basis  des  linken  Ventrikels  vorn  über  die  Arteria  pulmonalis  hinweg 
zum  Bogen  der  Aorta ,  den  sie  mehrfach  leicht  knickten  und  zugleich 
gegen  die  comprimirte  Art.  pulmon.  und  den  linken  Ventrikel  herab- 
zogen.  Der  Klappenappart  des  Herzens  zeigte  sich  ohne  wesentlichen 
Fehler,  der  Muskel  blass  und  weich. 

In  einem  3.  Falle,  welchen  Kussmaul  während  des  Lebens  be- 
obachtete, waren  die  Erscheinungen  ganz  ähnlich.  Der  Puls,  frequent 
und  klein ,  verschwand  bei  jeder  tiefen  Inspiration.  Beide  V.  jugul. 
intern,  und  die  Hautvenen  des  Halses  waren  enorm  ausgedehnt,  aber 
weder  undulirend  noch  pnlsirend.  Be4  jeder  kräftigen  Inspira- 
tion schwollen  die  Bnlbi  der  V.  jugul.  ganz  bedeutend 
an  und  bei  jeder  Exspiration  ab. 

Einen  Fall,  bei  welchem  auf  Grund  eines  paradoxen  Pulses  die 
Diagnose  auf  Mediastino-pericarditis  gestellt  worden  war,  hat  F.  Kipp  ^) 
mitgetheilt.  Derselbe  unterscheidet  sich  jedoch  von  den  vorausgehen- 
den wesentlich  dadurch,  dass  die  Schwielenbildung  nicht  nach  auf- 
wärts zu  entlang  der  grossen  Gefässe  stattgefunden  hatte.  Fälle  der 
Art  sind  weniger  selten. 

Derselbe  war  im  Berliner  Garnisonslazarethe  beobachtet  wor- 
den. Es  handelte  sich  um  ein  früher  gesundes,  jugendliches  Indivi- 
duum, bei  welchem  wahrscheinlich  eine  Pleuritis  mehrere  Jahre  vorher 
den  Anfang  und  die  Grundlage  der  nachfolgenden  chronischen  Me- 
diastino-pericarditis gebildet  hatte«  Während  der  Beobachtungszeit  vom 
3.  October  bis  zum  tödtlichen  Ausgange  am  16.  November  waren  die 
wesentlichen  Symptome:  Gyanose,  Athemnoth,  allgemeiner  Hydrops. 
Die  Herzdämpfung  war  verbreitert  und  ragte  nach  Oben  bis  zur  dritten 
Rippe,  die  Töne  waren  rein  und  massig  laut,  Spitzenstoss  nicht  zu 
flQhlen.  Bei  tiefer  Inspiration  veränderte  sich  die  Herzdämpfung  nicht. 
Die  Jugularvenen  waren  stark  gefüllt,  eine  Andeutung  von  Venenpuls 
war  vorhanden.  Der  Puls  setzte  bei  jeder  tiefen  Inspiration 
vollständig  aus.  Harn  war  eiweissfrei,  die  Quantität  desselben 
vermindert. 

Vom  Sectionsbefunde  ist  zu  erwähnen,  dass  das  Brustbein 
durch  straffes  neugebildetes  Bindegewebe  ungewöhnlich  festgehalten 
Wurde.  Nach  Entfernung  desselben  wurde  eine  Schwarte  sichtbar, 
welche  ihrer  Form  nach  der  Dämpfungsfigur  des  Herzens  entsprach. 
Unter  den  Rippenknorpeln  links  fanden  sich  eingekapselte  käsige 
Massen.  Die  Lungen  nicht  vom  Mittelfell  abzugrenzen;  das  Zwerch- 
fell mit  dem  Herzbeutel  in  abnormer  Ausdehnung  verwachsen  und 
stark  hypertrophisch.  Die  Schwielen  mit  eingelagerten  käsigen  Massen 
gingen  linkerseits  über  dem  unteren  Lungenlappen  bis  zur  Axillar- 
linie, die  rechte  Lunge  war  nur  in  ihren  unteren  Partien  stärker  mit 
dem  Herzbeutel  verwachsen.  Das  Cavum  pericardii  war  vollständig 
obliterirt,  der  ganze  Kammertheil  des  Herzens  war  in  eine  starre 
Schwiele  eingebettet.  Das  Herz  zeigte  sich  bedeutend  dilatirt  und 
hypertrophisch,  die  Klappen  ohne  Fehler.    DieSchwielenbildung 


*)  Ein  Fall  von   schwieliger  Mediastino-pericarditis.  Dissertatio  inaug.  praes. 
V.  Ziemssen.  München  1875. 


^^V          &08                              Baues,  Kronldieiteti  des  HerEbeuteb,                           ^^^H 

^B            reichte  nicbt  weit  über  die  Herzkammern  hinauf.     Za-und 
^H             abführende   GefSase    des   Hereens    waren   erweitert.     Die  Innenflüche 
^^H             derselben  Oberall  glatt.     Bindegewebige  Spangen,  welche  Knioknngen 
^^K             und   Vorlageningen  der  Geffisse    hervorzurufen   vermaditen,    wurden 
^^H              nicht  vorgefunden.     Der  Herzmuskel    zeigte  eich  in  beginnender  Fett- 
^^H             degeneration. 

^^H                     Die  Symptome,   wie  sie  in   den  oben  citirten  ErankheitafaUen  zu 
^^M             Tage  treten,  stimmen   im   WeseutHchen   mit  denen   einer   chronischen 
^H              Pericarditis    oder   Herzbentelobliteration    Uberein.      EigentliUmUeh    war 
^^H             denselben   der   paradoxe   Pnts.      Seit   den    Veröffentlichungen   Knas- 
^^M             manTs   hat   sich   gezeigt,    dass  dieses  Pulsphänomen   nicht  als  ass- 
^^m             Bchliesslicbes  Criterium  der  Mediastinitis  ßbrosa  zukommt.      In   diagno- 
^^H              stischer  Hinsicht   liefert  daher  die  von  Kussmaul  an  den  Halsveneii 
^^B              beobachtete  Erscheinung  für  die  Gegenwart    einer   schwieligen    Media- 
^H              stinitis   genauere  Anhaltspunkte.     Es  bewirkt   nÄmlich   der  Zug 
^^1             derScbwtelen  bei  tiefer  Inspiration  eine  sichtbare  oder 
^H             selbst    beträchtliche   Anschwellung   an   den   Halsvenen, 
^H               anstatt  der  normalen  Äbsch  well  u  ng. 

^^M                     Kussmaul  hatte  in  diesen  Füllen  das  Zustandekommen  des  pa- 
^^M             radosen  Pulses  davon  abhängig  gemacht,  dass  die  schwieligen  Strange 

^^1              selben  ist  es  nicht  nöthig ,  dass  eine  diroete  Verwachsung  der  Gefites- 
^^H               Stämme  mit  dem  Sternum    vorhanden    ist  (Griesinger).     Es    genügt 
^^H             Scliwielenbildung,  welche  sich  vom  Herzbeutel  zu  den  grossen  Oef^en 
^^M             fortsetzt,  indem   mit   der  Inspiration   der  Herzbeutel  nach  Vorne  rückt 
^^B             und  dabei  einen  Zug  auf  die  Scliwielen  ansübt. 

^^^B                                   i'ulsiis  iiispiratioue  inlermit.tcns  nach  Bäuuiler. 

^^M                    Es  sind  Beobachtungen  von  Traube')  und  fast  gleichzeitig  von 
^H             BKnmler^),   aus  denen   liervorgeht ,  dass  das  Moment   für  die  Eat- 
^^H             stehttng  des  paradoxen  Pulses  nicht  ausschliesslich  in  einer  mediaslina- 

^^H              das  fragliche   Pulsphänomen    bei   Pericarditis  exsudativa   ohne 
^H             Mediastinitis  zu   Stande  kommen.     Diese  Fälle  unterscheiden   sich 
^^M             insoferne  von  den  Kussmaulschen,   als   die  Erschelnnngen   an   den 
^^1             Halsvenen  fehlten  und  die  Herztöne  während  der  Inspirntioo 
^H              schwächer  wurden. 
^B                     Traube  glaubte  in  einer  gleichzeitigen  beträchtlichen  Verdiokutg 

^^B                 ■)  Berliner  klin.  Wocbcnscbr.  IST4.  K.  21.  —  Chariti^anaaleD  1876.  S.  270. 
^H                ')  Deittflches  Archiv  für  klin.  Medic.  Bd.  XIV. 
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des  Pericards  einen  «esentliclien  Erklaningsgrnnd  gefunden  zu  haben, 

k  indem  die  dnrcli  das  Zwerchfell  bewirkte  inspiralorische  Spaonung  des 
«tarren  Herzbeutels  die  Ventriketcontriiction  hemmen  sollte,  namentlich 
bei  schwacLem  Herzen. 


;  von  Traube  gegebene  Erklärung  kann  jedenfalls  nicht  für 
Fälle  Fälle  Blichhallig  sein.  Die  dieser  Erklärung  zu  Grunde  gelegte 
Starrheit  des  Herzbeutels  war  in  dem  von  Bftiimler  beobachteten 
Falle  nicht  vorbanden,  auch  bei  folgendem  Falle  aus  v.  Zicmssen's 
Klinik  war  die  Verdickung  des  Herzbeutels  niciit  bedeutend : 

Anna  E. ,  OiiJ. ,  wnsste  sich  früherer  Krankheiten  nicht  zu  ent- 
sinnen; 14  Tage  vor  ihrer  Anfnahme  erkrankte  sie  mit  Athembe- 
schwerden,  quälendem  Husten  und  Stichen  in  der  linken  Seite. 

Frequente  dyspnoische  Respiration,  bei  geringfügiger  Anstrengung 
steigt  die  Anzahl  der  Athemetlge  auf  das  Doppelte ,  h&ufig  Orthopnoe. 
Die  V,  jngul.  intern,  beiderseits  stark  erweitert  nnd  pulsirend,  eine 
stärkere  Anschwellung  der  HaUvenen  bei  der  Inspiration  tritt  nicht 
ein.  Puls  sehr  frcquent,  niedrige  Welle,  wenig  gespannt,  während 
der  Exspiration  und  Athempause  ganz  regelmässig,  mit  Beginn  der  lu- 
Bpiration  sinkt  der  Puls  auf  ein  Minimum  und  bei  tiefer  Einathmung 
wird  derselbe  unfflhlbar.  Spitzenstoss  nirgends  deutlich  zu  fUblen, 
nur  bei  Sistirung  der  Athmung  ist  eine  dilTuse  Erzitternng  wahrzu- 
nehmen. Die  Herzfigur  ist  bedeutend  vergrüssert,  dieselbe  reicht  im 
Liegen  bis  zum  Ansatz  der  2.  Kippe  und  geht  beim  Aufrichten  noch 
f«tiraa  höher.  Die  beiden  seitlichen  Grenzen  stossen  mit  den  Dämpfungs- 
inien  zusammen,  welche  durch  beiderseitige  Pleuraergüsse  bedingt 
l^nd.  Herztöne  rein,  dumpf  und  sehwach,  lindern  sich  bei  der_ln- 
Ipir&tion   nicht  merkbar,  der  2.  Pulmonalton  ist  etwas  lauter. 

Ausserdem  Induration  der  Lungenspitzen  besonders  links,  Resistenz 
\ßtr  Leber  vermehrt,  vorderer  Milzrand  2  Ctm.  vom  Rippenbogen  ent- 
mt,  Harn  sehr  spärlich  mit  Ziegelmchlsediment,  ohne  Eiweiss.     All- 
gemeiner Hydrops,   beträchtliche  Cyanose,   Temperatur  nur  zeitweilig 
I  Geringes  erhälit.     Während  der  ganzen  Zeit  der  Beobachtung  vom 
,  Mai  bis  1.  Juli  blieb  der  Puls  paradox. 

Bei  der  Section  fand  sich  in  beiden  Pleurahöhlen  beträchtlicher 
Brgnsfl  von  hfimorrhagischer  Flüssigkeit,  die  Lungen  in  den  unteren 
Partieen  ohne  Adhäsionen,  beiderseits  stark  comprimirt,  besonders  links, 
rechts  im  Unterlappen  mehrere  hämorrhagisclie  Infarcle.  Im  Cavum 
^ricardii  fand  sich  eine  grosse  Quantität  hämorrhagischer  FlUasigkeit, 
Mide  seröse  Flächen  mit  Foserstoffauflagerungen  bedeckt,  besonders  an 
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der  Um  soll  lagsteile  tim  Urspriinge  der  grossen  Gefäese.  Daselbst  auch 
tbeilweise  Verlöthung  des  Herzens  mit  dem  Herzbeutel,  ebenso  an  den 
imteren  Partieen,  an  der  Spitze  derb,  seitlich  locker.  Dae  Pericard  ab- 
gesehen von  der  FaaerstoffaiiflageruDg  etwas  verdickt.  Die  Höhle 
des  rechten  Ventrikels  klein,  der  Maskel  dünn,  die  Fettscbichle  dicker 
als  der  Mnskel.  Linker  Ventrikel  ebenfalls  verkleinert,  der  Muskel 
verdQnnt,  blasa  und  brüchig,  mikroskopisch  starke  Pigoientdegenerattoa. 
Die  Klappen  aämmtlich  ohne  Fehler.  Aaf  der  Ausseufläche  des  Peri- 
cards  sowie  im  Mediastinum  keine  Entzündung. 

An  diese  Falte  von  Pericarditis  exandativa  schlieast  sich  eine  Be- 
obachtung von  W.  Qraeffuer ').  Bei  einem  Kranken  mit  dtriger 
Pericarditis  und  doppelseitiger  Pneumonie  wurde  die  Pulswelle  ao 
allen  fühlbaren  Arterien  mit  der  Inspiration  niedriger.  Liesa  man  den 
Thorax  längere  Zeit  in  Inspirationsslellung,  so  blieb  der  Puls  gleich- 
massig  niedrig  und  umgekehrt  bei  verlängerter  Exspiration.  Ein 
Schwächer  werden  der  Horztüne,  ebenso  ein  Anschwellen  der  Halsvenen 
war  während  der  Inspiration  nicht  wahrnehmbar. 


Bei  der  .Sectio»  l'and  miiii  n;ich  Abnahme  des  Stcrnunifi  den  Herz- 
beutel vollständig  frei  liegen.  Die  Lungenränder  berührten  sich  an 
keiner  Stelle  and  waren  beiderseits  entspreuliend  den  Rippenknorpel- 
Cnden  mit  der  Pleura  pcricardiaca  verwauhseu.  Im  Herzbeutel  befan- 
den sich  etwa  300.0  eitrigen  Gssudatea.  Beide  Blätter  des  Pericards 
waren  mit  dicken  zottigen  Auflagerungen  bedeckt,  ebenso  die  Aorta 
und  Pulmonalarterie ,  und  zwar  eratere  nOr  bis  zur  Umbiegungslelle. 
Diese  ist  durch  ringförmige  Adhäsionen,  welche  kurz  und  straff  vom 
Herzbeutel  herüberziehen,  ringsum  festgelöthet. 

G  r  a  e  f  f  n  e  r  erklärt  in  diesem  Falle  die  Entstehung  des  paradoxen 
Pulses  als  Folge  der  festen  Verwachsung  des  Pericardium  mit  beiden 
Lungenpleuren,  wobei  sich  der  inspiratorische  Zng  am  Herzbeutel  auf 
die  ringförmig  die  Aorta  umgebenden  Stränge  fortsetzte,  welche  von 
der  Innenfläche  des  Parietalblattes  nach  der  Umhiegungstelle  der  Aorta 

I  Berliner  klb.  Wochenschr.  1S76.  No.  2T.  S.  3S6. 
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herüberzogen.     Daraus   folgte  eine  Knickung  des  Gefösses  resp.  eine 
Verkleinerung  des  Lumens. 

Ich  füge  noch  hinzu,  dass  ein  hiesiger  College  das  genannte  Puis- 
phänomen  in  exquisiter  Weise  darbietet.  Der  vollständig  normale 
Radialpuls  desselben  verschwindet  bei  tiefer  Inspiration  vollständig  und 
bleibt  unfühlbar,  solange  die  Inspirationsstellung  innebehalten  wird; 
an  der  Carotis  und  Cruralis  wird  die  Welle  viel  niedriger,  die 
Herztöne  gehen  dabei  gleichmässig  fort.  Der  Betreffende  erfreut 
sich  einer  sehr  guten  Gesundheit  und  ist  sehr  gut  genährt.  In 
seinen  Kinderjahren  hat  derselbe  eine  linkseitige  Pleuritis  überstan- 
den. Ferner  bemerke  ich,  dass  in  einem  Falle  von  massenhaftem  link- 
seitigem  Pleuraexsudat,  auf  der  Klinik  v.  Ziemssen's  beobachtet, 
ebenfalls  einige  Zeit  hindurch,  während  das  Exsudat  den  ganzen  Tho- 
raxraum ausfüllte  und  bedeutende  Verschiebungen  veranlasste,  während 
der  Inspiration  der  Radialpuls  fast  bis  zum  Verschwinden  kam. 

In  allen  diesen  besprochenen  Fällen  muss  das  Phänomen  des  Pulsus 
inspiratione  intermittens  mit  einem  Momente  in  Zusammenhang  gebracht 
werden,  das  durch  die  inspiratorische  Veränderung' des  Thorax  ge- 
schaffen wird.  Der  Vorstellung,  welche  Baumle r  ausgesprochen  hat, 
möchte  ich  nicht  beipflichten.  Derselbe  glaubt  nämlich,  dass  der  durch 
Exsudate  im  Brustraum  positiv  gewordene  Dr^ck  während  des 
Exspirationsmomentes  die  Aspiration  von  Blut  soweit  behindere,  dass 
bei  der  mit  der  Inspiration  zusammenfallenden  Systole  des  linken  Ven- 
trikels nur  eine  geringe  Blutquantität  zum  Austreiben  erhält.  Dieser 
Umstand  kann  keinen  paradoxen  Puls  zu  Stande  bringen,  weil  der  Puls 
während  einer  verlängerten  Exspiration  gleichmässig  fortdauert  und 
bei  einer  Athempause  in  Inspirationsstellung  immer  gleichmässig  sistirt, 
mag  dieselbe  solange  dauern,  als  es  das  Individuum  auszuhalten  ver- 
mag. Nach  meinem  Dafürhalten  können  unter  verschiedenen  Bedin- 
gungen durch  die  inspiratorische  Verschiebung  des  Brustkorbes  mecha- 
nische Hindernisse  entstehen,  welche  die  Ausstossung  einer  ge- 
ringeren Blutquantität  nach  sich  ziehen,  und  zwar  sowohl  an  der  Aorta, 
vielleicht  auch  an  der  Subclavia,  oder  am  GefUssursprunge ,  und  dann 
können  die  Herztöne  unverändert  fortbestehen,  oder  am  Herzen  selbst, 
und  dann  wird  sich  gleichzeitig  eine  Verminderung  der  Herzenergie 
constatiren  lassen.  Die  Entstehung  wird  durch  ein  schwaches  degene- 
rirtes  Herz  begünstigt.  Ausser  bei  diesen  mechanischen  Behinderun- 
gen im  Circulationsgebiete  selbst,  welche  durch  die  Inspiration  ge- 
schaffen werden,  kann  das  Phänomen  des  Pulsus  inspiratione  intermit- 
tens auch  durch  Behinderung  d  es  Luftzutrittes  zu  den  Lungen 
hervorgerufen  werden,  indem  die  inspiratorische  Steigerung  des  nega- 
tiven Druckes  im  Brustraume  die  genügende  Füllung  des  Aortensystems 
hindert  (siehe  Bäum  1er  1.  c).  Hier  handelt  es  sich  um  eine  Steige- 
rung des  normalen  Verhaltens,  indem  schon  unter  normalen  Bedingun- 
gen der  negative  Inspirationsdruck  im  Brustraume  eine  sphygmogra- 
phisch  sichtbare  kleine  Erniedrigung  der  Pulswelle  hervorbringen 
kann,  wie  Riegel  und  Sommerbrodt  gezeigt  habend. 
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Yoigtel,  Handb.  der  path.  Anatom.  2.  Bd.  Halle  tS04.  —  Bricheteau, 
Obs.  d*Hydropneumop4ricarde.  Arch.  g^ndr.  de  Med.  Tom.  IV.  1844.  p.  334.  — 
Horst.  Hufeland's  Journ.  Jan.  1S44.  —  W.  Stokes,  Dis.  of  the  heart  and  the 
aorta.  Dublin  1854.  p.  21.  —  Chambers,  London.  Journ.  Jul.  1S52.  —  Feine, 
Diss.  pericardii  laesi  cas.  rar.  sist.  conatum  cum  simil.  etc.  Lips.  1854.  —  So- 
rauer,  De  Hydropneumopericardio  diss.  Berol.  185S.  —  0.  Wyss,  De  fistala 
pericard.  comment.  Vratisl.  1860.  —  Demarquäy,  Essai  de  Pneomatologie 
m^icale.  Paris  1866.  p.  363.  —  Tutel,  Fall  von  Pneumopericardium.  Deutsch. 
Klinik  37.  1S60.  —  J.  Beckers,  De  pneumopericard.  Diss.  Greifswald  1860.  — 
Bodenheimer,  Ein  Fall  von  Pyopneumopencard  aus  der  Klinik  des  Prof.  Dr. 
Munk  in  Bern.  Berl  klin.  Wochenschr.  1865.  35.  —  Morel-Lavallöe,  Rnpt 
du  p^ricarde;  bruit  de  roue  hydraulique,  bruit  de  moulin.  Oaz.  m^.  de  Paris 
1864.  N.  46.  —  C.  Eisenlohr,  Ein  Fall  von  Pyopneumoperic.  Berliner  klinische 
Wochenschr.  N.  40.  1873.  —  Saexinger,  Pneumopericard.  bedingt  durch  Perfo- 
ration eines  runden  Magengeschw.  Prag.  med.  Wochenschr.  1865.  —  Fetz  er, 
Ein  Fall  von  Pneumopericard.  Würtemb.  medic.  Gorresp.-Bl.  1 874.  N.  40.  —  Aus- 
serdem vergl.  die  Handb.  u.  Lehrb.  über  Herzkrankheiten. 

Die  Anwesenheit  von  Gas  im  Gavum  des  Herzbentels  ist  ein 
äusserst  seltenes  Vorkommniss.  Die  älteren  Aerzte  sahen  in  der 
Entstehung  eines  Pneumopericardium  eine  selbständige  Erkrankung, 
abgesehen  von  den  traumatisch  entstandenen  Fällen,  oder  sie  erklär- 
ten die  Gasanhäufung  durch  die  Annahme  einer  spontanen  Zersetzung 
pericardialer  Ergüsse. 

Die  Möglichkeit,  dass  durch  Gasentwicklung  aus  einem  sich  zer- 
setzenden, jauchigen  Exsudate  Pneumopericardium  entstehen  könne, 
wurde  von  den  gewichtigsten  Beobachtern  aufrecht  erhalten,  so  von 
Laennec,  Scoda,  Stokes,  Rokitansky,  Traube  u.  A.  Auch 
Duchek  und  Friedreich  vertreten  die  Ansicht,  dass  die  meisten 
der  beobachteten  Fälle  von  Pneumopericardie  durch  Gasentwicklung 
aus  jauchigen  Exsudaten  entstanden  seien ;  in  den  beiden  von  ihnen 
roitgetheilten  Fällen  aus  ihrer  eigenen  Beobachtung  konnte  trotz 
sorgfältiger  Untersuchung  ein  anderer  Zusammenhang  nicht  aufge- 
funden werden. 

Gegen  die  Beweiskraft  derartiger  gewissenhafter  Beobachtungen, 
bei  welchen  kaum  eine  andere  Erklärung  zulässig  erscheint,  Zweifel 
auszusprechen,  hat  immer  etwas  Bedenkliches.  Aber  trotz  aller  Un- 
Wahrscheinlichkeit  nach  den  Ergebnissen  der  anatomischen  Unter- 
suchung muss  dennoch  die  Möglichkeit  ins  Auge  gefasst  werden,  dass 
der  Zusammenhang  entgangen  sei,  durch  welchen  die  Luft  von  Aussen 
her  —  von  den  Pleurahöhlen  aus  in  den  Herzbeutel  gedrungen  ist 
Die  Gründe,  warum  solche  scheinbar  so  schlagende  Beobachtungen 
angezweifelt  werden  müssen,  sind  allerdings  der  Hauptsache  nach 
theoretischen  Ursprunges,  allein  dieselben  sind  triftig  genug,  um  die 
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Entstehung  eines  Pneumopericards  darch  Gasentwicklung  aus  einem 
janchigen  Exsudate  ftir  höchst  unwahrscheinlich  zu  erklären. 

Die  Analyse  des  im  Herzbeutel  angehänften  Gases  wird  in  der- 
artigen Fällen,  bei  welchen  dem  anatomischen  Befunde  zufolge  eine 
Entwicklung  aus  einem  Exsudate  wahrscheinlich  ist,  Aufschluss  geben, 
ob  diese  Annahme  richtig  ist  oder  nicht. 

So  hat  kürzlich  Hüfner  ein  Gas  untersucht,  welches  aus  einem 
pyämischen  Abscesse  am  Thorax  stammte,  und  folgende  Zusammen- 
setzung gefanden: 

Kohlensäure  -\-  Schwefelwasserstoffgas  1 .05  o  o 
Sauerstoff  14,50  «/o 

Stickstoff  84.45  «/o 

Dieses  Resultat  stimmt  in  soferne  mit  den  Werthen  überein,  welche 
Dressier  bei  seinen  Analysen  derartiger  Gase:  ans  einem  abgesackten 
Peritonealexsudate,  einer  Ovarialcyste  und  aus  einer  Schilddrttsencyste 
stammend,  gefunden  hat,  als  sich  fast  die  gleiche  Menge  an  indifferentem 
Stickstoff  ergeben  hat.  Dressier  fand  grössere  Mengen  von  Kohlen- 
säure und  geringere  Mengen  von  Sauerstoff  in  den  von  ihm  unter- 
suchten Gasgemengen. 

Hüfner  zieht  aus  diesen  Resultaten  den  Schluss,  entgegen  der 
von  Dressler  vertretenen  Ansicht,  dass  diese  Gasgemenge  von  einem 
Eintritte  atmosphärischer  Luft  mit  nachfolgender  Oxydation  herrührten. 
Die  Untersuchung  der  angehäuften  Gase  wird  in  Zukunft  entscheiden, 
ob  m  einer  serösen  Höhle  Luftansammlung  durch  Zersetzung  eines 
jauchigen  Exsudates  vorkommen  kann  oder  nicht. 

In  Fällen,  bei  welchen  während  des  Lebens  die  Erscheinungen 
eines  Pnenmopericardiums  zu  Tage  treten,  und  welche  mit  Genesung 
enden,  ist  es  nicht  gerechtfertigt,  eine  Gasentwicklung  aus  einem 
Exsudate  anzunehmen,  so  schwierig  auch  eine  andere  Erklärung  sein 
mag.  Die  Fälle  aber  von  ganz  spontaner  Gasentwicklung  ohne 
Gegenwart  eines  jauchigen  Exsudates  müssen  ohne  Weiteres  ^Is 
Täuschungen  betrachtet  werden. 

Perforationen  des  Herzbeutels  kommen  zu  Stande  durch  eitrige 
Schmelzung  in  der  Richtung  von  Innen  nach  Aussen  bei  eitrigen 
Pericardialexsudaten,  und  in  der  Richtung  von  Aussen  nach  Innen 
ebenfalls  durch  eindringende  Eiterungsprocesse  und  Abscedirungeu, 
ebenso  durch  Neubildungen,  welche  vom  Mediastinum,  vom  Oeso- 
phagus aus,  oder  nach  vorhergegangener  Zerstörung  des  Zwerchfelles 
von  den  Organen  der  Unterleibshöhle  aus  auf  das  Pericard  über- 
greifen, endlich  durch  Aneurysmen.  Wenn  die  entstandene  OefFnung 
die  Herzbeutelhöhle  mit  einem  lufthaltigen  Räume  in  Verbindung 
setzt  oder  wenn  dieselbe  nach  Aussen  mündet,  so  kann  Luft  in  die 
Herzbeutelhöhle  eindringen.  Das  Eintreten  der  Luft  kann  unterstützt 
werden  durch  positiven  Druck,  unter  welchem  sich  dieselbe  etwa 
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befindet  wie  im  Magen,  in  den  Lungen,  in  den  Pleuren  bei  Pneumo- 
thorax ;  ausserdem  sind  dabei  wirksam :  der  elastische  Zug  der  Lungen 
auf  den  Herzbeutel  und  die  Volumsverkleinerung  des  Herzens  bei 
der  Systole. 

In  den  Fällen  von  Chambers,  Beckers  und  Tutel  war  ulce- 
rative  Perforation  vom  Oesophagus  aas  eingetreten,  M'Dowel  be- 
obachtete Perforation  einer  Caverne,  Eisenlohr  eines  Pyopneumo- 
thorax,  Saexinger  eines  Magengeschwüres  in  den  Herzbeutel.  In 
einem  Falle  von  Graves  communicirte  ein  Leberabscess  gleichzeitig 
mit  Magen  und  Herzbeutelhöhle. 

Der  Herzbeutel  kann  femer  durch  die  verschiedenartigsten  Ver- 
letzungen eröffnet  werden,  so  dass  Luft  in  denselben  eindringen  kann. 
Nach  dem  Zeugnisse  v.  Bamberger's  muss  nicht  in  jedem  Falle 
von  penetrirender  Herzbeutelverletzung  nothwendig  Lufteintritt  statt- 
finden. 

Durch  penetrirende  Wunden  entstandene  Fälle  haben  Feine  und 
Bodenheimer  mitgetheilt.  Thompson  und  Walshe  beobachteten 
Pneumopericard  nach  Eröffiiung  des  Herzbeutels  vom  Oesophagus  aus 
durch  ein  verschlucktes  Messer,  Morel  Lavall6e  durch  Eindringen 
von  fracturirten  Rippenknochen  in  Lunge  und  Herzbeutel.  Nach  Con- 
tusionen  und  Quetschungen  sahen  Morel  Lavall6e  und  Steiger 
Lufteintritt  in  den  Herzbeutel. 

Die  Verhältnisse  sind  wohl  ausnahmslos  der  Art,  dass  gleich- 
zeiiig  das  Pericard  in  Entzündung  versetzt  wird.  Das  abgesetzte 
Exsudat  hat  aus  naheliegenden  Gründen  den  purulenten,  hämorrha- 
gischen oder  jauchigen  Charakter  (Pyopneumopericardium).  Der 
Herzbeutel  kann  durch  das  angesammelte  Gas  mehr  oder  minder 
ausgedehnt  und  gespannt  sein,  und  dem  entsprechend  entweicht  dann 
die  Luft  beim  Eröffnen  mit  zischendem  Geräusche.  Das  Gas  nimmt 
im  Herzbeutel  stets  den  obersten  Raum  ein  entsprechend  der  spe- 
cifischen  Schwere.  Gemäss  der  Ausdehnung  des  Pericards  findet 
auch  Retraction  der  Lungen  und  Herabdrängung  des  2^werchfelles 
statt.  In  seltenen  Fällen  findet  sich  Pneumatose  des  Pericards  als 
Leichenerscheinung,  wobei  die  Serosa  in  Folge  der  Verdunstung  eine 
pergamentartige  Trockenheit  zeigt  (Förster). 

Die  subjectiven  Symptome  bieten  bei  Pneumopericardie  nichts 
Charakteristisches,  hingegen  sind  die  objectiven  Zeichen  so  in  die 
Augen  springend  und  frappant,  dass  dieselben  kaum  jemals  fisilsch 
gedeutet  werden  können. 

Die  Kranken  leiden  meistens  an  hochgradiger  Athemnoth,  auch 
Cyanose  ist  vorhanden,  und  wenn  der  Zustand,  wie  es  häufig  der 
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Fall  ist,  mit  schweren  Eollapserscheinungen  einhergebt,  so  ist  die 
Haut  blass  mit  bläulichem  Anfluge.  Der  Puls  ist  klein,  auch  irre- 
gulär; Delirien,  Ohnmächten  treten  auf,  zuweilen  zeigen  sich  die 
Patienten  ohne  subjective  Klage  nur  sehr  hinfällig  und  theilnahmslos. 
Meistentbeils  ist  Schlaflosigkeit  vorhanden,  wozu  die  lauten  Geräusche 
am  Herzen  beitragen  können.  Hohes  Fieber  oder  Frostanfälle  wur- 
den zuweilen  beobachtet,  müssen  aber  ebenso  wie  profuse  Schweisse 
Diarrhöen  u.  s.  w.  auf  das  Grundleiden  bezogen  werden  und  nicht 
direct  auf  die  Pneumopericardie.  Dysphagie  wurde  von  E  i  s  e  n  1  o  h  r 
beobachtet. 

Die  Brustwand  kann  in  der  Herzgegend  eine  beträchtliche  Vor- 
wölbnng  zeigen,  wenn  dieselbe  nachgiebig  und  der  Herzbeutel  stark 
von  Luft  ausgedehnt  ist.  Der  Spitzenstoss  verhält  sich  verschieden ; 
derselbe  kann  abgeschwächt  sein  oder  fehlen;  zuweilen  fühlt  man 
Pulsation  in  mehreren  Intercostalräumen.  Auch  das  Knattern  sprin- 
gender Blasen,  synchron  der  Herzbewegung,  kann  mit  der-  aufge- 
legten Hand  wahrgenommen  werden.  In  dem  Falle  von  Graves 
hörte  man  mit  jedem  Herzstosse  ein  lautes  metallisches  Klingen. 
Die  Abschwächung  des  Spitzenstosses  verschwindet,  sobald  der 
Kranke  sich  aufrichtet  und  Vorne  überbeugt. 

Sehr  charakteristisch  sind  die  Zeichen  der  Percussion.  Der 
Schall  wird  in  der  Herzgegend  in  verschieden  grosser  Ausdehnung 
hell  tympanitisch  mit  Metallklang,  welcher  meistens  entsprechend 
der  Kleinheit  des  lufthaltigen  Hohlraumes  hoch  erscheint  und 
bei  aufrechter  Körperstellung  noch  höher  wird.  Gerhardt  con- 
statirte  in  einem  Falle,  dass  der  Metallklang  beim  raschen  und 
andauernden  Percutiren  derselben  Stelle  fortwährend  entsprechend 
dem  Rhythmus  der  Herzbewegung  höher  und  tiefer  wurde  in  Folge 
der  beständigen  Formveränderung  des  im  Herzbeutel  enthaltenen 
Luftraumes.  Nach  Feine's  Beobachtung  wurde  der  Schall  in  der 
Herzgegend  mit  jeder  Systole  gedämpfter,  indem  während  der- 
selben das  Herz  sich  mehr  nach  Vorne  und  Unten  gegen  die  Brust- 
wand lagerte  und  Luft  zurückdrängte,  während  bei  Diastole  der 
Schall  wieder  heller  wurde.  Wiederholt  wurde  das  Geräusch  des 
gesprungenen  Topfes  wahrgenommen ;  ob  diess  auch  bei  geschlossenem 
Pericard  ohne  ofl^enstehende  Communicationsöfl^nung  vorkommt,  wie 
angegeben  wird,  erscheint  zweifelhaft. 

Die  Luft  befindet  sich  im  Herzbeutel  stets  in  dem  zumeist  nach 
Oben  gelegenen  Räume,  das  Herz  und  die  gleichzeitig  vorhandene 
Exsudatflüssigkeit  senken  sich  nach  Abwärts.  Bei  sitzender  Stellung 
des  Kranken  ist  daher  der  helle  tympanitischc  Schall  nach  abwärts 
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zu  von  leerem  Schall  begrenzt,  und  die  Grenzen  ändern  sich  in  aaf- 
fallender,  rascher  Weise  ßei  der  Lageyeränderong  des  Patienten.  In 
der  horizontalen  Bttckenlage  muss  in  grösstmöglicher  Ansdehnong 
lutflialtiger  Pericardialraum  der  vorderen  Bmstwand  anliegen ,  wel- 
cher sich  immer  mehr  verkleinert,  wenn  sich  der  Kranke  aafHchtet 
und  nach  Vorne  neigt.  Ebenso  lagert  sich  der  Inhalt  des  Pericards 
nach  der  Schwere  bei  verschiedener  Seitenlage  der  Kranken» 

Ob  beim  Schütteln  der  Kranken  Succussionsgeräusch  auftritt 
wie  beim  Pneumothorax,  darttber  ist  nichts  Genaueres  bekannt; 
a  priori  ist  diess  wohl  zu  erwarten. 

Sehr  überraschend  und  eigenthümlich  sind  die  Erscheinungen 
der  Pneumopericardie  fUr  die  GehOrswahrnehmung,  indem  sie  durch 
ihre  Intensität  wie  durch  ihren  Charakter  in  gleicherweise  bezeichnend 
sind.  In  der  Regel  werden  mehrere  und  verschiedenartige  Schall- 
phänomene wahrgenommen,  und  zwar  pflegen  dieselben  so  laut ')  zu 
sein,  dass  sie  nicht  nur  vom  Kranken  selbst,  sondern  auch  von  der 
Umgebung  in  grösserer  Entfernung  wahrgenommen  werden ;  so  wurde 
in  dem  Stokes'schen  Falle  der  Kranke  selbst  und  seine  Frau  durch 
diese  Geräusche  am  Schlafe  gestört. 

Man  hört  die  Herztöne  ungewöhnlich  laut  von  hellem  metalli- 
schem Klange  begleitet,  einem  Glockenspiele  ähnlich  (Friedreich). 
Es  wird  allerdings  angegeben,  dass  in  manchen  Fällen  die  Herztöne 
nicht  wahrgenommen  werden  konnten,  allein  diess  ist  nur  dann  der 
Fall,  wenn  andere  Schallerscheinungen  die  Herztöne  überdecken. 

In  den  meisten  Fällen  befindet  sich  nämlich  eine  hinreichende 
Menge  flüssigen  Exsudates  gleichzeitig  im  Herzbeutel,  so  dass  diese 
in  dem  lufthaltigen  Räume  durch  das  Herz  bewegt  —  gleichsam  ge- 
peitscht und  mit  Luft  gemengt  wird.  Auf  diese  Weise  entstehen 
laute,  von  Metallklang  begleitete  Geräusche,  plätschernd  und  spru- 
delnd, auch  gurgelnd  oder  rasselnd,  daher  Geräusch  des  Wasser- 
rades (bruit  de  roue  hydraulique,  bruit  de  moulin)  genannt  Bei 
dem  von  Oppolzer  auf  Pitha's  Klinik  beobachteten  Falle  war 
das  Geräusch  dem,  das  man  durch  Schütteln  von  Schroten  in  einer 
Büchse  erhält,  nicht  unähnlich.  Tropfenfallen  wird  gehört  wie  bei 
Pneumothorax.  Ist  gleichzeitig  pericardiales  Reiben  vorhanden,  so 
wird  auch  dieses  von  Metallklang  begleitet. 

Gegenüber  diesen  ausgesprochenen  Zeichen  treten  die  gleich- 

M  Sehr  laute  endocardiale  Geräusche  (natürlich  ohne  Metallklang)  habe  ich 
zufalliger  Weise  in  kurzer  Zeit  dreimal  bei  Aorteninsufficienzen  und  zwar  diasto- 
lisch gefunden;  diese  Geräusche  waren  in  einer  Entfernung  von  10  Schritte  Yom 
fiette  noch  wahrnehmbar. 


Pneumopericardium.    Symptome.    Diagnose.    Prognose.    Therapie.      607 

zeitig  vorhandenen  Symptome  der  Pericarditis  in  den  Hintergrund. 
Ist  ein  reichlicher  eitriger  Ergusp  vorhanden ,  so  wird  derselbe  na- 
tttrlich  wesentlich  dazu  beitragen ,  Circulation  und  Respiration  in 
hohem  Grade  zu  beeintiilcbtigen  und  die  Prognose  womöglich  zu 
verschlimmern.  Die  Luftausammlung  im  Pericard  selbst  kann  bei 
starker  Spannung  allerdings  einen  Einfluss  üben  sowohl  auf  die 
diastolische  Ventrikelfllllung  als  auch  auf  Retraction  und  Compres- 
sion  der  Lungen. 

Was  den  Verlauf  und  Ausgang  der  Affection  besonders  ungün- 
stig macht  y  ist  offenbar  in  den  meisten  Fällen  der  Grundprocess, 
der  an  sich  häufig  einen  eitrigen  jauchigen  Charakter  der  consecuti- 
ven  Pericarditis  veranlasst.  Welcher  Art  die  bisher  beobachteten 
günstig  verlaufenen  Fälle  waren  —  Friedreich  fend  unter  14  ge- 
sammelten Fällen  10  mal  tödtlichen  Ausgang  —  darüber  lässt  sich 
keinerlei  Vermuthung  hegen.  Bisher  wurden  dieselben  in  der  Regel 
durch  Gasentwicklung  aus  den  Exsudaten  erklärt,  allein  man  sollte 
glauben,  dass  ein  Exsudat  im  Herzbeutel,  der  Art  in  Zersetzung  be- 
griffen, sicher  tödten  müsse.  Bei  den  geheilten  Fällen  kann  es  sich 
offenbar  nur  um  atmosphärische  Lull  gehandelt  haben,  welche  auf 
unbekanntem  Wege  in  die  Uerzbeutelhöble  gelangt  und  dort  wieder 
resorbirt  worden  ist,  was  im  Verlaufe  weniger  Tage  geschehen 
kann. 

Die  Prognose  der  Pneumopericard ie  ist  demnach  ungünstig; 
als  sicher  letal  endend  müssen  jene  Fälle  betrachtet  werden,  bei 
denen  der  Grundprocess  besonders  erschwerende  Umstände  ergibt. 
Am  günstigsten  sind  jedenfalls  die  auf  mechanisch  -  traumatischem 
Wege  entstandenen  Fälle. 

Die  Diagnose  der  Pneumopericardie  scheint  in  der  Regel 
keinen  grossen  Schwierigkeiten  zu  unterliegen.  Verwechslungen 
könnten  stattfinden  mit  dem  stark  ausgedehnten  Magen,  der  in  der 
Herzgegend  metallische  Phänomene  hervorrufen  kann,  die  aber  in 
der  Regel  nicht  von  der  Herzbewegung  abhängig  sind.  In  manchen 
Fällen  der  Art  jedoch  erregt  die  Herzbewegung  durch  eine  Art  von 
innerer  Percussion  des  Magens  systolischen  Metallklang  und  selbst 
metallisch  klingende  Rasselgeräusche  (Gerhardt).  Die  leicht  er- 
kennbare Auftreibung  des  Magens,  die  normale  Herzfigur,  der  Spitzen- 
stoss  an  normaler  Stelle  oder  etwas  nach  Aussen  verschoben  lassen 
eine  derartige  Täuschung  leicht  vermeiden.  Auch  in  Cavemen  in 
der  Nähe  der  Herzspitze  können  metallische  Phänomene  von  der 
Herzbewegung  abhängig  wahrgenommen  werden.  Die  Unterschei- 
dung ist  nicht  schwierig,   das  Herz  liegt  an  normaler  Stelle,   die 
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Rasselgeräasche  der  Cayerne  werden  ebenso  von  der  Respiration 
hervorgerufen  und  beim  Scbliessen  und  Oeffhen  des  Mundes  tritt 
Höhenwecbsel  des  Percussionsschalles  ein  (Gerhardt).  Am  meisten 
Aehnlichkeit  mit  den  Symptomen  der  Pneumopericardie  kann  ein 
abgesackter  Pneumothorax  in  der  Nähe  des  Herzens  zeigen.  Doch 
kann  man  in  derartigen  Fällen  die  Herzdämpfnng  in  der  Regel  auf- 
finden, wenn  dieselbe  auch  verschoben  sein  kann,  und  bei  der  Ans- 
cultation  wird  man  ausser  dem  Metallklange  der  Herztöne  hanpt- 
sächlich  solche  Elangphänomene  wahrnehmen,  welche  die  Respira- 
tionsgeräusche begleiten. 

Die  Therapie  muss  das  Grundleiden  und  die  consecutive  Pe- 
ricarditis  ins  Auge  fassen.  Hinsichtlich  der  letzteren  kommen  die 
früher  entwickelten  Grundsätze  zur  Geltung;  Bekämpfdng  der  ady- 
namischen Erscheinungen  durch  roborirende  und  excitirende  Mittel, 
Regelung  der  Herzthätigkeit  durch  Digitalis  in  kleiner  Dosis,  An- 
wendung der  Eisblase  auf  die  Herzgegend. 

Gegen  die  vorhandene  Angst,  Unruhe  und  Schlaflosigkeit  sowie 
wegen  der  Athemnoth  müssen  narkotische  Mittel  in  Anwendung 
kommen. 

Sobald  die  Ausdehnung  des  Herzbeutels  einen  hohen  Grad  er- 
reicht, muss  die  Frage  in  Erwägung  gezogen  werden,  ob  es  nicht 
zweckmässig  sei,  mittelst  Einstichs  eines  feinen  Troicarts  die  Luft 
soviel  als  möglich  aus  dem  Herzbeutel  zu  entfernen.  Das  Verfahren 
ist  gewiss  gefahrlos,  nur  wird  man  die  Vorsicht  gebrauchen,  den 
Troicart  während  der  Rückenlage  der  Kranken  einzustechen. 

Wenn  das  entströmende  Gas  durch  seinen  Geruch  —  nach 
Schwefelwasserstoff  —  ergibt,  dass  Zersetzungsvorgänge  im  Pericard 
stattfinden,  oder  wenn  gleichzeitig  jauchige  Flüssigkeit  ausfliesst,  so 
wäre  entschieden  die  Ausführung  der  Radicaloperation  und  die  Aus- 
spülung der  Pericardialhöhle  mit  desinficirender  Flüssigkeit  ange- 
zeigt. Allein  man  wird  sich  dazu  wohl  nur  dann  entschliessen,  wenn 
das  Grundleiden  irgend  welche  Aussicht  auf  längere  Erhaltung  des 
Lebens  darbietet. 


Hy  d  roperiear  diunu 

Schelhammer,  D.  de  aqua  pericardii  1694.  —  Fr.  Hoffmann  resp. 
Graetz,  D.  de  hydrope  pericardii  rariss.  Hai.  1697.  v.  Opp.  Suppl.  II.  2.  — 
Merker,  D.  de  hydrocardia.  ültraj.  1711.  —  Landvoigt,  D.  de  hydr. pericard. 
diag.  Hai.  1798.  —  Heinecke.  D.  de  hydr.  pericard.  Erf.  1799.  —  Modes,  D. 
essai  sur  Thydrod.  du  pericarde.  Paris  1808.  —  Schuh,  Oesterr.  med.  Jahrb. 
Bd.  XXIV.  Schmidt*8  Jahrb.  XXXH.   S.   196.  —  Scoda,  Oesterr.  med.  Jahrb. 
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1841.  Philipp's  Jahresb.  1*^41.  S.  3i».  —  Wa  rhBmutli.  Vinh  Arrli  IM  VII 
330.  —  Virchow,  Ges.  Abhandl.  S.  luS.  u.  Spftr  l'atli.  Itd  I.  S.  2o...  Vm^l 
ausserdem  die  verschiedenen  Hand-  und  Lehrhüchor. 

Die  HerzbentelwasserRiiclit  hat  in  der  Ultonüi  l'utlioloKi<^ 
eine  grosse  Rolle  gespielt,  indem  niclit  nur  die.  entxllndlir^hrji  Kr 
gflsse  im  Pericard  mit  den  serö.sen  Transudationf;n  zuHunirnr'jiK^wor 
fen  wurden,  die  Aifeetion  sollte  auch  als  MctastaHe  Ih;!  iUmi  w.rHc.Uu'. 
densten  Krankheiten  acuter  und  chronischer  Art  auftreten  und  tU-u 
schlimmen  Ausgang  derselben  bedingen.     I)ie  neuere  l'atholo^^ie  h;if 
dem  Hydrops  des  Herzbeutels  eine  verämlerte  Ktf;ilun{^  aii((ewieNeri, 
aber  im  Volksmunde,    wenigstens   an    vielen  Orten,    lefit   der   alle 
Glaube  noch  fort,  und  die  HerzbeutelwasHerNueht  gilt  noch  aln  un 
widerruflicher  Vorbote  des  Todes. 

Als  Hydrops  pericardii  ' Herzbeutel waM«er»iueht,  Mydroperi 
cardie,  Hydrocardic»  bezeichnet  man  eine  von  KntzUndijriir  uuslUUhh 
gig  entstandene  Ansammlung  Jiftpt^tT  FlU-i-igkeit  irn  Herzbentel     lia 
aber  bei  den  meisten  I>:iehen   eine  ^ewi-.^e  Men;.'e  Kerurn  Uu  Herz 
bentel  sich  findet  so  darf  man  erjt  dann,  wf.nri  da-  hä»ifi>^  v/,rk//fn 
mende  Maass  über-cbritten   i-t.   Vin   einem   hwlro[»ij»/:herj  V.t'/n^  \u 
die  Herzbentelh'^'hle  ••prerberi.     K-  wird  von  vielen  Hdv-.fi  Äf.jrefi^r^ 
men.    das«  sz-h-vn  während  de-  Leben*  eifie   ?ewi.^e  Me:./>  f-i'.-.^f 
pericardii  z^r  A!L5giei*:ri::n^  d^*  feime-   n%^  z-sr  3rf<*^'e^-i  ferwe^r 
lichkei:  de*  H^rz^a^-  v:rfcar;d^ri  Äri.     I':.  icAr.r:  o'-:->>.'  y*-.;  . ./  v..^  * 
beipfii^h^rn  ^lyi  /az^j^.  'U-*  sia«-:?.  Oe"  /.^..•r.^Aie  L>, .;•;.••:•  :*•:.  *  » 
ein  Trac-^ia:  z"  "rr^v*/::.:-^:.    •-':»      «-e.'::.^'.     '    'l'rr  A^.-.*  '.•:>•  -.it-r-i 
dem  T'-i-r  x*  i^i.  G*:!-:!!^.    ..-.I  ^er:.  ffe.-z^.  ^.  .**':.   -.^v.r-A  .-i  "^vn 
hiasz  praZ  ?*f:';:.^T:  7**:.*.^:.  V',-:.//r'*  <  *-.  a;<^..-.<r  :^*     .';  >-■•  -'<;>:; 
Zeh  üA^ci  :*r:  I-vi-^  iir^n  ■:  *  T.'^.o*-':-»-..-.-.  v.r    <^.   '«*  ♦r*i    i 
*pä:rr  »ei!fr:«^i  I^Vi^r.    "*'.•   T. i***/*«^'    -v.    H »r?. -.*:■; v.    iiit.':-   *.:* 

da:a*  >r  :^nr"  ~v".  -i-t- .V* i -.-  i^^  >.;'-r.*^   :.'.'     vi  '.*•   v^r^i-i  V  #:4'>- 
V-iri.-l.r..:: :  T;i:   i  *:■•    /  •  '« /     ,'        i  *     •  •*  .  v  ■.  •  /•'.  •'.     <    *  ;';♦••:•••!  »•■*. 


« 


610  Bauer,  Krankheiten  des  Herzbeutels. 

dann  eine  pathologische  Bedeutung,  wenn  der  Nachweis  geliefert 
werden  kann,  dass  sie  während  des  Lebens  entstanden  sind  (v.  B  a  m  - 
berger).  Die  Transudationen,  die  während  des  Lebens  zu  Stande 
kommen,  können  sehr  bedeutende  Quantitäten  Flüssigkeit  in  den 
Herzbeutel  setzen,  1  Liter  und  darüber.  Nach  Corvisart  soll  der 
Herzbeutel  sogar  die  kaum  glaublich  klingende  Quantität  von  8  Pfund 
Flüssigkeit  enthalten  können. 

Das  Transudat  stellt  in  der  Regel  ein  klares  Serum  dar  von 
gelblicher  oder  grünlicher  Farbe,  zuweilen  ist  dasselbe  etwas  ge- 
trübt durch  abgestossene  Epithelien  in  Fettdegeneration.  Auch  etwas 
Blutfarbstoflf  kann  beigemengt  sein,  wodurch  eine  röthliche  oder 
bräunliche  Färbung  entsteht;  dieser  Uebertritt  von  Blutroth  kann 
auch  erst  nach  dem  Tode  erfolgt  sein.  Die  Reaction  der  Flüssig- 
keit ist  alkalisch. 

Die  festen  Bestandtheile  der  Transudate  sind  sämmtlich  im 
Blutserum  enthalten,  aber  in  anderen  Mengenverhältnissen,  als  sie 
in  den  Transudaten  vorhanden  sind.  Der  Procentgehalt  an  festen 
Stoffen  variirt  auch  in  den  einzelnen  Fällen  von  H]»drops  pericardii 
in  nicht  unerheblicher  Weise. 

Diejenige  Flüssigkeit,  welche  erst  in  der  Leiche  in  die  Peri- 
cardialhöhle  transudirt,  ist  stets  als  das  Product  einer  Filtration 
unter  erhöhtem  Drucke  aus  den  Blutgefässen  und  Herzhöhlen  anzu- 
sehen, welche  eiweissärmer  als  das  Blutserum  erscheint,  weil  Eiweiss 
schwierig  durch  Membranen  hindurchgeht.  Der  procentische  Eüweiss- 
gehalt  der  Flüssigkeit  wird  hier  von  der  Stärke  des  Druckes,  der 
Dauer  des  Vorganges  und  der  Zusammensetzung  des  Blutes  abhän- 
gig sein.  Findet  die  Transudation  während  des  Lebens  statt,  so 
ist  die  Zusammensetzung  des  Transudates  ^)  das  Resultat  wesentlich 
complicirterer  Vorgänge  (s.  E.  Wagner,  Handb.  d.  allg. Pathologie). 

Die  Flüssigkeit  enthält  wohl  stets  fibrinogene  Substanz,  es  ist 
daher  nicht  gerechtfertigt,  einen  Hydrops  lymphaticus  oder  fibrinosus 
zu  unterscheiden,  wenn  in  der  serösen  Flüssigkeit  spontane  Gerin- 
nung entsteht. 


*)  Bestandtheile  in  Pericardialtransudaten 

Wasser  .    . 

95.37—97.34 

Wasser  .... 

96.51 

Wasser     .     .     .    95.51 

festeBc- 

festeBestand- 

. 

feste  Stoffe  .      4.487 

standth. 

2.66—4.63 

theile  .    .    . 

3.49 

Fibrin  ....      0.081 

Eiweiss  .    . 

1.43     3.01 

Eiweiss  .... 

2.015 

Albumin  .    .    .      2.468 

Andere  Be- 

Extractivstoffe .      1.26i> 

standtheile 

1.23—1.64 

(siehe  E.  Wagner, 

,  Hand- 

Anorgan.  Salze .      0.94S 

Wachj 

smuth. 

buch  d.  allg.  Pathologie). 

Gornp-Besanez. 
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In  der  serösen  Flüssigkeit  findet  sich  auch  Harnstoff,  in  grösserer 
Menge  bei  Erkrankungen  der  Niere,  nebst  anderen  Zersetzungspro- 
ducten  vor.  Bei  allgemeinem  Icterus  ist  auch  Gallenfarbstoff  und 
Gallensäure  darin  enthalten. 

Die  Oberfläche  des  Herzbeutels  wird  ohne  die  Charaktere  der 
Entzündung  betroffen,  dieselbe  ist  getrübt,  blass,  von  mattweissem 
Ansehen.  Man  hat  in  früherer  Zeit  auch  einen  entzündlichen 
Hydrops  pericardii  angenommen  und  dazu  jene  Fälle  von  Pen- 
carditis  gerechnet,  bei  welchen  ein  vorwiegend  seröser  Erguss  vor- 
handen ist.  Die  Entzündungsproducte  auf  den  serösen  Flächen  können 
in  derartigen  Fällen  zum  Theil  organisirt  sein  —  chronische  Pericar- 
ditis,  odei^die  entzündlichen  Veränderungen  auf  der  freien  Fläche  der 
Serosa  sind  nur  geringfü^g.  In  Fällen  letzterer  Art  mag  es  sich  zu- 
weilen um  ursprüngliche  Transudationen  handeln,  denen  sich  im  Ver- 
laufe Entzündung  zugesellte,  stets  aber  handelt  es  sich  um  Entzün- 
dung, und  nicht  mehr  um  Hydrops ,  wenn  man  auf  der  Serosa  der- 
artige Veränderungen  wahrnimmt.  Dabei  kann  es  wohl  vorkommen, 
dass  der  Entscheid  im  einzelnen  Falle  Schwierigkeiten  bereitet 

Die  Höhle  des  Herzbeutels  ist  entsprechend  der  Flüssigkeitsmenge 
erweitert,  das  fibröse  Blatt  ist  verdtlnnt  oder  nach  längerem  Be- 
stände des  Hydrops  zuweilen  auch  verdickt.  Bei  längerer  Dauer 
des  Zustandes  schwindet  das  subseröse  Fett  auf  dem  Herzen,  das 
subseröse  Zellgewebe  erscheint  ödematös,  die  Endothelien  sind  ge- 
lockert, gequollen,  kömig  getrübt.  Das  Herz  erscheint  in  seiner 
Mnskelsubstanz  blass  und  welk. 

Bei  grösseren  Transudaten  findet  man  die  Lungen  comprimirt 
und  das  Zwerchfell  nach  abwärts  gedrängt. 

Die  Ursachen,  welche  zu  Hydrops  pericardii  ftthren  können^ 
sind  sehr  zahlreich,  aber  niemals  handelt  es  sich  hiebei  um  einen 
primären  und  selbständigen  Vorgang,  derselbe  ist  stets  ein  Bccondärer 
Zustand  >).  Es  handelt  sich  auch  in  denjenigen  FUlen,  welche 
während  des  Lebens  und  zwar  vor  Eintritt  der  Agone  za  Stande 
kommen,  entweder  um  Stauung  in  den  Venen  und  Lymphbahnen 
des  Herzens  und  Herzbeutels,  oder  die  seröse  Transudation  im  Herz- 
beutel ist  nur  Theilerscheinung  eines  allgemeinen  Hydrops. 

Wenn  Stauungen  in  den  Lungen  oder  im  Herzen  selbst  den 
Abfluss  des  Blutes  aus  den  Venen  des  Herzens  und  Herzbeutels  er- 
schweren, 80  kann  die  dadurch  bedingte  Stauung  zum  Hydrops  pe- 

>)  Duchck  fiiidot  bei  13"/o  der  Leichen  hydropische EigOwe  Im  Pericard; 
G  uns  bürg  fand  nur  bei  7.4  ",o  die  Veränderung  und  zwar  am  h&ntigsten  bei 
Lungentuberkulose. 
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ricardii  führen;  ebenso  kann  atheromatöse  Erkrankung  der  Kranz- 
arterien zu  hydropiseber  Flüssigkeitsansammlung  im  Herzbeutel  Ver- 
anlassung werden.  In  seltenen  Fällen  können  auch  schrumpfende 
Bmdegewebsstränge  im  Thorax,  Neubildungen  im  Mediastinum  und 
am  Herzen  0  die  Circulation  in  der  Weise  beeinträchtigen,  dass  ein 
seröser  Erguss  in  den  Herzbeutel  die  Folge  ist. 

Es  ist  auch  die  MeinuDg  aufgestellt  worden,  dass  ein  leerer  Raum 
im  Thorax,  wie  er  bei  Schrumpfung  der  Lungen,  Atrophie  des  Herzens, 
namentlich  bei  Verwachsung  der  Lungen  mit  dem  Herzbeutel  durch 
den  Zug  derselben,  zu  Stande  komme,  durch  einen  Flüssigkeitserguss 
in  die  Pericardialhöhle  ausgefällt  werde,  v.  Bamberger,  der  diese 
Ansicht  vertritt,  betont  insbesondere  die  Entstehung  eine»  derartigen 
Hydrops  ex  vacuo  durch  Atrophie  des  Herzens  in  Folge  acut  verlau- 
fender dyskrasiöcher  Prozesse,  wie  Krebs,  Tuberkulose  u.  s.  w.  Eüne 
derartige  Genese  eines  Pericardialhydrops  wurde  schon  von  Güns- 
bürg,  dann  von  Friedreich  u.  A.  für  unmöglich  erklärt,  weil  der 
leere  Raum  durch  Ausdehnung  der  Lungen,  Einsinken  des  Thorax, 
Heraufsteigen  des  Zwerchfelles  ausgeglichen  wird. 

In  den  bisher  genannten  Fällen  ist  der  Hydrops  pericardii  von 
localen  Bedingungen  abhängig.  Derselbe  kann  ausserdem  Theiler- 
scheinung  eines  universellen  Hydrops  sein  und  auch  in  Folge  allge- 
meiner hydrämischer  Blutbeschaffenheit  auftreten ,  so  namentlich  bei 
parenchymatöser  Nephritis,  dann  auch  bei  Tuberkulose,  Krebs  und 
anderen  kachektischen  Zuständen.  Dabei  ist  aber  zu  bemerken,  dass 
hydropische  Ergüsse  in  den  Herzbeutel  nicht  so  häufig  vorkommen 
als  in  anderen  serösen  Höhlen,  was  mit  dem  Einfluss  der  beständi- 
gen Muskelcontractionen  des  Herzens  auf  Blut-  und  Lymphebewegnng 
in  Zusammenhang  stehen  dürfte. 

Geringere  Mengen  seröser  Transudate  in  den  Herzbeutel,  ge- 
setzt auch  dass  sie  während  des  Lebens  entstanden  sijid,  veranlassen 
keinerlei  Symptome,  sie  sind  auch  objectiv  nur  dann  nachweisbar, 
wenn  die  Flüssigkeit  in  grösserer  Menge  sich  angesammelt  hat.  Der 
objective  Nachweis  stützt  sich  in  erster  Linie  auf  die  Resultate  der 
Percussion,  nniJ  hinsichtlich  der  Menge  Flüssigkeit,  welche  erkenn- 
bare Veränderungen  hervorruft,  gilt  das  Nämliche  wie  bei  Pericar- 
dialexsudaten.  Aber  bei  entzündlicher  Exsudation  wird  der  perento- 
riscbe  Befund  durch  das  Vorhandensein  von  Reibegeräuschen  und 
subjectiven  Symptomen  wesentlich  ergänzt  und  in  der  Deutung  ge- 
sichert, während  bei  Pericardialtransudaten  niemals  peri- 
cardiales  Reiben  entstehen  kann.    Bei  geringeren  Transudat- 

*)  Vergl.  K.  Bodenheimer,  Beitrag  zur  Pathologie  der  krebsartigen  Neu- 
bildung am  Herzen.    Diss.  Bern  1865. 
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mengen  ist  man  daher  in  höherem  Grade  als  bei  Exsudaten  Irr- 
thtimem  ausgesetzt,  welche  durch  Schlussfolgerung  aus  dem  Percus- 
sionsresultate  entstehen  kOnnen. 

Die  Percussion  ergibt  eine  Zunahme  der  Herzdämpfting  entspre- 
chend der  Ausdehnung  des  Herzbeutels  und  zwar  geschieht  die  Aus- 
dehnung in  derselben  Weise  wie  beim  pericarditischen  Exsudate. 
Die  yergrOsserte  Herzfigur  stellt  demnach  ebenfalls  ein  Dreieck  mit 
der  Basis  nach  Unten  gerichtet  dar.  Auch  die  Vergrösserung  des 
Dreiecks  und  die  Zunahme  der  Dämpfung  beim  Uebergange  von 
liegender  zu  aufrechter  oder  Yorncübergebeugter  Körperstellung  ist 
yorhandeu;  und  dieses  Zeichen  ist  um  so  werthvoUer,  wenn  bei 
gleichzeitigen  Pleuratransudaten  vom  Herzbeuteldreieck  nur  die  Spitze 
abzugrenzen  ist  und  diese  bei  aufrechter  Körperstellung  bedeutend 
nach  aufwärts  rückt. 

Bei  einem  serösen  Herzbeutelerguss  mangeln  selbstverständlich 
auch  entzündliche  Vorgänge  auf  der  Aussenfläche  des  Pericards,  die 
Lungenränder  werden  daher  durch  den  ausgedehnten  Herzbeutel  wohl 
zurückgedrängt,  aber  ohne  Verklebungen.  Nichtsdestoweniger  hat  die 
respiratorische  Beweglichkeit  der  Lungenränder  für  die  Diagnose  der 
Hydrocardie  und  speciell  für  die  Unterscheidung  vom  Pericardialexsu- 
^ate  keinen  Werth. 

Das  Verhalten  des  Spitzenstosses  bei  Hydropericardie  stimmt 
ebenfalls  mit  dem  bei  Pericardialexsudaten  überein,  indem  derselbe 
bei  grösserer  Flüssigkeitsmenge  schwächer  wird  und  ganz  verschwin- 
den kann.  Die  Herztöne  nehmen  eine  dumpfere  Beschaffenheit  an, 
in  sehr  seltenen  Fällen  werden  sie  ganz  unhörbar. 

Von  einigen,  namentlich  älteren  Aerzten  sind  einzelne  Symptome 
beschrieben  worden,  wie  sichtbare  wellenförmige  Bewegung,  das  Ge- 
fühl fluctuirender  Bewegung  in  der  Herzgegend  u.  s.  w.,  welche  durch 
die  Anwesenheit  von  Flüssigkeit  bedingt  sein  sollten;  allein  derartige 
Erscheinungen  kommen  bei  Transudaten  ebensowenig  vor  als  bei  Exsu- 
daten. Nach  H  0  p  e  ist  der  Spitzenstoss,  wenn  ein  solcher  trotz  grösse- 
ren FlüBsigkeitsergusses  vorhanden  ist,  nicht  genau  synchron  mit  dem 
systolischen  Herzton,  weil  die  Flüssigkeit  der  Ortsbewegung  des  Herzens 
Widerstände  biete. 

Was  den  Eiufluss  des  Herzbeutelhydrops  auf  Herzbewegung, 
Kreislauf  und  Respiration  anlangt,  so  kann  man  zunächst  nur  mit 
solchen  Fällen  rechnen,  bei  welchen  nicht  gleichzeitig  allgemeiner 
Hydrops  und  die  Grundkrankheit  die  genannten  Functionen  hoch- 
gradig beeinträchtigen.  In  derartigen  Fällen  müssen  die  mecha- 
nischen Wirkungen  der  Flüssigkeitsansammlung  ebenso  gut  zur 
Geltung  kommen  wie  beim  Exsudate.    Hingegen  fehlen  alle  Erschei- 
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nungen,  welche  von  der  Entzündung  der  Serosa  abhängen,  und  unter 
diesen  sind  die  acuten  Ernährungsstörungen  des  Herzmuskels  die 
wichtigsten.  Bei  länger  bestehendem  Hydrops  mag  wohl  der  Druck 
der  Flüssigkeit  auf  die  Ernährung  des  Herzmuskels  sich  geltend 
machen  und  zu  langsamer  Atrophie  und  Degeneration  führen. 

Als  mechanische  Effecte  grosser  Pericardialtransudate  beobach- 
tet man  hauptsächlich:  niedrige  Pulswelle,  geringe  Füllung  der  Ar- 
terien, verminderte  Hamsecretion ,  Stauung  in  den  Venen , .  Cyanose, 
Compression  der  Lungen  und  Herabdrängung  des  Zwerchfelles. 
.Daraus  folgt  dann  weiter  erschwerte  Respiration,  die  sich  bis  zur 
beständigen  Orthopnoe  steigern  kann,  während  die  horizontale  Lage 
die  höchste  Athemnoth  hervorruft.  Die  Kranken  haben  nicht  nur 
das  Gefühl  von  Angst  und  Beklemmung,  sondern  auch  von  Druck 
und  Schwere  auf  der  Brust. 

Wenn  die  Grundkrankheit  an  sich  schon  derartige  Erscheinun- 
gen hervorruft,  ist  es  nicht  zu  bestimmen,  welchen  Antheil  der  Herz- 
beutelhydrops  hat.  Umgekehrt  kann  das  Grundleiden  durch  hoch- 
gradige Anämie  auch  dazu  beitragen,  dass  die  Beschwerden  der 
Athemnoth  u.  s.  w.  weniger  ausgesprochen  sind.  Von  Wichtigkeit 
ftlr  die  Intensität  subjectiver  Beschwerden  ist  auch  die  Raschheit, 
mit  welcher  der  Erguss  zu  Stande  kommt. 

Hinsichtlich  der  Diagnose  eines  Hydropericardium  handelt  es 
sich  zunächst  um  Feststellung  des  objectiven  Beftindes,'dass  näm- 
lich die  vorhandenen  physikalischen  Veränderungen  in  der  That  dem 
ausgedehnten  Herzbeutel  zugehören.  Dabei  ergeben  sich  die  näm- 
lichen Momente  fttr  die  Differenzirung  wie  beim  entztlndlichen  Herz- 
beutelerguss. 

Für  die  Unterscheidung  von  einer  Pericarditis  exsudativa  müssen 
die  ätiologischen  Momente  berücksichtigt  werden,  ob  locale  oder  all- 
gemeine Bedingungen  zur  Entstehung  hydropischer  Ergüsse  ange- 
funden werden  können ;  dabei  steht  das  Vorhandensein  anderweitiger 
Hydropsieen  obenan.  Sodann  ist  der  Mangel  von  Reibegeränschen, 
von  Fieber  und  allen  entzündlichen  Erschemungen  von  grossem 
Belang. 

Die  Prognose  bei  Hydropericardium  muss  sehr  ungünstig  lauten, 
weil  die  Ursachen  der  hydropischen  Transudation  gewiss  nur  in  den 
allerseltensten  Fällen  rückgängig  werden  können;  meistens  handelt 
es  sich  ja  um  unheilbare  Grundkrankheiten,  bei  welchen  die  Hydro- 
cardie  nur  eine  consecutive  Thcilerscheinung,  oft  gar  nicht  die  wich- 
tigste, darstellt.  Da  es  nicht  so  selten  vorkommt,  dass  allgemeiner 
Hydrops  in  Folge  von  Nierenleiden,  Erkrankungen  des  Herzens  u.  s.  w. 
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zeitweilig  verschwindet,  so  ist  zu  erwarten,  dass  unter  solchen  Um- 
ständen auch  ein  Hydrops  pericardii  wieder  zur  Resorption  gelangen 
könne.  Häufig  wird  man  aber  dieses  Yorkommniss  nicht  beobach- 
ten, weil  der  Herzbeutclerguss  in  der  Regel  erst  dann  auftritt,  wenn 
an  ein  Verschwinden  des  allgemeinen  Hydrops  nicht  mehr  zu  denken 
ist.  Eine  dauernde  Heilung  des  Zustandes  Hesse  sich  dann  erwar- 
ten, wenn  der  Hydroi)S  in  einer  transitorischen  Hydrämie  begrün- 
det wäre. 

Bei  allgemeinem  Hydrops  'tragen  grosse  Herzbeuteltransudate 
entschieden  zum  tödtlichen  Ausgange  viel  bei;  bedeutende  seröse 
Ergüsse  können  aber  auch  für  sich  durch  Beeinträchtigungen  der 
Herzthätigkeit  und  Respiration  dem  Leben  ein  Ende  machen. 

Die  Behandlung  muss  das  Grundleiden  berücksichtigen;  dieselbe 
fällt  daher  in  vielen  Fällen  mit  der  des  allgemeinen  Hydrops  zu- 
sammen, die  diaphoretische  Methode,  die  Anwendung  von  diureti- 
schen  Mitteln  werden  auch  auf  die  Hydrocardie  einwirken,  wenn 
der  allgemeine'  Hydrops  unter  dieser  Behandlung  abnimmt.  Eine 
weitere  allgemeine  Indication  besteht  darin,  auf  das  Herz  roborirend 
einzuwirken. 

Bei  grossen  Transudaten,  welche  direct  das  Leben  in  Gefahr 
bringen,  wird  eine  Function  des  Herzbeutels  mU  Abschluss  der  Luft 
entschieden  gerechtfertigt  sein  und  ohne  grosse  Gefahr  ausgeführt 
werden  können. 

Bluterguss  in  die  Herzbeutelhöhle: 

Hämoperioardinm 

kommt  zu  Stande,  von  Verletzungen  abgesehen,  bei  Herzruptur.  Die 
Menge  des  ergossenen  Blutes  im  Herzbeutel  variirt  sehr  je  nach  der 
Form,  unter  welcher  die  Ruptur  eintrat.  Bei  grossen  Rissen  ist  in 
der  Regel  der  Bluterguss  nicht  so  bedeutend  als  man  erwarten 
könnte,  (vielleicht  500  Grm.),  indem  durch  acute  Anämie  des  Gehirns 
oder  auch  durch  momentanen  Herzstillstand  der  Tod  früher  eintritt; 
auch  leistet  der  Herzbeutel  einer  plötzlichen  Ausdehnung  mehr  Wider- 
stand als  einer  allmählichen.  Bei  kleinen  Rissstellen  kann  der  Blut- 
erguss mehr  allmählich  stattfinden,  die  Menge  des  ergossenen  Blutes 
erscheint  dann  viel  beträchtlicher,  der  Tod  erfolgt  langsamer. 

Bluterguss  im  Herzbeutel  kommt  ferner  zu  Stande  bei  Zer- 
reissung  der  Kranzgefässe,  nachdem  diese  vorher  erkrankt  waren, 
namentlich  bei  Aneurysmen  der  Kranzarterien.  Ebenso  können 
Aneurysmen  der  Aorta  in  den  Herzbeutel  platzen. 
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Der  Bluterguss  in  den  Herzbeutel  manifestirt  sieh  physikalisch 
als  Ausdehnung  desselben  in  Verbindung  mit  den  Symptomen  acuter 
Anämie  und  Herzparalyse.  Entzündung  der  Serosa  wird  sich  nur 
dann  mit  derartigen  Vorgängen  combiniren,  wenn  die  betreffenden 
Kranken  nicht  plötzlich  zu  Grunde  gehen. 

Blutergüsse  in  yerschiedener  Menge  finden  häufig  bei  exsudativer 
Pericarditis  statt;  unter  Umständen  kann  bei  Entzündungen  der 
flüssige  Inhalt  des  Herzbeutels  das  Ansehen  reinen  Blutes  haben, 
besonders  bei  den  scorbutischen  Formen. 


Freie  KOrper  im  HerzhenteL 

Lanzoni,   Miscell.  Natur.  Curios.  Dec.  III.    Ann.  VII.  et  VIII.   Obs.   75. 

&119.  —  Kussmaul,  Würzb.  med.  Zeitschr.  V.  Bd.  1864  u.  Steinlein,  Ein 
om  im  Herzfleisch  und  ein  freier  Körper  im  Herzbeutel.  Diss.  Erlangen  1863. 
—  HyrtI,  Ein  freier  Körper  im  Herzbeutel.  Sitzungsbericht  der  k.  k.  Akad.  der 
Wissensch.  51.  Bd.  23.  März  1865.  —  Klob,  Freier  Körper  im  Pericard.  Zeitschr. 
der  k.k.  Gesellschaft  der  Aerzte  zu  Wien.  N.  49.  1860.  —  Rokitansky,  I.  c. 

Freie  Körper  im  Herzbeutel  sind  nur  einige  Male  aufgefunden 
worden.  Dieselben  stellten  sich  entweder  als  weiche,  glatte  Körper 
von  Erbsen-  bis  Bohnengrösse  dar  oder  bildeten  feste  fibroide  Körper, 
mitunter  geschich4;et,  auch  mit  Verkalkungen  im  Centrum,  oder  die- 
selben sind  in  toto  verkalkt:  Cardiolithen.  Dieselben  entstehen 
wohl  dadurch,  dass  um  einen  Fremdkörper  sich  Niederschläge,  Fibrin 
bilden  oder  durch  Abschntlrung.  Charakteristische  Symptome  wäh- 
rend des  Lebens  sind  nicht  beobachtet  worden. 

Sehr  selten  kommen  auch  Hydatiden  des  Pericards  vor.  Einen 
Fall  der  Art  hat  Bar  low  beschrieben*). 


»)  Path.  Trans.  1855.    Schmidt's  Jahrb.  1863.  Bd.  It9.  S.  46. 
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Bosisio  573. 
Botkin  121.  124. 
Botschetschkowff  15S. 
B Ottger  240. 
Bouchard  406. 
Bouchardat  492. 
Bonchereau  240. 
Bouger  135. 

Bouillaud  18.  48.  58.  75.  79.  83.  86. 

110.  170.  195.204.205.210.  262.  269. 

285.  304.  317.  333.  421.  443.  496.  500. 

503.  505.  539.  550.  574.  575.  576.  577. 

Bouillier  500. 

Bourel  500. 

Bourgeois  393. 

Boavel-Ronci^re  466.  470. 

Bowles  273. 

Breithaupt  573. 

Breschet  163.  466.  497. 

Bretonneau  259. 

Bricheteau  602. 

Bright  500. 

Briquet  109.  449. 

Brissault  500. 

Bristowe  268.  497. 

Broadbent  108. 

Broca  358.  374. 

Brockmann  500.' 

Brodowski  359. 

Bronchialkatarrh  b.  Aneurysmen 
390.  —  b.  Endocarditis  98.  —  b.  Herz- 
kranken 98.  —  b.Mitralisinsufticienz. 

Browne  Cheston  466.  472.         [114. 

Brucelius  176. 

Bruberger  427. 

Brugnoli  247. 


Bruckmtiller  406. 

Bruit  de  cuir  neuf  b.  Pericarditis 
530.  —  de  moulin  606.  — ,  de  rapelle 
119.  — ,  de  roue  hydraulique  606. 

Brummerstaedt  406. 

Brustwand,  Vorwölbung  derselben  b. 
Pneumopericard  604. 

Bruzelius  176.  182. 

Bryant  411.  412.  414.  416. 

Buchanan  247.  477.  482. 

Buckingham  20S.  240. 

Bucquoi  87.  109.  268.  439. 

Budd  79. 

Budge  256. 

Buhl  87.  98.  216.  334.  336. 

Buist  502. 

Bulbuspuls  34. 

Bumken  60. 

Burellai  262. 

Burkart  60.  62. 

Bums  59.  477. 

van  d.  Byl  175.  185. 

Callender  247. 

Campana  175. 

Ganton  482. 

Caput  Medusae  455. 

Carcinom  der  Arterlenwand  358.  — 

des  Herzens  264.  —  des  Herzbeutels 

572. 
Cardiolithen  616. 
Carnochan  255. 
Carotis,  Aneurysmen  der  398. 
Carter  482.  488.  490. 
Catiano  411.  414. 
Cavernen,  Unterscheidung  solcher  v. 

Pneumopericard  607. 
Cejka  501.  530.  538.  541.  573. 
Celerität  des  Pulses  42. 
Celsus  247. 
E.  Cerf  573.  575.  576. 
ChaUoud  371. 
Chambers  92.  500.503.  507.  575.577. 

602.  604. 
Championnii^re  273. 
Chancel  400. 

Charcot  60.  73.  406.  430.  435. 
Chatin  400. 
Chauffard  493. 
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BegiBter. 


Chauyean  t5. 

Chauvel  43S. 

Cheauveau  4.  50. 

Cheselden  577. 

Chevers  11. 

Chiene  436. 

Chisholm  268. 

Chomel  419. 

Chrastina  240. 

Church  371.  403. 

Ghylurie  488. 

Chylus  i.  Peritoneam  485.  —  Zusam- 
mensetzung des  485. 

Ciniselli  412.  417.  418.  419. 

GircnlatiooBstörungen  im  Gehirn 
b.  Herzleiden  106. 

Clark  303. 

Glarke  228.  233. 

Clendinning  3.  10. 

Clifford  361. 

Cliquetis  metallique  46.  195. 

Claude  Bernard  330. 

Cloetta  191. 

Coats  262.  371.  403. 

Cocheteux  240. 

Cookie  413. 

Coester  463. 

Cohen  104. 

Cohn  435.  465. 

Cohnheim  63.  87.  96.  340.  341. 

Colberg  395. 

Coley  478. 

Colles  456. 

Collin  280.  496.  500.  538.  539. 

Cello iddegeneration  des  Herzens 
228. 

Compression  b.  Beh.  d.  Aneurysmen 

Coneato  403.  [411. 

Concrementbildung  im  Herzen 263. 

Conradi  4. 

Conway  Evans  336. 

Cooper  413.  420.  466.  473.  480. 

Coote  266. 

Copland  205. 

Cor  taurinum  190.  — ,  villosum  508. 

Corneliani  332.  336. 

Cornil  332.  335.  336.  446.  449. 

Corrignan  3.  50.  59.  121.  126. 

Corvisart  3.  58.  77.  91.177.182.209. 


225.  241.  317.  371.  376.379.  496.503. 

529.  550.  561.568.  573.  574.580.610. 
Da  Costa  163.  176.  273. 
Costa  Alvaronga  121. 
Cotton  273. 
Craigie  210. 
Cramer  135. 
Crefeld  302. 
Creveaux  488.  489.  490. 
Crisp  208.268.  317.  376.379.380.  399. 

400.  406.  438. 
Cristoforis  412. 
Crocq  176. 
Crowfoot  439. 
Cruikshank  465. 
Cruralis  art.,  Tönen  ders. b.  Aorten- 

insuff.  128. 
Cruveilhier  163.  171.  247.  269.  317. 

372.  400.  406.  465.  472.  497.  500. 
Cunningham  488.  491. 
Cuq  240. 
Curling  497. 
Cyanose  b.  Herzfehlem  100.  —  b.an- 

geb.  Herzfehlem  298.  —  b.  Pericar- 

ditis  546.  ~  b.  Pneumopericard  604. 
Cyon  274. 

Cysten  des  Herzens  264. 
Cysticercus  des  Herzens  266. 
Czerny  371.  375. 

Da  Costa  163.  176.  273. 

Dämpfungsfigur  des  Herzens  45.— 
Veränd.  ders.  b.  Pericarditis  518. 

Daly  400. 

Dandridge  241. 

Davaine  266. 

Davies  85. 

Davis  250. 

Day,  H.  482. 

Degeneration  des  Herzens  nach  Hy- 
drops peric.  614. 

Deguise  249.  250.  303.  309. 

Demarquay  474.  482.  602. 

Demme  208.  211.  213.  216.  220.  259. 

Desault  570. 

Dösclaux  500.  516. 

Desjardins  474.  483.  486. 

Desnos  76.  208. 

Desquin  247.  250. 
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D^stord  462.  [615. 

Diaphoretica  b.  Hydrops  pericardii 

Diastolischer  Herzchoc  b.  Herz- 
beutelverwachs.  5S9. 

Dickinson  240.  245. 

Dicrotie  des  Pulses  33. 

Diergardt  500. 

Diesterweg  99. 

Digitalis  b.  Pericarditi8  563.— b.  Ver- 
wachs, d.  P.  mit  d.  Herzbeutel  593.  — 
b.  Fneumopericard  607. 

Dilatation  des  Herzens  1S6.  —  in 
Folge  V.  Pericarditis  515.  —  des  rech- 
ten Vorhofs  bei  Mitralinsuff.  111.  — 
bei  Verw^hs.  d.  Herzens  mit  d.  Herz- 
beutel 579. 

Diphtherit.  Endocarditis  60.  — , 
Ursachen  ders.  65.  — ,  Sympt.  ders.  67. 

Dittrich  98.  210.  211.  223.  226.  2S6. 
289.  305. 

Diuretica  b.  Herzbeutelverwachs.  593. 

Diyersus  495. 

Divertikelbildung    am    Herzbeutel 

Dlanhy  399.  [497. 

Dogiel  5.  18. 

Donders  3.  5.  12.  275. 

Doppelstoss  bei  Aneurysmen  383. 

Doppeltöne  an  d.  Gruralis b.  Aorten- 
klappenins.  12S.  130.  —  am  Herzen  49. 

Dorsch  285.  286.  303. 

Douglas  497. 

Dowel,  M.  604. 

Dowse  399. 

Dräsche  4. 

Dressler  603. 

Drossdorf  158. 

Dubini210. 

Dubois  268. 

Dubreuil  244. 

Duchek  60.  82.  86.  92.  163.  175.  226. 
230.262.285.  317.  344.  371.  378.  397. 
401.  443.501.502.503.  507.  529.  535. 
561.  562.  57S.  602.  611. 

Ducrest  183. 

Ductus  Botalli,  Verenger,  d.  Aorta 
an  dems.  431. 

Ductus  thoracicus,  Vereng., Erweit, 
dess.  4S0. 

Duncan  412.  418.  419.  438. 


Dundas  573. 

Dunlop  240. 

Duplay  466.. 471. 

Dupuytren  248.  249.  332.  420.  480. 

Durande  255.  403. 

Durante  332.  333. 

Durham  411.  414. 

Duroziez  109.  121.  128.  130.  345. 

Dusch,  V.  5.  59.  60.86.  141.  151.  180. 
192.  262.  303., 589.  590. 

Dusol  412.  414^ 

Dutoit  411.  414. 

Dyspnoe  bei  Aneurysmen  390.  —  b. 
Endocarditis  97.  —  b.  Herzbeutelver- 
wachs. 581.  —  b.  Pericarditis  517.  — 
b.  Pneumopericard  603.  —  b.  Stenose 
des  Ost  art.  134.  —  b.  Vereng,  d. 
Lungenart.  437. 

Ebers  500. 

Eberth  60. 

Ebstein  304.  305.  395. 

Echinococcus  d.  Herzens  266. 

Ecker  36. 

Eggel  488.  490. 

Eisblase  aufs  Herz  b. Klappenfehlern 

Eisenlohr  60.  62.  66.  602. 

Eisenmann  500. 

Eiweiss  in  Herzbtltranssudat  610. 

Elephantiasis  470.  479. 

Ell^aume  240.  243. 

Embolie  b.  Endocard.  ulc.  63.  —  b. 

Endocard.  ver.  83.  —  b.  Herzabscess 

215. 
Emmert  476. 

Emminghaus  465.  477.  483. 
Endarteritis   acut.   332.  —  chron. 

336.  360.  —  ätiol.  Mom.  f.  Rupturen 

d.  Art.  439. 
Endocard,  Krankheiten  dess.  57. 
Endocarditis  chron.  86.  — ,  uiceros. 

60.  — ,  verruc.  75. 
Endocarditis  nach  Pericarditis  516. 
Endophlebitis  446. 
Engel  163.  189.  205. 
Epigastrium,    Vorwölbung  dess.   b. 

grossen  HerzbeutelergOssen  529. 
Eppinger  430.  571. 
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Begister. 


Ergotin  b.  Beb.  y.  Aneuiysmen  414. 

—  b.  Beb.  bäm.  Fericardit.  568. 
Ericbsen  175. 
Ermann  430. 
Ernst  4. 
Erweiterung  d.  Arterien  364.  -;-  d. 

Venen  449.  —  d.  Lympbgefässe  474. 
Escalier  303. 
Eulenburg,  A.  175.  275. 
Exsudat  b.  Fericard.  508.  —  bäm. 

Bescb.  dess.  510.  —  purul  510.  — 

Diagnose  dess.  554. 

Fagge  438. 

Faivre  4. 

Falko  247. 

Fallopius  248. 

Farre  302. 

Faure  267. 

Fayrer  268. 

Fearn  399.  413. 

Feierabend  262. 

Feine  602.  604.  605. 

Fenger  141. 

Ferber  542. 

Fernelius  209. 

Fettentartung  d.  Arterienbäute  357. 

Fettherz  228.  — nacbFericarditi8  514. 

Fetz  er  466.  478.  486.  602. 

Fibrome  des  Herzens  263. 

F ie b  er  b.  dipbtherit.  Endocardit  69.  — 

b.   Fericarditis   517.  —   b.  Fneumo- 

pericard  605. 
Filaria  sang.  hom.  490. 
Filaudeau  175. 
Finn  204. 

Fischer  247.248. 253.  258.  338.  371.438. 
Flügel  247. 
Förster  87.  163.  172.  262.  317.  339. 

371.  462.  498.  604. 
Fohmann  480. 
Fomman  208. 
Forestus  495. 

Forget  86.  135.  175.  187.  193. 
Fester  87.  122.  317. 
Fothergill  87.  273. 
Fowler  208. 
Fournier  573. 
Fränkel  187. 


Fr&ntzel  176.  183.  187. 

Fräser  411. 

Fremdkörper  im  Herzbeutel  616.  — 

im  Herzen  254. 
Fremissement    an  d.   grossen   GFe- 

fässen  36.  —  a.  d.  HalsYCnen  36.  — 

am  Herzen  35. 
Frerichs  141.144.301.  303.  307.  504. 
Friedberg  285. 
Friedel  483. 
Friedreich  5.  20.  28.  31.  33.  34.  49. 

53.  59.  60.  75.  85.  90.  100.  117.    136. 

161.183.185.  191.  192.  193.  200.  204.- 

205.  206.235.262.317.353.371.  377.443 

498.  499.  500.501.502.  532.  541.  546. 

647.  564.  573.574.578.  579.  582.  587. 

588.  589. 590. 592.  602.  606.  607.  612. 
Frin  253. 
Fritz  228. 

Frömmelt  87.  92.  120. 
Froriep  501. 

Fröttement,  Falpation  dess.  35. 
Fuchs  87. 
Füller  6.  76.  77.  79.  84.  86. 

Oaal  4. 

Gaätani  479. 

Gairdner  392.  501.  573.  575.  578. 

Galabin  325.  347. 

Galen  59.  495. 

Gallen  Farbstoff  im  Herzbeuteltrans- 
sudat  b.  Icterus  611. 

Gallard  267. 

Galyagni  573. 

Galvanopunctarb.  Aneur78inen411. 
416. 

Gangrän  b.  Atherom  352.  —  b.  Ar- 
terienkrampf 331. 

Gasentwicklung  im  Herzbeutel  aus 
zersetztem  Exsudat  601. 

Gaskoin  268. 

Gay  462. 

Gee  403. 

Gefässgeräusche  55. 

Gefässkrankheiten  315. 

Geigel  4.  5.  31.  32.  49.  109.  119.  138. 
175.  423. 

Geissler  438.' 

Geist  573.  575. 
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Gelenkrheumatismus,  Herzbeutel- 

entzünd.  b.  dems.  503.  —  Ursachen  y. 

Endocardit.  ulc.  67.  — ,  y.  End.  ver. 

79. 
Gendrin  3.  7.  53.  tl8.  136.  169.  385. 

397.  504.  516.  529.  53S.  544.  561.  562. 
Genersich  465.  [577. 

Gent  250. 
Geräusche  b.  Aneurysmen  384.  409. 

—  b.  Endocarditis  84.  —  endocard.  b. 
Pericard.  541.  —  an  d.  Halsgef.  55. 

—  am  Herzen  49.  —  bei  Mitralins. 
1 12. — b.  Myocardit.  2 1 7. — b.  Pneumo- 
pericard. 606. 

G^rard  251. 

Gerhard  150. 

Gerhardt  4.  5.  45.  97.  104.  163.  175. 

183.  189.  192.  267.  272.  501.  530.  534. 

535.  540.  558.  605.  607.  608. 
Gerinnungen  im  Herzen  267.  —  bei 

Aneurysmen  374.  — ,  wandst&ndige  bei 

Endocarditis  96. 
Gfroerer  208. 
Gianuzzi  6. 
Giese  5. 

Gjorgevic  478.  483. 
Giraldez  411. 
Godineau  208. 
Goldbeck  399. 
Golding  Bird  488.  489. 
Golgi  483. 
GoU  104. 

Goltz  256.  274.  276. 
Gongenheim  403. 
Gontaux  411.  471. 
Goodlad  465. 
Gopal  488. 
Gordon  175.  334. 
Gorup-Besanez  610. 
Gouraud  175. 
Gowers  6. 
Graeffner  600. 
Graetz  608. 
Graiger  Stewart  474. 
Grass  483. 

Graves  80.  4S3.  536.  604.  605. 
Green  273. 

Greenhow  163.  378.  414. 
Gregoric  240. 


Griesinger  43.  66.  108.  208.593.  594. 

Quarinioni  495. 

Gubler  80. 

Gueneau  de  Mussy  97.  122.336.344. 

315.  501.  550.  551. 
Günsburg  611.  612. 
Günzburg  501.  572.  575. 
Guiffart  483.  484. 
Gull  317.  321.  326. 
Gummaknoten  im  Herzfleisch  224. 
Gusserow  230. 
Gutbrod  14.  15. 
Guthrie  317. 
Guttmann  6.  49.  87.  109.  274. 

Haase  285. 

Haberling  262. 

Hachard  76. 

Hache  496.  500. 

Hämopericardium  615.  — ,  physi- 
kaL  Erschein,  b.  solchem  616. 

Hämophilie  bei  Enge  des  Arterien- 
systems 427. 

Hämorrhoidalvenen  ,  Erweiterung 
ders.  456. 

de  Haen  500. 

Haenisch  158. 

Halbertasma  141.  145.  285.  287. 

Haidane  135. 

Haller  3.  500.  573. 

Halsgefässe,  Erscheinungen  an  den- 
selben bei  Herzbeutelverw.  590.  — ,  Er- 
scheinungen bei  schwieliger  Mediast 
Pericarditis  595. 

Hambursin  501. 

Hamilton  240. 

Hammefnik  4  175.210.  317.336.349. 
501.  531.  533.  569. 

Handfield  170. 

Harley  492. 

Harnstoff  in  Herzbeuteltranssudaten 

Hart  497.  [Oll 

Harway  3.  14.  57.  241.  256.  344., 

Hasche  561. 

Hasse  80.  163.  49b. 

Hayden  267.  371. 

Hayem  403. 

Heath  413. 

Hebeltheorie  dos  Herzstosses  15. 


624 


Register. 


Heiberg  60.  62.  240. 

Heideniiain  6.  328. 

Heim  574. 

Heine  145.  279.  287. 

Heinecke  608. 

Hemmungsapparat  des  Herzens  275. 

Heller  475.  552. 

Helmholtz  5. 

Helmstädter  37.  376.  377. 

Henle  3.  339.  356. 

Hensen  483.  487. 

Hepp  191. 

Heppner  403. 

H6rard  60.  64.  109.    . 

Hering  6. 

Hernoux  247. 

Hertzka  353. 

Herz,  Atrophie  dess.  204.  —,  Innerva- 
tion desB.  274.  —  Lage  dess.  7.  164. 
—  Transposit.  dess.  288.  —  Ver&nd. 
b.  Herzbeutelobsolescenz  578. 

Herzabscess  2r4. 

Herzaneurysmen  225. 

Herzbeutel,  Bindegewebsneubüd.  in 
dems.  512.—,  Complementärraum  dess. 
509.  — ,  Entzündung  dess.  500.  — , 
freie  Flüssigkeit  in  dems.  b.  Leichen 
608.  — ,  freie  Fremdkörper  in  dems.  6 1 6. 
— ,  Hydrops  dess.  609.  — ,  Krankheiten 
dess.  495.  — ,  Luft  in  dems.  601.  — , 
Perforation  dess.  bei  eitrig.  Exsudat. 
511.  —,  Function  dess.  bei  Hydroperi- 
card.  615.  ~,  Function  dess.  b.  Fneu- 
moperi Card  608.  — ,  Ver&nd.  dess.  bei 
Verwachs,  des  Herzens  mit  d.  Herz- 
beutel 573. 

Herzdämpfung  45.  — ,  Veränd.  ders. 
bei  Hydropericard  613.  —  b.  Hypertr. 
d.  H.  193.  — ,  Veränd.  ders.  bei  Feri- 
carditis  518.  535.  — ,  Veränd.  ders. 
bei  Fneumopericardium  597.  — ,  bei 
Verwachs,  des  Herzens  mit  d.  Herz- 
beutel 591. 

Herzfleisch,  Krankheiten  dess.  175.— , 
Entzünd.  dess.  207. 

Herzklopfen  bei  Atherose  d.  Kranz- 
arterien des  H.  353.  —  bei  Endocar- 
ditis  81.  — ,  Nervöses  Herzklopfen 
'9.  — bei  Vereng,  d.  Aorta  435. 


—  bei  Verengerung  d.  Art.  pulmonal. 
437. 

Herzkrankheiten,  angeborene  284. 

Herzmuskelerkrankungen,  Anlass 
z.  Fericarditis  506.  — ,  als  Folgen  ▼. 
Fericarditis  514. 

Herzpolypen  269. 

Herzruptur  240.  — ,  als  Anlass  z. 
Haemopericard.  615. 

Herzstenose,  wahre  223. 

H er zstoss,  abnorme  Lage  dess.  25.  -, 
doppelter  49.  — ,  graphische  Darstell, 
dess.  16.  —  b.  Hypertr.  d.  H.  193. 
-— ,  Palpation  dess.  34.  — ,  Veränd. 
dess.  bei  Fettherz  236.  — ,  Veränd. 
dess.  bei  Herzhypertr.  192. 

Herztöne»  abnormes  Verhalten  ders. 
46.  — ,  Entstehung  ders.  27.  — ,  Klin- 
gen ders.  bei  Fneumopericard.  606. 
— ,  Spaltung  ders.  48.  — ,  Veränd. 
ders.  bei  Hydropericard.  613.  — ,  Ver- 
doppelung ders.  bei  Herzbeutelobsoles- 
cenz 590. 

Herz  wunden  247.  — ,  Diagnose  ders. 
257.  — ,  Behandlung  ders.  261. 

Heschel  262.  264. 

Heschl  76.  438. 

Heubner  336.  337.  340.  362.  363. 
364.  448. 

Heydenreich  252. 

Hoyfelder  500. 

Heyns  ins  4.  50.  59. 

Hiffelsheim  4.  15. 

Higham  Hill  241. 

Hildaus  59. 

Hinds  573. 

Hirnarterien,  Aneurysmen  den.  403. 

Hirsch  92.  497.  500. 

Hirschfeld  448. 

Hitzig  418. 

Hodgkin  498. 

Hodgson  300.  317. 

Hoegh  412.  420. 

Hoering  240. 

Hoff  mann  3.  122.  483.  484.  608. 

Hoine  285. 

Hollerius  247. 

Holmes  252. 

Hooper  240. 
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Hope  3.  86.  t40.  169.  t77.  190.  209. 
285.  287.  317.  573.  574.  579.  613. 

Hoppe-Seyler  483.  485. 

Homer  285. 

Horst  602. 

Houslay  270. 

Habert  500.  506. 

Hafner  603. 

Hflter  576. 

Hufeland  253. 

Hughes  241.  500.  541. 

Hughling  Jakson  108. 

Hagier  474. 

Hugaes  482.  48.3. 

Hanter  288.  443. 

Hutchinson  405. 

Hydatiden  im  Herzbeutel  616. 

Hydropericardium  608.  — ,  Dia- 
gnose dess.  614.  — ,  Einfluss  dess.  auf 
Cireulat.  u.  Respiration  613.  — ,  Nach- 
weis dess.  612.  — ,  Percossionb.  613. 
— ,  Prognose  bei  dems.  614.  — ,  Sym- 
ptome b.  613.  — ,  H.  als  Theilersch. 
bei  uniTersellem  Hydrops  612.  — , 
Therapie  bei  dems.  614.  — ,  Unter- 
scheid, y.  Pericarditis  614. 

Hydrops    bei  chron.  Herzleiden  102. 

—  bei  Pericarditis  546. 
Hypertrophie  der  Arterienhäute  355. 

—  des  Herzens  175.  —  concentrische 
Herzhypertr.  196.  —  Diagn.  d.  Herz- 
hypertr.  199.  —  d.  Herzens  b.  Athe- 
rose  347.  —  bei  Herzbentelverwachs. 
5S3.  —  des  linken  Ventrikels  197.—- 
bei  Aorteninsuf.  124.  —  des  rechten 
Ventrikels  183.  —  bei  Mitralinsuf. 
111.  —  unechte  H.  178.  —  der  Vor- 
kammern 184.  —  Folgenders.  201.  — 
Therap.  ders.  203. 

Hyrtl  616. 

•Jaccoud  5.  80.  163.208.371.573.585. 

Jacobson  5. 

Jacutus  Lusitanus  495. 

Jahn  6.  15. 

Jakobs  424. 

Jakobson  294. 

Jakoby  371. 

Jaksch  87.  501. 

H»adVa«li  d.  spee.  Pftthologio  n.  Therapie.  Bd. 


Jakson  108. 

James  273. 

Jasinsky  208. 

Icterus  bei  Herzkrankheiten  103. 

Jenner  208. 

Jennings  395. 

Immermann  5.  430.  437. 

Infarcte,  h&morrhag.   d.  Nieren  bei 

Klappenfehlern  106.  —  bei  Endocar- 

ditis  ulcerosa  64. 
Innervation  des  Herzens  274. 
Inspiration,  Puls  b. ders. aussetzend 

594.    s.  Puls,  parad. 
Insufficienz  d.  Valv.  aortae  122.  — 

d.Valv.  mitral.  111. 
Intercostalräume,  Einziehung  ders. 

bei  Herzbeutelverwachs.  582. 
Intima,  Erkrank,  ders.  363. 
Jobert  256. 
Jodkali  bei  Beb.  d.  Aneurysm.  421. 

—  bei  Beb.  d.  Pericarditis  565. 
Johnson  321.  325. 
Jones  268.  376. 

Jugulares,  venae,  Anschw.  u.  Ab- 
schwellen ders.  bei  Mediast.  Pericar- 

dit.  597. 
Julia  77. 

Kalkablagerung  in  der  Tunica med. 

d.  Gef&sse  322. 
Kantzow  262. 
Kappeier  141. 
Karawajeff  500. 
Kastan  228. 
Katzenschnurren  35. 
Kaulich  501. 
Kelly  240.  262. 
Kendrik  268. 
Kennedy  501.  578. 
Kerkring  268. 
Kerschensteiner  501.  528. 
Kimpen  364.  365.  423. 
King  100.  423. 
Kipp  597. 
Kirby  501. 

Kirkes  60.  67.  336.  346.  501.  504. 
Kiwisch  4.  50.  59. 
Klappenaneurysmen  62. 
Klappenfehler  86.  — ,  Behandl.  ders. 

VI.  40 
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BegiBter. 


153.  — ,  combinirte  149.  ~,  Folge  v. 

Endoc.  nie. 73.  —im  Gefolge  v.  Endoo. 

vera.  82.  — ,  Ursache  ders.  91. 
KlappeniBBttfficienz   bei  Endoc. 

nie.  63. 
Klappenkrankheiten  des  L  Heraens 

121,  —  des  r.  Henens  135. 
Klappenschluss  b.Znstandekotmnen 

d.  Henstöne  16. 

Klebs  163.  228.  472.  473.  483. 

Klinger  86. 

Klob  141.  142.  167.  207.  262.  616. 

Knabe  4.  135. 

Knoll  6.  39. 

Kobelt  5.  23.  163. 

Koch  208. 

Koehler  264.  572. 

Koelliker  14. 

Koester  377.  474. 

Koeter  322. 

Kolisko  135.  141.  142. 

Kolletschka  500. 

Kornitzer  5.  14.  15. 

KoBchlakoff  126. 

Koster  336.  340.  341. 

K Ottmeier  262.  263. 

Kranzgef&sse  d.  Herzens.—-,  Atherom 

ders.  Anlass  z.  Hydropericard.  612. 

— ,  Zerreissung  ders.  Anlass  z.  Hae- 

mopericardium  615. 
Krause  181.  364. 
Krauspe  368.  406. 
Krebs  d.  LymphdrOsen  473.  —  Hydrops 

pericard.  b.  Krebs  612. 
Kremnitz  405. 
Kreyser  439. 

Kreyssig  75.  86.  140.  209.  268.  577. 
Krotowski  424. 
Kürschner  3. 
Küssner  543. 
Küttner  357. 
Kulenkampf  424. 
Kussmaul  34.  43.  104.  141.  247.  285. 

287.  289.290.  291.  292.  293.320.  430. 

436.  594.  595.  596.  597.  598.  616. 
Kyber  358.  500.  505.  510.  526.  568. 

Labadie  76.  81. 
Labarraque  249. 


Labb^  474. 

Labonlb^ne  240. 

A.  D.  de  Lacrousille  501. 

Laennec  3.  35.  58.  77.  177.  205.  209. 

268.  317.  371.  427.438.  474.496.  508. 

568.  569.  574.  577.  602.  [13. 

Lage  d.  Herzens  7.  — ,  Yeränd.  ders. 
Lageveränderung  des  Herzens  163. 

— ,  Entstehung  ders.  durch  VenMn- 

gung  169.  ~,  Entstehung  ders.  durch 
Lalor  500.  506.  [Zug  171. 

Lallemand  430. 
Lambl  121. 

Lancereaux  60.  61.  71.  361.  439. 
Lancet  462. 

Lancisi  57.    176.   182.  229.  361.  580. 
Landerer  346.  [583. 

Landois  5.  6.  275.  317. 
Landvoigt  608. 
Langenbeek  411.  414. 
Langbans    323.    336.   337.   338.  339. 

340.  474.  482.  485. 
Lanzoni  616. 
Larcher  183.  240. 
Larrey  248.  249.  257.  259.  570. 
Lass^gue  501. 
Latham  210.  496.  500.  541. 
Lavall^e  247. 
Law  262.  501. 
Lawson  268. 
Leards  5.  18.  91.  121. 
Leberschwellung  b.  Herzkr.  102. 
Lebert  79.  91. 141.  149.  163  304.  317. 

344.  371.  379.  380.  389.  400.  402.404. 

410.  421.  503. 
Lee  91.  443. 
Legroux  371. 
Lemaznrier  500. 
Lender  75.  87. 
Lenoir  411. 
Leopold  466. 
Lep&ge  309. 
L'Epine  76. 
Lesser  465.  471.  487. 
Lendol  317. 

Lendet  319.  371.  501.  503. 
Levi^  4. 

Lcvin  228,  470.  480. 
Levis  240. 


Boglster. 
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Lewis  359.  4S8.  490.  491. 

Lexis  303.  416. 

Leyden  5.  49.  109.  187.  228. 

Liagre  176. 

Lideil  371.380. 

Liebermeister  175. 

Liebreich  160. 

Lincoln  412. 

Lionville  240.  406. 

Lipome  d.  Herzens  264. 

Liquor  pericardii  als  Transsudat  in 

d.  Agone  608. 
Little  240. 
Livingstone  277. 
Lobstein  336. 
Loebel  210.  211.  227. 
Loeffler  5. 
Loewer  175. 
Loomes  406. 
Louis  285.  302.   303.   304.  307.  309. 

496.  500.  544.  561.  577. 
Lowe  240. 
Lower  3.  583. 

Ludwig  3.  4.  5.  13.  14.  104.  466. 
Lücken  262. 
Luft  im  Herzbeutel  601. 
Luithlen  229.  264. 
Lund  240. 

Lungenödem  b.  Pericarditis  546. 
Lungenschrumpfung,    Anlass    zu 

Hydropericard.  612. 
Lungentuberculose  durch  Pulmo- 

nalstenose  303. 
Luschka  3.  7.  11.  59.  75.   121.   165. 

262.  497. 
Luton  317. 
Lymphangitis  466.  —  malariosa  470. 

—  periuterina  471. 
Lymphgef&sse,  Erweiter,  u.  Vereng. 

ders.  474.  — ,  Krankheiten  ders.  465. 

— ,  Neubildungen  ders.  472. 
Lymphorrhagie  482. 
Lyons  385. 

Machiavelli  412. 
Maclean  163.  176.  187. 
Macleod  406. 
Magendie  474.  480. 
Magengeschwür  als  Folge  v.  Athe- 


rose  353.  — ,  Durchbmch  eines  solchen 
in  d.  Herzbeutel  603. 

Magnan  240. 

Mahot  135. 

Maier  60.  317.  320. 

Maissoneuve  500. 

Malabard  249. 

Malmsten  240. 

Mandron  438. 

Mannkopf  141.  144.  288.  289.  303. 

Mantelherz  508. 

Marcq  240. 

Marey  4.  5.  12.  13.  37.  50.  114.  120. 
121.  126.  134.317.  350.388.  389.  394. 

Markham  4. 

Marshall  449.  482. 

Martini  57. 

Martineau  87. 

Marvaud  585. 

Mascagni  465.  472. 

Massa  209. 

Maunder  413. 

Maurice  121. 

May  240. 

Mayer  334. 

Mayne  371.  496.  500.  538. 

Mazzachelli  412. 

Meade  334. 

Meckel  179.  285.  286.  340.  423.  425. 

Mediastinopericarditis,  schwielige 

Meier,  A.  5.  [593. 

Meier,  R.  60.  66. 

Meinel  443. 

Meschede  453. 

Metallklang  b.  Percuss.  d.  Pneumo- 
pericard. 604. 

Mettenheimer  241.  501.  538. 

Meyer,  H.  104.  141.  145.  285.  286. 

Meyer,  J.  7.  240. 

Michel,  Peter  122.  129. 

Michels  5. 

Mikrococcen  b.  Endocardit.  ulc.  66. 

Milchflecken  d.  Pericards  49S. 

Miliartuberculose,  acute  des  Peri- 
cards 570. 

Milziufarct  b.  Endocarditis  83. 

Mitralisinsufficienz  110. 

Modes  608. 

Moeller  75. 

40* 
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Register. 


Moinet  176.  183. 

Monneret  5.  80. 

Mo  uro  483.  484. 

Moore  400.  412.  416.  501.  573. 

Morbus  Bright  b.  Herzkr.  180. 

Morel  Lavall^e  602.  604. 

Morgan  262. 

Morgagni  58.  209.  228.  241.243.  248. 

268.  286.  419.  423.  425.  465.  496.  500. 

505.  568.  572.  574.  580.  585. 
Morphium  b.  Pericardit  564. 
Morton  474.  480.  482.  585. 
Moxon  20S.  240.  262.  336.  411.  414. 
Mühlig  247.  260. 
Maller  240. 
Muler  248. 
Mullier  268. 
Munk  181.  228. 
Munson  483.  485. 
Murchison  107. 
Murray  400. 

Muscatleber  b.  Herzkr.  103. 
Myers  92.  177.  183.  371.  380. 
Myocarditis  207.  —  acute  210.  — , 

chronische  221.  —  in  Folge  v.  Pericar- 

ditis  514.  — ,  syphilitische  223.  —  b. 

Verwachs,  des  Herz,  mit  Herzbtl.  579. 
Myome  des  Herzens  261. 

Nachblutungen  nach  HerzTorl.  260. 
Marcoticab.  nervös. Herzpalpitat.  28 1. 

—  b  Pneumopericard  607. 
Nasse  lOS. 

Naumann  5. 

Naunyn  109.  113. 

Nega  4. 

Nephritis  b.  Hydrops  pericardii  612. 

—  b.  parench.  Myocarditis  216. 
Neubildungen  der Lymphgefässe 47 2. 

—  an  d.  Arterien  357.  —  im  Brust- 
raum, Anlass  z.  Pericarditis  506.  — 
des  Herzens  262.  —  im  Mediastinum, 
Anlass  z.  Hydrops  pericard.  612. —im 
Mediast.,  d.  Oesoph.  etc.,  Anlass  z. 
Pneumopericard.  603.  —  d.  Venen- 
wSnde  446. 

Neuffer  240. 

Neumann  50. 

Nenralgien  b.  Aneurysmen  391. 


Neureutter  268. 

Nicholls  243. 

Nicolaysen  412. 

Niemeyer  5. 50. 192.  371. 410. 490. 535, 

Nierenerkrankungen,   chron.    bei 

Pericardit.  506. 
Nobiling  240.  26S. 
Nolet  5.  385. 
Nollet  50. 

Normann,  ChoTers  141. 
Nothnagel  228.  275.  332.  544. 
Nnnneley  273. 

Obernier  395. 

Obliteration  d.  Herzbeutels  575.  — r 

Erscheinungen    an    d.  Halsvenen   b^ 

solch.  34. 
Odenius  483. 
Oedem  b.  Herzkrankheiten  101.  —  Ik 

Pericardit.  548. 
Oedmannson  448.  449. 
Oehme  488.  4S9.  491. 
Oesophagus,  ulcerative  Perfor.   de» 

Herzbeutels  v.  diesem  aus  603. 
Oesterlen  262.  266.  267. 
Ogle  109.  371.  379.  391.  404. 
Oldham  293. 

Ollivier  76.  80.  240.  244.430.435.438. 
Oppolzer  87.  104.  208.  220.  273.  466. 

472.  475.  4S2.  501.  534.  573.  606. 
Ormerod  229.  501.  503. 
Orsolato  240. 
Orth  87.  98. 
Orthopnoe  b.  Hydrops  pericard.  614. 

—  b.  Pericarditis  548. 
Ostinm  aort,  Stenose  dess.  131.  — 

pulmonal.,  Erkrank,  d.  Klappen  desa« 

141.  —  Stenose  dess.  143.  —  venös. 

dextr.,  Stenose  dess.  139.  —  venös. 

sinistr.,  Affect.  dess.  109.  —  Stenose- 

dess.  116. 
Otto  480.  497. 
Ozoninhalationen  bei  Endocardit. 

ulc.  75. 

Page  223.  303.  371.  501. 
Pagenstecher  472. 
Paget  229.  443.  444.  498.  499.  500. 
Paikart  262. 


Rechter. 
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Palpation  des  Herzstosses  34.  —  der 

Arterien  37. 
Pandarang  488. 
Parasiten  des  Herzens  262.  —  der 

Arterienwände  359. 
Parö  251. 
Parrot  5.  329. 
Paschatin  465.  470. 
Pasta  268. 
Paterson  474. 
Paul  141.  240. 
Payne  228.  262. 
Peacock  4.  10.  87.  177.  187.  175.  247. 

262.  585.  286.  289.  290.  293.  294.  303. 

309.  371.  392.  438.  440. 
Pelletan  406. 
Pelvet  87.  226.  443.  445. 
Penzoldt  87.  97. 
Percussion  des  Herzens  43. 
Perforation  v.  Aneurysmen  392.  — 

des  Herzbeutels,  Anlass  z.  Pneumo- 

pericard.  603. 
Periarteritis  317.  —  nodosa  320. 
Pericards. Herzbeutel,  Divertikelbild. 

an  dems.  497.  — ,  Mangel  dess.  497. 

— ,  Sehnenflecken  dess.  498.  — ,  Yer- 

kiJkung  an  dems.  513. 
Pericardialtranssudate,     ehem. 

Analyse  ders.  610. 
Pericarditis  500.  — ,  Aetiologie ders. 

501.  — ,  Anlass  z.  Obliterat  d.  Herz- 
beutels 575.  — ,  Alter,  Einfluss  dess. 

507.  —  auf  d.  Prognose  561.  — ,  Aus- 
gänge ders.  558.  — ,  Blutentz.  b.563. 
—  carcinomat  572.  —  circumscripte 
Form  ders.  513.  — ,  chron.  Fälle  526. 
— ,  Gomplicationen,  Einfl.  auf  d.  Pro- 
gnose 562.  — ,  Diät  b.  ders.  564.  — , 
Digitalis  b.  563.  — ,  Diaphorese  b.  565. 
— ,  Dyspnoe  b.  ders.  548.  — ,  eitr. 
Exsudat,  Beh.  56S.  — ,  Erbrechen  b. 
ders.  549.  — ,  Faserstoffezs.  b.  solcher 

508.  — ,  Fieber  b.  ders.  517.  — ,  For- 
men^ verschiedene  ders.  562.  —  b.  Oe- 
lenkrheumatismus  503.  — ,  hämorrh. 
Exsudat  b.  ders.  509.  — ,  Behandl. 
ders.  568.  — ,  Heilungsvorgänge  b.  ders. 
511.  — ,  Herzdämpfung  b.  ders.  518. 
532.  — ,  Herzmuskelveränd.  514.  ~, 


Herzschwäche  b.  567.  — ,  Herztöne, 
Yeränd.  ders.  b.  542.  — ,  Hydrops 
in  Folge  v.  546.  —  Kälte  b.  564. 
— ,  im  Kindesalter 528.  —Lungenödem 
in  Folge  v.  546.  — ,  Lungenschall, 
Yeränder.  dess.  b.  536.  — ,  Malaria, 
Anlass  z.  Peric.  505.  — ,  Morb.  Brightii 
b.  Peric.  504.  — ,  Morphium  b.  ders. 
564.  — ,  Ohnmächten  b.  solcher  550. 
Operative  Beh.  d.  Pericardialexsudats 
568.  s.  Herzbtl.  s.  Punction  dess.  — , 
Orthopnoe  b..  solcher  548.  —  Patho- 
genese ders.  501.  — ,  Pathologie  ders. 
516.  — ,  Pathol.  Anatom,  b.  ders.  507. 

—  Physikal.  Veränd.  b.  solcher  517. 

—  Pleuraaffectionen  b.  solcher  516. 

—  Pneumonie  b.  ders.  505.  —  Pro- 
gnose ders.  561.  —  Puls,  Yeränd.  ders. 
b.  solcher  543.  —  Pyämie  b.  ders. 
504.  —  Reibegeräusch  b.  ders.  537. 

—  Reizmittel  b.  Behandl.  ders.  567. 

—  Schmerzen  b.  ders.  550.  ~  Scor- 
but  als  Complic.  d.  P.  506.  —  Stimm- 
bandlähmung, doppelseitige  b.  ders. 
549.  —,  Symptome  ders.  517.  —  Tod 
durch  dies.  559.  —  Tuberculose  b. 
ders.  606.  —  Typhus,  Compl.  dess.  m. 
P.  505.  —  Yenenpuls  b.  ders.  546.  — 
Yerlauf  ders.  558.  —  Yerwachsungen 
(des  Herzens  mit  d.  Herzbtl.  nach  P. 
578. 

Peripylephlebitis  gummosa  449. 
Pestalozzi  406. 
Peter  27. 
Petit  268. 

Petrequin  411.  412.  416. 
Petters  474.  481.  482.  483. 
Philipp  3.  57.  529. 
Phlebitis,  acute  443.  — ,  chronische 
Phlebolithen  448.  [446. 

Phosphorvergiftung  Anlass  z.  Fett- 
herz 231. 
Pick  262. 

Pietro  de  Yenezia  262. 
Piorry  3.  59.  574. 
Piotrowsky  223. 
Pirogoff  317. 
Pissinius  268. 
Pitcairn  503. 


Pitba  e«4i. 


Pia: 


r  228. 


PleiBchl  S38. 

Fleuritia  b.  Pericanütii  503. 

Plogge  383. 

Pnemaatiacbe  Apparat,  b.  Klap- 
penfehlern ISS. 

Fn eam a to  b e  d.  Pericards ab  Leicben- 
Bcbein  fi04. 

PneTunopericardium  602.  —  Aus- 
calUt.  Gnch.  b.  dems.  60b.  — ,  Diagn. 
dess.  607.  —  nMbtll.  Oec&niche  b. 
dema.  flOS.  —  subj.  Encbtin.  604.  — 
Therap.  deaa.  608.  —  Verlauf  dess. 
807. 

Pneamothorax,  Cntenchd.  des«,  v. 
Pneamoperic.  608. 

Podrazky  247.  257. 

Pohl  573. 

Poiaenille  50. 

Polotebnow  175.  181. 

Polyarthritie  TheutBat.,Pericardit. 
b.  solcher  603. 

Fonfick  87.  107.  229.  230.  231.  233. 
257.  371.  378.  379.  404.  438. 

Portal  500. 

Porter  406, 

Potain  5.  48.  569.  573. 

Poullet  247. 

Powell  497. 

PravaE'Bche  Spritze  z.  Probepnnct, 
b.  Pericardit.  570. 

FrouBt  267. 

Prudhomme  262. 

Piichelt443. 

Pnlmonalklappeoinauff.  141. 

Palmonalis,  AneurjrBineD  art  d.  309. 

PulmonalBtenDGel43.  -.fötale 290. 

Puls,  P.  altemanB  40.  —  Veriiud, dess. 
b.  Aneurysmen  liSS.  Verh.  Jesä.  li. 
Atherom  ;U'J.  P.  bigeminuB  40.  — 
P.  deticieuB  39.  —  P.  durns  43.  — 
Veränd.  desä.  b.  Endocardit.  nie.  lu.  — 
P.  frequensSI,  P.  inaequaüs  39.  — 
F.  insp.  intermittens  599.  — (mecban. 
ErklÄr.  dess.  601.)  —  P.  irrf^pilaria 
39.  —  V.  de«8.  b.  Mitralinsuff.  1H. 
—  y,  dess.  b.  nervösen  Hcrzpalpita- 
üonen  2^0.  —  P.  paradoxua  43.  593. 


—  V.  deis.  b.  Pericardit  exaud.  ö98. 

—  V.  dees.  b.  Pneumopericard,  604- 

—  Bcbnellender  P  b.  Aorteuklappen- 
insuff.  12(1.  —  Veränd.desg  b.  ile«- 
hypertr.  196.  —  V  dess.  b.  Sleuose 
des  Ost.  art.  133.  -—  b.  Steooae  dea 
Ost.  veno3.  sin.  119.  —  V.  b  Ver- 
wachs, d.  Honens  mit  d.  Herzbeut  5^0. 

Putsation  im  EpigaBtrium  28.  407.  - 

im  Jngulum  3(1. 
Pnlscurve  38. 

Function  dea  HerKbentels  569. 
P;&mie,  Fuicarditis  b.  Boloher  504. 
Fyo-pneumopeTloardinm  604. 
Fyo-Septh&mie,  Un.  einer  Endo- 

cardit.  ulc.  66. 

Quain  229.  241.  [i<H. 

Qninke  5.  109.  127.  329.  369. 403. 4S3. 
Bacle  4. 
Radcliffe  501. 
Ralph  240. 

Ran  vier  317.  332.  335.  336.  34U. 
Rapp  4.  S6. 
Rauch  75. 
RaachfuBB  76. 
Ravoth  449.  456. 
Bayer  492.  509. 
Raymond  268. 
Raynaud  317. 

Rocklingshauaen  63.  265.  472.  474. 
Recurrensläbmung  b.  Aneurywueu 
Redenbacher  430.  [395. 

Reibegeränsch  b.   PeriearditiB  51S. 
53t.  537.  — ,  pleuropericardialea  542. 
Reid,  J.  3.  49S. 
Reifer  247. 
Reiher  383. 
Reisch  32. 
Remak  273. 
Rgne  Blache  78. 
de  Renzi  366. 

Reapirationastör.  b.  Anearyam.  390. 
Rease  336. 
Retinalpuls  389. 
Retzina  3. 
Royber  75. 

Richardson  75.  S6. 267.  269. 272.  273. 
Richter  243.  500.  [3S3. 
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Ricord  91.  224. 
Riegel  122.  423.  601. 
Rilliet  79.  500.  528.  575. 
Rindfleisch  63.  87.  99.  191.213.339. 

395.  472.  473.  511. 
Ringer  4. 

Rio  1  an  495.  496.  500.  568.  569. 
Robert  King  122. 
Roberts  395. 
Roeber  141. 
Ro ehrig  480.  487. 
Roever  275. 

Roger  108.  109.  500.  541. 
Rokitansky  59.  75.  77.  163.177.179. 

180.  190.  196.207.210.  226.  227.  269. 

270.279.286.  291.  317.  318.  322.  325. 

332.  336.  339.  344.  371.  376.  395.  423. 

432.462.473.  474.  475.  481.  482.485. 

497. 499.  602.  616. 
Romero  500.  568. 
Romme  1  483. 
Rondelet  495. 
Roots  500. 

Rosenstein  87.  175.  180.  504. 
Rota  209. 

Roth  79.  135.  175.  208. 
Rouanet  3.  17.  18. 
Roago  411. 
Roux  250.  500. 
Ruckert  364.  365.  423. 
RflckstoBstheoriedesSpitzenstosses 
Raainger  3.  4.  509.  [15. 

Rtthle  75.  86. 
Rapprecht  247. 
Ruptnr  des  Herzens  240.  —  d.  Lymph- 

gefässe  482. 
Russdorf  228. 
Rassel  403. 

Saezinger,  602.  604. 

Saikowsky  228. 

Salesse  492. 

Salicylsaures  Natr.  proph.  g.  Peric. 

b.  Qelenkrhenmat  566. 
Sall^  400. 
Salter  87.  515. 
Sander  67.  500. 
Sanders  208.  574. 
Sandifort  286. 


Sarkom  der  Arterienwand  359. 

.Sattler  483. 

Savary  500. 

Scheele  384.  430. 

Scheiber  5.  175.  190. 

Schelhammer  606. 

Schiffe 

S chipmann  285.  296. 

Schivardi  60. 

Schlingbeschwerden  b.  Anenr. 391. 

Schmerzen  bei  Aortenklappeninsuff. 

129.  —  b.  Pericarditis  550. 
Scholz  483. 
Schroek  251. 
Schroetter  161.  163.  430. 
Schüppel  448.  449. 
Scbützenberger  319.  585. 
Schuh  568.  608. 
Schuler  285.  291. 
Schwank  500. 
Schweigger  9. 
Schwiele  b.  ehr.  Myocardit  223.  — 

b.  Mediastinitis  597.  — ,  Emfl.  ders. 

auf  die  Halsvenen.  598. 
Scoda  3.  4.  5.  15.  18.  27.  51.  86.  175. 

176.  177.  192.  197.207.210.227.262. 

279.  496.500.  540.  541.  545.  546.568. 

573.  574.  585.  586.  589.  590.  602.  608. 
S6e  86.  108. 
Segalas  265. 

Sehnenflecken  a.  Pericard  498. 
Seidel  5.  9.  135. 
Seidlitz  500.  505.  510. 
Seitz  4.  21.  92.  115.177.187.188.345. 
Senac  58.  176.  205.209.  248.  268.496. 

500.  505.  530.  568.  573. 
Senator  503. 
Senftleben  228. 
Sibson  500. 
Sidney  Ringer  4.  51. 
Sieveking  4. 
Silver  5. 
Simonet  208.  220. 
Sipson  573. 
Skrzecka  207.  234. 
Smith  500. 
Snow  505. 
Sobenheim  210. 
Soboroff  446.  449. 
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ReglBter. 


Soemmering  3.  498. 

Sorauer  602. 

Soulier  5.  240. 

Speer  144. 

Spencer  Smith  247. 

Spengler  317.  319. 

Sphygmograph  33.  37. 

Spitta  303. 

Spitzenstoss  15.  — ,  Ver&nder.  b. 
Hydropericard  613.  — ,  b.  Herzhypertr. 
199.  —  Veränd.  dess.  b.  Pericarditis 
530.  —  b.  Pneumopericard  605.  — , 
Mangel  dess.  b.  Verwachs,  des  H. 
mit  d.  Herzbeutel  574.  580.  585. 

Spring  4. 

Stannius  443. 

Stark  175.  187.  294.  303. 

Stauungsniere  105. 

Steiger  604. 

Stein  208.  210.  212.  216.  217. 

Steiner  109.  259. 

Steinlein  616. 

Stenose  des  con.  art.  d.  angebome  292. 

Steudener  247.  260. 

Stich  439. 

Stimmbandlähmung  beiderseit.  b. 
Pericarditis  549. 

Stoelker  141.  145.  147.  149.  285.299. 

Stoerk  500.  [312. 

Stoffela  534. 

Stokes  163.  171.  173.  411.  496.  500. 
514.  519.  540.  578.  602.  606. 

Stell  424. 

Strempil  4. 

Stromeyer  416. 

Subclayla,  Aneur.  d.  art.  s.  398. 

Succussionsger&usch  b.  Pneomo- 

Sucquet  330.  331.         [pericard.  606. 

Sutton  317.  321.  326.  [Herz  275. 

Sympathicus  m.  Einfluss  dess.  aufs 

Syphilis,  Urs.  v.  Erkr.  d.  Arterien- 
wand 360.  [dabei  13. 

Systole  des  Herzens,   Qestaltver&nd. 

Systolische  Einziehung  b.  Verwachs, 
des  H.  mit  dem  Herzbeutel  586. 

Swieten,  ?.  465.  460.  474.  568. 

Tachard  240. 
Talma  6.  18.  19.  125. 


Tanchon  264. 

Taylor  500;  507. 

Teichmann  468. 

Testa  268.  574.  583. 

Textor  480. 

Thamm  5.  55.  • 

Thierfelder  513. 

Thiersch  333. 

Thiry  274. 

Thompson    176.    187.  240.  247.    501. 

503.  604. 
Thorax,  Veränd.  d.  Gestalt  durch  Pe- 

ricardialexsudate  518. 
Thore  400. 
Thrombose  d.  Lgef.  b.  Entz.   ders. 

471.  —  b.  Phlebitis  444. 
Thurn  176.  177.  183.  187. 
Thurnam  227.  371.  392. 
Tiedemann  336.  423.  430.  436.  480. 
Tintement  metallique  b.  Herzhyp. 
Tissot  242.  [195. 

Todd  498. 
Tomm'asi  430.  437. 
Tonnel^  466. 
Townsend  265. 

Transposition  des  Herzens  288. 
Transsudat  ins  Pericard,  Bestand- 

theile  dess.  610. 
Traube  4.  14.  16.  18.  19.  27.  39.  40. 

43.  59.  86.  87.  94.  105.  109.  120. 121. 

124.  130.  133.  157.  175.  180.  183.229. 

336.  340.  346.  383.  501.  534.537.*545. 

586.  587.  598.  599.  602. 
Travers  302.  303. 
Treadwell  176.  187. 
Trecourt  500.  506. 
Trelat  474. 

Tricuspidalis,  congenitale  Erkr.  der 
.    valv.  304.  —  Insuff.  ders.  135. 
Trousseau  80.  568. 
Tschudnowsky  231. 
Tuberkel  im  Herzen  265i 
Tuberkulose  b.  Pulmonalstenose 307. 

— ,  Hydropericard.  bei  solcher  612. 
Tuckwell  60.  108. 
Tuetel  602.  604. 
Tufnell  412. 

Turner  466.  [604. 

Tympan.  Schall  bei  Pneamopericard. 


Register. 
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Unterbindung  d.  Gef.  bei  Aneurys- 
men 413. 

Untersuchungsmethoden  b. Herz- 
kranken 20. 

Uterhart  378. 

Valentin  5.  75.  273. 

Yalentiner  235. 

Yalsalva  419. 

Vanlair  332. 

Vanzetti  420. 

Yaricocele  455. 

Va  r  i  X  44  9.  —  Aetiologie  45 1 .  —  arteriell. 

367.  —  d.  Lymphgefässe  478. 
Vast  66. 
V^die  240. 

Yegetations  globulenses  271. 
Velpeau  259.  325.  415.  465.  472. 
Venen,  Continuitätstrennungen    ders. 

462.  — ,  Erweiterung  ders.  449.  — , 
~   Pulsator.  Bew.  b.  Herzkr.   101.  330. 

— ,  syphilit.  Erkrankung  ders.  446.  — , 

Verengerung  ders.  462. 
Venenpuls  b.  Pericarditis  546.  —  b. 

Tricuspidalins.  138. 
Venenwände,  Atrophie,  Hypertroph. 

ders.  447. 
de  Venezia  208. 
Verdauungsstörungen  b.  Herzkr. 

104. 
Verengerung  u.Verschluss  d.  Ar- 
terien 423.  —  d.  Venen   462.   —   d. 

Lymphgefässe  474. 
Vergely  268. 

Verkalkung  i.  Pericard  577. 
Vernay  76.  79.  83.  501. 
Verneuil  442. 
Vernois  175. 
Vernon  295. 

Verrucöse  Endocarditis  76. 
Verwachsung  des  Herzens  mit  dem 

Herzbtl.  573.  —  Aetiologie  ders.  574. 

—  Anatomie  576.  —  Diagnose  ders. 

591.  —  Pathologie  580.  —  Prognose 

592.  —  Therap.  593. 

V  e  B  i  c  a  1 0  r  b.  Beh.  d.  Gelenkrheum.  85. 
Vierordt  4.  42.  594. 
Vieussens  57.  496.  574.  580.  583. 
Virchow    59.    60.  62.  63.   65.  66.  75. 


80.    87.   91.    98.    104.    179.  210.   212 

224.  232.  235.  262.  270.  323. 332. 334. 

336.  337.  340.  345.  358.360.361.423. 

425.  428.  448.  466.  471.480.497.501. 

507.  514.  515.  607.  609. 
Vogel  79. 
Vogt  411.  449. 
Voigtel  602. 
Volkmann  3.  4. 
Voss  294.  297. 
Vulpian  60.  73.  267. 

Wachsmuth  4.  607.  609.  610. 

E.  Wagner  208.   218.   228.   230.  232. 

235.  252.  262.  360.  361.  472. 
W.  Wagner  213.  262.  514.  610. 
Wagstaffe  262.  263. 
Wahj  142. 

Waldeyer  262.  265.  333. 
Walford  208. 
Wallmann  438. 
Wals  he  4.  26.  86.  538.  604. 
Walter  500. 
Ward  253. 

Warring  Guran  565. 
Wasastjerna  229. 
Watson  208.  500. 
Webb  573. 

Weber  4.  50.  59.  235.  360.  395.  40*6. 
0.  Weber  213.  317.  334.456.466.  483. 
Wedl  336.  342. 
Weissbach  497. 
Weissmann  191. 
Weitenweber  466. 
Weitling  176. 
Welch  491. 

Wernher  359.  470.  474.  479. 
West  79. 
Westcott  240. 
Westphal  60.  72. 
Whipham  60.  61.  247. 
Whitley  141.  2S9. 
Whitmarsh  402. 
Widenmann  593. 
Wienkowski  483. 
Wilkens  6.  14.  15.  [591. 

Wilks   303.   345.  361.   573.   576.   582. 
Williams  59.  177.  229.  237.  385.  503. 

573.  574.  585.  586. 
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Register. 


Williamson  262. 

Willigk   87.    185.   264.   507.  561.  571. 

572.  675. 
Wilson  176. 
Wiltshire  240. 
Winge  62.  66. 
Winkel  440.  448.  449. 
Wintrich  16.  52. 
Wipham  262.  268. 
Wolf  248.  497. 
Wolff  5.  59.  411.  414. 
Worbe  244. 
Workm«nn  92. 
Worms  466.  472. 
Wrisberg  465.  472. 
Wulff  4.  11. 
Wunden   des  Herzens  247.  — ,  peue- 

trirende,  Anlass  zu  Pneumopgricard 

603. 


Wunderlich  79.  208.   218.   317.    371. 

374. 
Wutzer  474.  480. 
Wyss  262.  438.  511.  602. 

Tarrow  240. 

Zahn  443.  444. 

Zdekaner  419. 

Zehetmayer  4.  75.  192.  204.532.548. 

Zenker  175. 

Zielonko  191. 

V.  Ziemssen  521.  526.  556.  577.  599. 

600.       . 
Zotten  herz  50S. 
'Zuckerkandl  551. 
Zwerchfell,  Herabdrängung  desselben 

bei  Pneumopericardium  603. 
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